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Farbe des Honigs, 172 

Eingeballte Königinnen, 110. 

Erforſchung von Bienenkrankheiten, 141. 


Faulbrut, keine, in Südafrika, 173. 

Faulbrut, Urſachen der, 173. 

Frankreichs Honigmarkt, 111. 

Friedensrichter, ein den Imkern feindlicher, 174. 
Futterverbrauch im Winter, 326. 


Geruchsſinn der Honigbiene, 236, 295. 
Geſchlecht der Eier, 210. 

Größe des Brutraums, 326. 

Gute und ſchlechte Waben, 269. 


Holländer Bienen für England, 209. 

Honig aus Neuſeeland, 209. 

Honig beim Einſalzen von Schinken, 12. 
Honig mit Zuſatz von Jod und Tannin, 140. 
Honigbörſe in Mineſota, 296. 
Honigfälſchungsprozeß, 110. 

Honiggebäck, 142, 237. 

Honigmarkt, ruſſiſcher, 12. 

Honigſchleudern mit Motorbetrieb, 140. 


Kochkiſte, die, im Dienſte der Bienenzucht, 340. 

Königinnen, die ſtärkſten, werden am erſten 
befruchtet, 173. 

Königinnen nicht zu ſpät züchten, 208. 

Königinnenaufzucht in Aufſatzkaſten, 79. 

Kunſthonigfabriken in Oeſterreich, 325. 

Löcher und Riſſe in Mahagonimöbeln zu be⸗ 
ſeitigen, 79. | 


Noſemaſporen, Lebenszähigkeit Be 141. 
Noſema⸗Verhütung, 296. 


Paſteuriſierung des Honigs, 13. 
Pollenverſorgung im Vorfrühling, 110. 
Propolis zu reinigen, 141. 


Rähmchen, ungenagelte, 2688. 
Rauben, das, der Bienen, 341. 
Reinigung von Propolis, 141. 


Schwärmen zu verhindern, 209. 
Strohkorb als Mobilbeute, 269. 


Tambourin⸗Kunſtwabe, 209. 
Temperatur des Bienenknäuels im Winter, 237. 


Ulrich Kramer f, 295. 


Unterſtützung franzöſiſcher Imker durch die 


Stadtverwaltung, 111. 
Urſprung und Weſen des Blattlaushonigs, 341. 


Vögel, Hummeln und Honigbienen in demſelben 
Stock, 269. 


Vorzug ausgebauter Waben vor Kunſtwaben, 
236. 


Wabenhonig, Gewinnung von, in Amerika, 12. 

Weiſelzuſatzkäfig, ein praktiſcher, 269. 

Werden Krankheiten durch Mittelwände ver⸗ 
breitet? 172. 

Winterfütterung mit Zuckerteig, 43. 

Wirkung des Krieges auf den Honigmarkt 
Amerikas, 297, 326. 


Zeit der Entwickelung vom Ei zum Inſekt, 296. 
Zollbeamte und Imker, 79. 
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Nr. 1. Hannover, den 1. Januar 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geitattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 
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Von allen noch beſtehenden Fachblättern, die von Anfang an aus— 
ſchließlich im Dienſte der edlen Imkerei geſtanden haben, iſt unſer 
Centralblatt das älteſte. 

Als im Jahre 1864 der Bienenwirtſchaftliche Centralverein für 
die Provinz Hannover gegründet wurde, beabſichtigte man anfangs, die 
damals vom Imkerverein Northeim herausgegebene „Vortheimer 

; Bienenzeitung“ zum Verbandsorgan zu machen. Doch kam man bald 
N von dieſem Plan ab und beſchloß, ein dem Lentralvereine gehörendes 
Organ unter dem Namen „Bienenwirtſchaftliches Lentralblatt“ zu 
ſchaffen. Mit der Redaktion desſelben wurde Paſtor Kleine in Kuethorft 
bei Markoldendorf betraut. Der Name Kleine hatte bereits einen guten 

| Klang als Bienenſchriftſteller. Neben kleineren eigenen Arbeiten, Bei: 
trägen zur Eichjtädter Bienenzeitung, war er beſonders durch die 
Uebertragung des großen Huberſchen Bienenbuches ins Deutſche bekannt 
geworden. Es war damit auch die Gewähr gegeben, daß das Lentral: 
blatt unter ſeiner Leitung etwas für die Bienenzucht Gedeihliches 
ſchaffen würde. In ſeinem Programm gibt Kleine als Tendenz des 
Blattes an, daß es „jede Einſeitigkeit ausſchließen, jeder zweck— f 
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entſprechenden Vetelibeweiſe. iht: oiles Recht wahren und jeder Richtung freien 
Raum einräumen. will... ‚ Dielen Bichtſchnur iſt das Blatt bis heute treu geblieben 
und iſt wohl dabei gefahren“: FEN 

Klein waren allerdings die Anfänge. Am Ende des Jahres 1865 hatte das 
Lentralblatt ganze 549 zahlende Abonnenten aufzuweiſen. Doch iſt Dank der 
Opferfreudigkeit Kleines niemals ein Suſchuß zu den Koſten des Blattes erforderlich 
geweſen. Langſam, doch ſtetig wuchs die Leſerzahl, und als am J. April 1875 
Altmeifter Lehzen die Redaktion übernahm, betrug die Sahl der Abonnenten über 
700. Unter Lehzens Leitung erreichte das Centralblatt ſeine höchſte Blüte. Günſtig 
wirkte dabei der Umſtand, daß die Verbände in Brandenburg, Pommern und 
Schleswig - Holftein ihre eigenen, wenig lebensfähigen Organe eingehen ließen und 
das Centralblatt zum Vereinsorgan wählten. Mecklenburg und Oldenburg haben 
von Anfang an nur das Eentralblatt gehabt. Sur Seit feiner höchſten Blüte um⸗ 
faßte daher das Blatt faſt ganz Nordweſtdeutſchland, ſoweit es organiſiert war. 
Mit der wirtſchaftlichen Erſtarkung der Einzelverbände tauchte bei dieſen auch das 
Verlangen nach eigenen Bienenzeitungen auf. Es entſtanden ſo in Brandenburg 
der „Praktiſche Wegweiſer“, in Schleswig Holſtein die „Bienenzeitung für Schleswig⸗ 
Nolſtein“. Der Baltiſche Centralverein wählte im Jahre 1909 die e e 
Leipziger Bienenzeitung als Verbandsorgan. 


Mit Schluß des Jahres 1909 legte Cehzen nach 37 jähriger Tätigkeit als 
Redakteur wegen ſeines hohen Alters ſein Amt nieder. Der Unterzeichnete wurde 
zu ſeinem Nachfolger beſtimmt. Der noch zu Lehzens Seiten ſtattgehabte Rückgang 
an Abonnenten konnte im Kaufe der letzten vier Jahre durch intenſive Arbeit auf 
dem Gebiete der Dereinsorganifation teilweiſe wieder eingeholt werden. Die Su⸗ 
nahme betrug in dieſem Seitraum rund 1200 Abonnenten. 


Heute bildet das Centralblatt das Verbandsorgan des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins für die Provinz Hannover, des Mecklenburger LCandesvereins für 
Bienenzucht, des Oldenburger Lentralvereins, des Hauptvereins Lippiſcher Bienen⸗ 
züchter und einer ganzen Reihe von Einzelvereinen, die dieſen Verbänden nicht 
angehören. Es iſt das einzige Organ, das nicht auf Verdienſt ausgeht, ſondern 
alle Ueberſchüſſe werden an die beteiligten Verbände nach Verhältnis ihrer Kefer- 
zahl verteilt. 


So tritt nun das Centralblatt in den 50. i ein, damit beweiſend, 
daß es getreu feinen Tendenzen feine Aufgabe, Hebung und Förderung der vater⸗ 
ländiſchen Bienenzucht, bisher erfüllt hat und mit dem Gelübde, auch in Sukunft 
unentwegt dem wirklichen Fortſchritt in der edlen Imkerei zu dienen, das gute Alte 
treu zu pflegen und die wirtſchaftlichen Intereſſen der Imker an die Spitze ſeiner 
Beſtrebungen zu ſtellen. Das walte Gott! Ed. Knoke. 


Glückwunſch! 


Allen Leſern, Mitarbeitern und Freunden der edlen Bienenzucht wünſcht 

aus vollem Herzen ein 
glückliches und frohes Neujahr 
die Redaktion. 


Inhalt: Zum 50. Jahrgang. (Ed. Knoke.) — N Zur gefl. Beachtung. — 
Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (J. F. Eck ho ofD. — 27. Wander⸗ 
ausſtellung der deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Hannover (18.— 23. Juni 1914). — Zu 
unſeren Bildern. — Was ein Bienenzüchter von der Imkergenoſſenſchaft wi = muß. (Schaß- 
berg.) — Das Bienenjahr 1913. (H. Kahns.) — Zur Metbereitung. (F. Goefen) — 
Ergebnis der Prämiicrung der Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Hannover 10.—13. Oktober 1913. 
— Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Patentſchau. — Vereinsmitteilungen. — 
Kleine Sale — Briefkaſten. 
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Zur gefälligen Beachtung. 


Das Bienenwirtſchaftliche Centralblatt erſcheint mit Ausnahme der Schlußnummer 
alle 14 Tage, und zwar am 1. und 15. jeden Monats. 

Ein Einzelabonnement auf das Centralblatt koſtet bei der Redaktion 3 Mark inkl. 
Porto, bei der Poſt wird es etwas teurer ſein. Vereine, welche ſich außerhalb des Central⸗ 
vereinsbezirks befinden und welche mindeſtens 5 Exemplare beſtellen, bekommen den Jahrgang 
inkl. Porto ſchon für 1,60 Mark an jede Adreſſe frei unter Kreuzband zugeſandt. 

Beziehen die Vereine die beſtellten Exemplare im Paket, ſo wird nur das ausgelegte 
Porto berechnet und dieſes dem Preiſe des Jahrganges, der 1 Mark beträgt, zugeſchlagen. 

Nachbeſtellungen auf das Centralblatt werden im Laufe des Jahres ſtets angenommen 
und die erſchienenen Nummern, ſoweit vorrätig, nachgeliefert. Es kann aber nur auf den 
anzen Jahrgang abonniert werden. Probeexemplare ſtehen zur Verfügung und werden auf 

unſch zugeſandt. | 

Bei dem großen Leſerkreiſe des Centralblattes finden die Annoncen desſelben demnach 
eine große Verbreitung. 

Beilagegebühren richten ſich nach Größe, Form und Gewicht der Beilage. In der Regel 
6 Mark pro 1000 Exemplare. 

An Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4, ſind Artikel, Beſtellungen auf 
das Blatt, Beſchwerden uſw. zu richten und nicht an die Expedition. 

An die Expedition ſind nur Annoncen und Verſammlungsanzeigen zu ſenden. Die 
Adreſſe iſt: Expedition des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes in Hannover, Oſterſtraße 83. 
Unter dieſer Adreſſe ſind auch die Inſertionsgebühren einzuſenden. | 

Rückſtände aus dem Vorjahre wolle man baldigſt erledigen. Die Redaktion. 


Der nächſten Num m er liegt ein Bezugsſchein für ſteuerfreien Zucker 
zur Bienenfütterung bei. Ebenſo werden dann die Abſchlüſſe des Vorſtandes 
mit den Lieferanten bekannt gegeben. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 


Auf beſonderen Wunſch der verehrlichen Redaktion habe ich es übernommen, für 1914 
die monatlichen Anweiſungen für Mobilbaubetrieb zu ſchreiben. Zwar war ich mir von 
vornherein der damit verbundenen Verantwortung bewußt, anderenteils aber glaubte ich 
auch die Pflicht zu haben, meine geringen Kräfte für die edle Imkerei in den Dienſt der 
Allgemeinheit ſtellen zu müſſen. Dieſe meine Aufgabe will ich nun damit beginnen, daß ich 
allen werten Leſern dieſes Blattes, denen ich nunmehr ſchriftlich nähertrete, zum Jahres⸗ 
wechſel meine herzlichſten Glückwünſche darbringe. Möge das neue Jahr alle berechtigten 
Hoffnungen erfüllen und in reichem Maße nachholen, was das ſoeben zu Ende gegangene 
leider vielfach verſäumt hat! 

Auf dem Bienenſtande gibt es in dieſem Monat wenig zu tun. Wer ſeine Bienen 
ſorgfältig und vorſchriftsmäßig eingewintert hat, braucht ſich ihretwegen keine beſonderen 
Sorgen zu machen. Sie befinden ſich in einem Zuſtande der Ruhe, in dem ihre Lebens- 
tätigkeit auf das geringſte Maß herabgemindert iſt. Sie in dieſer Ruhe zu bewahren, iſt 
jetzt unſere einzige Aufgabe. Der ſorgſame Imker verſäume es daher nicht, ſeinen Lieblingen 
regelmäßige Beſuche abzuſtatten, um nach dem Rechten zu ſehen und vorhandene Störungen 
möalichſt ſofort abzuſtellen. Dieſe können hervorgerufen werden durch Erſchütterungen bei 
gefrorenem Erdboden, durch Zweige, die an das Bienenhaus ſchlagen, durch Mäuſe, Vögel, 
Sonnenſtrahlen uſw. Katzen, Hühnern und anderen Haustieren darf kein Eintritt ins Bienen- 
haus geſtattet werden. Vorhandene Mäuſe werden durch Fallen oder Gift beſeitigt. Unter 
den Vögeln ſind es beſonders die Meiſen, die durch ihr Klopfen und Hämmern an den 
Fluglöchern die Bienen in Aufregung bringen können. Verſcheuchen laſſen ſich dieſe kleinen 
zutraulichen Burſchen auf die Dauer nicht. Ganz verkehrt wäre es nun aber, mit Gewalt- 
maßregeln gegen ſie vorgehen zu wollen. Wer die Meiſen vernichtet, der ſchadet ſich ſelber 
und anderen. Sie ſind unſere Helfer in der Verbeſſerung der Bienenweide, indem ſie un— 
zählige Blütenſchädlinge vertilgen. Darum Schutz den Meiſen, wenn es auch ſchwer fällt! 
Durch regelmäßige verſtändige Fütterung halten wir ſie vom Bienenſtande ab. Iſt die 
Fütterung aber zu ſpät ins Werk geſetzt, daß ſie ſich erſt an die Bienen gewöhnt haben, dann 
müſſen Blenden vor den Fluglöchern angebracht werden, ſo daß letztere vollſtändig unſichtbar 
ſind, ohne ihnen den Luftzutritt abzuſperren. Durch die Blenden werden auch zugleich die 
im Winter die Bienen ſtörenden Sonnenſtrahlen von den Fluglöchern ferngehalten. Wer 
noch ein übriges tun will, der verſchließe die ganze Flugſeite des Bienenhauſes bei Froſt— 
und Schneewetter durch Läden. Dann können die Fluglöcher ſtets weit geöffnet bleiben, wo- 
durch einem Luftmangel, der die Bienen ebenfalls in Aufregung bringen kann, vorgebeugt 
wird. Findet der Imker bei ſeinen Beſuchen auf dem Bienenſtande trotz ſorgſamſter Fern— 
haltung jeglicher Störungen dennoch ſtark brauſende Völker, ſo ſuche er nach der Urſache, um 
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möglichſt ſofort Abhilfe zu ſchaffen, damit nicht auch noch Nachbarvölker in Mitleidenſchaft 
gezogen werden. Eine richtige Einwinterung vorausgeſetzt, wird in den meiſten Fällen eine 
plötzlich eingetretene Weiſelloſigkeit das Brauſen bewirken. Iſt das der Fall, ſo ſetze man 
eine Reſervekönigin zu oder vereinige das weiſelloſe mit einem anderen Volk, da es anderen- 
falls ruhrkrank werden und zugrunde gehen würde. Am beſten wird ein ſolcher Eingriff 
nach einem Reinigungsfluge gemacht und dann auch möglichſt ſchnell, damit eine unnütze 
Abkühlung vermieden wird. Dem Anfänger möchte ich empfehlen, in ſolchen Lagen einen 
erfahrenen Nachbarimker zu Rate zu ziehen. 2 


Geſtattet die Witterung den Bienen in dieſem Monat einen Reinigungsflug, fo kann 
uns das nur erwünſcht ſein, da man nicht wiſſen kann, wie lange ſie nachher noch wieder 
zum Stillſitzen verurteilt ſein werden. An einem ſolchen Tage ſind etwa geſchloſſene Läden 
rechtzeitig zu öffnen. Auch bedecke man vorhandenen Schnee vor dem Stande mit trockenem 
Gemüll uſw., wodurch manchem Bienlein das Leben gerettet wird. Beteiligen ſich nicht alle 
Völker am Fluge, ſo beunruhige man ſie nicht weiter, falls ſie ſonſt in Ordnung ſind. Sie 
haben eben kein Reinigungsbedürfnis. 


Die Zeit der Ruhe auf dem Bienenſtande bietet dem Anfänger die beſte Gelegenheit, 
Bienenwohnungen und Geräte anzufertigen und ſich durch Leſen guter apiſtiſcher Schriften 
auch theoretiſch weiter zu bilden. 1 


Blumenthal in Hann. ö J. F. Eckhoff. 


27. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
in Hannover (18.—23. Juni 1914). 


Anmeldeſcheine zu obiger Ausſtellung ſind von der Hauptſtelle der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin W. 11, Deſſauerſtraße 14, zu beziehen. 

Das Standgeld beträgt für unbedeckten Raum zur Aufſtellung der Bienen- 
völker pro Quadratmeter 0,50 M, für Tiſchmit Rückwand in der Halle für 
das laufende Meter 22 M, für Tiſchohne Rückwand für das laufende Meter 
20 M. 

Lebende Bienen können zur Ausſtellung nur im Freien, Honig und Wachs 
nur in der Halle angenommen werden.. f 


Für nicht auf der Ausſtellung anweſende Ausſteller weiſt der Vorſtand der 
Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft rechtzeitig einen Fachmann als Vertreter 
nach, welcher auf Wunſch des Ausſtellers koſtenlos die Aufſtellung und Wartung 
ſowie die Rückſendung, nicht aber den Verkauf der Gegenſtände übernimmt. Der 
Ausſteller iſt jedoch gehalten, dem Vertreter direkten Auftrag zu erteilen, und 
übernimmt die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft keinerlei Verantwortung für 
die Handlungen dieſes Vertreters. i 

Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft leiſtet keinen Schadenerſatz für 
auf dem Transport oder auf dem Ausſtellungsplatz verunglückte oder abhanden 
gekommene Bienenvölker ſowie ſonſtiger Ausſtellungsgegenſtände (Nr. 37 der 


allgemeinen Vorſchriften)ß. Tot ankommende oder auf dem Ausſtellungsplatze 


eingehende Bienen werden ſofort vernichtet. 


a Anmeldung. : 

Die Anmeldung derjenigen Gegenſtände, welche in 
der Halle ausgeſtellt werden ſollen, muß bis zum 28. Fe⸗ 
bruar 1914 erfolgt ſein. Für lebende Bienen und ſonſtige 
im Freien auszuſtellende Gegenſtände wird der Anmelde⸗ 
termin am 30. April 1914 geſchloſſen. Die Belegung von Platz 
hat nach Nr. 16 der allgemeinen Vorſchriften zu erfolgen. Es wird jedoch ſolchen 
Ausſtellern bienenwirtſchaftlicher Erzeugniſſe eine Ermäßigung von 50 Proz. 
auf das Standgeld in der Erzeugnishalle gewährt, die auch lebende Bienen in 
Freien zur Ausſtellung bringen und Mitglied der Deutſchen Landwirtſchafts— 
Geſellſchaft ſind oder einem bienenwirtſchaftlichen Verein angehören, der bei der 
Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft vertreten iſt. Anmelde- und Druckgebühren 
werden nicht erhoben. ö 
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Klaſſeneinteilung und Preiſe. 
A. Lebende Bienen. 
1. Preis 2. Preis 3. Preis 
Klaſſe 1. Königinnen in Zuchtkäſtchen und 
in Beobachtungsſtöcken .. kl. ſilb. gr. bronz. kl. bronz. 
Preism. Preism. Preism. 
Klaſſe 2. Lebende Völkteeeeeeeeee 40 M 30 M 20 % 


B. Bienenerzeugniſſe. 
Naturerzeugniſſe: 


1. Honig: 1. Preis 2. Preis 3. Preis 
Klaſſe 3. Honig in Waben 15 M 10 M DM 
Klaſſe 4. Honig in Gefäßen 

(Gläſern, Doſen uſw.) 20 M 15 M 10 . 

2. Wachs: ö 
Klaſſe 5. Wachs in Böden 20 M 15 4 10 % 
Klaſſe 6. Kunſtwaben aus reinem ö 

Bienenwachs 20 M 15 M 10 M 


G. Bienenwohnungen. . 
a 1. Preis 2. Preis 3. Preis 
Klaſſe 7. Einzelwohnun gen. . 20 1 15 M 10 M 


Klaſſe 8. Stapel und Pavillons . . kl. ſilb. kl. bronz. — 
Preism. Preism. N 


Außerdem können in jeder Klaſſe „Anerkennungen“ vergeben werden. 
Nach der Anmeldung wird die Anzahl der Preiſe ſo feſtgeſetzt, daß auf je 
4—5 Gegenſtände (Nummern des Schauverzeichniſſes) ein Preis entfällt. 
Einſendung. 
Sämtliche Gegenſtände müſſen zwei Tage vor Eröffnung der Ausſtellung 
auf dem Ausſtellungsplatze eintreffen. 


Prüfung. 
Die Ausſteller dürfen während der Ausübung der Richtertätigkeit den Aus⸗ 
ſtellungsraum für Bienen nicht betreten. 
Ausſtellung. 
Außer Preisbewerb können auch Kunſterzeugniſſe, wie Honigkuchen, Met 
und anderer Erzeugniſſe aus Honig und Wachs zur Ausſtellung gebracht werden. 
D. Darſtellungen verſchiedener Art. 


Wiſſenſchaftliche Darſtellungen, Lehrmittel ſowie Literatur aus dem Gebiete 
der Bienenwirtſchaft werden hier zugelaſſen. Ein Preisbewerb findet nicht ſtatt. 


E. Geräte. 


Kleine Geräte können hier ausgeſtellt werden, ſie bleiben Aa Preisbewerb. 
„Neuheiten“ können jedoch nach Nr. 79 der allgemeinen Vorſchriften zur Prüfung 
auf „neu und beachtenswert“ angemeldet werden. 


Zu unſeren Wildern. 


Nachſtehend bringen wir noch einige Abbildungen von der Hannoverſchen 
Wanderverſammlung. Abb. 1 zeigt eine große Zahl der Delegierten zu einem 
Gruppenbilde vereinigt, in der Mitte der vorderen Reihe der erſte Vorſitzende, 
Schatzrat Dr. v. Campe (im Zylinder). Abb. 2 zeigt die Nachbildung des Lüne— 
burger Bienenzauns mit den ausgeſtellten Korbvölkern. Abb. 3 bietet einen 
Blick in die Honigausſtellung. Dieſe Bilder ſind als Photographien zu beziehen 
vom Photographen H. Hollmann in Bremen, Findorfſtraße 74. Das große 
Gruppenbild koſtet 2 /, die kleinen Bilder je 150 AM. 


Abbildung 


Abbildung 3. 


Y 
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Was ein Vienenzüchter von der Imſergenoſſenſchaft willen muß. 


Die Genoſſenſchaft will zunächſt den Wachsverkauf regeln und durch eine 
maßvolle Steigerung des Wertes dieſes Produktes den Betrieb der Bienenzucht 
einträglicher geſtalten. 

Kann fie in ihren jungen Tagen noch nicht in allen Teilen untadelig ar- 
beiten, ſo iſt das weit eher zu entſchuldigen, als wenn im Wirtſchaftsleben er⸗ 
graute Imker noch nicht erfaſſen, was die Genoſſenſchaft für ſie bedeutet, und 
wie ſie ſich zu ihr ſtellen müſſen. Hinein in unſer Haus muß jeder Vereins⸗ 
imker, wie er dem Verſicherungsverein auch ohne weiteres angehört, ſonſt iſt es 
unmöglich, das geſteckte Ziel zu erreichen. Was die Genoſſenſchaft zu leiſten 
vermag, dürfte ſchon in dieſem Jahre jeder geſehen haben, der ſehen kann. 

Der Herbſt iſt zum Beitreten die ungünſtigſte Zeit. Da muß die Geſchäfts⸗ 
führung unbedingt ſchon wiſſen, mit wieviel Wachs ſie ungefähr rechnen kann. 
Sie kann nicht 100 Zentner anbieten, wenn ſie nur 1 Pfund hat. Wie jetzt, ſo 
wird's auch ſpäter heißen: „Die Genoſſenſchaft zahlt 160 M, das geben wir auch, 
und du brauchſt dich nicht zu binden.“ Wer dieſen Lockungen, die nur eine 
Verhinderung des Zuſammenſchluſſes bezwecken, folgt, ſchädigt ſich und andere. 

Wer die Beitrittserklärung unterſchreibt, vergeſſe nie, ſeinen Rufnamen 
auszuſchreiben. 

Die Geſchäftsführung gebraucht notwendig die richtige Adreſſe jedes Mit⸗ 
gliedes. Sie muß ferner wiſſen, wieviel Wachs jedes Mitglied ungefähr 
hat und wann es lieferfertig iſt. 

Imker, die Honig in Körben aufkaufen und verarbeiten, können nicht als 

Wachshändler bezeichnet werden. Sie ſtehen unſeren Intereſſen nicht im Wege 
und können deshalb von der Erwerbung der Mitgliedſchaft nicht ausgeſchloſſen 
werden. 
Imker, die Wachs mit eigenem Nutzen aufkaufen für die Genoſſenſchaft, 
ſchädigen letztere. Beiſpiel: Verein A. hat 100 Mitglieder. Wenn dieſe alle der 
Genoſſenſchaft beitreten, jo beſitzt dieſe 100 & 5 M und 100 X 200 M, das iſt 
500 M Geſchäftsanteile und 20000 M Kredit durch ſie, während fie nur 5 M 
Geſchäftsanteil und 200 M Kredit hat, ſobald ein Mitglied für alle arbeitet. 
Ob aber Ausnahmen von dieſer Praxis zuzulaſſen ſind, und ob ſolche auf die 
Dauer Beſtand haben werden, das wird die Zukunft lehren müſſen. 

Der Wachshandel liegt weſentlich in dem erſten Viertel des neuen Jahres. 
Der Mittelwände⸗Fabrikant gebraucht es früher, die Wachsbleiche erſt gegen 
Oſtern. Der Imker liefert dann, wenn er die Böden fertig hat! Das muß er 
jedoch dem Vorſtande anmelden. Er erhält dann eine Karte mit der Adreſſe 
der Firma, an die er zu ſenden hat. Es iſt feſtſtehender Gebrauch, die Verpackung 
(Säcke) zu ſtellen, das Wachs frei zum nächſten Bahnhof zu liefern und es dort 
unfrankiert als Frachtgut aufzugeben. Zur Kontrolle iſt es wichtig, der Ge— 
ſchäftsführung ſofort das Bruttogewicht anzumelden. Der Aufforderung 
zur Lieferung muß jedoch ſofort, wenigſtens innerhalb 
weniger Tage, Folge geleistet werden. 

Sobald das Geſchäftliche erledigt iſt, wird dem Mitgliede ohne Aufſchub 
ſein Geld zugeſtellt. Ein paar Pfennige pro Pfund müſſen jedoch zur Deckung 
der Unkoſten zurückgeſtellt werden. So lange wir nur vermitteln, haben wir 
keinen Grund, nur 80 Proz. auszuzahlen. 
| Wer im Herbſt zu 160 M geliefert hat, ſteht nicht hinter dem zurück, der im 

Frühjahr vielleicht zu 170 / liefert. Bei uns heißt's: Gleiche Brüder, gleiche 
Kappen. Am Jahresſchluß wird jeder ſeinen „Groſchen“ in der Hand halten! 
Aus dieſem Grunde kann niemals die Frage beantwortet werden: Wieviel zahlen 
ſie? en höchſtens: Wieviel mag wohl die Genoſſenſchaft im Durchſchnitt er— 
zielen 
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Die Mitglieder find die Genoſſenſchaft und darum Herren des Statuts 
und der Geſchäftsordnung! Wo es hier hapert und wo es berechtigte Wünſche 
zu erfüllen gilt, wird geändert! Und wenn nun jeder möglichſt wenig ſchreibt 
und fragt, dafür aber um ſo mehr handelt, ſo erſpart er der Genoſſenſchaft viel 
Geld. Das Poſtkonto iſt bei uns am fetteſten! 

Es ſitzt nun noch ſehr viel Wachs in unſerem Bezirk, und 
wir haben es bitter nötig. Wenn wir nun von jedem dieſer Wach3- 
beſitzer demnächſt die Poſtkarte erhalten: „Senden Sie mir umgehend ein For— 
mular zur Beitrittserklärung. Ich habe ſo viel Wachs und kann es dann und 
dann liefern!“ — ſo werden wir auch dafür ſorgen, daß eines jeden Name bald 
das Genoſſenſchaftsregiſter in Hannover ziert. 

Und zum Schluß noch eine Bitte: Nehmt unſer Centralblatt fernerhin nicht 
bloß dem Poſtboten ab, ſondern: „Suchet in der Schrift! Ihr werdet meiſt etwas 
finden, was dem Geldbeutel wohl bekommt!“ 


Brink bei Langenhagen (Hann.). Schatzberg, Lehrer. 


Das Bieneniahr 1913. 
Von Heinr. KRahnz3- Rondeshagen (Lauenburg). 


Wiederum iſt ein Bienenjahr ins Meer der Vergangenheit dahingerauſcht, 
mancher Imker hat ſich in ſeinen Hoffnungen getäuſcht, faſt aus allen Gegenden 
Deutſchlands hört man Klagelieder erſchallen. Wir Imker Lauenburgs brauchen 
Gott ſei Dank kein Klagelied anzuſtimmen. Anfangs ſchien das Jahr hier bei 
uns auch ganz kritiſch zu werden, denn im Februar mußte ich ſchon verſchiedenen 
Völkern ein Notfutter reichen, um ſie vor dem Hungertode zu bewahren. Am 
26. und 27. Februar hielten meine Völker einen Reinigungsausflug; als ich die 
Reviſion vornahm, fand ich ſehr viele Tote in den Beuten, einige Völker waren 
ſehr volkarm geworden. Der Futtermangel wurde durch einige warme Tage 
während der Weidentracht im April beſeitigt. Der Raps brachte in hieſiger 
Gegend eine Fehlernte und viel Volksverluſt, die Völker konnten ſich infolgedeſſen 
ſchlecht erholen. Die Weißklee⸗Ernte war deſto beſſer, an einigen Tagen honigte 
es ganz vorzüglich. Der Weißklee wird in Zukunft die bedeutendſte aller Honig- 
pflanzen werden. Die Schwärme fielen wieder größtenteils während der Klee— 
tracht. Anfangs ſchien es, als ob nicht viele Schwärme fallen würden, aber 
ſchließlich ſchwärmte alles, was fliegen konnte. Die Linde brachte einen ſchönen 
Ertrag. Einigen Völkern mußte ich während der Tracht volle Waben entnehmen 
und durch leere wieder erſetzen. Aus der Serradella erzielten wir eine gute 
Mittelernte. Der einzigſte Uebelſtand, womit hierſelbſt viele Imker zu kämpfen 
haben, iſt der Honigverkauf. Wer nicht viel Privatkundſchaft hat, iſt gezwungen, 
ſeine Ware bei dem Kaufmann unterzubringen, aber in dieſem Jahre hapert das 
Geſchäft infolge zu vielen Honigangebots bei vielen Kaufleuten. Ich habe meinen 
Honig, den ich nicht an Privatkunden zu 90 Pf. pro Pfund verkauft habe, an den 
Kaufmann für 75 und 80 / pro Zentner verkauft. Wir würden vielleicht noch 
beſſere Preiſe erzielen können, wenn die Honigpantſchereien nicht wären. Da 
empfahl neulich im „Lübecker General-Anzeiger“ ein Kaufmann garantiert reinen 
Heidehonig das Pfund zu 70 Pf., bei Abnahme von 5 Pfund das Pfund zu 68 Pf. 
und ſchließlich bei 10 Pfund Abnahme das Pfund zu 65 Pf. Was mag dann der 
Imker bekommen haben? Höchſtens 50 Pf. Danach zu urteilen, muß es in der 
Heide ganz ungeheuer viel Honig gegeben haben.“) Wer von den Herren Kollegen 
aus der Heide würde aber ſeinen Honig wohl ſo billig wegſchlagen? Es wäre 


*) Leider iſt das Gegenteil der Fall geweſen. Nur eine geringe Mittelernte haben wir 
zu verzeichnen gehabt. Woher der Mann den billigen Honig hat, wiſſen wir nicht, in der 
Heide verkauft aber niemand ſeinen guten Honig zu ſolchen Preiſen. D. Red. 
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notwendig, wenn ein ſolcher Lieferant ausfindig gemacht würde, und der Honig 
würde dann unterſucht, denn nach Lübeck wird viel gefälſchte Ware geliefert, den 
Beweis hatten wir bekanntlich doch im vorigen Jahre. 


Zum Schluß wünſche ich allen Kollegen für 1914 ein fettes Honigjahr. 


Zur Metbereitung. 


In Nr. 22 des „Centralblattes“ des vorigen Jahrganges en die 
Stimmen der Heimat ein Rezept für die Metbereitung, das der „Rhein. Bztg.“ 
entnommen iſt. Dort wird zur Metbereitung das Verhältnis von 1 Liter Honig 
zu 4 Liter Waſſer angegeben. Ich bereite ſchon ſeit 40 Jahren faſt jährlich Met. 
Ich habe aber noch niemals reinen Honig dazu verwandt, ſondern nur die Ent- 
deckelungsmaſſe beim Schleudern ſowie die Preßrückſtände aus den Körben und 
die älteren Waben, die wenig Honig enthalten. Die Preßrückſtände und die alten 
Waben werden zerbröckelt und dann alles mit Waſſer übergoſſen und 24 bis 
36 Stunden ſtehen gelaſſen. Gut iſt es, wenn man die Maſſe einige Male durch— 
rührt. Alsdann wird ſie durch ein feines Sieb oder einen Seimbeutel gegeben 
und das Honigwaſſer eine gute Stunde gekocht und fleißig abgeſchäumt. In 
der letzten Viertelſtunde hänge ich ein Beutelchen mit gutem bayeriſchen Hopfen 
hinein und laſſe dieſen mit durchkochen; auch gebe ich etwas zerſchnittene Ingwer— 
wurzeln hinein. Das Honigwaſſer muß ſo ſtark ſein, daß es gut ſüß ſchmeckt. 
Einen Zuckermeſſer habe ich nie angewandt. Die Maſſe kommt in einem Gefäße 
— am beiten iſt ein Faß — in einer Temperatur von 15—18 Grad Celſius nach 
zwei bis drei Tagen von ſelbſt zur Gärung. Der durch die Preßrückſtände in die 
Maſſe hineingekommene Pollen wird wohl die Gärung beſorgen. Wenn der Met 
ſtark und vollſtändig ausgegoren iſt, hält er ſich in einem kühlen Keller viele 
Jahre. Ich habe eine Flaſche Met, die bereits 25 Jahre alt iſt. Der Met iſt ein 
Bender Getränk, das vom Pfarrer Kneipp fehr empfohlen wird. 


Met tat man ſchon brauen 
Auf Alt-Germaniens Auen. 


Met tranken die alten Germanen 
An beiden Ufern des Rheins, 
Früh bis zum Schreie des Hahnen- 
Frohſelig immer noch eins. 


Osnabrück, im Dezember 1913. F. Goeken. 


Ergebnis der Prämiierung 
der Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Hannover 10.— 13. Oktober 1913. 


Nachſtehend folgen die Reſultate der Prämiierung in den einzelnen Gruppen. Es 
erhielten Preiſe: 
Gruppe I: Lebende Vienenvölker⸗ 

Silberne Staatsmedaille: Heitſch⸗Suderburg. 

Bronzene Staats med aille: Dunſing-Barſinghauſen. 

diplom des dand⸗und Forſtwirtſchaftlichenauptvereins Hannover: 
Buſſe⸗Heitlingen. 

Ehrenpreiſe: Dehring⸗Hemſen, Eggersglüß⸗Bonſtorf, Meyer⸗Soltau, Stelter⸗Ihme. 

1. Preis (15 M.): Böhling⸗-Viſſelhövede, Diederichs⸗Südwinſen, Gehrke⸗Soltau, Gathmann⸗ 

Zeven, Meyer⸗Volkwardingen, Sievers⸗Leinhauſen. | 

2. Preis (12 M.): Badenhoop⸗Hemſen, Bremer⸗Horſten, Bammert⸗Nordgoltern, Bähling- 
Viſſelhövede, Ewald⸗Geſtorf, Fricke⸗Halsmühlen, Fallersmann⸗Burgwedel, Heitſch⸗Suder⸗ 
burg, Niebuhr⸗Caſſau, Plumhoff⸗Lindwedel, Runne⸗Stemmen, A. Subke⸗Bockleben, Thies⸗ 
Scherenbof.el, Vogt⸗Hannover. 
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3. Preis (9 M.): Bödecker⸗Lehrte, Fellersmann⸗Burgwedel, Garms⸗Biſſendorf, Geers⸗Rheden, 
Kücker⸗Nienhagen, Kothe⸗Sebexen, Lohmann⸗Anderten, Neermann⸗Nienburg, Sieling⸗ 
Behlingermühle, Wente⸗Eyſtrup. 


Fobende Anerkennung: Behrmann⸗Aspeloh, Geers⸗Rheden, Hauſchild⸗Ohrenſen, Koch⸗ 
„ Koch⸗Klötzenhof, Neermann⸗Nienburg, Rottmann⸗Campsheide, Wente⸗-Eyſtrup, 
Peters⸗Grafe 


Gruppe II: Honig, Wachs uſw. 


Silberne Staatsmedaille: Sievers⸗Leinhauſen. 


Bronzene Staatsmedaillen: v. Bremen⸗Himmelpforten, Kruſe⸗Wittmund, Lucke⸗ 
Harrendorf, Rajes⸗Erichshagen, Schlichting⸗Basbeck. 


Diplom des Land- und Forſtwirtſchaftlicheen Haup tvereins Hannover: 
Imkerverein Aurich. 

Ehrenpreiſe: Buſſe⸗Heitlingen, Burfeind⸗Loxſtedt, Eggersglüß⸗Bonſtorf, Ewald⸗Geſtorf, 
Fricke⸗Halsmühlen,, Fellersmann⸗Burgwedel, Gehrke⸗Soltau, Gathmann⸗Zeven, Heitſch⸗ 
Suderburg, Koch⸗Bremervörde, Neermann⸗Nienburg, Rottmann⸗Campsheide, Schlichting⸗ 
Basbeck, Tomforde⸗Oberochtenhauſen, Tiedemann⸗Bremervörde. 


1. Preis (15 M.): Fricke⸗Halsmühlen, Fehlhaber⸗Thumun, Gehrke⸗Soltau, Gathmann⸗Zeven, 
Hauſchild⸗Ohrenſen, Heitſch⸗Suderburg, Harms⸗Extum, Hippen⸗Extum, Harms ⸗Aurich⸗ 
oldendorf, Koch⸗Bremervörde, Koch⸗Klötzenhof, Rottmann⸗Campsheide. | 

2. Preis (12 M.): Buſſe⸗Heitlingen, Bödecker⸗Lehrte, Brunkhorſt⸗Stade, Bammert⸗Nord⸗ 
goltern, Dunſing⸗Barſinghauſen, Frerichs⸗Rahe, Geers⸗Rheden, v. Hemſen⸗Saſſendorf, 
Iſermann⸗Lüneburg, Klindworth⸗Offenſen, Krefting⸗Marienhafe, F. Kittel⸗Aurich, Lucke⸗ 
Harrendorf, Langrehr⸗Oſterwald, Müller⸗Hannover, Nordmann⸗Weſtermoordorf, Rieſe⸗ 
Barſtede, Fr. Subke⸗Bockleben, Sievers⸗Leinhauſen, Stelter⸗Ihme, Tomforde⸗Oberochten⸗ 
hauſen, Tiedemann⸗Bremervörde, Vogt⸗Hannover. 


3. Preis (9 M.): Blank⸗Hildesheim, Badenhoop⸗Hemſen, Bergholz⸗Berkel, Bremer⸗Horſten, 
Böhling⸗Viſſelhövede, Clauſing⸗Liebenau, Eggersglüß⸗Bonſtorf, Elfers⸗Stade, Fellersmann⸗ 
Burgwedel, Gieſemann⸗Oſterwald, Geers⸗Rheden, Hucker⸗Wehldorf, Iſermann⸗Lüneburg, 
Kruſe⸗Wittmund, Müller⸗Hannover, Meyer⸗Soltau, Meine und Hofmann⸗Hellendorf, Sieling 
Behlingermühle, A. Subke⸗Bockleben, Fr. Subke⸗Bockleben, Schaper⸗Colenfeld, Scheffler- 
Hann. Münden, Thies⸗Scherenboſtel, Wente⸗Eyſtrup. 

Lobende Anerkennung: Blank⸗Hildesheim, Behrmann⸗Aspeloh, Bergholz⸗Berkel, 
v. Bremen⸗ Himmelpforten, Brunkhorſt⸗Stade, Bührke⸗Kragen, Burfeind⸗Loxſtedt, Bremer⸗ 
Horſten, Bammert⸗Nordgoltern, Böhling⸗Viſſelhövede, Cordes⸗Hollenhof, Dammann⸗ 
Gramke, Dammann⸗Linden, Drewes⸗Meßhauſen, Dunſing⸗Barſinghauſen, Dannheim⸗ 
Müden, Elfers⸗Stade, Ewald⸗Geſtorf, Fechtner⸗Misburg, Gieſemann⸗Oſterwald, Gehrke⸗ 
Soltau, Garms⸗Biſſendorf, Geers⸗Rheden, Gericke⸗Volkmarode, Hauſchild⸗Ohrenſen, Hagge⸗ 
Raſemühle, Hanf⸗Eilenſtedt, Hagenah⸗ Himmelpforten, Hucker⸗Wehldorf, Kreienfeld⸗Nord⸗ 
bögge, Koch⸗Bremervörde, Klindwort⸗Wehldorf, Kücker⸗Nienhagen, Klindworth⸗Offenſen, 
Langrehr⸗Oſterwald, Müller⸗ Hannover, Mennecke⸗Irmenſeul, Meyer⸗Soltau, Meine und 
Hofmann⸗Hellendorf, Peters⸗Grafel, Plumhoff⸗Lindwedel, Rabe⸗ Hermannsburg, Runne⸗ 
Stemmen, Schaper⸗Ottenſtein, Siebing⸗Behlingermühle, A. Subke⸗Bockleben, Fr. Subke⸗ 
Bockleben, Schröder⸗Oſterwald, Schlumbohm⸗Neuenkirchen, Schmieder⸗Elberfeld, Sievers⸗ 
Leinhauſen, Stelter⸗Ihme, Voges⸗Banteln. 


Gruppe III: Bienenwohnungen, Geräte, Lehrmittel. 


Silberne Staatsmedaille: Böhling⸗Viſſelhövede. 

Bronzene Medaille der Landwirtſchaftskammer: Linde⸗Haunover. 
Ehrenpreiſe: Böttcher⸗Mehringen, Schafmeiſter⸗-Remminghauſen, Wente⸗Eyſtrup. 

1. Preis (12 M.): Blank⸗Hildesheim, Fricke⸗Halsmühlen, Goeken⸗Osnabrück, Köhnken⸗Alten⸗ 


bülſtedt, Lübben⸗ Großefehn, Lohmann⸗Anderten, Neermann-Nienburg, Röhrup⸗Altenburg, 
Fr. Subke⸗Bockleben. 


2. Preis (10 M.): Brunkhorſt⸗Stade, Jürges⸗Sebexen, Meyer⸗Volkwardingen, Sievers⸗ 
Leinhauſen. | | 
3. Preis (6 M.): Schlichting⸗Basbeck. 
Lobende Anerkennung: Günther⸗Seebergen, Heidenreich⸗Sonnenburg, Kücker⸗Nien⸗ 
hagen, Liebſcher⸗Berlin, Schließmann⸗Mainz⸗Kaſtel, Kraft⸗Alendorf. 
Dem Imker Fricke in Halsmühlen iſt für die beſte Geſamtleiſtung in allen 
Gruppen die ſilberne Medaille der Landwirtſchaftskammer zuerkannt. 
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Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann ⸗ Hannover. 


Der ruſſiſche Honigmarkt bietet im letzten Jahre ein trauriges Bild, wie die „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ berichten. Die Imker klagen durchweg über eine verheerende Epidemie, 
der die Bienen zum Opfer fallen. Von 70 Bienenſtöcken bleiben kaum 30. Ganze Kiſten 
kommen als Bienenfriedhöfe nach den anatomiſchen Laboratorien, wo bereits feſtgeſtellt iſt, 
daß der Magen der Bienen durch irgendeinen Blumenſaft vergiftet wird. Dieſe Krankheit iſt 
ganz neu und bislang noch nicht in der ruſſiſchen Bienenzucht beobachtet, und es iſt um ſo 
trauriger, als die Epidemie ſich über ganz Rußland zu verbreiten ſcheint und an allen Enden 
des Reiches auftaucht. Auf einen Honighandel iſt in dieſem Jahre dort kaum zu rechnen. 


Die Brutflächen ſind im Acht⸗, Zehn⸗ und Zwölfrahmenſtock gleich groß. Macdonald 
ſchreibt in der Rundſchau des „Britiſh Bee Journal“, daß A. C. Miller in „Gleanings“ von 
drei Imkern berichtet, die mit verſchieden großen Breitwabenſtöcken arbeiteten, nämlich mit 
einem Acht⸗, Zehn⸗ und Zwölfrahmenſtocke von demſelben Normalrahmenmaße. Man ſollte 
meinen, daß in dem größeren Stocke mebr Brutfläche ſein müſſe. Meſſungen ergaben jedoch, 
daß, wenigſtens in einigen Fällen, der kleinere Stock mehr Arbeiterinnenzellen hatte als der 
größte. Macdonald hat in England dieſelbe Wahrnehmung gemacht. Die Eigentümer großer 
Stöcke glaubten dort, auch die meiſten Bienen haben zu müſſen;: ſie haben aber einſehen 
müſſen, daß die kleineren Stöcke ſie darin übertrafen. Die Zahl der Drohnenzellen und die 
Zahl der nicht normal ausgebauten Zellen kommen für die Vermehrung der Arbeiterinnen 
nicht in Betracht. Miller berechnet, daß der innere Raum eines Brutrahmens 134 Quadratzoll 
(864 qem) beträgt und daher 6700 Arbeiterinnenzellen enthalten kann. In dem kleinen 
Achtrahmenſtocke fand er 7½ Rahmen mit Arbeiterinnenzellen. Auf Grund von Meſſungen 
und Schätzungen rechnet er nur fieben volle Rahmen im Zehnrahmenſtocke und im Zwölf⸗ 
rahmenſtocke auch ſoviel. Die wirklich tauglichen Arbeiterinnenzellen zählen in den drei in 
Frage kommenden Stockformen per Rahmen: für den Achtrahmenſtock 6400 Zellen, für den 
Zehnrahmenſtock 5950 Zellen, für den Zwölfrahmenſtock nur 4760 Zellen. Manche Imker 
machen die Königinnen für ihre ſchlechten Reſultate verantwortlich; aber es kommt, wie aus 
dem vorhergehenden erhellt, für ein gedeihliches Imkern doch auch die Größe und Konſtruktion 
der Bienenwohnung in Betracht.] 


In Amerika iſt man weit mehr auf die Gewinnung von Wabenhonig als auf die 
von Schleuderhonig bedacht. Wie Greiner in Naples (Staat Neuyorh berichtet, erzielt man 
für guten Wabenhonig ännähernd den doppelten Preis als für Schleuderhonig gleicher Qualität; 
außerdem beſteht ein großes Verlangen nach Wabenhonig, und Konſumenten laſſen ſich mit 
Schleuderhonig nicht abfinden. Die amerikaniſchen Imker müſſen deshalb Wabenhonigproduktion 
betreiben, auch wenn ſie überzeugt ſind, daß ſie ſich nicht ſo gut dabei ſtehen. Wenn nun in 
manchen Jahren die zur Wabenhonigerzeugung erforderliche gute Tracht fehlt, muß der 
Amerikaner den Bienen eine künſtliche Tracht bieten. Den Völkern, die ſich ſchon im vorher⸗ 
gehenden Jahre durch Wabenhonigproduktion ausgezeichnet haben, gibt man zu Beginn der 
Tracht ihre mit recht dünnen Mittelwänden ausſtaffierten Aufſätze, und ein möglichſt ge⸗ 
räumiges Futtergeſchirr wird dem Stocke aufgeſetzt oder vor oder hinter ihm angebracht. 
Jeden Abend erhalten die auserwählten Völker entweder verdünnten oder noch unreifen Honig; 
zwei bis vier Pſund genügen Man reicht nur fo viel Futter dar, daß das Futtergeſchirr am 
Morgen leer iſt. Das Nachfüttern wird fortgeſetzt, ſolange die Tracht anhält, es ſei denn, daß 
dieſe gut ausfällt. Der Zweck, während der ſpärlichen Tracht nur nachts zu füttern, iſt der, 
daß die Bienen nicht gehindert werden, die, wenn auch nur geringe, natürliche Tracht am 
Tage auszunutzen. Die auf ſolche Weiſe zur Wabenhonigerzeugung angehaltenen Völker 
gehen nachher mit viel Volk in den Winter und überwintern vorzüglich. Zur Wabenhonig- 
erzeugung eignet ſich die deutſche Biene gut. Die Krainer überträfe ſie noch, wenn ſie nicht 
ſo leicht von der Schwarmwut befallen würde, alſo zuverläſſiger wäre. In Amerika hat man 
ſich aus triftigen Gründen allerdings dermaßen der italieniſchen Biene zugewandt, daß die 
braune, deutſche Biene nur ſelten vorkommt. Die dortigen Imker müſſen daher die Waben⸗ 
honigerzeugung mit der Italienerin erzwingen. f | 


Honig beim Einſalzen von Schinken zu verwenden, empfiehlt laut „Gleanings“ Frau 
Maeterlinck, die Gattin des geiſtreichen belgiſchen Schriftſtellers Maurice Maeterlinck, der, wie 
den meiſten Imkern bekannt ſein dürfte, das Leben der Bienen in ſeinem gleichnamigen 
Buche jo poetiſch verklärt hat. Schon in alter Zeit wurde der Honig zu obigem Zweck ver- 
wandt. Frau Maeterlincks Rezept iſt folgendes: Aus 4 Pfund grobkörnigem Salz, 30 Gramm 
Salpeter, 2 Pfund Honig und 9 Litern Waſſer wird eine Salzſole hergeſtellt. Die Beſtandteile 
werden gut vermiſcht. Die Miſchung wird über die Schinken gegoſſen, und dieſe bleiben in 
955 Sole ſechs Wochen liegen, worauf ſie einen wunderbaren Wohlgeſchmack angenommen 

aben. 

Doolittle empfiehlt in „Gleanings“ den Bienentransport per Wagen ohne Verſchließen 
der Fluglöcher, ſelbſt wenn die Triebkraft ein Pferd iſt. Es entſtehe dann nicht die Gefahr 
der Erſtickung. Selbſt bei heißem Wetter werden die Bienen, wenn der Transport gegen 
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Abend oder Morgen erfolgt, ſich nur ſelten außen traubenförmig ſammeln. Beim Laſtauto 
iſt die Gefahr, daß die Bienen herauskommen und unruhig werden, natürlich noch geringer. 


Ueber Paſteuriſierung des Honigs ſchreibt das „Britiſh Bee Journal“: Herr M. Conquax 
verwirft in der franzöſiſchen Zeitſchrift „Le Miel“ das Verfahren, kandierten Honig behufs 
Klärung in ein Gefäß mit heißem Waſſer zu ſtellen, denn beim Verflüſſigen ſchwinde das 
beſondere Aroma, wenn auch der Wohlgeſchmack erhalten bleibe. Infolge häufigen Flüſſig⸗ 
machens hält ſich der Honig auch nicht ſo gut. Um die Kandierung des Honigs zu verhindern 
und ihn in flüſſigem Zuſtande lange gut und aromatiſch zu erhalten, kam Herr Ch. Pierre 
in Epernay auf die Idee des Paſteuriſierens. Statt auf das Kriſtalliſieren des Honigs zu 
warten, ſtellt er ihn innerhalb acht Tagen nach dem Schleudern in Gläſer. Dieſe werden 
in einen Behälter mit kochendem Waſſer geſtellt, worin man ſie 15 Minuten einer Temperatut 
von 90 Grad Celſius ausſetzt, ſo daß ſie ſteriliſiert ſind, bevor ſie mit Deckeln verſehen werden. 
In derſelben Weiſe ſtellt Pierre einen Honigſirup her, in welchem er Obſt fonferbiert, z. B. 
Himbeeren, die heil bleiben und ſo friſch ausſehen, als ſeien ſie erſt eben gepflückt. 


Vatentſchau. 


Vom Patentbureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloßstraße 2. 
Abſchriften billigſt. Auskünfte frei. 


Gebrauchsmuſter: 


l. 45h. 573 723. Schwarmfänger mit zwei ineinander zu hängenden Klappen. 
Ad. Weßhauſer, Gruol, O.-A. Haigerloch. Ang. 29. 9. 13. 

Kl. 45h. 572 224. Apparat zur Herſtellung von Bienenrähmchen und zum gleich⸗ 
zeitigen Einkleben der Kunſtwaben in die fertigen Bienenrähmchen. Bernh. Rixeder, 
Leopoldsthal, Kr. Ottweiler. Ang. 22. 9. 13. Rx 

Kl. 45h. 571583. Bienenfütterungsgeſchirr für anzulehnende Flaſchen. Gg. Engel⸗ 
mann, Schiltach in Baden. Ang. 15. 9. 13. 

ö Kl. 45h. 571 822. Heidehonig⸗ Aufrührapparat. Franz Nibler, Erlangen. Ang. 
19. 9. 13. 

Kl. 45h. 568 192. e Schwarm⸗ und Wanderſperre. Joh. Eckert, Bauſch⸗ 

heim bei Mainz. Ang. 22. 7. 13. 
Kl. 45h. 566 914. de zum Abdeckeln von Waben. Jakob Arter, Ober-Engſtringen, 
Zürich, 1 Ang. 15. 8. 12. 
45h. 570 377. N Joh. Sindl, Regensburg. Ang. 8. 9. 13. 
l 45h. 570 622. Vorrichtung, in einer Honigſchleuder eine Anzahl Waben auf 
beiden Seiten ausſchleudern zu können. Joſ. Klümke, Glogau. Ang. 10. 9. 13. 

Kl. Sic. 570 654. Honigglas-Verſchluß. Pfälzer Bienenzüchter⸗Verein, Bad Dürk⸗ 
heim. Ang. 19. 7. 13. 

Kl. 45h. 569 010. ee für Bienen mit Füllrohr. Stephan Schweitzer, 
Waſſeralfingen, Württ. Ang. 13. 


de Patent: 


Kl. 45h. 267 050. Sturzflaſche für Tränkvorrichtungen. Otto Schmidt, Lüdenſcheid. 
Ang. 6. 10. 13. | | 


Vereinsmitteilungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Bekanntmachung. 


Der neu gegründete Verein Dannenberg (Elbe) iſt auf ſeinen Antrag unter der 
Vereinsnummer 89 in den Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die Provinz Hannover 


aufgenommen. 
| Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. 


Protokoll über die Sitzung der Vorſtände des Vienenwirtſchaftlichen Centralvereins und des 
Imkerverſicherungsvereins für die Provinz Hannover uſw. 
Geſchehen Hannover im Ständehauſe am 8. Dezember, nachmittags 5 Uhr. 
Anweſend: e Dr. v. Campe (1. ln Lehrer Knoke (2. Vor- 
ſitzender), Rektor Fitzky (Schatzmeiſter), "obernöriner Heidermann (Geſchäftsführer 
des Besicherung rein), Paſtor G A (2. Schriftführer) und Direktor Hillmer. 


Es fehlte: Seminarlehrer Schröder. 
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1. Der von dem Schatzmeiſter für das Jahr 1914 vorgelegte Etat wurde in folgender 
Faſſung angenommen: 
A. Einnahme: 
J. Aus dem Vorjahre 2 — Kb 


II. Beihilfen: 
a) Zuſchuß der Regierung (einjchl. der 1150 . für die Imkerſchule). 4500 


b) Zuſchuß der Provin III. 2000 „ 6500 „ 
III. Beiträge der Spezialvere innene . 700 „ 
IV. Eonftige Einnahmen (Zinſenn 7 7);ꝝ” 50 „ 


Summe der Einnahme. 7250 . 
B. Ausgabe: 


Aus dem Voiahe 3 — 4 
II. Diäten und Reiſekoſten: 
a) der Direktionsmitgliedteekk᷑ t r nen „„ 350 0 
b) der Delegierte nananęzmz s 8 800 „ 
e denne ei ee 300 „ 1450 % 
III. Koſten der Wanderverſammlung: 
( ⁰⁰ ³ꝛ 1 ( 600 / 
lh ee 150 „ 
c) Preisrichteee nnn r . 150 „ 
Diplome hh Een 50 „ 950 0 
IV. Prämien und Beihilfen: 
a) Prämien an Kreisve rein 100 % 
b) Beihilfen an Spezialverei᷑nnnnngaaaaa 2200 „ 2300 # 
V. Bibliotheken: i 
a) des Centralvereins einſchl. Miete und eilt e 350 . 
b) der Spezialvereinnne 2200 „ 550 .K 
Va. Smlerschule 2 20 2650 „ 2650 
VII. Sonſtige Ausgaben: 
a) Geſchäftsführunnnnd”ddd””‚‚d‚‚‚‚‚ddddzzze— m 400 M 
b) Redhnungzführung - - >» 2 2 2 Co mn. — 
c) Beitrag an den Im kerbun 2.2. 2. 22220. e 160 „ 
d) Sonflige Ausgaben, Kop. uſwuʒ.̃ꝑentmũeeu. 300 „ 860 % 
ö Summe der Ausgabtre 8760 M 
n „ Einnahne 7250 „ 
Fehlbe trag 1510 % 


Der Fehlbetrag ſoll gedeckt werden durch den Ertrag aus den literariſchen Unter- 
nehmungen des Vereins und durch eine erhöhte Staatsbeihilfe, welche zu beantragen iſt. 


2. Sodann wurde der Etat für die Imkerſchule pro 1914 genehmigt. 
Es betragen 


J. Zuſchüſſe: 
e er ,, .. 1500 % 


A. Einnahme: 


b) des Centralvereins. (aus Sn): C 1150 „ 2650 #& 
II. Sonſtige Einnahmen: 
a) Schulgeld von fremden Schülern. M 20 .K 
// d  arae 50 „ 
ll. ee — 90 . 
Summe der Einnahhneettete 2740 .f. 


B. Aus gabe: 


I. Beihilfen an 15 Schüler a 70 MMU U U U U P P H H H H H “ “ “ “ ““!“ 1050 % 1050 .46 
Il. Honorar für die Lehrer: 
/// K ae ee 450 % 
i ⁰⁰⁰ A ee 350 „ 
hr a ee 100 „ 900 HK 
III. Reiſekoſten und Diäten: i 
a) des Lehrperſonals einſchl. Ausflüge - -. -» >: 2 2 2 nn. 100 1 
p) der Mitglieder des Kuratoriums . ss 120 „ 220 .f 


Zu übertragen 2170 M 
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IV. Baufoften und Unterhaltung . - U U “ U:ln rennen . ̃ . . 120 / 
V. Lehrmittel und Bibliothttt ec 250 % 
VI. Verſuchs⸗ und Beobachtungsſtatiouuꝶ ns. e 90 
VII. Soßſtige Ausgabe nn2ns a eb 110 4 


Summe der Aus gab 2740 % 
m „ Einna ne 2740 „ 


Beide ee. nenn — 


‚3. Es wurde beſchloſſen, als Diplom für die Wanderausſtellungen das bisher ge— 
brauchte beizubehalten und es neu drucken zu laſſen. Für die Kreisausſtellungen und die 
Einzelvereine ſoll dasſelbe in verkleinerter Form einfarbig hergeſtellt werden; für die Imker⸗ 
ſchule dagegen ſind Zeugnisformulare in beſſerer Ausführung mit einer Abbildung der 
Imkerſchule anzufertigen. Der 2. Vorſitzende wird mit der Ausführung beauftragt, auch die 
Höhe der Auflage zu beſtimmen wird ihm überlaſſen. 


4. Bei der Beratung der Anträge der Einzelvereine wurden folgenden Vereinen 
Wanderredner bewilligt: 1 
Loxſtedt (Eckhoff), Neuhaus (Knoke), Land Hadeln (Knoke), Selſingen (Peper), Schne— 
verdingen (Gehrs), Berſenbrück (Goecken), Syke (Hillmer), Rotenburg (Gathmann), Innerſte⸗ 
thal (Knoke), Grohn⸗Vegeſack (Burfeind), Harſefeld (Knoke), Bremen (Knoke), Bücken 
(Schatzberg), Oſterode (2), Soltau (Schatzberg), Quakenbrück (Goecken). 
Beihilfen für Bibliotheken erhielten: 
Loxſtedt 15 &, Rotenburg 15 &, Harrendorf 25 A, Quakenbrück 10 AH, Neuhalden3- 
leben 15 & und Himmelpforten 15 &. f 
Dabei wurde erneut beſchloſſen, daß Lehzens Hauptſtücke durch dieſe Beihilfen nicht 
angeſchafft werden ſollen, da die Direktion die Anſicht vertritt, daß dieſes Buch im perſönlichen 
Beſitz jedes Imkers ſein ſollte. | 
Die bewilligten Bücher werden durch den 1. Schriftführer, Herrn Schröder -Stade, 
angeſchafft. Dieſelben bleiben Eigentum des Centralvereins, ſind als ſolche auch in den 
Katalogen zu verzeichnen. 2 


5. Der Antrag des Vereins Cuxhaven um Aufnahme in den Centralverein mußte 
abgelehnt werden, weil der Bezirk dieſes Vereins auf Hamburger Gebiete liegt. Dagegen 
ſteht dem nichts im Wege, daß der Verein in den Imkerverſicherungsverein eintritt. Er 
würde ſich damit auch verpflichten, das Centralblatt zu leſen. | 

Da das Centralblatt im nächſten Jahre 50 Jahre alt fein wird, fo ſoll das im nächſten. 
Jahrgange durch die Zahl „50“ kenntlich gemacht werden. | 

Abgelehnt wurde ein ſchriftlich geſtellter Antrag des Herrn Linde - Hannover, 
welcher forderte, daß unſere Ausſtellungen künftig nicht mehr von den Lokalvereinen, in denen 
die Wanderverſammlungen tagen, ſondern vom Centralverein ſelber veranſtaltet würden. 
Antragſteller meint, durch Ausführung dieſes Vorſchlages würden nicht nur die bei den 
Ausſtellungen immer wieder hervortretenden Fehler vermieden, ſondern es würde auch ein 
beſſerer Honigmarkt ermöglicht und unſere Ausſtellungen bekämen einen großzügigeren 
Charakter. Dagegen wurde aber geltend gemacht, daß der Antragſteller den eigentlichen 
Zweck der Ausſtellungen verkenne. Gerade das ſei die Aufgabe, zu zeigen, was die Gegend. 
leiſte, in der die Ausſtellung ſtattfinde, und dadurch Anregung und Förderung zu geben, 
Eine gleichmäßige Beſchickung aus der ganzen Provinz, wie z. B. bei den großen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellungen, ſei doch nicht zu erwarten. Vor allem aber könne der Central- 
verein das Riſiko der Ausſtellungen nicht auf ſich nehmen. Um aber zu vermeiden, daß 
dieſelben Fehler bei den Ausſtellungen öfter wiederkehren, wurde beſchloſſen, daß ein Mitglied 
der Direktion dem Ausſtellungskomitee ratend zur Seite ſtehen ſoll, auch durch Beratung an 
Ort und Stelle. Für die nächſte Ausſtellung wird der 2. Vorſitzende damit betraut. 

Die Direktion iſt aufgefordert, für die vom 18. bis 23. Juni nächſten Jahres ſtatt- 
findende Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, in welcher auch die hannoverſche 
Bienenzucht vertreten ſein ſoll, einen Preisrichter und einen Bienenwärter in Vorſchlag zu 
bringen. Als Preisrichter ſoll Herr Knoke vorgeſchlagen werden. Nach einem Bienenwärter 
ſoll geſucht werden. 

Es wurde beſchloſſen, daß dieſe Ausſtellung auch durch den Centralverein beſchickt 
werden ſoll. Es ſollen ausgeſtellt werden das Centralblatt, Lehzens Hauptſtücke, auch ältere 
Sachen aus der Centralbibliothek, ferner vor allem die Imkerſchule (Modell des Zaunes, 
Photographien, Geräte, Präparate uſw.). Zur Vorbereitung dieſer Ausſtellung werden aus 
Mitteln der Imkerſchule zunächſt 300 „ zur Verfügung geſtellt. Umgehend aber ſoll an 
die Königliche Landwirtſchaftskammer der Antrag geſtellt werden, die für die Bienenzucht 
ausgeſetzten Preiſe ganz weſentlich zu erhöhen, damit ſie einigermaßen im Verhältnis ſtehen 
zu der Bedeutung, welche die Bienenzucht in unſerer Provinz hat. Von der Erfüllung dieſer 
Forderung wird die Beſchickung der Ausſtellung durch den Centralverein abhängig gemacht. 
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Wegen Herausgabe einer Denkſchrift zum 50 jährigen Jubiläum des Centralvereins 
ſoll der 2. Vorſitzende mit Herrn Goecken in Osnabrück verhandeln. Das weitere wird den 
drei in Hannover wohnenden Mitgliedern der Direktion überlaſſen. 


Ueber einen von der Witwe Löhr geſtellten Antrag, die ihr gewährte Beihilfe von 
50 A zu erhöhen, wurde zur Tagesordnung übergegangen. 


v. Campe, 1. Vorſitzender. H. Gehrs, 2. Schriftführer. 


Kleine Berichte. 


Aus dem Jeverland und vom Jadeſtrand. Das Ergebnis des Jahres 
1913 liegt vor uns. Im allgemeinen iſt eine ſchlechte Mittelernte zu verzeichnen. Dennoch 
iſt die Zahl der Imker in dieſer Gegend recht groß, jo daß noch ein aut Teil Honig ausgemacht 
werden konnte und die Honigverkaufsgenoſſenſchaft alle Hände voll zu tun hat. Der Ver⸗ 
kauf geht gut, denn das Publikum kauft unſeren Honig mit Vorliebe, die Imker freuen ſich 
ſchon auf den zu erwartenden klingenden Lohn. Da trifft nun ein arger Mißton in den doch 
wenig roſigen Zuſtand dieſes Jahres. Mehrere auswärtige Imker preiſen ihren 
Honig in allen hieſigen Zeitungen zu einem Preiſe an, der weit unter dem Durchſchnitt ſteht. 
Es ſind Schleuderpreiſe oder die Ware iſt minderwertig. Gleichviel! Das Publikum wird 
aufmerkſam und wünſcht auch eine Preisermäßigung. Solche kann aber nicht gegeben werden, 
wenn der Imker beſtehen will. Gute, reine Ware muß anſtändig bezahlt werden. Es kann 
daher nur angenommen werden, daß bei dem billigen Angebot Honig zweifelhafter Güte in 
Frage kommt, zumal doch auch die hohen Inſertionskoſten für auswärts hinzukommen. 


Und doch darf der hieſige en an dieſem Punkte nicht achtlos vorübergehen, 
wenn die Schleuderkonkurrenz nicht bald aufhört. Gegen angemeſſene Preiſe wird niemand 
etwas einwenden und Konkurrenz hebt das Geſchäft! Das Jeverland mit ſeiner nächſten 
Umgegend können die hieſigen Imker mit guter Ware allein verſorgen. Verſchleudern aber 
können ſie ihren Honig nicht. Sehen ſie aber ihr Feld, welches ſie erobert haben, bedroht, ſo 
werden fie fi unter Umſtänden gezwungen fühlen, den Verkaufspreis eine Zeitlang ſo herab- 
zuſetzen, daß es der auswärtigen Konkurrenz nicht möglich iſt, ſich behaupten zu können. 


5 Nehme doch jeder Imker, wie es in unſerem Fachblatte ſo oft hervorgehoben wird, 
einen anſtändigen Preis für gute Ware, dagegen hat keiner von uns etwas einzuwenden. 
Mit ſchlechter Ware aber bleibe man fern, denn damit verdirbt man den Honigmarkt. 


Wilhelmshaven. „ Dornbuſch. 


Billiger Honig. In der Nr. 45 des „Prakt. Wegweiſers“⸗Würzburg ſtehen 
folgende Annoncen: „Honig, garantiert naturreinen, hellen Blütenhonig, nur ausgeſuchte 
1. Qualität, verſendet die 10 Pfd.-Doſe zu 7 & franko G. in Th.“ — „Honig, garantiert 
naturreinen Blüten⸗Speiſehonig, 1. Qualität, verſendet die 10 Pfd. „Doſe zu 7 A franko 
R. in Th.“ — Ein gleiches Angebot macht T. in F. — „Blüten- Schleuderhonig, goldklar, flüſſig 
oder feſt, garantiert unverfälſchtes Bienenprodukt, 10 Pfd.⸗Büchſe franko 7,50 M, Auslefe 
8 A. F. in O.“ Derſelbe empfiehlt dann in einer beſonderen Annonce: „Heide-Leckhonig, 
10 Pfd.⸗Büchſe zu 8,50 “ franko.“ — B. in B. empfiehlt ſeinen garantiert reinen, echten 
Blüten-Schleuderhonig, goldgelb, Wieſenblumenaroma, das Feinſte, was es gibt, mit 7 M 
die 10 Pfd.⸗Doſe franko. — Daß Heide-Ledhoniq höher bewertet wird als goldklarer Blüten- 
Schleuderhonig, iſt wohl noch nicht dageweſen. 

Wenn man bedenkt, daß manche dieſer Imker alljährlich noch Tauſende von Mark für 
Annoncen ausgeben — man findet nämlich die gleichen Annoncen von einigen dieſer Imker 
in vielen größeren politiſchen und illuſtrierten Zeitungen das ganze Jahr hindurch —, dann 
weiß man nicht, wie bei einer Fehlernte, wie wir ſie in dieſem Jahre in faſt ganz Deutlchland 
gehabt haben, obige Angebote gemacht werden können. O. 


DBriefRaften. 


B. in Loxſtedt. Stimmt, beſſer aber am 9. hier. Herzl. Dank. — H. H. in Roten⸗ 
burg. Die Nummern ſind leider vollſtändig vergriffen. — R. in B. In nächſter Zeit, ich 
darf doch etwas ändern? Beiträge aus der Praxis ſtets willkommen. — N. in P. Der 
„ehrliche Makler“ iſt ſich N ſelbſt treu geblieben. Ich habe die oſtentative Berliner 
Erklärung von Anfang an für das gehalten, was die Tatſachen ſpäter bewieſen haben: 
Mumpitz! — H. S. in Kleinwörde. Ueber den für die Leſer zu zahlenden Betrag geht 
Ihnen eine Rechnung zu. Die Verſicherungsgelder ſind bald möglichſt an Herrn 
Heidermann, hier, Heideſtraße 3, einzuſenden. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke ın Hannover, Heinrich-Stamme-Straße 4. 
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Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgel lefert. 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Steuerfreier Zucker. (Ed. Knoke.) — Monatliche Anweiſungen 1 Anfänger 
im Stabilbaubetriebe. (§. Burfeind.) — Stillſtand iſt Rückgang. (Fr. Meyer.) — Dur 
welche Maßnahmen kann der Staat den Imkern die als für die Zukunft ſicherſtellen? 
(J. Kruſe.) — Auch ein Bienenfeind? (G. H. Klind wort.) — Erfahrungen beim Anbau der 
Phazelia als Bienennähr⸗, Futter⸗ und Gründüngungspflanze. (Ritſch.) — Imkers Freud und 
Leid. (Dornbuſch.) — Die Schlupfweſpen und die Parthenogeneſis. (J. Dennler.) — 
Honigt die immerblühende Akazie? 155 Melzer.) — Die Biene in der Mythologie der Germanen, 
Slawen und Finnen. (O. Pauls.) — 27. Wanderausſtellung der N Land wirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Hannover (18.— 23. Juni 1914). — Der Heidewurm. (Ed. Knoke.) — Stimmen 
der Heimat. (P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Bekanntmachung. — Allerlei. — 
Kleine Berichte. — Briefkaſten. — Glückwunſch. 


Steuerfreier Zucker. 


Der Geſanitauflage dieſer Nummer iſt ein Meldeſchein zum Bezuge 
von ſteuerfreiem Zucker beigelegt. Einleitend ſei bemerkt, daß nur auf 
Grund dieſer Beſcheinigung ſteuerfreier Zucker bezogen werden kann: 
Beſcheinigungen der Ortsbehörden über die Zahl der Standvölker oder münd— 
liche und ſchriftliche Beſtellungen bei den Vereinsvorſtänden, bei mir oder bei 
irgend einem Händler ſind wertlos. Einer Beſcheinigung der Ortsbehörde bedarf 
es in Zukunft nicht mehr. 

Das einzuſchlagende Verfahren iſt nun folgendes: Die beiliegenden Scheine 
müſſen von dem Imker genau ausgefüllt und der Zahlſtelle ſeines Bezirks ein- 
geſandt werden. Es iſt am zweckmäßigſten, daß jeder Imker ſeinen Schein an 
ſeinen Vereinsvorſtand (nicht an mich) einſchickt. Die Vereinsvorſtände 
ſchicken dann die Scheine auf einmal an ihr Hauptzollamt. Die Zollämter 
ſtellen auf dieſe Meldeſcheine hin für jeden Imker einen Bezugsſchein aus, 
der ihm dann zugeſtellt wird. Dieſer Bezugsſchein muß dem Kaufmann vor— 
gelegt werden, von dem der Zucker bezogen werden ſoll. Ohne einen 
ſolchen Bezugsſchein wird kein ſteuerfreier Zucker abgegeben. 
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Wo der Zucker für einen Verein zuſammen bezogen werden ſoll, richten 
die Vereinsvorſtände bei Einreichung der Meldeſcheine die Bitte an das Zollamt, 
die Bezugsſcheine alle zuſammen wieder an den Einſender gehen zu laſſen. Auch 
da, wo zwar die Beſtellung für den ganzen Verein erfolgt, der Zucker aber als 
Einzelſendung an jeden Imker gehen ſoll, können die Bezugsſcheine zuſammen 
wieder an den Vereinsvorſtand zurückerbeten werden. 

Geliefert wird nur Mittelkriſtall mit 5 Proz. gewaſchenem Sand vergällt. 
Grießzucker (gemahlen) wird nur auf ausdrückliche Beſtellung geliefert. 

Ich bin bereit, bei Einſendung der Bezugs ſcheine an mich die Vermitte⸗ 
lung des Zuckers zu übernehmen. Beſondere Wünſche betr. Lieferanten bitte ich 
mir dann mitzuteilen, anderenfalls ich die Lieferung an die frachtgünſtigſte Stelle 
übertrage. Auch für die außerhalb der Provinz Hannover liegenden Vereine und 
Verbände übernehme ich gern die Vermittelung, ſoweit dieſelben das „Eentral- 
blatt“ leſen. 

Alle diejenigen, die im Herbſt 1913 ſteuerfreien Zucker 
bezogen haben, können zwar jetzt auch ſchon die Bezugs- 
ſcheine beantragen, der Zucker kann aber erſt früheſtens 
zum 1. April d. J. geliefert werden. 

Selbſtverſtändlich können, wie es früher geſchehen iſt, Vereine den Zucker 
unvergällt unter Zollverſchluß beziehen und ihn in Gegenwart der Zollbeamten 
ſelbſt vergällen. | 

Wo der Bezug vereinsſeitig gefhehben ſoll, müſſen die 
Meldeſcheine der Imker bis ſpäteſtens am 25. Januar in den 
Händen der Vereinsvorſtände ſein. Die Vorſtände ſenden dann 
die Scheine unge ſäumt ab, da die Abfertigung durch die Zollbehörden immer⸗ 
hin einige Zeit in Anſpruch nimmt. 

Nachſtehend die Preiſe, die mit unſeren alten Lieferanten vereinbart find: 

Die Firma Naumann & Sachſe in Magdeburg, Kaiſer⸗ 
ſtraß e, liefert 

1. Ungeblauten Mittelkriſtall un vergällt in Ladungen @ Ztr.⸗Säcke) 
zum Selbſtvergällen 
a) ab Raffinerie Braunſchwei g.. 12,25 % p. Brutto⸗Ztr. 
b) ab Bahnhof Magdeburg . . . 12,.— „ „ x 
2. Ungeblauten Mittelkriſtall vergäl ft und ſteuerfrei | 
a) bei Bezug in Ladungen (2 Ztr.⸗Säcke) . 12,50 M p. Brutto⸗Ztr. 
b) bei Bezug von nn = Se . 
Säcke) „ 18188 . 
beides ab Bahnhof Magdeburg. 
3. Lieferung in kleineren als 2 Ztr.⸗Säcken 
a) bei Ladungen und größeren Stückgutſendungen an eine 
Adreſſe. -.... 12,75 & p. Netto-Ztr. 
b) bei Stückgutſendungen. ur „ % 1328. 3-3; 

ab Bahnhof Magdeburg. Bei der Bezugsart unter 3 werden die Säcke extra 

zum Selbſtkoſtenpreiſe berechnet. 

Die Firma Leſeberg & Kumlehn in Hannover, Weißekreuzſtraße, liefert un- 
gebläuten Mittelkriſtall vergällt zu 13,50 M p. Brutto⸗Ztr. in 2 Ztr.⸗Säcken ab 
Hannover oder ab Fabrik, je nachdem die Fracht am günſtigſten iſt. Bei Mengen 
unter 2 Ztr. wird ein kleiner Aufſchlag berechnet. 

Alle Preiſe ſind unverbindlich, falls eine plötzliche Preisſteigerung auf dem 
Zuckermarkt eintreten ſollte. E d. Knoke, Heinrich⸗Stamme-⸗Straße 4. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 


Januar — Februar. 


Das Jahr 1913, dem ſo viele ungünſtige Prophezeiungen vorangingen, weil es die 
Zahl 13 enthielt, liegt nunmehr hinter uns. Alle voreilige Aengſtlichkeit, die jene Voraus— 
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ſagungen bei manchem zur Folge hatte, ijt gründlich zuſchanden geworden. Wenn das ver⸗ 
floſſene Jahr, wie bei anderen Berufsarten, auch für die Bienenzucht nicht ein reich geſegnetes 
geweſen iſt, ſo ſind wir ja auch nicht ganz leer ausgegangen. Wir Imker vermeiden das 
Prophezeien, aber wir hoffen und wünſchen. Möge denn im Jubeljahr 1914 allen verehrten 
lieben Imkerkollegen und Leſern des „Centralblattes“ in Nord und Süd, in Oſt und Weſt 
Geſundheit und viel Freude und eine reiche Honigernte beſchieden ſein! Das Wort von 
Claudius ſoll auch für uns beſtehen: Er ſendet Tau und Regen und Sonn- und Monden- 
ſchein; von ihm kommt aller Segen, von unſerm Gott allein. — 

Die erſte Hälfte dieſes Winters iſt den Bienen äußerſt günſtig geweſen. Bis in den 
November hinein ſah man nicht ſelten Bienen, mit Pollen beladen, heimkehren. Der dadurch 
veranlaßte Brutanſatz hat den Stöcken noch viele junge, für die Durchwinterung wertvolle 
Bienen zugeführt. Letztere konnten bei dem andauernd milden Wetter wiederholt Ausflüge 
halten. Das kurz vor Jahresſchluß auf einige Tage einſetzende Froſt- und Schneewetter 
vermochte die Völker in ihrem Wohlbefinden nicht zu ſtören. 

05 nunmehr für den Imker wie für feine Lieblinge eine Periode der Ruhe einge- 
treten, ſo darf erſterer doch nicht gänzlich untätig ſein. Täglich beſuche er ſeinen Bienen⸗ 
ſtand, um ſich zu überzeugen, ob alles in Ordnung iſt. Jegliches Herumhantieren an den 
Stöcken, Heben, Lüften, Herumnehmen oder Transportieren iſt vor einem gründlichen 
Reinigungsausfluge ſtreng verboten. Der Gang des Imkers werde in der Nähe des Standes 
ein geräuſchloſes Schleiden. Vernimmt das Ohr ein gleichmäßiges, behagliches, Teiles 
Summen, ſo deutet dies darauf hin, daß das Volk geſund iſt und keinerlei Not leidet. Auf 
einige den Bienen gefährliche Ruheſtörer ſei hier nochmals hingewieſen. Die Mäuſe dringen 
gern durch zu weite Fluglöcher oder undichte und morſche Bodenbretter in die Stöcke ein und 
richten im Innern oft großes Unheil an. Den erwähnten Uebelſtänden muß der Imker 
bereits bei Beſetzung der Wohnungen reſp. bei der Einwinterung vorbeugen. Ohne Schaden 
für die Völker kann das Fangen der Mäuſe in geeigneten kleinen Fallen auch während des 
Winters fortgeſetzt werden. Sehr leicht verurſachen Hühner, welche im trockenen Sande am 
und unter dem Bienenſchauer gern baden, eine bedenkliche Störung. Eine rechtzeitige Ab- 
ſperrung durch Drahtgeflecht vermag die Gefahr zu beſeitigen. Jetzt darf fie nur vorge— 
nommen werden, wenn es ohne Geräuſch möglich iſt. Vereinzelt kommt es vor, beſonders, 
wenn der Stand ſich unmittelbar am oder im Walde befindet, daß der Specht durch An⸗ 
und Einhacken der Körbe die Völker derart beunruhigt, daß ſie gänzlich eingehen. Die auf 
den lockeren, friſch gefallenen Schnee treffenden Sonnenſtrahlen locken manches Bienlein aus 
ſeinem Winterſitz und dieſe finden zum größten Teile nur zu ſchnell ein kühles Grab. Wenn 
irgend möglich ſuche man in ſolchen Fällen durch gänzliche Verdunkelung der Frontſeite des 
Standes die Gefahr zu beſeitigen. Manche Bienenzüchter ſchließen dann auch wohl auf 
einige Stunden die Fluglöcher. Laſſen ſich die Bienen vom Ausfluge nicht mehr zurüd- 
halten, jo entferne man den lockeren Schnee, den feſtgefrorenen überſtreue man mit Torf- 
mull. Bei den erſten Generalreinigungsausflügen, die nicht ſelten Ende dieſes oder zu An- 
fang des nächſten Monats ſtattfinden, gibt es auch bei ſchneefreier Erde oft merkliche Ver⸗ 
luſte. Es ſind dies, falls die Ruhr nicht aufgetreten war, durchweg alte, abgelebte Bienen, 
die ohnehin bald eingehen würden und deren Auſſammeln keinen bleibenden Erfolg ſichert. 

Die Vereinigung weiſelloſer und Umquartierung ruhrkranker Völker wird zweck— 
mäßiger ſpäter vorgenommen. 

In der Anfertigung neuer und Ausbeſſerung gebrauchter Bienenwohnungen muß jeder 
Anfänger ſich einer gewiſſen Lehrzeit unterziehen, auch ſchon aus dem Grunde, damit er ſich 
ſpäter ſelbſt ein Urteil bilden kann. Als Meiſter wähle er einen erfahrenen Korbflechter. 
Iſt der Imker auf den Bezug fertiger Bienenwohnungen angewieſen, ſo laſſe er ſich vor 
feſtem Abſchluſſe einen Probekorb ſenden. 

Die Wintermonate find für den Anfänger beſonders geeignet, fi) durch fleißige Be- 
nutzung der Vereinsbibliothek in der Theorie auszubilden. Die in den Vereinsverſamm⸗ 
lungen ausgetauſchten Beobachtungen und Erfahrungen dienen in vorzüglicher Weiſe dazu, 
das Geleſene klarzulegen und zu befeſtigen. 8 

Ver die Imkerſchule in Suderburg zu beſuchen gedenkt, verſäume nicht, ſich recht⸗ 
zeitig anzumelden. Dieſe iſt jedoch nicht als eine Elementar-, ſondern als eine Fortbildungs⸗ 
ſchule für die Imkerei anzuſehen. Wer alſo mit den Anfangsgründen der Bienenzucht noch 
nicht vertraut iſt, handelt im eigenen Intereſſe, ſich dieſe bis zu einem gewiſſen Grade an- 
zueignen, bevor er die Teilnahme am Imkerkurſus erwirkt. 


Loxſtedt b. Geeſtemünde, den 8. Januar 1914. H. Burfeind. 


Stillſtand iſt Rückgang. 


Wir leben in einer Zeit, in der alle Berufe und Intereſſentengruppen ge— 
zwungen ſind, ſich zu Vereinen, Verbänden uſw. zuſammenzuſchließen. Auch wir 
Imker ſind dieſer Strömung gefolgt und ſtehen geeint beieinander in unſerem 
„Bienenwirtſchaftlichen Centralverein“. Das gibt mir Anlaß, 
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ein paar Worte an die zu richten, die zu ihm gehören, und auch an die, die noch 
draußen ſtehen. 

Jeder muß ſich doch einmal fragen: Was iſt Urſache und Zweck dieſer Ver— 

einigung? Es muß unumwunden zugegeben werden, daß durch gegenſeitige Aus⸗ 
ſprache in den alljährlich ſtattfindenden Wanderverſammlungen ſchon viel Gutes 
und Nützliches, die Intereſſen der Imker und Bienenzucht Förderndes erreicht 
worden iſt. Ich möchte nur kurz erinnern an die durch Bundesratsbeſchluß ge— 
nehmigte ſteuerfreie Ablaſſung des mit gewaſchenem Sand vergällten Zuckers, 
der von jetzt ab ohne ortspolizeiliche Beſcheinigung als Kriſtallzucker (alſo nicht 
mit Sand vermahlen, wie bisher) ſteuerfrei verwendet werden darf. Nur 
wenigen Mitgliedern iſt es bekannt, wieviel Mühe und Arbeit es dem Vorſtande 
des Centralvereins verurſacht hat, um endlich dieſes Ziel zu erreichen. Die Zoll⸗ 
behörde hatte anfänglich den Standpunkt eingenommen, daß gewaſchener Sand 
als Vergällungsmittel überhaupt nicht angeſehen werden könne, da beim Auf⸗ 
löſen beide Teile ſich trennen, indem der Sand zu Boden falle. Schließlich haben 
jedoch die Behörden ihre Bedenken fallen laſſen, und ſo konnte der erwähnte 
Bundesratsbeſchluß zuſtande kommen. Man ſollte jetzt annehmen, daß ſämtliche 
Imker ſich dieſe ſtaatliche Beihilfe zunutze machen und alljährlich die ihnen zu⸗ 
ſtehende Menge, der Zahl der Standvölker entſprechend, beſtellen würden. Aber 
leider weit gefehlt. Als Beweis ſiehe „Centralblatt“ 1913 Seite 349, wonach die 
Steuer von über 40 000 Mark hätte geſpart werden können. 

„Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt des Talers nicht wert.“ 

Nun ein zweites. Die Gründung einer Honig- und Wachsgenoſſenſchaft 
wurde auf der Wanderverſammlung in Zeven angeregt und im vorigen Jahre 
in Göttingen beſchloſſen. Leider hat der Vorſtand nach reiflicher Ueberlegung 
von der Gründung einer Honiggenoſſenſchaft abſehen müſſen, weil die Sache in 
der geplanten Form undurchführbar war. Hoffentlich gelingt es unſerem rührigen 
Herrn Schatzberg als Bearbeiter des Genoſſenſchaftsgedankens doch noch mit der 
Zeit, einen Weg zu finden, der zu unſer aller Beſten auch die Honigpreiſe in ge- 
ordnete Bahnen zu führen vermag. Daß hierfür ein überaus dringendes Be— 
dürfnis vorliegt, beweiſen die Ankündigungen in verſchiedenen Tages⸗ und 
Sportzeitungen, in denen trotz ſchlechter Ernte Honig zu Schleuderpreiſen ange- 
boten wird. Es iſt dies ja meiſt amerikaniſcher Honig, der außerdem noch mit 


Zucker verſetzt iſt, mithin keinen Anſpruch auf reinen Blütenhonig machen kann. 


Solche Verkäufer müſſen, falls ſie Mitglied eines hieſigen Imkervereins ſind, 
aus dem Verein ausgeſchloſſen und an den Pranger geſtellt werden, denn unter 
ſolchen Mitgliedern leidet nicht nur der wirtſchaftliche Teil der Imkerei, ſondern 
auch ihr guter Ruf. Dieſe Maulwürfe in unſeren eigenen Reihen, die die Imkerei 
nur als Aushängeſchild benutzen, ſind ohne Frage viel ſchädlicher als die Kunſt⸗ 
honigfabriken. Sollte nicht hierüber jedem ehrlich denkenden Imker die Zornes— 
ader ſchwellen, oder gleichen die Vereine einem weiſelloſen Stock, der ſchon ſeinem 
Untergange nahe iſt? Ein weiſelrichtiges Volk bedarf nur des Anklopfens, und 
es ſteht kampfbereit da. Das Publikum nimmt doch ſtets an, daß es vom Imker 
reinen deutſchen Honig erhält und keine Gemiſche von deutſchem mit ausländiſchem 
oder gar mit Zucker verfälſchtem Honig. Aber die meiſten Imker haben nach 
Imkerart zu viel Ruhe und begnügen ſich damit, wenn ſie ihre Ware abgeſetzt 
haben. Dann verfallen fie in einen ſogenannten Winterſchlaf, anſtatt in den Ver— 
ſammlungen über das Wohl und Wehe der Imkerei mitzuberaten. 

Sollten dieſe Ausführungen dazu beitragen, den Gedanken an die Grün— 
dung einer Honiggenoſſenſchaft rege zu halten, ſo wäre ihr Zweck erreicht. 

„Nun ſollte man aber glauben, jeder Imker würde es mit Freuden begrüßen, 
daß in dieſem Jahre wenigſtens die Wachsgenoſſenſchaft gegründet worden tft. 
Aber auch hierfür ſcheint nicht überall das richtige Verſtändnis vorhanden zu ſein. 
Einen Beweis dafür hatte ich bei der Aufforderung zum Eintritt in die Ge— 
noſſenſchaft in unſerer Novemberverſammlung. Es meldeten ſich von ſechzig 
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anweſenden Mitgliedern nachträglich nur drei Herren. Die Mitglieder äußerten, 
daß ſie bisher das Wachs mit 1,50 Mark pro Pfund hätten abſetzen können — 
einige hatten ſogar 1,60 Mark pro Pfund erhalten — und meinten, damit könne 
man zufrieden ſein. Nun möchte ich doch die Frage aufwerfen, ob es denn nicht 
richtiger wäre, der Genoſſenſchaft beizutreten, um durch den Zuſammenſchluß mit 
der Zeit einen noch beſſeren Preis erzielen zu können. Unſerer Wachsgenoſſen⸗ 
ſchaft, die bis jetzt einzig daſteht, würde es ein Leichtes ſein, die Preiſe auf 
1,60 Mark pro Pfund zu ſteigern, wenn alle Mitglieder des Centralvereins bei⸗ 
treten würden.“) Jeder Imker wird zugeben müſſen, daß der Preis von 1,50 Mark 
für ein Pfund Wachs viel zu gering bemeſſen iſt, wenn man bedenkt, daß die 
Bienen zur Bereitung eines Pfundes Wachs 10—12 Pfund Honig verbrauchen 
ſollen. Der Preis für reines Bienenwachs müßte demnach 10 bis 12 Mark pro 
Pfund ſein, kann aber nicht erzielt werden, weil Erdwachs, Cereſin uſw. als 
Erſatz in den Handel gebracht werden. Würde nun der Imker ſein gewonnenes 
Wachs der Genoſſenſchaft überlaſſen, anſtatt es am Platze zu verkaufen, ſo würden 
Verbraucher und Händler gezwungen ſein, ihren Bedarf bei der Genoſſenſchaft zu 
decken. Die Folge würde fein, daß bei großer Nachfrage in kurzer Zeit die Wache 
preiſe zum Beſten der Genoſſenſchafter geſteigert würden. Falls nicht beſondere 
Gründe bei dem einen oder anderen Imker dagegen ſprechen, ſo wird es doch wohl 
einerlei ſein, ob er feine Ware, die ſelbſtredend gut gereinigt fein muß, am Wohn- 
orte abſetzt oder der Genoſſenſchaft zur Verfügung ſtellt. Aber meiſt werden 
dieſe paar Pfennige pro Pfund nicht beachtet. Um nur den Umſtänden des Ein- 
packens und Verſendens aus dem Wege zu gehen, begnügt ſich mancher Imker 
mit weniger Verdienſt zum Schaden aller. Stellt der Imker ſeine Ware der 
Genoſſenſchaft zur Verfügung, ſo ſtärkt er ihren Einfluß und trägt dazu bei, 
daß für das Wachs mit der Zeit angemeſſene Preiſe erzielt werden. Aber nur 
Einigkeit kann hier zum Ziele führen, und ein ſtarkes Volk vermag etwas zu 
leiſten. 

Darum, liebe Imkerkollegen, nehmt die Biene zum Vorbild! Schließt euch 
in der Genoſſenſchaft zuſammen und klärt die Unentſchloſſenen auf zum Wohle 
der Imkerei! Fr. Meyer, Bremen. 


Durch welche Maßnahmen kann der Staat den Imkern die 
Exiſtenzmöglichkeit für die Zukunft ſtcherſtellen? 
Vortrag, gehalten auf der 40. Wanderverſammlung des bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Provinz Hannover, von J. K vu je - Wittmund (Oſtfriesland). 

Seit etwa hundert Jahren iſt man im deutſchen Vaterlande bemüht, die 
großen Moor- und Heideflächen zu kultivieren und fruchtbar zu machen. In den 
erſten fünfzig Jahren ſchritt die Kultivierung nur ſehr langſam vorwärts, ſo daß 
die Imker ſich wegen der dadurch verlorenen Heide nur wenig Sorge machten. 
Man ſagte ſich: wenn da nicht beſſer gearbeitet, nicht mehr geſchafft wird, dann 
haben die Imker in Hunderten von Jahren noch genügend Heide zur Bienen- 
weide. Aber das blieb nicht ſo. Die Zeiten änderten ſich, das deutſche Volk wuchs, 
es vermehrte ſich in ungeahnter Weiſe, und ſo kam man alsbald zu der Ueber— 
zeugung, daß die Kulturfläche, die bisher die Nahrung für das Volk hervorgebracht 
hatte, für die Zukunft nicht mehr ausreichen würde. Wir wurden zu ſehr ab— 
hängig vom Auslande, und um dieſes zu vermeiden, ſtrebte man danach, die 
Kulturfläche zu erweitern. Die Staatsregierung erwarb Kolonien, jedoch große 
Nahrungsüberſchüſſe werden wir von dort niemals zu erwarten haben. Die 
Landwirtſchaft legte ſich auf die intenſive Kultur und hatte damit großen Erfolg, 
denn es wächſt heute auf derſelben Fläche das Doppelte, ja ſogar das Dreifache 
als vor fünfzig Jahren. Aber auch dieſes genügte der Landwirtſchaft noch nicht, 


*) Die Genoſſenſchaft erzielt ſchon jetzt Höhere Preiſe als 1,60 Mark. D. Red. 
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und mit gierigen Augen ſah fie ſtets nach den großen Moor- und Heideflächen, 
den Weideplätzen der Imker, und im Verein mit der Wiſſenſchaft, der Technik 
und der Induſtrie ermittelte man ein Kulturverfahren, das weit ſchneller zum 
Ziele führt. Dieſes Kulturverfahren unterbreitete man der Regierung mit der 
Bitte, große Mittel zu bewilligen, damit dieſe Kulturmethode auch in großem 
Maßſtabe zur Anwendung gelangen könne. Die Volksvertretung hat reiche 
Mittel bewilligt, 25 Millionen zur Kultivierung, davon 12 Millionen ſpeziell 
zur Kultivierung der Hochmoore. Man hat zunächſt die Kultivierung der Hoch⸗ 
moore in Oſtfriesland in Angriff genommen. Dieſe haben einen Flächeninhalt 
von 16 000 Hektar, und mit den vorhandenen Mitteln gedenkt man alljährlich 
1000 Morgen zu kultivieren. Demzufolge wird in 64 Jahren die ganze Hoch⸗ 
moorfläche kultiviert ſein. Die Heide iſt dann verſchwunden und den Imkern 
die ſicherſte und reichſte Tracht, die bislang ihre Exiſtenz ſicherte, vernichtet. 
Würden wir nun aber annehmen, wir hätten noch 64 Jahre Heidetracht, ſo würden 
wir uns ſicher verrechnen; denn die Heide, die für die Imker in Frage kommt, 
liegt den Ortſchaften am nächſten und wird zuerſt kultiviert. Auch in den übrigen 
Provinzen ſchreitet die Kultivierung in gleichem Maße voran, ſo daß wir nach 
dem heutigen Ermeſſen mit Beſtimmtheit annehmen können, daß es nach uns 
nur noch einer Generation möglich ſein wird, ihre Bienen zur Heidetracht bringen 
zu können. Die Vernichtung der Heide bedeutet für die Imker einen großen 
Verluſt. Das beweiſt wohl ſicher die alljährliche Honigpreisnotierung. Honigt 
die Heide, ſo heißt es im ganzen Reiche: die Imker haben eine gute Ernte, und 
die Preiſe fallen. Honigt die Heide nicht, ſo heißt es: die Imker haben eine Miß⸗ 
ernte, und die Preiſe ſteigen. Angeſichts dieſes großen Verluſtes, den die Imker 
durch die Vernichtung der Heide haben, fragen wir uns: Was haben die Imker 
denn bisher getan, um die Exiſtenz ihres Standes für die Zukunft zu ſichern? 
Ich antworte ihnen: Praktiſch haben ſie bisher nichts, auch gar nichts getan. 
Theoretiſch ſchon etwas. Man hielt Vorträge, brachte entſprechende Artikel in 
der Fachpreſſe und empfahl alles mögliche und unmögliche zur Verbeſſerung der 
Bienenweide. Ich habe ſicher ſchon zehn ſolcher Vorträge gehört und geleſen, 
aber es erging mir wie jenem weiſen Herrn, der da einſtens ſagte: „Die Botſchaft 
habe ich gehört, aber es fehlt mir der Glaube.“ Auch mir fehlt der Glaube, 
nämlich, daß die vorgeſchlagenen und empfohlenen kleinen Mittel etwas großes 
bringen können. Man geht da von einem verkehrten Grundſatz aus. Man ſagt 
ſich: „Viele Wenige machen ein Viel.“ Das trifft bei Geld- und Gabenſamm⸗ 
lungen zu, wo alles zu gleicher Zeit unvermindert dem großen Sammelbecken 
zuſtrömt. Wie ſieht es denn aber in unſerem Falle aus? Die Saalweide und 
Beerenſträucher blühen im April, die Obſtbäume im Mai, die betreffenden Klee⸗ 
arten im Juni, die Linde im Juli, und ſo dauert die Blütezeit faſt ein halbes 
Jahr. Während dieſer langen Blütezeit kann die Hälfte dieſer Nektarſpender 
wegen ungünſtiger Witterung nicht beflogen werden, und zudem brauchen die 
Bienen während dieſer langen Zeit auch zu viel zu ihrer Nahrung. 

Im „Centralblatt“ vom 15. März d. J. wurde empfohlen: die Landwirte 
und die Imker müſſen zuſammen arbeiten, denn nur dann wird die Imkerei für 
die Zukunft beſtehen können. Das lieſt ſich ja ſehr ſchön, aber wird es denn wohl 
einem Landwirt einfallen, Schwedenklee, Eſparſette oder Weißklee zu ſäen, ſo 
lange der Rotklee noch 10 bis 20 Zentner pro Morgen mehr bringt? Oder wird 
es wohl einem Landwirt einfallen, ſeine Wieſen acht Tage ſpäter zu mähen, 
nur damit die Imker auch erſt etwas davon ernten können? Das wird niemand 
tun, denn dazu ſind wir Menſchen viel zu ſelbſtſüchtig veranlagt. Jeder ſorgt 
für ſich, und Gott für uns alle. 

Großes wird nur durch Großes geſchaffen. Was durch Kultur vernichtet 
wird, das kann auch nur durch Kultur erſetzt werden. Nun fragen wir uns, ob 
es denn im deutſchen Vaterlande überhaupt noch die Möglichkeit gibt, daß durch 
Kultur für die Imker Großes geſchaffen werden kann. Hierauf antworte ich 
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Ihnen: Ja, die Möglichkeit iſt noch vorhanden, und zwar in der Forſtkultur. 
Der vierte Teil des deutſchen Bodens iſt noch mit Wald beſtanden, und ſo lange 
noch Nachkommen der Germanen auf deutſchem Boden leben, ſo lange wird 
auch der deutſche Wald beſtehen. Auch findet im Walde eine alljährliche Ver⸗ 
jüngung ſtatt. Tauſende von Morgen werden abgeholzt, und tauſende wieder 
aufgeforſtet, und in der Aufforſtung bietet ſich uns die Möglichkeit, für die 
Bienen reiche Nektarſpender und Erſatz für die Heide zu ſchaffen. 

Nun fragen wir uns: Gibt es denn Bäume und Sträucher, die ſich zur 
Aufforſtung im großen Maßſtabe eignen? Ja, es gibt ſolche, die den Imkern 
eine reiche Honigernte und den Forſtbeſitzern einen guten Ertrag ſichern. Es iſt 
dies das Ergebnis langjähriger Beobachtung, das ſich ſtützt auf die praktiſchen 
Erfolge und die Gutachten vieler Forſtmänner. — An erſter Stelle ſteht der 
Ahornbaum, jedoch nicht der Bergahorn, den man hier und dort vereinzelt in 
Wäldern und Parks antrifft, der ſeine Blüten in Dolden nach oben treibt und 
niemals honigt. Nein, es iſt der Spitzahorn, der ſeine Blüten in Traubenform 
nach unten treibt und reichlich honigt. Auch liefert der Baum ein ſehr wertvolles 
Holz, das gern gekauft und ſehr teuer bezahlt wird. Erſt kürzlich las ich, daß in 
dem neuerbauten Botſchafterpalais in St. Petersburg ſämtliche Türen und 
Täfelungen aus Ahornholz hergeſtellt ſind. Auch in dem neuen Rathauſe der 
Stadt Hannover, dieſem prachtvollen Repräſentanten der Baukunſt des 20. Jahr- 
hunderts, iſt im Feſtſaale neben Poliſander auch Ahorn zur Verzierung ber- 
wandt worden. Die Kunſttiſchler und Bürſtenfabrikanten verwenden auch die 
ganz kleinen Stücke, ſofern ſie aſtfrei ſind. Wenn nun eingewendet wird, daß 
bei der Anpflanzung des Ahornbaumes im großen eine Ueberproduktion einträte 
und daher der Preis dieſes Holzes ſinken würde, ſo kann man entgegnen, daß 
die Nachfrage das Angebot ſtets überſteigen wird. Denn, wenn genügend Holz 
vorhanden iſt, ſo werden nicht bloß, wie heutzutage, die oberen Zehntauſend ſich 
dieſen Luxus erlauben, ſondern viele Hunderttauſende werden dann gern das 
Schöne Ahornholz in ihren Häuſern verwenden. Die guten Eigenſchaften des 
Ahorns, die ihn uns Imkern ſo wertvoll machen, kann ich Ihnen am beſten er- 
klären, wenn ich kurz erzähle, wie ich ſelbſt dieſelben erkannt habe. 

(Schluß folgt.) 


Auch ein Vienenfeind? 
Von G. H. Klindwort⸗Frankenboſtel. 


Der Imker hat bekanntlich ſeine eigenen Anſichten über Nutzen und Schaden 
der Vögel, die in vielen Fällen in ſchärfſtem Gegenſatz zu den Wertbegriffen des 
Garten- und Vogelfreundes ſtehen. Gar manches kleine Vögelein, das der Gärtner 
und Baumzüchter zu ſeinen treuſten Freunden und Helfern zählt, wird von manchem 
Imker als ſchlimmer Bienenfeind verfolgt und getötet. Ich erinnere nur kurz 
daran, wie verhaßt manchem Imker die Kohlmeiſe iſt, die doch einer unſerer beſten 
Baumwächter it. Wie viele Imker ſtehen nicht an kalten Wintertagen mit der 
Vogelflinte auf der Lauer, um dem kleinen hübſchen und munteren Tierchen ſein 
helles Lebenslicht auszublaſen! Als wenn es wirklich keine anderen Mittel gäbe, 
um dieſe hungrigen Gäſte von ſeinen Bäumen wegzuhalten! Und doch ſind von 
Vogelfreunden und Imkern auch in dieſer Zeitſchrift ſchon oft genug Schutzmittel 
‚genannt werden. Aber da wird leider vielfach nur tauben Ohren gepredigt. 

So wie der Kohlmeiſe geht es noch manchen anderen Vögelein, ſie finden 
vor den Augen des Imkers keine Gnade. Da gibt es ein großes Bild, das als 
Wandſchmuck in Bienenzeitungen' angeprieſen wird, „Feinde der Biene“, oder fo 
ähnlich heißt es. Und da ſind ſie alle an den Pranger geſtellt, unſere kleinen 
gefiederten Freunde, daß der ſonſt ſo gutmütige Imker ſie auch ja kennt und ſie 
als feine „Feinde“ behandeln kann. Und das in einer Zeit, in der die Vogel⸗ 
ſchutzbewegung jo erfreuliche Erfolge erzielt? 
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Auf dem borhingenannten Bilde findet ſich auch der graue Fliegenſchnäpper 
(Muscicapa griscola), einer unſerer zutraulichſten und verbreiteſten Gartenvögel. 
Wer hat nicht ſchon ſeine Freude daran gehabt, wie das muntere Vögelchen auf 
einem Gartenpfahl ſitzt, beſtändig mit den Flügeln zuckt und ſeine klugen Augen 
umherſchweifen läßt! Alle Augenblicke ſieht man ihn auffliegen und ein vorbei⸗ 
fliegendes Inſekt mit bewundernswerter Sicherheit erſchnappen, um es dann ſeinen 
allezeit hungrigen Kleinen, die in dem einfachen Neſte auf dem vorſpringenden 
Balken des Hauſes und der Scheune ihre unerſättlichen Schnäbel aufreißen, in 
den Rachen zu ſtopfen. Bei dieſen ſeinen Jagdflügen ſoll er nun angeblich auch 
Bienen fangen. Selbſt bei dem trefflichen Vogelfreunde Paſtor W. Schuſter finde 
ich in ſeinem Buche: „Unſere einheimiſchen Vögel“, beim Fliegenſchnäpper die 
Angabe: „. . . nährt ſich auch von nützlichen Bienen. ... und an einer anderen 
Stelle ſagt er gar: „Den Stachel der Biene ſtreicht er an einem Aſt oder Holzpfahl 
ab.“ Sollte das auch wohl Phantaſie ſein, Herr Pfarrer? Haben Sie wirklich 
ſchon einen „abgeſtrichenen“ Bienenſtachel auf einem Pfahl gefunden? Ich möchte 
es bezweifeln. Ja, ich glaube nicht einmal, daß der Fliegenſchnäpper „nützliche“ 
Bienen frißt. Viel eher glaube ich, er frißt nur die weniger „nützlichen“ Drohnen, 
wenn er ic) wirklich einmal eine Biene erſchnappen ſollte. Eine Beobachtung be- 
ſtärkt mich in dieſer Annahme. 

Im vorigen Sommer ſah ich an einem Morgen in meiner unmittelbaren 
Nähe einen Fliegenſchnäpper auf ein Inſekt zuſtoßen. Aber der ſonſt ſo ſicher 
Fangende ſchien ſeine Sache diesmal ſchlecht gemacht zu haben, denn ich ſah das 
Tierchen zur Erde fallen und den Jäger folgen. Ich ſehe deutlich, wie er das 
auf der Erde ſitzende Tier von neuem faßt, zu meiner größten Verwunderung es 
aber ſofort wieder los läßt. Aus ſeinen dunklen Augen wirft er ihm noch einen 
halb geringſchätzigen, halb mißtrauiſchen Seitenblick zu und fliegt davon. Was 
mag das ſein? Schnell trete ich hinzu, und was finde ich? — Eine Biene iſt es! 
Sie läuft eine Weile höchſt aufgeregt auf der Erde umher, und dann fliegt ſie 
fort, allem Anſchein nach heilfroh, daß ſie diesmal mit dem bloßen Schrecken 
davongekommen iſt. 

Auf Grund dieſer Beobachtung möchte ich doch annehmen, daß der Fliegen⸗ 
ſchnäpper zwiſchen Drohnen und Arbeitsbienen unterſcheidet und nur die erſteren 
fängt. Und ein paar Drohnen, die wollen wir ihm ſchon gönnen. 

Groß kann der Schaden übrigens auch dann noch nicht ſein, wenn der Fliegen⸗ 
ſchnäpper wirklich einmal eine Arbeitsbiene freſſen würde. Denn im Gegenſatz zu 
der Meiſe, die von der Biene nur die inneren weichen Bruſtteile verzehrt, frißt 
er das ganze Inſekt, iſt alſo viel eher geſättigt. Weil er aber das ganze Tier 
verſchlingt, wird er ſich meines Erachtens eben vor der ſtachelbewehrten Arbeits⸗ 
biene hüten. AR 


Erfahrungen beim Anbau der Phazelia als Bienennähr-, 
Jutter- und Gründüngungspflanze. 
„Von Ritſich⸗ Bevern. 

Vor etwa zehn Jahren und oft auch jetzt noch wurde in den Bienenzeitungen 
die Phazelia als Bienennährpflanze ſehr gerühmt und zum Anbau empfohlen. 
Um nun aus eigener Erfahrung feſtzuſtellen, was wahres daran war, ließen wir 
uns damals von einer Erfurter Firma ein Kilo des recht teuren Samens kommen. 

Ein Teil des Samens wurde auf Gartenland geſäet, wurde über ein Meter 
hoch, blühte herrlich und wurde von den Bienen ſehr ſtark beflogen. Hiermit war 
nun wohl der Beweis als gute Bienennährpflanze erbracht. Ob die Blüte haupt⸗ 
ſächlich der Honiggewinnung oder der Pollentracht diente, konnte von uns nicht 
genau ermittelt werden. Aber beflogen wurde ſie von den Bienen von morgens 
früh bis abends ſpät in ſolcher Zahl, wie wohl nur ſelten eine Blume von den 
Bienen beflogen wird. 
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Der noch übrige weit größte Teil des Samens wurde auf ein in guter Kultur 
ſtehendes Ackerſtück geſäet, um zu erproben, wie ſich die Pflanze auf freiem Felde 
und vor allen Dingen als Futter⸗ oder Gründüngungspflanze bewähren werde. Denn 
wir Imker müſſen uns ſtets vor Augen halten, daß wir die Tracht nur dann mit 
durchſchlagendem Erfolge verbeſſern können, wenn es uns gelingt, gute Honigpflanzen 
anzubauen, die nicht allein uns Imkern von Nutzen ſind, ſondern auch von der 
Landwirtſchaft mit Vorteil als Futter⸗ oder Gründüngungspflanze im großen angebaut 
werden können. Alle Anbauverſuche im kleinen ſind, wenn die betreffenden Pflanzen 
nicht von der Landwirtſchaft zum Maſſenanbau übernommen werden können, nur 
ein Tropfen auf einen heißen Stein. 

Der Same auf dem Acker entwickelte ſich auch ſehr gut. Wurde die Pflanze 
auch nicht ſo hoch, wie im Garten, ſo war der Wuchs immerhin ſehr zufrieden⸗ 
ſtellend. Auch hier blühten die Pflanzen herrlich volle drei Wochen ununterbrochen 
und wurden jeden Tag, wenn nur einigermaßen gutes Flugwetter war, ſehr 
reichlich beflogen. 

Wir ſtellten nun Fütterungsverſuche mit Phazelia beim Vieh an, aber hierin 
erlebten wir bald eine große Enttäuſchung. Die jungen, eben erſt in Blüte ge⸗ 
tretenen Pflanzen wurden zwar vom Rindvieh genommen; aber offenſichtlich nur 
mit Widerwillen. Die älteren, ſchon länger blühenden Pflanzen wurden überhaupt 
nicht mehr genommen. Nur von einem Nachbar wurde mir geſagt, daß ſie im 
jungen Zuſtande von Ziegen gern genommen würde. Alſo eine gute Futterpflanze 
war es nicht. 

Jetzt blieb nun noch der Wert als Gründüngungspflanze feſtzuſtellen. Als. 
grüne Maſſe betrachtet, mußte ſich die Pflanze wenigſtens in den Augen des Nicht⸗ 
landwirts ſehr gut hierzu eignen. Aber in den Augen des kühl rechnenden Land⸗ 
wirts war ſie als Gründüngungspflanze längſt abgetan, trotz ihrer Ueppigkeit; 
denn ſchon lange vorher, als die Pflanze in Blüte trat, waren ſchon von uns die 
Wurzeln nach den den Schmetterlingsblütlern eigenen Knöllchen unterſucht worden 
und gefunden, daß ſie bei dieſer Pflanzenfamilie nicht zu finden waren. 

Auf dieſen Punkt möchte ich nun bei dieſer Gelegenheit noch beſonders hin⸗ 
weiſen. Es iſt der Landwirtſchaft ganz unmöglich, dauernd Gründüngungspflanzen 
anzubauen, die nicht der Familie der Schmetterlingsblütler angehören. Denn dieſen 
Pflanzen iſt es bekanntlich möglich, ſich ohne Schwierigkeit den Stickſtoff der Luft 
zunutze zu machen, alſo bei ihrer Unterbringung den Acker an Stickſtoff zu be⸗ 
reichern. In der Tot iſt es ja auch heute der Landwirtſchaft möglich, durch Anbau 
von zweckentſprechenden Gründüngungspflanzen und reichlicher Düngung mit 
Phosphorſäure und Kali das ſchier unerſchöpfliche Stickſtoffreſervoir der Luft mit 
Erfolg anzupumpen. 

Wäre darum die Phazelia ein Stickſtoffmehrer, anſtatt ein Stickſtoffzehrer 
zu ſein, ſo wäre in der Tat dieſe Pflanze berufen geweſen, in Zukunft der Imkerei 
von faſt unberechenbarem Nutzen zu werden; denn ſie hätte dann in vollem Maße 
die Lupine erſetzen können. Aber zum größten Leidweſen aller Bienenzüchter ift. 
ihr dies leider verſagt. 

Zum Schluß möchte ich noch auf eine Eigentümlichkeit hinweiſen, die von 
uns beim Befliegen der Phazelia durch die Bienen beobachtet wurde. Es wird 
dies wahrſcheinlich wohl auch von anderen Imkern, die hiermit Verſuche angeſtellt 
haben, beobachtet worden ſein, in Bienenzeitungen habe ich hierüber zwar noch 
nichts geleſen. Nach guten Flugtagen blieben nämlich des Abends eine große 
Zahl Bienen auf den Blüten wie betäubt hängen. Nahm man dieſe Bienen in 
die hohle Hand, ſo kam bald Leben wieder hinein. Die Bienen blieben ſonſt über 
Nacht auf den Blüten hängen; wenn dann am anderen Tage die Sonne wieder 
hoch kam, waren ſie wieder verſchwunden. Am Abend wiederholte ſich dann meiſtens 
dasſelbe Schauſpiel. Dies iſt bis ſoweit von uns noch bei keiner anderen Pflanze 
feſtgeſtellt worden. 
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Imſiers Freud und CTeid. 


Vor fünf Jahren machte ich eine Reiſe nach dem altehrwürdigen Lüneburg, 
und zwar diesmals eigens zu dem Zweck, die Art und Weiſe der Bienenſtände in 
Augenſchein zu nehmen. Mein väterlicher Freund, Herr Malermeiſter B. Lengefeldt, 
war mein Berater. Er, der ſchon faſt ein Menſchenalter Bienenzucht betreibt, 
konnte mir mit Rat und Tat zur Seite ſtehen und unterwies mich unermüdlich. 
Die verſchiedenſten Bienenſtände wurden aufgeſucht, die einzelnen Betriebsweiſen 
beſprochen und zu Papier gebracht. Was in den acht Tagen über die Immen 
geſprochen und geſchrieben wurde, davon weiß die beſſere Hälfte des alten Herrn 
ein Lied zu ſingen. — Und heuer bin ich ſoweit, daß ich im Sommer mit etwa 
50 Völkern zur Heide fahre. In der Weiſe, wie ſich mein Bienenſtand vergrößerte, 
deſſen Ausdehnung jetzt für meine Tätigkeit in der dienſtfreien Zeit ſeine Höhe 
erreicht het, jo ſorgte ich auch für Aufklärung und Anſporn zur Bienenzucht. Nicht 
Großimkereien ſollten entſtehen, aber die Betriebe im Kleinen ſchwebten mir vor 
und durch dieſe ſollte die Allgemeinheit Nutzen haben. Wilhelmshaven⸗Rüſtringen, 
Städte mit einem großen Beamtenheer, eignen ſich dazu und bieten auch in der 
Natur genügend Raum für dieſe kleinen Immengärten. In den paar Jahren ſind 
hier über ein Dutzend neue Imker erſtanden, die ſich meiſt dem Verein Jeverland 
als Mitglieder anſchloſſen. Einige ſtehen, wie dies ja bei allen Unternehmungen 
zu geſchehen pflegt, abwartend abſeits am Wege. Aber das eine Gute hat die 
ganze Imkerei doch mitgebracht, ſie ſorgen alle aufklärend für die Bienenweide 
und dafür, daß das Verſtändnis für guten, reinen Honig ſich mehr und mehr 
Bahn bricht. N 

Es iſt mir nun im Laufe dieſer kurzen Zeit manches aufgefallen, was ich 
mitteilen möchte. 

Im Herbſt 1912 ſtarb hier ein alter Imker und ſeine Bienen kamen unter 
den Hammer. Einige Stöcke gingen hierhin, andere dorthin, aber vier Stöcke 
kaufte ein hier allgemein bekannter Fuhrunternehmer. Nicht für ſich wollte er 
Bienen haben, nein, für ſeine Kinder. Es war damals kalt und die Stöcke blieben 
daher auf dem alten Stand. Wer beſchreibt aber das entſetzte Geſicht, als der 
neue Imker Ende Februar hinkommt und findet ſeine vier Stöcke am Boden liegend 
mit der Oeffnung ſeitlich. Wie lange hatten ſie ſo gelegen und wer war der Uebel⸗ 
täter? 

Ich riet dem Mann, ſchleunigſt die Körbe zu holen und auf dem neuen 
Stand aufzuſtellen, was denn auch geſchah. Meine baldige Unterſuchung fand die 
Völker noch lebend vor, aber wie ſahen ſie aus. Nicht ein Lot Futter war mehr 
vorhanden, der Bau naß und beſchädigt. Hier half nur noch Futter und ſolches 
wurde ſchleunigſt gereicht. Und es regte ſich alsbald und die Bienen kamen gut 
ins Frühjahr. Honig gab es zwar nicht viel, aber auch die alten Imker hatten nur 
leichte Körbe, dagegen hat dieſer Neuling jetzt ſechs gute Völker aufſtellen können 
und freut ſich ſeines Erfolges. 

Dieſer Tage nun iſt mir im hieſigen Park ein Bienenſtand aufgefallen, der 
etwas recht dürftig und unanſehnlich war. Der Obergärtner ließ früher, wenn ein 
fremder herrenloſer Schwarm ſich in den Bäumen oder Büſchen einquartieren 
wollte, einen Imker rufen, damit dieſer den Fremdling hole. In dieſem Jahr 
hat er die Schwärme ſelbſt eingefangen und dieſe, drei an der Zahl, in der Park- 
gärtnerei aufgeſtellt. Auch er hat ſeine Freude an dem muntern Treiben der Tiere. 

Und nun kommt noch ein dritter an die Reihe, ein alter Imker mit reicher 
Erfahrung. Auch er erlebte etwas beſonderes. Früher befand ſich ſein Bienenſtand 
hier am Orte und ſein Stand füllte ſich oft bis zu 80 und 90 Völkern. Vor einigen 
Jahren nun brachte er ſeine Bienen fort nach ſeinem Beſitz, 30 Kilometer von 
hier. Er hatte alſo keine Immen mehr in ſeiner nächſten Nähe. Da kam der Frühling 
und die Schwarmzeit und mein Imker wird alsbald von einem Manne herbei⸗— 
geholt, denn in deſſen Garten war ein Bienenſchwarm eingezogen. Dies ließ ſich 
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ſelbſtredend mein Imker nicht zweimal jagen. Er holte den Schwarm und ftellte 
ihn, da der Beſitzer ſich nicht meldete, auf. Und noch fünfmal teilte er mir ſchmun⸗ 
zelnd mit: „Eck hev all wedder en Imm funnen!“ Und erſt im Oktober vorigen 
Jahres habe ich den zuletzt gefundenen Schwarm geſehen. Er war dem Imker 
ſo lieb geworden, daß er ihn für keinen Preis hergeben wollte. 


Aber die Imkerei bietet nicht immer Lichtſeiten. Auch der Schatten kommt 
oft plötzlich. Ein alter, ſehr erfahrener Praktiker, der von April bis Ende Juni 
mit ſeinen etwa 100 Standvölkern hierherkommt, war auch im vorigen Jahre ge⸗ 
kommen und konnte mit etwa 300 Völkern die Heimreiſe zum Buchweizen antreten. 
Der Transport zur Eiſenbahn ging glatt und alles war früh um fünfe gut und 
ſauber verſtaut. 6 Uhr 18 Minuten fährt der Zug ab und zwar über Ellenſerdamm⸗ 
Weſterſtedt und weiter nach dem ſüdlichen Oldenburg. Noch zwei weitere Imker 
aus der Heimat hatte ihre Immen im Eiſenbahnzuge und war die beſte Gelegenheit, 
einen Skat zu dreſchen. So geſchah es denn. 

Bis Weſterſtede waren aber die Mundvorräte erſchöpft und man verließ den 
Zug, um ſich zu erfriſchen. Ha! da ſtehen Rollmöpſe, ein gutes Futter für unſere 
verkaterte Kehle, ſo dachten die drei Getreuen. 

Als ſie nun im beſten Geſchäft ſind und mit Behagen einen gerollten Herings⸗ 
leib nach dem andern verſchwinden laſſen, ſetzt ſich zum Entſetzen der Imker das 
Züglein in Bewegung und war nicht mehr zu erreichen. Was nun? Da ſteh ich 
nun, ich armer Tor, und bin nichts klüger als zuvor. 

Schnell wird Kriegsrat abgehalten und man beſchließt, ein Auto telephoniſch 
herbeizurufen und die Jagd nach dem Ausreißer anzutreten. 

Wenn nun auch dieſe abgelegene Strecke der G. O. E. Eiſenbahn nicht zu 
den ſchnellſten rechnet, ſo war es doch nicht möglich, das Verſäumte einholen zu 
können. 

Immer war der Eiſenbahnzug ſchon weitergefahren, wenn das Benzinroß am 
nächſten Orte ankam. Es blieb nichts übrig, als die Fahrt in der modernen Kutſche 
bis zum Endziel durchzuhalten und dort, es war Friesoythe, langte man um die 
Mittagsſtunde an. Der Stationsvorſteher war ſchon in Verlegenheit, da ihm das 
Fernbleiben der Bienenväter nicht klar war, da ſauſte das Automobil in den Bahnhof 
und die drei Getreuen luden 40 Mark für die Autofahrt ab und ſorgten dafür, 
daß die Bienen zum Buchweizen kamen. 

Es war ein heißer Sonntag, an den alle noch lange denken werden. 


Wilhelmshaven. N Dornbuſch. 


Die Schlupfweſpen und die Varthenogeneſts. 


Jedermann kennt die intereſſanten, behenden Tierchen, die unter dem Namen 
Schlupfweſpen (Ichneumoniden) bekannt ſind und deren großer Nutzen nie hoch 
genug geſchätzt werden kann. Die kleinſten unter ihnen, die kaum 2—3 Millimeter 
groß ſind, trinken mit Vorliebe den ſüßen Saft, den die ſchwarzen und die grünen 
Blattläuſe von ſich geben, und legen ihre Eierchen mittels einen feinen Lege⸗ 
röhrchens in die Eier anderer Inſekten und Spinnentiere, und, wie es ſcheint, 
mit Vorliebe in diejenigen der Kreuzſpinnen. 

Die größeren und daher leichter zu beobachtenden und beſſer bekannten 
Schlupfweſpen, die über ein Zentimeter lang und mit einen ungefähr ebenſolangen 
Legeröhrchen verſehen ſind, legen ihre Eier in großen Mengen in die Raupen 
und Puppen von Schmetterlingen und ähnlichem Getier. Die Larven dieſer Schlupf⸗ 
weſpen entwickeln ſich im Innern ihrer Hauswirte, die nach und nach durch ihre 
ungebetenen Mieter aufgezehrt werden und infolgedeſſen zugrunde gehen. 

Da die Schlupfweſpen meiſtens die Larven ſchädlicher Inſekten und Schmetter⸗ 
linge bevorzugen, ſo leiſten ſie dem Baumzüchter und dem Landwirte nicht un⸗ 
erhebliche Dienſte. 
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H. Ivan. Cheſſyreuv, ein ruſſiſcher Gelehrter, hat nun gerade die Ichneu⸗ 
moniden oder Schlupfweſpen eines beſonderen Studiums unterzogen und dabei 
e Entdeckungen gemacht, die auch uns Imker in hohem Maße intereſſieren 
önnen. 

In den Comptes rendus de la société de Biologie vom 11. April 1913 
beweiſt H. Cheſſyreuv die Richtigkeit der Theorie Dzierzons über die Parthenogeneſis, 
durch ſeine Beobachtungen bei den Ichneumoniden, die, wie die Bienen, Hyme⸗ 
nopteren ſind, die aber einzeln leben und nur Männchen und Weibchen erzeugen. 
Neutrale und Geſchlechtsloſe gibt es bei dieſen Inſekten nicht. 

Indem der Gelehrte Ichneumoniden⸗Nymphen iſoliert, in Käfigen aus Pappe 
und Neſſeltuch (Mouſſeline) auskriechen ließ, erhielt er Weibchen, die er beliebig 
befruchten laſſen konnte. Er beobachtete dabei, daß die von unbefruchteten Weibchen 
gelegten Eier ſich normal entwickelten, daraus aber nur Männchen entſtanden, 
während nach der Befruchtung dieſelben Weibchen Männchen und Weibchen 
hervorbrachten. 

Derſelbe Verfaſſer hat eine weitere Beobachtung gemacht, die befähigt iſt, 
den nie endenwollenden und ebenſo unnützen Auseinanderſetzungen der Imker über 
die Theorie der Parthenogeneſis ein Ende zu bereiten. Wie oben ſchon erwähnt, 
legen die Ichneumoniden ihre Eier in die Nymphen verſchiedener Inſekten, auf 
deren Koſten ihre Nachkommenſchaft ſich entwickeln ſoll. Unter Letzterer brauchen 
die Larven der Weibchen eine viel größere Menge Nahrung als die der Männchen. 
Nun aber hat Ivan Cheſſyreuv konſtatiert, daß, wenn er der Eierlegerin gleichzeitig 
große und kleine Nymphen zur Verfügung ſtellte, dieſe, mit ganz ſeltenen Aus⸗ 
nahmen, ausſchließlich weibliche Eier in die großen und männliche Eier in die 
kleinen Nymphen legte. Es kommt ſelbſt vor, daß, wenn man einer Eierlegerin 
nur große Nymphen anbietet, das männliche Geſchlecht ihrer Nachkommenſchaft 
vollſtändig verſchwindet. 


ee 1913. J. Dennler. 


Honigt die immerblühende Aſiazie? 


| In Nr. 23 und 24 dieſes geſchätzten Blattes hat der Schriftleiter desſelben 
dieſe an ihn gerichtete Frage verneint. Ich bin feſt davon überzeugt, daß Herr 
Knoke dies auf Grund ſeiner eigenen Erfahrungen getan hat.“) Der Fall lehrt 
aber wieder, daß ſich eine Pflanze in einer Gegend als eine vorzügliche Bienen— 
nährpflanze erweiſen kann, während ſie in einer anderen vollſtändig verſagt. 
Deshalb iſt es auch ganz verkehrt, wie ich dies früher ſchon an anderer Stelle 
ausgeführt habe, ganz allgemein von Bienennährpflanzen erſten und 
zweiten Grades zu ſprechen; denn während ſich eine Pflanze in einer Gegend 
und in einem Jahre als Bienennährpflanze erſten Grades erweiſt, erweiſt ſie ſich 
in einer anderen Gegend und in einem anderen Jahre als ſolche zweiten Grades, 
während ſie in einer dritten vielleicht gar nicht beachtet wird. In der Neumark, 
wo ich früher tätig war, habe ich die immerblühende Akazie (Robinia pseudacacia 
semperflorens) wiederholt als ſtarken Baum angetroffen. Sie beſitzt die Fähig— 
keit zu remontieren, d. h. nach der erſten Blütezeit nochmals Blüten zu erzeugen. 
Der Honigreichtum der Blüten war dort ſo groß, daß ſelbſt abgefallene Blüten 
von den Bienen beſucht wurden. 

Da die zweite Blüte eine gute Spättracht ſichert, ſo ſollte man überall 
auf die Vermehrung des Baumes bedacht ſein, was am beſten durch Veredelung 
junger Stämmchen der gemeinen Akazie (Robinia pseudacacia. L.) geſchieht. 

H. Melzer. 


*) Meine Behauptung ſtützte ſich auf meine jahrelangen Beobachtungen, die ich an einer 
größeren Anzahl des Strauches in der hieſigen Städtiſchen Baumſchule gemacht habe, in der 
mein Bienenſtand ſich befindet. Kn. 
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Die Biene in der Mythologie der Germanen, Slawen und Finnen. 
Von Otto Pauls Frankfurt am Main.“) 


I. 

Wenn wir beim Studium der Geſchichte alter Völker auch auf Stellen, 
die die Biene erwähnen, ſtoßen, wenn uns aus Liedern und Geſängen alter Zeit, 
aus ehrwürdigen heiligen Schriften, aus Ueberlieferungen vergangener Tage, 
das Lob der Biene immer und immer wieder entgegenklingt, wenn uns die alten 
Quellen erzählen von dem ſegensreichen Wirken der Biene, von den hohen Ehren, 
die man ihr und ihrem Produkt, dem Honig, entgegenbrachte, wenn ſo vor 
unſerem Auge ſich ein Ruhmestempel, der Biene zu Ehren, aufbaut, ſo können 
wir ein Gefühl der Beſchämung nicht unterdrücken, daß wir ſo nüchtern, ſo 
proſaiſch geworden ſind, die Biene nur als Ausnützungsobjekt betrachten und ganz 
vergeſſen haben, daß die Biene ſchon um ihrer ſelbſt verdient, gehegt und gepflegt 
zu werden. 

Die Stimmen aller Völker laſſen laut das Lob der Biene und ihrer 
Tugenden erſchallen; Dichter verherrlichen ſie und auch die Volkspoeſie hat ſich 
des dankbaren Objektes bemächtigt. So klingt Jahrtauſende hindurch, aus 
tauſenderlei verſchiedenen Zungen uns immer wieder entgegen das Hohelied 
der Biene. 

Ein blütenreicher Kranz von Mythen und Sagen ſchlingt ſich um ſie; ent⸗ 
ſtammend dem grauen Heidentum, von der Chriſtenwelt zum Teil übernommen, 
haben ſich dieſe und daraus folgernde Sitten und Gebräuche noch bis in unſere 
Zeit hinein mit ſeltener Zähigkeit erhalten. 

Wenn wir das bunte Gedränge mythiſcher Geſtalten unſerer Vorfahren 
überſchauen, ſo finden wir auch die Biene und den Honig aufs innigſte mit ihnen 
verknüpft. 

Nach altem germaniſchen Glauben iſt der Mond eine mit Honig oder Met 
gefüllte Schale, die Sterne ſind ein goldener Bienenſchwarm, und wenn der 
Mond ſein zitterndes Licht auf die Stille der Natur ſpielen läßt, ſo geben dieſe 
goldenen Bienen droben am dunklen Himmelszelt den Honig, der dann auf die 
Erde niederfällt, vornehmlich auf Wetterbäume, z. B. Eichen und Eſchen. Wolken 


von Bienen fallen dann auf den ſüßen Saft der Eſche. 


Der große Weltenbaum Agadrafil läßt Tau von feinen Blättern auf die 
Erde triefen, der Honigfall heißt und von dem ſich die Bienen nähren. Nornen 
(Schickſalsgöttinnen) beſprengen täglich dieſe Welteſche, vorbeifallende Tropfen 
werden ebenfalls zu Honig. 

Ich weiß, da ſteht die eiche gadraſil, 
Der weiß umwölkte Himmelsbaum, 

Von ihm der Tau in Täler fällt, 

Steht immergrünend über Urds Brunnen. 

So läßt ſich die Edda vernehmen. Am Fuße dieſer Welteſche liegt nach 
isländiſcher Ueberlieferung Mimirs Brunnen, der Weisheit und Verſtand in ſich 
birgt. Odin (Wotan) ſetzt ſogar ſein Auge als Pfand, nur um einen Schluck 
aus dieſem Weisheitsbrunnen zu erhalten. Täglich trinkt nun Mimir aus 
dieſem Pfand.“ “) 

Ich weiß Odins Auge verborgen, | 

Im Waſſerquell Mimirs, dem weitberühmten, 

Met trinkt Mimir allmorgendlich 

Aus Velvaters Pfand. — Edda, Vol. 29. 


Mit Mimir, dieſem Rieſen der Urzeit, war Odin aufs innigſte befreundet. 
Kurz nach Odins Geburt wurde er als hilfloſes Kind ausgeſetzt, durch einen 


*) Aus dem vom Verfaſſer in Hannover auf der 40. Wanderverſammlung des bienen— 
wirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover gehaltenen Vortrage. D. Red. 
Mit dieſem Auge iſt möglicherweiſe der Mond gemeint, während das andere, dem 
Odin verbliebene Auge die Sonne darſtellt. 
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Speerſtich verwundet und an einen Baum gehängt. Erſt ſein Oheim Mimir 
erlöſte ihn von ſeinen Qualen, heilte ſeine Wunden und gab ihm aus ſeinem 
Wunderkeſſel Odroerir den Honigmet zu koſten, der dem ſchwachen Kinde neue 
Lebenskräfte zuführte. Die Edda ſchreibt darüber: 

Ich weiß, ich hing neun Nächte lang, 

Geſchenkt dem Odin“) (ich ſelber mir), 


Dem Wind entgegen, durchſtochen mit dem Schwert, 
Am Baum, des Wurzel niemand kennt. 


Da nährte mich nicht Brot noch Trank, 
Mit Schmerzen fiel ich herab und fand 
Die Runen. Schmerzend fiel mein Leib aufs neu herab. 


Neun große Lieder hab' ich gelernt 
Von Bolthar, Freyas berühmtem Sohn, 
Und trank den edlen Honigſaft, voll Sangeskunſt. 


Da ward ich weiſe, da ward ich groß, 
Da ward ich glücklich. Wort gab Wort, 
Und Werk gab Werk. Edda, Hav. 1387. 
Der Honigmet, der dem Odin zum Lebensmet wurde, iſt nun gleichzeitig 
zum Dichtermet geworden. Kein Wunder, daß Odin, nachdem er einmal davon 
gekoſtet, danach ſtrebte, den Wunderkeſſel Odroerir in ſeinen Beſitz zu bekommen. 
(Fortſetzung folgt.) 


27. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
| in Hannover (18.—23. Juni 1914). 


Im Anſchluß an die diesbezüglichen Ausführungen in der letzten Nummer 
geben wir noch bekannt, daß die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Han- 
nover auf unſer Geſuch hin noch 300 / beſonders als Preiſe für die Beſchicker 
der bienenwirtſchaftlichen Abteilung bewilligt hat. Dieſe Summe iſt in folgender 
Weiſe auf die einzelnen Klaſſen verteilt: 

Klaſſe 2. Lebende Völker: Ein Preis von 100 M. 
„ 3. Honig in Waben: Ein Preis von 50 M. 
„ 4. Honig in Gefäßen: Zwei Preiſe a 50 Al. 
„ 5. Wachs in Böden: Ein Preis von 50 M. 
Hoffentlich regen dieſe Preiſe zu einer lebhaften Beteiligung an der Aus⸗ 
ſtellung an. 
Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. 


Der Heidewurm. 


Gelegentlich der Wanderverſammlung in Hannover wurden mir von Herrn 
Krauskopf aus Dünne einige Exemplare des ſogenannten Heidewurms in Spiritus 


übergeben. Der Heidewurm ſoll nach Berichten aus verſchiedenen Teilen der Heide 


beſonders weſtlich von der Weſer die Heide verdorben haben, ſo daß dieſe nicht 
zum Blühen kam. Von anderer Seite gingen mir im Brief ebenfalls einige 
dieſer Viecher zu, die aber alle zerquetſcht waren. Herr Profeſſor Zander-Erlangen 
erbot ſich, die „Würmer“ mit nach Erlangen zu nehmen und dort von einem 
tüchtigen Inſektologen unterſuchen zu laſſen. Er teilte mir ſpäter mit, daß der 
„Wurm“ eine Käferlarve ſei, es ſei jedoch unmöglich, ſie ohne weiteres zu be⸗ 
ſtimmen, wenn nicht der ausgebildete Käfer vorhanden ſei. Ich bitte daher zur 
Aufklärung der Sache dringend, im kommenden Sommer überall da, wo ſich die 
Erſcheinung wieder zeigt, einige dieſer Käferlarven zu ſammeln und ſie in einem 


*) „Geſchenkt dem Odin“ bedeutet „Dem Tode geweiht“. 4. Hier bezieht es ſich auf 
Odin, der dem Tode geweiht war, er ſelbſt ſich ſelbſt. 


* 
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Käſtchen mit friſchem Heidekraut an mich zu ſenden, auch bitte ich, 
nachzuforſchen, ob ſich am Stengel über oder unter der Erde nicht kleine Käfer 
oder Puppen finden, die ich ebenfalls mit einzuſenden bitte. E d. Knoke. 


Stimmen der Heimat. 


Von P. Neumann Parchim. 


Die Einigung der deutſchen Imkerverbände hat bisher trotz aller Mühe nicht erreicht 
werden können. Das iſt ſehr zu bedauern. Wir wiſſen alle, was wir wollen. Seit Jahren 
erſtrebt die deutſche Imkerwelt die Einigung, ja fie iſt als eine dringende Notwendigkeit all- 
gemein anerkannt, aber den Weg zu dieſem ſo heiß erſtrebten Ziele kann man immer noch 
nicht finden. In Berlin glaubten wir, das erſehnte Ziel endlich erreicht zu haben, und wir 
hatten auch ſchon unſerer Freude darüber Ausdruck gegeben, aber da wurde uns bedeutet, daß 
die Sache noch lange nicht fertig ſei. Warum nicht? Der Imkerbund ſollte wohl mit ſeinem 
ganzen Beſtande in die neue Vereinigung eintreten, ſollte aber dann nicht, wie er beabſichtigte, 
ſich auflöſen dürfen, ſondern ſollte geſchloſſen in der neuen Vereinigung als Imkerbund weiter 
leben. Der Imkerbund mußte dieſe Bedingung ablehnen. | | 

Man fragt nun mit Recht warum ſoll denn der Imkerbund ſich nicht 
auflöſen? Soll er ſich etwa beim Eintritt verpflichten, niemals an eine Auflöſung zu 
denken oder ſie gar beſchließen. Oder muß er, wenn er ſpäter die Auflöſung aus irgend 
einem Grunde beſchließen ſollte, aus der Vereinigung wieder ausſcheiden? Es brauchen ja 
nur die dem Imkerbund angeſchloſſenen Verbände ſich nach und nach von ihm zu löſen, dann 
muß ja der Imkerbund von ſelber aufhören. Wer will das hindern? Nun iſt die weitere 
Frage: bleibt nun ein Verein, der ſich vom Imkerbund gelöſt hat, ohne weiteres in dem. 
neuen Verbande, oder muß er ausſcheiden? Scheidet z. B. Königreich Sachſen aus dem 
Imkerbunde, fo müßte ihm doch geſtattet ſein, in dem neuen Verbande unter denſelben Be- 


dingungen zu bleiben, wie z. B. Baden. Es iſt ganz ſicher, daß nach Eintritt des Bundes 


unter der Bedingung, ſich nicht aufzulöſen, der Zerfall des Bundes eintreten muß, denn die 
Vereine, die dem Bunde angehören, müſſen an dieſen und auch an die neue Vereinigung 
ihre Beiträge A1 können aber ihr Stimmrecht nur durch den Bund ausüben, und das. 
wird ſie bald dahin führen, aus dem Bunde auszuſcheiden, um der neuen Vereinigung als 
ſelbſtändige Verbände anzugehören. Dann bleiben zuletzt die Verbände noch, die der Formel: 


„Landes- und Provinzialverein“ nicht entſprechen, und mit denen wird man dann ſchon 


fertig werden. 

Warum, fo fragt man, können denn nicht alle dem Bunde ange 
ſchloſſenen Verbände in die neue Vereinigung eintreten mit allen 
Rechten und Pflichten derjenigen Vereine, die nicht dem Bunde angehören? Man follte 
meinen, daß die Frage der Einigung die allerwichtigſte ſei, die Frage, auf die es allein hier 
ankommt, fo daß die Einigung unter jeder Bedingung erſtrebt werden muß. 
Ja, wenn dieſer Gedanke überall vorherrſchte, dann wären wir längſt einig. Das iſt aber 


leider nicht der Fall. In die Einigungsverhandlungen iſt leider eine Forderung hinein- 


getragen und ſo ſehr in den Vordergrund gedrängt worden, daß ſie zu dem größten Hindernis 
für die Einigung geworden iſt, die Bedingung, daß es in der neuen Vereinigung nur Landes- 
und Provinzialvereine geben ſoll. Alſo alle Organiſierten, die dieſer Formel nicht ent- 
ſprechen, ſollen aus der neuen Vereinigung ausgeſchloſſen fein. An dieſer Forderung find: 
bisher alle Verhandlungen geſcheitert. 

Iſt denn die Einigung nun wirklich ſo ſchwer? Sie iſt ſehr leicht, 
wenn ſie bedingungslos erfolgt. Das iſt der Standpunkt, den der Centralverein und ſpäter 
der Imkerbund immer vertreten hat und auf den dieſe Verbände durch die oben beregte 
Forderung gedrängt worden ſind. Die Einigung iſt unmöglich, wenn von der einen Seite 
Bedingungen geſtellt werden, die von der anderen nicht erfüllt werden können. Das iſt der 
derzeitige Standpunkt der Sache. 

Wenn der Imkerbund die Forderung geſtellt hat, daß er mit ſeinem ganzen Beſtande 
in die neue Vereinigung eintritt, ſo iſt das nur geſchehen, um der von anderer Seite ge— 
ſtellten Forderung entgegenzutreten. Sollte er dieſer Forderung nachkommen, dann müßte 
er zunächſt diejenigen Vereine zum Austritt zwingen, die der Formel: nur Landes und 
Provinzialvereine nicht entſprechen. Das kann er nicht, denn es liegt kein Grund vor, die 
Vereine, die lange Jahre treu zum Centralverein und ſpäter zum Imkerbunde geſtanden 
haben, die treu mitgearbeitet haben, deren Organiſation dabei niemals in Frage gekommen 
oder ein Hindernis für ein gedeihliches Mitarbeiten geweſen iſt, zum Austritt aus dem 
Imkerbunde zu zwingen. Sie treten mit dem Imkerbunde in die neue Vereinigung und 
bleiben auch darin, und das ſoll dadurch geſichert werden, daß der Imkerbund ſich nach dem 
Eintritt auflöſt. Das ſteht auch durchaus nicht in Widerſpruch mit den Beſchlüſſen in 
Halle, denn auch dieſe haben nur den Sinn, den Vereinen, welche der beregten Formel nicht 
entſprechen, die Aufnahme in die neue Vereinigung und vor allen Dingen das Verbleiben in 
derſelben zu ermöglichen. 
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Ich wiederhole und betone nochmals, daß die Forderung: 
„nur Landes⸗ und Provinzialvereine“ das größte Hindernis für 
die Einigung bisher geweſen ift und auch bleiben wird ‚un fo lange 
dieſe ie e ſei es offen oder verdeckt, aufrecht erhalten wird, kommt eine Einigung nicht 
zuſtande. Das iſt tief zu beklagen. 

Ich habe als Geſchäftsführer des Centralvereins immer den Einigungsgedanken hoch 
gehalten. Ich habe als Geſchäftsführer des Imkerbundes im Verein mit meinem Freunde 
Sydow eifrig an der Einigung gearbeitet, und dieſe wäre auch ſicher längſt zuſtande ge⸗ 
kommen, wenn man nicht die Forderung: nur Landes- und Provinzialvereine in die Ver- 
handlungen hineingetragen hätte. Man muß bei der Einigung alle deutſchen Verbände 
aufnehmen und die weitere Entwickelung der Zukunft überlaſſen. Hätte man das getan, 
dann wären wir längſt in friedlicher Arbeit tätig, und die Vereine, welche der beregten 
Formel nicht entſprechen, würden dann kein Hindernis ſein. Ich ha be immer dara uf 
hingewieſen, man ſollte nur das betonen, was uns einigt, und 
d a 8 ausſcheiden, was uns trennt. So lange nicht bedingungslos 
alle deutſchen Verbände in die neue Vereinigung aufgenommen 
werden können, wird auch keine Einigung zuſtande kommen. 

An Auslandhonig wurden nach dem „Deutſchen Imker aus Böhmen“ in Hamburg 
eingeführt 


N | 1911 1910 

von Kuba (Mittelamerika.. etwa 1 390 000 Kilo 1407500 Kilo. 
von Mexiko (Mittelamerika). 8 # 412 000 „ 390 000 „ 
von Chile und Peru (Südamerika) „ 1233 500 „ 1 200 000 „ 
von Kalifornien und Nordamerita ; 5 344 000 „ 290 000 


von den übrigen Ländern „ 1952 000 „ 1 298 500 „ 


Die Preiſe für Chile-Honig waren für weiße Sorten 62—72 &, für dunkle Sorten 
61—64 M BD 100 Kilo unverzollt ab Hamburg. 


Vereinsmitteilungen. 


Deutſcher Imkerbund. 


Allen Freunden und Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes ein herzliches Glückauf 
zum neuen Jahre! Treu ſeinem Grundſatz, „die gemeinſamen deutſchen Imkerintereſſen zu 
fördern“, wird der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes auch im neuen Jahre ſelbſtlos und 
ielbewußt auf dem Plane ſein, wenn es gilt, die Intereſſen der Imker Deutſchlands zu 
fördern, ihre Arbeit zu ſtützen, ihre Früchte zu ſchützen. Jede Mitarbeit iſt. uns auch im 
neuen Jahre willkommen, wie wir für das im abgelaufenen Jahre in jo reichem Maße er- 
wieſene Vertrauen von Herzen danken. 

Auch im neuen Jahre Treue um Treue! Imkerheil! 

oſen, 
Aal © am 1. Januar 1914, 


Frey. Küttner. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Bekanntmachung. 


Am 9. Januar iſt der Verein für Georgsdorf, Altepiccardie, Wietmarſchen und Um— 
gegend auf ſeinen Antrag hin unter der Nr. 90 in den Centralverein aufgenommen. 


Hannover, den 10. Januar 1914. 
Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke. 


Behanntmadung. 


Die Bienenvölker werden von einer Reihe von Krankheiten der erwachſenen Bienen und 
auch der Brut befallen, durch die die Bienenzucht ſtark gefährdet erſcheint. Man iſt daher ſchon 
ſeit langem beſtrebt, dieſem Uebelſtand abzuhelfen. Um jedoch den Krankheiten mit Erfolg 
begegnen zu können, iſt es notwendig, ihr Weſen kennen zu lernen. Eine ſolche Kenntnis kann 
nur durch die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Krankheiten gewonnen werden. Es liegt deshalb 
auch im Intereſſe des Imkers, die wiſſenſchaftliche Erforſchungsarbeit an den dazu berufenen 
Stellen, z. B. an der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗ 
Dahlem, zu unterſtützen. Das kann dadurch geſchehen, daß er in allen Fällen, wo er Ver⸗ 
dächtiges an ſeinen Bienenvölkern bemerkt, unverzüglich Material in geeigneter Beſchaffenheit 
und ausreichender Menge an die Biologiſche Anſtalt zur Unterſuchung einſendet. 


—— $Fünfzigfter Jahrgang. 
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Nr. 3. | Hannover, d n l. Februar 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 

Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

— Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit voll ſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
(J. F. Eckhoff.) — Zur gef Beachtung. — Zuckerpreiſe. — Imkergenoſſenſchaft. (Sch atz⸗ 
berg.) — Durch welche Maßnahmen kann der Staat den Imkern die Exiſtenzmöglichkeit für die 
Zukunft ſicherſtellen? (J. Kruſe.) [Schluß.] — Einfache Wachsgewinnung. (H. Treu.) — Die 
Biene in der Mythologie der Germanen, Slawen und Finnen. (O. Pauls.) [Fortſ.] — Das 
Geruchsvermögen der Bienen. (Prof. Dr. E. Zander.) — Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
— Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Patentſchau. — Achter Bericht der 
Imkerſchule zu Suderburg. Kurſus 1913. (Hillmer.) — Juckenack⸗Winkelmann contra Kuchen- 
müller. (Ed. Knoke.) — Allerlei. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. — 
Geſchäftliches. > 


BeRanntmahung. 

Der diesjährige Kurſus der Imkerſchulein Suderburg findet 
vom 2. bis 29. Juli d. J. ſtatt. Mitglieder des Bienenwirtſchaftlichen Central— 
vereins für die Provinz Hannover erhalten, ſoweit ſie in der Provinz Hannover 
ihren Wohnſitz haben, eine tägliche Beihilfe von 2,50 Mark. Andere Teilnehmer 
haben ein Schulgeld von 20 Mark zu zahlen. Meldungen ſind an Herrn Direktor 
Hillmer in Suderburg zu richten. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins f. d. Prov. Hannover. 
edge 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Auch in dieſem Monat iſt größte Ruhe die Hauptbedingung auf dem Bienenſtande. 
Mit dem Längerwerden der Tage erwacht bei den Bienen nach und nach auch wieder der 
Fortpflanzungstrieb. Uns kann es aber nur erwünſcht ſein, wenn das Brutgeſchäft in den 
Wintermonaten vollſtändig ruht. Vorzeitig brütende Völker verbrauchen viel Futter und ver— 
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ſchwenden unnütz die beiten Kräfte. Und die Erfahrung lehrt, daß in der Regel diejenigen: 
Völker ſpäter die leiſtungsfähigſten ſind, die am längſten in der Winterruhe verharrten und ihre 
Kraft für die rechte Zeit ſparten. Unſere Hauptſorge ſei daher nach wie vor, alle Störungen 
von den Bienen fernzuhalten. Ganz beſonders notwendig iſt es jetzt, die immer wärmer 
werdenden Sonnenſtrahlen durch Blenden von den Fluglöchern abzulenken. Sehr wohltuend 
für die Bienen war das klare Froſtwetter im vergangenen Monat. Im Bienenhauſe herrſchte 
Totenſtille, und man mußte ſchon mit dem Ohr am Kaſten genau horchen, um das leiſe 
behagliche Summen zu vernehmen. So ſoll es ſein. Das iſt die rechte Winterruhe. 


Kommt in dieſem Monat ein Flugtag, was meiſtens der Fall iſt, ſo ſind ſchon früh die 
Blenden und andere, den Ausflug hindernde Vorrichtungen zu entfernen, damit die Bienen 
die Reinigungsgelegenheit recht ergiebig ausnutzen. Nach Beendigung des Neinigungsfluges- 
müſſen ſämtliche Völker, wenn auch nur flüchtig, auf den noch vorhandenen Vorrat unterſucht 
werden. Dabei werden wir dann nicht ſelten die Erfahrung machen, daß einzelne Völker ſehr 
wenig gezehrt haben, andere dagegen mit ihrem Vorrat ſo ziemlich am Ende angelangt ſind. 
Dies ſind in der Regel die unruhigen Frühbrüter, die meiſtens auch Spuren von Ruhr auf⸗ 
weiſen. Ihnen muß geholfen werden. Am ſchnellſten und ſicherſten geſchieht ſolches durch 
Honig- oder Zuckerwaben, die man für ſolche Fälle im Herbſte zurückgeſtellt hat. Zu empfehlen 
iſt, die vollen kalten Waben vorher zu erwärmen und dann am Sitz der Bienen einzufügen. 
Kalte Waben kühlen den Stock ſonſt ſtark ab und regen dadurch das Volk übermäßig auf. 
Im äußerſten Notfall kann einem ſolchen Volke in Ermangelung von Futterwaben auch ein 
größeres warmes flüſſiges Futter gereicht werden. Sollte es dieſes auf dem Stande nicht 
aufholen, ſo iſt die Fütterung in einem gut geheizten, aber vollſtändig dunklen Zimmer vor⸗ 
zunehmen. Es ſei aber ausdrücklich bemerkt, daß eine ſolche Fütterung in dieſem Monat nur 
eine große Ausnahme fein und niemals verallgemeinert werden darf. Daß ſolche unſicheren 
Bölker nun auch weiter unter beſonderer Aufſicht bleiben müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Iſt das Wetter an dem Flugtage recht milde und nimmt die Unterſuchung auf Vorrat 
nicht allzuviel Zeit in Anſpruch. jo können auch gleich die Bodenbretter gereinigt werden, um 
dadurch der ſchon bald erſcheinenden Wachsmotte die Brutſtätten zu zerſtören. 


Am Abend des Flugtages ſind ſämtliche Völker genau zu beobachten. Im allgemeinen 
vernimmt man dann ein ſtärkeres Summen. Es iſt das eine natürliche Folge der voran⸗ 
gegangenen großen Aufregung. Ziehen die Bienen ſich nun bald wieder zu einer Traube 
zuſammen, ſo darf man annehmen, daß alles in beſter Ordnung iſt. Bemerken wir dagegen 
Völker, die ſich nicht beruhigen, ſondern am Flugloche ſuchend herumrennen, auch im Stocke 
unruhig ſind und dabei heulen, beſonders wenn etwas Rauch gegeben wird, ſo ſind ſie als 
weiſellos verdächtig zu notieren. Haben ſie ſich am folgenden Tage auch noch nicht beruhigt 
und zeigen ſie dann noch dasſelbe Benehmen, ſo iſt Weiſelloſigkeit als feſtſtehend anzunehmen. 
In dieſem Falle beachte man die Anweiſung für Januar. he 

Zum Schluſſe möchte ich noch etwas berühren, das durchaus nicht unwichtig iſt. E 
betrifft die leicht begreifliche Neugierde des Anfängers. Wenn die Bienen ſich an einem 
ſchönen Flugtage im warmen Sonnenſchein ſo recht nach Herzensluſt tummeln, möchte der 
junge Bienenvater auch gar gern wiſſen, wie es im Innern des Bienenſtaates ausſieht. Zum 
Ueberfluſſe wird nun auch noch die „Rauchmaſchine“ in Betrieb geſetzt, und es geht an die 
verfängliche Arbeit. Und was ſieht er? Nichts mehr und nichts weniger, als was der geſunde 
Menſchenverſtand ihm auch ſowieſo gejagt hätte, im günſtigſten Falle eine kleine Brutfläche, 
auch wohl die ängſtlich ſchutzſuchende Majeſtät, im übrigen aber nur Bienen, die auf der 
Ei abkühlenden Wabe bald zu erkennen geben, daß ſie Sonnenkinder und keine Eisvögel 
ind. Hat die Neugierde nun weiter keinen Schaden angerichtet, als daß eine Anzahl Bienen 
am Boden liegt und der kaltgewordene Bau auf Koſten des Futtervorrats wieder erwärmt 
werden muß, ſo geht es ja noch, aber ſehr häufig iſt Weiſelloſigkeit die Folge ſolcher Eingriffe. 
Darum iſt dringend zu raten, jegliches Hantieren am Bienenvolke, beſonders im Winter, zu 
unterlaſſen, wenn es nicht durchaus notwendig iſt. 


Eine ſchöne Beſchäftigung während der noch fortdauernden Ruhe auf dem Bienenſtande 
bietet ſich dem Imker in der Herſtellung von Kunſtwaben auf der Gußform von R. Das 
Verfahren iſt ja äußerſt einfach und von jedem einigermaßen handfertigen Imker leicht aus⸗ 
zuführen. Nur das Lösmittel ſpielt dabei eine beſondere Rolle. Ich habe alle möglichen 
Lösmittel angewendet, aber vollkommen befriedigt hat mich nur eins, nämlich warmes Seifen⸗ 
waſſer, das ich mir nach Gutdünken aus gewöhnlicher grüner Seife herſtelle. Durch dieſe 
Lauge zieht man die Preſſe, läßt das überſchüſſige Waſſer ſchnell ablaufen, und der Guß 
kann beginnen. Bei dieſem Verfahren bleibt niemals eine Wabe hängen, was bei anderen 
Lösmitteln häufig vorkam und dann recht ärgerliche Störungen verurſachte. Ein vorheriges 
Anwärmen der Preſſe iſt nicht erforderlich. Die fertige Kunſtwabe wird ſofort auf die richtige 
Größe zugeſchnitten, was mit Hilfe eines genau gearbeiteten rechtwinkligen Brettes, das man 
auf die Kunſtwabe legt, ſpielend raſch geht. Man braucht nur die überſtehenden Wabenteile 
abzuſchneiden, und eine Wabe iſt genau wie die andere. Um die Lauge von den Waben zu 
entfernen, ſpült man letztere ſofort etwas in reinem Waſſer ab. Zwiſchen die Waben legt man 
beim Aufſtapeln Papier, das nach einigen Tagen burch trockenes erſetzt wird. Jetzt werden 
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ſämtliche Waben gut EN und an einem trockenen Ort bis zum Gebrauch aufbewahrt. 
Dieſe Mittelwände werden von den Bienen zu Waben ausgebaut, wie man ſie ſich nicht 
herrlicher denken kann. 


Blumenthal in Hann. | J. F. Eckhoff. 


Zur gef. Weachtung. 

Die auf der Herbſtausſtellung in Hannover zuerkannten Staatsmedaillen 
ſind vom Herrn Miniſter noch nicht eingegangen. Sobald ſie ſich in unſeren 
Händen befinden, werden ſie den Ausſtellern überſandt. 

Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Zuckerpreiſe. 


Die Firma Leſeberg & Kumlehn, Hannover, Weißekreuzſtraße 37, 
liefert: 

Ungeblauten Mittelkriſtall, vergällt, mit 13,50 Mark per Zentner 
reinen Zucker, d. h. der Sand wird extra gewogen und nicht als Zucker mit 
berechnet. 

Der Verſand erfolgt ab Hannover oder ab Fabrik, je nachdem die Fracht 
für den Empfänger am billigſten iſt. 

Bei Mengen unter 2 Zentner wird ein Aufgeld von 25 Pf. pro Zentner 
berechnet. 

Die Firma Gerloff & Co. in Beet teilt uns ihre Buder- 
preiſe wie folgt mit: 

Mittelkriſtall, unvergällt, ſteuerfrei, bei Ladungen 12,25 Mark per 
Brutto⸗Zentner inkl. Verpackung. 
Mittelkriſtall, un vergällt, ſteuerfrei, bei Stückgutſendungen 12,50 Mark 
per Brutto-Zentner inkl. Verpackung. 
Mittelkriſtall, mit 5 Proz. Sand vergällt, bei Ladungen 12,75 Mark per 
Netto-Zentner exkl. Verpackung. 
Mittelkriſtall, mit 5 Proz. Sand vergällt, bei Stückgutſendungen 13 Mark 
per Netto-Zentner exkl. Verpackung. 5 
Alles ab Bahnhof Braunſchweig. Di i e 9 e daktion. 


Imſiergenoſſenſchaft. 


Die Genoſſenſchaft hat in der gegenwärtigen Saiſon den Beweis für ihre 
Exiſtenzberechtigung vollauf erbracht und unter den Imkern eine über Erwarten 
günſtige Aufnahme gefunden. In einer Reihe von Vereinen iſt die Stimmung 
derartig, daß mit geſchloſſener Zugehörigkeit zur Genoſſenſchaft gerechnet 
werden kann. Aus allen Teilen unſeres Bezirks haben Imker die Mitgliedſchaft 
erworben, darunter auch ſolche, die als Produzenten für den Wachsmarkt nicht 
in Frage kommen, alſo eigene Intereſſen nicht verfolgen. Leider darf hierbei 
aber auch nicht unerwähnt bleiben, daß ſich die Vorſtände einzelner Vereine über 
den Stand der Angelegenheit in ihrem Verein bis heute völlig ausſchweigen. 
Nachläſſigkeit und Gleichgültigkeit als Urſache anzunehmen, haben wir keine Be- 
rechtigung. Und Unkenntnis der Einrichtung? Von Männern, denen die 
Führung eines Vereins anvertraut iſt, muß man fordern, daß ſie orientiert ſind 
oder ſich doch wenigſtens dahin bemühen, zumal, wenn es ſich um tief ein- 
ſchneidende, das Wohl unſerer Bienenwirtſchaft ſehr ſtark berührende Maßnahmen 
handelt. Mehr, als bisher zur Orientierung geſchehen iſt, kann nicht geſchehen. 
Druckſachen koſten Geld, und die Poſt arbeitet auch nicht gratis. Den paar 
Hundert, die bisher als Gründer die Pionierarbeit mit verrichten halfen, können 
doch unmöglich noch außergewöhnliche Agitationskoſten zugemutet werden. Uns 
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will es auch fait ſcheinen, und verſchiedene Zuſchriften laſſen den Schluß zu, als. 
ob hier und da Sonderintereſſen ihr Spiel treiben. Das wäre tief zu 
beklagen. Nicht im Intereſſe der Sache, denn die Genoſſenſchaft iſt ein ur⸗ 
geſunder Sprößling, ſie wird unbeirrt und ſieghaft ihren Weg weitergehen. Ein 
Arbeiten mit Scheuklappen iſt heute auf die Dauer nicht gut mehr möglich, die 
Köpfe ſind gar zu hell geworden. Ein Zwiſchenhandel iſt nicht zu entbehren. 
Daß aber Fremde ſich an unſerer mageren Koſt mit ſatt eſſen, iſt durchaus nicht 
nötig. Wenn ſich nun die Genoſſenſchaft an den Platz des Zwiſchenhandels ſtellt, 
ſo arbeitet ſie nicht für ſich, ſondern für die Geſamtheit, und erreicht noch dazu 
eine Wertſchätzung des Wachſes, die auf keinem anderen Wege zu ermöglichen iſt. 

Unſere Geſchäftsführung wird es auf abſehbare Zeit hin nur mit der 
Wachsvermittelung zu tun haben. Für dieſen Zweck iſt der Geſchäftsanteil zu hoch 
gegriffen. Der Vorſtand wird darum der nächſten ordentlichen Generalverſamm— 
lung den Antrag zur Beſchlußfaſſung unterbreiten: „Die Höhe eines Geſchäfts⸗ 
anteiles beträgt 10 Mark mit 10 Proz. Anzahlung.“ Anſtatt 5 Mark wäre dann 
nur 1 Mark zu zahlen, und die bisherigen Mitglieder erhielten 4 Mark zurück. 

Andererſeits iſt es unabweisbar notwendig, von allen nach Herbſt 1914 
Eintretenden ein Eintrittsgeld von 2 Mark zu erheben. Ein Jahr Beſinnenszeit 
iſt genug, und das Ablauern muß auch ſeinen Lohn haben. Auch erſcheint es als 
Unrecht, diejenigen zu benachteiligen, die die Opfer der Gründung gebracht haben. 

Es ſei ferner noch darauf hingewieſen, daß eine glatte Führung der Ge— 
ſchäfte unmöglich iſt, wenn nicht innerhalb der Vereine Sammelſtellen 
eingerichtet werden, denen ein Vertrauensmann vorſteht. Vom Geſchäftsführer 
hängt alles ab. Solange es nicht zu ermöglichen iſt, daß die drei Vorſtands⸗ 
mitglieder an einem Orte wohnen und ſich ohne Koſten leicht erreichen können, 
kann er von ſeinen beiden Amtsgenoſſen nennenswert nicht entlaſtet werden. 
Darum muß an Geſchäftlichem ſo viel als möglich den Sammelſtellen zugewieſen 
werden. Daß die Vertrauensmänner unter Berückſichtigung des geltenden Grund— 
ſatzes, „jedes Amt iſt bei uns Ehrenamt“, für ihre Mühewaltung entſprechend 
der Höhe ihres Umſatzes entlohnt werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Kirch⸗ 
orte, Orte mit Bahnſtationen würden ſich am beſten als Sammelſtellen eignen. 
Eine Geſchäftsordnung bezw. eine Inſtruktion für die Vertrauensmänner wird 
ſo bald als tunlich den Vereinsvorſtänden zugeſtellt werden. Schatzberg. 


Durch welche Maßnahmen kann der Staat den Imkern die 
Exiſtenzmöglichteit für die Zukunft ſtcherſtellen? 
Vortrag, gehalten auf der 40. Wanderverſammlung des bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Po Hannover, von J. Krufe- Wittmund (Ditfriegland). 
(Schluß.) 

Vor zehn Jahren kaufte ich einen in der Nähe meines Hauſes gelegenen 
Garten. In der Hecke, die denſelben nach Norden abſchließt, ſtehen in der Mitte 
dicht zuſammen zwei Ahornbäume. Vor dieſen Bäumen erbaute ich mein Bienen- 
haus. Der ganze Garten wurde je zur Hälfte mit Johannis- und Stachelbeer⸗ 
büſchen bepflanzt. Die Stachelbeeren blühten ſchon im erſten Frühjahre nach 
der Pflanzung und wurden von den Bienen emſig beflogen. Als die Stachel⸗ 
beerbüſche abgeblüht hatten, ſah ich zu meiner großen Freude, daß die Bienen 
den einen Ahornbaum ſo eifrig umſchwärmten, trotzdem er erſt einige Blätter 
und Blütentrauben getrieben hatte. Die Entwickelung des Baumes ging ſo raſch 
vorwärts, daß er bereits in wenigen Tagen in voller Blüte ſtand. Dieſer Ahorn- 
baum wurde beflogen vom 1. bis 15. Mai. Während nun dieſer Baum ſchon 
in voller Blüte ſtand, war der andere Baum, der dicht daneben ſteht, noch voll⸗ 
ſtändig kahl und belaubte ſich erſt dann, als der erſte ſchon abgeblüht hatte. Er 
wurde beflogen vom 17. Mai bis 1. Juni. Unweit meines Hauſes befand ſich 


37 


nun noch ein dritter Baum dieſer Gattung. Dieſer hatte eine Krone von 36 Meter 
Umfang. An jedem kleinen Zweig hingen 8 bis 10 Blütentrauben von 10 bis 
18 Zentimeter Länge. An jeder Traube waren 50 bis 100 kleine Blüten. Solche 
Ahornbäume liefern das Zehnfache an Blüten als die Linden und eben ſo viele 
Blüten, als eine dem Umfang eines ſolchen Ahornbaumes entſprechende Heide— 
fläche bringt. Der Ahorn honigt jedes Jahr, auch bei Regenwetter; dann jedoch 
nur, wenn mindeſtens 14 Grad Celſius vorhanden find. Er liefert einen berr- 
lichen, goldig glänzenden Honig. Dieſer Baum wurde aber erſt beflogen vom 
2. bis 15. Juni. Kurz zuſammengefaßt, ergibt ſich folgendes: der erſte Baum 
wurde beflogen vom 1. bis 15. Mai, der zweite vom 17. bis 30. Mai und der 
dritte erſt vom 2. bis 15. Juni, insgeſamt alſo eine Flugzeit von ſechs Wochen. 
Hätten wir nun einen großen Ahornwald, ſo hätten wir ſechs Wochen lang eine 
großartige Volltracht. Da darf ſchon einmal 14 Tage ſchlechtes Wetter eintreten, 
die anderen vier Wochen würden noch eine gute Ernte liefern. Damit hätten 
wir eine großartige, ſichere Frühtracht. Ein ſolcher Ahornwald kann aber auch 
noch verbeſſert werden, und zwar dadurch, daß man an allen Grenzen, Gräben, 
Wegen und Straßen Akazien aufforſtet. Die Akazien blühen gleichfalls ſehr 
reich vom 1. bis 15. Juni und liefern einen ſehr ſchönen, kriſtallklaren Honig. 

Nächſt dem Ahornbaum eignet ſich zur Aufforſtung ganz vorzüglich die 
Weißtanne, auch Edeltanne genannt. Sie iſt bekannt als der ſchönſte Nadelholz 
baum des deutſchen Waldes. Sie wächſt faſt in allen Teilen des Deutſchen 
Reiches, doch findet man ſie in geſchloſſenen Wäldern nur im Schwarzwalde, im 
Thüringerwalde und im Erzgebirge. Dieſe Tanne honigt reichlich im Auguſt, 
und die Imker des Schwarzwaldes erzielen aus dieſer Tracht reiche Ernten. 
Wird die Weißtanne in allen Teilen des Reiches in großem Maßſtabe angepflanzt, 
ſo wird den Imkern für die Zukunft eine reiche Spättracht geſichert ſein. Die 
mittlere oder Sommertracht werden die Bienen auch in Zukunft im Klee und 
auf der Linde finden. Sie werden mir nun ſagen, daß die Linde gar nicht honigt. 
Sie haben recht, denn die Linden honigen durchſchnittlich ſehr ſchlecht, aber durch 
25jährige Beobachtung habe ich feſtgeſtellt, daß es faſt in jedem Lindenbeſtande 
einige Bäume gibt, die alljährlich gut honigen. Das hat mich zu der Ueber- 
zeugung gebracht, daß die Linden zu verbeſſern ſind, und zwar in derſelben 
Weiſe, wie die Obſtbäume. Vor etwa dreißig Jahren ſtanden wohl in jedem 
Garten einige Obſtbäume, die gar nicht trugen oder doch nur minderwertiges 
Obſt brachten. Da ſetzte die Kunſt der Gärtner ein. Es wurden nur ſolche 
Bäume vermehrt, die reichlich und gutes Obſt trugen. Die minderwertigen 
Bäume wurden entfernt oder mit Reiſern veredelt, die von guten Bäumen 
ſtammten. Auf dieſe Weiſe haben wir im Obſtbau in den letzten dreißig Jahren 
ganz bedeutende Fortſchritte erzielt. Wenn wir die Linde in derſelben Weiſe 
verbeſſern, ſo werden die Imker in Zukunft aus dem Lindenbaum eine reiche 
Sommertracht haben. 

Wenn nun ſo, wie ich es Ihnen ſchilderte, vorgegangen wird, dann werden 
die Imker in Zukunft den Verluſt der Heide nicht mehr ſpüren. Die Heidetracht 
wird doppelt erſetzt werden. Nun fragen wir uns: Können die Imker ſich ſelbſt 
helfen? Können ſie das ſelbſt ausführen? Hierauf gebe ich Ihnen die Antwort: 
Nein, die Imker können ſich nicht ſelbſt helfen, weil ſie nicht die Mittel dazu haben. 
Der Imkerſtand aber iſt ein ſchaffender, ein erwerbender Stand. Was liegt da 
nun wohl näher für die Staatsregierung, als dieſen Stand gleich der Land— 
wirtſchaft in ſeinen Beſtrebungen mit großen Mitteln zu unterſtützen und ſeine 
Exiſtenz für die Zukunft ſicherzuſtellen? Dies kann die Staatsregierung am 
ſicherſten dadurch erreichen, daß ſie Maßnahmen trifft, daß in allen Teilen des 
Reiches Ahorn⸗ und Weißtannenwälder in großem Maßſtabe aufgeforſtet werden. 
Ferner dadurch, daß bei allen Neuaufforſtungen an den Gräben, Grenzen, Wegen 
und Straßen, da, wo heute zumeiſt Birken ſtehen, Akazien angepflanzt werden. 
Sodann müßte außerhalb des Waldes ringsherum ein Schutz- und Hegeſtreifen 
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angelegt werden, in dem man Ahorn, Akazien und beſonders viel Schneebeeren 
einforſtete. In dieſem Schutzſtreifen werden Singvögel und Federwild Schuß- 
und Brutſtätten finden. Die Singvögel werden dadurch mehr im Walde bleiben 
und ſich als vorzügliche Mitarbeiter beim Vertilgen ſchädlicher Inſekten nützlich 
erweiſen. — Dieſe Maßnahme wird für jeden Waldbeſitzer und für die Imkerei 
von großem Nutzen ſein. — Sodann könnten die privaten Forſtbeſitzer angeregt 
und möglicherweiſe durch Mittel unterſtützt werden, in gleicher Weiſe fernerhin 
aufzuforſten. Ferner könnte die Staatsregierung Maßnahmen treffen, daß die 
Baumſchulenbeſitzer bei der Vermehrung von Linden den Samen nur von ſolchen 
Bäumen nehmen, die von den Imkern als gute Nektarſpender bezeichnet ſind. 
Oder es muß Veredelung mit Reiſern von gut honigenden Bäumen ſtattfinden. 
Hierdurch wird jeder Lindenbaum 10 Pf. teurer, aber dieſes kleine Kapital wird 
zum Nationalvermögen gezahlt und hundert-, ja tauſendfache Zinſen bringen. 
Auch kann die Staatsregierung darauf hinwirken, daß bei der Anpflanzung 
von Parks, bei der Einrichtung von Spiel- und Schulplätzen und ſonſtigen An⸗ 
lagen ſtets darauf geachtet wird, daß man das Nützliche mit dem Schönen ver⸗ 
bindet. Sie könnte noch einen weiteren Schritt tun, indem ſie die Schüler der 
Volksſchulen ſowie auch der höheren Schulen dahin belehren läßt. Zu dem Zwecke 
müßten in den Schulen große kolorierte Tafeln aufgehängt werden, auf denen 
die betreffenden Bäume und Sträucher einzeln ſowie in der richtigen Zuſammen⸗ 
ſtellung abgebildet und mit Namen verſehen wären. Auf dieſe Weiſe würde 
der Gedanke, das Nützliche mit dem Schönen zu verbinden, alsbald im Volke 
Eingang finden und dauernden Nutzen bringen. Die Regierung könnte noch ein 
übriges dadurch tun, daß ſie für beſonders gute Leiſtungen in dieſem Sinne 
Preiſe oder Ehrenzeichen ausſetzt oder verleiht. Die Staatsregierung kann und 
wird dem Imkerſtande auf dieſe Weiſe helfen, aber nur dann, wenn die Imker 
ihr ihre Bitten und Anliegen vortragen und ſie nachdrücklich vertreten, und hierzu 
iſt in erſter Linie der Vorſtand des Centralvereins berufen. Ich weiß wohl, 
daß die Herren Vorſitzenden mit Arbeiten überbürdet ſind, aber trotzdem bitte 
ich Sie — ja, flehe ich Sie an —, die Sache einzuleiten und energiſch durch⸗ 
zuführen. Und wenn Sie es erreichen, daß der Gedanke, den ich heute hier vor- 
getragen habe, zur Ausführung gelangt, dann werden fernere Geſchlechter Ihnen 
Denkmäler bauen und die Imker werden es Ihnen danken. Denn dann werden 
die Imker in der Zukunft beſſere und geſichertere Ernten haben als wir. Sie 
werden gern und freudig ihrem Berufe treu bleiben, ſie werden allezeit zufrieden 
allezeit glückliche Staatsbürger ſein und — das walte Gott. 


Nachſchrift: Herr W. Meyer-Sannover ſchreibt uns zu vorſtehenden 
Ausführungen folgendes: 

In dem Aufſatz des Herrn Kruſe in Nr. 2 befindet ſich ein Irrtum in bezug 
auf die beiden Hauptahornarten. | 

Nicht der Spitz ahorn läßt feine Blütentrauben nach unten hängen, 
ſondern gerade der Berg ahorn. Beide Arten kennzeichnen ſich jo. Spitz⸗ 
ahorn, Blattlappen ſpitz, Acer platanoides, Blüten aufrecht ſtehende Eben- 
ſträuße, März, April. Berg ahorn, Blattlappen gerundet, A. Pseudoplatanus, 
Blüten hängende Trauben, Mai, Juni. Auch der Spitzahorn würde ſicher 
honigen, die Blüten duften ſehr ſtark und ſind von ſüßem Safte klebrig; leider 
kann er nicht, da ſeine Blütezeit in die gräßlichſte Jahreszeit fällt, die Blüte iſt 
eine der erſten im ausgehenden Winter und erſcheint vor den Blättern, beim 
Bergahorn erſt nach deren völliger Entfaltung. Als ſtarke Honigſpender 
kommen beide, glaube ich, aber nicht in Frage. 


Einfache Wachsgewinnung. 
f Der heutige Mobilbetrieb erſtrebt zwar keine großen Erträge aus der Ge- 
winnung des Wachſes, dem Imker liegt ja viel mehr daran, eine möglichſt gute 
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Ernte erſtklaſſigen Schleuderhonigs zu erzielen. Und doch zwingt der ſchlechte 
Ertrag aus der Imkerei wie überhaupt die Rentabilität des Bienenſtandes dazu, 
auch kleinere Einnahmen mit in Rechnung zu ſtellen. Aus den Wachsreſten, den 
alten Waben und beſonders aus dem Abdeckelungswachs ließe ſich nun manche 
Reichsmark herausſchlagen, wäre nur nicht das Auspreſſen des Wachſes die un⸗ 
zaangenehmſte Arbeit der ganzen Imkerei. 

Es werden zwar Wachspreſſen und ⸗ſchmelzen der verſchiedenſten Syſteme 
angeboten. Wir Imkerkollegen hatten uns zwar auch ſolch ein Inſtrument für 
ſchweres Geld angeſchafft, aber was da herauskam, war alles andere, nur kein 
reines Bienenwachs. Es mag das ja weniger an dem Wachsſchmelzer als viel⸗ 
mehr an uns gelegen haben, doch das ändert nichts an dem Erfolg. 

Ich war darum ſchon ſo weit, daß ich die alten Waben ſo für einige Pfennige 
verkaufte, das Abdeckelungswachs aber in einem eiſernen Topf auf dem Herde 
ſchmolz. Dann trennt ſich der Honig vom Wachs, man kann, wenn der Topf kalt 
geworden iſt, die Wachsſchicht abnehmen und behält den braunen Honig zurück. 
Durch mehrmaliges Umkochen reinigt man das Wachs, indem man jedesmal den 
Bodenſatz entfernt. 

Von einem Imker, dem ich meine Not bei der Wachsgewinnung klagte, er- 
fuhr ich nun ein ſehr einfaches und wirklich probates Mittel, um das Wachs aus 
den alten Waben zu bekommen und es dabei von allem Schmutz zu trennen. 
Manchem Imker mag dieſes Mittel bekannt ſein, ich möchte es aber denen mit⸗ 
teilen, die ähnliche Erfahrungen wie ich gemacht haben. 

Man ſtecke alte Waben, Wachsreſte, das vom Honig getrennte Abdeckelungs⸗ 
wachs uſw. in einen Sack, den man feſt zubindet und der natürlich keine andere 
Oeffnungen haben darf. Dieſen Sack legt man in einen großen Waſchkeſſel, legt 
kreuzweiſe zwei Bretter darüber und beſchwert das obere Brett an jedem Ende 
mit einem Mauerſtein, damit, wenn man nun den Keſſel bis oben mit Waſſer 
füllt, der Sack mit dem Wachs ſtets unter Waſſer gehalten wird. Nun heize man 
einige Stunden und laſſe das Waſſer ſanft kochen. Nach dem Erkalten des Keſſels 
wird man am anderen Tage oben eine reine Wachsſchicht finden, die man am 
beſten im kleineren Topf noch einmal aufkocht. Sollte im Sack noch zu viel 
Wachs ſein, ſo hat man nicht genügend lange gekocht, dann, lieber Freund, noch 
einmal dabei. Viel wird übrigens wohl nicht mehr herauskommen. 

Ich hatte in dieſem Jahre 14 Pfund Abdeckelungswachs gewonnen, doch 
war es noch nicht rein genug, es hätte wenigſtens noch dreimal aufgekocht werden 
müſſen. Da erfuhr ich dieſe neue Methode und ſteckte alles — auch den Abfall, 
der für den Produktenhändler beſtimmt war — in den Sack; ich habe jetzt 
14 Pfund, aber diesmal ganz reines Wachs wiederbekommen. Und eigentliche 
Arbeit hat man dabei nicht zu verrichten, das Unterheizen — denk ich — beſorgt 
die Frau wohl ſo nebenbei mit, es iſt immerhin leichter als das Wachspreſſen. 

Schlutow b. Gnoien. H. Treu. 


Die Biene in der Mythologie der Germanen, Slawen und Finnen. 
Von Otto Pauls Frankfurt am Main. (Fortſ.) 


Ueber den Urſprung dieſes Getränkes wird uns folgendes gemeldet: Die 
Aſen und Wanen, die ſich ſeit langem befehdeten, ſchloſſen endlich Frieden, ſpuckten 
dabei in ein Gefäß und ſchufen daraus den Kwaſir. Jedoch zwei Zwerge er⸗ 
ſchlugen ihn, miſchten ſein Blut mit Honig und füllten dieſen Met in den Keſſel 
Odroerir. 

Dem beſagten Honigmet wurden nun allerlei wunderwirkende Kräfte zu— 
geſchrieben, er verlieh die Gabe der Dichtkunſt und gab Weisheit und Verſtand 
dem. Trinkenden. Aus Mimirs Beſitz kam der Keſſel Odroerir in die Hände 
des Rieſen Suttungr, der ſeine Tochter Gunnlod als Hüterin einſetzte. Odin 
beſchloß, dieſen Met zu rauben, bohrte durch die Felſenmauer ein Loch und ſchlüpfte 
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als Schlange hindurch. Mit der Maid Gunnlod fing er ein Liebesverhältnis 
an, wofür ſie ihm einen Schluck von dem Wundermet verſprach. Odin aber 
lohnte dieſes ſchlecht, er trank den ganzen Keſſel leer und flog als Adler davon. 
Suttungr flog in Adlergeſtalt hinterher, um ihm den Raub wieder abzujagen, 
aber in Asgard ſtellten ſie Gefäße bereit, in die Odin den Dichtermet ſpie. Nur 
einen kleinen Teil gab er hinten von ſich, für die ſchlechten Poeten. Allen 
Göttern, allen Dichtern gab nun Odin von dieſem Met, er heißt daher auch 
Odins Gabe, Odins Trank, und von Odin mit ſeinem Met leiten die Skalden 
ihre Kunſt ab. 

Koſtbaren Honigtrank, Met, finden wir auch in Walhalla, über deſſen Dach 
der Baum Läradr ſeine Aeſte breitet. Von den Zweigen frißt die Ziege Heidrun. 
aus deren Euter unaufhörlich der koſtbare Met quillt und den die Walküren den 
Helden in mächtigen Trinkhörnern reichen. So iſt auch hier Honig die Speiſe 
der Himmliſchen. 

Die „göttlichen Jungfrauen“, wie man die Walküren auch nennt, werden 
in einem angelſächſiſchen Bienenſegen mit „Siegweiber“ (sigevif) bezeichnet und 
dieſe Bezeichnung iſt dann ſpäter auf die Bienen übertragen worden. Egil, der 
berühmte isländiſche Skalde, nennt die Luft als Aufenthaltsort der Seelen 
„Bienenweg“ (byskeip). 

Man dachte ſich die Biene ſelbſt als Seele, ein alter indogermaniſcher 
Glaube. Als Maus, Wieſel, Vogel, Schmetterling oder Biene verläßt die Seele 
den Schlafenden oder Toten. Heimkehrende Burſchen fanden einſt am Wege eine 
Frau wie tot liegen, hoben ſie mitleidig auf und brachten ſie in ein Zimmer. 
Alsbald flog ein Bienlein unabläſſig im Zimmer umher und verſchwand ſchließ⸗ 
lich in den offenſtehenden Mund der Frau, die darauf wieder erwachte und ſich 
forttrollte. Nicht ſelten iſt der Glaube, daß ſich Bienen in Menſchen (oder auch 
umgekehrt) verwandeln können. In einem iriſchen Märchen wird uns von 
einem Ritter erzählt, der in einer Stunde der Gefahr die heilige Gobinate um 
Hilfe bat. Dieſe erfüllte ſeine Bitte und verwandelte die Bienen eines Stockes, 
der gerade in der Nähe ſtand, in Krieger, die dem Ritter zum Siege verhalfen. 
Die Biene perſonifiziert die Seele; als Teil Gottes entgeht ſie dem Tode, ſtirbt 
alſo nicht, ſondern geht direkt zu Gott ins Paradies ein, von wo ſie als einzigſte 
Vertreterin der Tierwelt gekommen iſt und welches ſie um der Menſchen willen 
verlaſſen hat. 

Uralt iſt bei den germaniſchen Völkern der Gebrauch des Honigs. Der 
Met, urſprünglich ein Getränk aus Waſſer und Honig, ſpäter dann durch allerlei 
Zuſätze verfeinert, kam erſt im Mittelalter langſam außer Gebrauch. In Sitten 
und Gebräuchen fpielten Honig und Wachs eine bedeutende Rolle. Zu Tors, 
(Donars) Symbolen gehörten neben dem Hammer auch Wachsſtöcke, die an Wirf- 
ſamkeit dem Hammerzeichen gleichgeachtet wurden. Der Landmann ſtellte beim 
erſten Pflügen des Ackers an den Enden der Furche zwei Krüge mit Milch und 
Honig auf. Den Toten gab man Honig ins Grab, und die Bergmännlein (Elben), 
in die nach altem Glauben ebenfalls die Seelen der Verſtorbenen einziehen, er— 
hielten an gedeckten Tiſchen Honig und Milch hingeſtellt. Dem Neckar mußte. 
alljährlich geopfert werden ein Mann, ein Schaf, ein Laib Brot und ein 
Bienenkorb. (Fortſetzung folgt.) 


Das Geruchsvermögen der Wienen. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Leiter der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


N Vielfach wird in der Literatur die Anſchauung vertreten, daß die Bienen 
ein ſchlechtes Geruchsvermögen beſäßen. Nach Andreae!) z. B. laſſen ſich zwar 


1) Andreae, Eugen. Inwiefern werden Inſekten durch Farbe und Duft der Blumen 
angezogen? Beihefte zum botan. Centralbl., Bd. 15, S. 427, 1903. 


4 


laufende und kriechende Inſekten mehr durch Gerüche leiten, aber fliegende 
Inſekten (Apis, Osmia, Anthophora, Anthidium) haben einen beſſeren Geſichts⸗ 
ſinn. Beſonders nachdrücklich vertritt Forel!) dieſe Meinung und ſtützt fie durch 
die Beobachtung, daß man eine mit Gaze überſpannte Honigſchale in nächſter 
Nähe eines Stockes, ja unmittelbar vor dem Flugloch aufſtellen könne, ohne daß 
auch nur eine Biene den Verſuch macht, durch das Gitter zum Honig zu gelangen. 


Seitdem ich an der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht ausgiebige Gelegenheit 
habe, mich mit den Lebenseigentümlichkeiten der Bienen zu beſchäftigen, iſt mir 
dieſe Anſicht ſehr zweifelhaft erſchienen, denn die tägliche Erfahrung, die bei allen 
den Geruchsſinn reizenden Hantierungen (Honiggewinnung, Wachsauslaſſen uſw.) 
zu äußerſter Vorſicht mahnt, nötigt zu dem gegenteiligen Schluſſe. Doch wollte 
es mir bisher nicht gelingen, den Widerſpruch zu löſen. Ja, die Wiederholung. 
des von Forel angegebenen Verſuches im Sommer 1912 ſchien ſeine Behauptung 
zu beſtätigen. Tagelang ſtand die Schale unbeachtet in der Flugbahn eines 
Bienenſtockes. Als ich den Verſuch jedoch im September anſtellte, fielen die 
Bienen ſofort in Scharen darüber her, ſo daß ich die Schale nach wenigen 
Minuten entfernen mußte, um nicht die ärgſte Räuberei hervorzurufen. Damit 
war ich der Löſung des Problems ſichtlich näher gekommen, denn ſchon dieſe 
beiden Verſuche ſchienen mir darauf hinzudeuten, daß das Verhalten der Bienen 
ſich mit der Jahreszeit ändert. 

Um ein ſicheres Urteil zu gewinnen, habe ich die Verſuche im Laufe dieſes 
Sommers 1913 von Ende April bis Anfang Oktober mit Unterſtützung unſeres | 
Bienenmeiſters und Fräulein Elfriede Bambus planmäßig fortgeſetzt und in 
Zwiſchenräumen von 14 Tagen das Verhalten der Bienen unter den verſchieden⸗ 
ſten äußeren Verhältniſſen geprüft. Bei allen Verſuchen wurde eine weiße 
Porzellanſchale etwa 5 Millimeter hoch mit Honig gefüllt und mit feiner grüner 
Drahtgaze beſpannt, durch deren Maſchen die Bienen wohl den Rüſſel ſtecken, 
aber den Honig nicht erreichen konnten. Dieſe Schale ſtellte ich während der 
beſten Flugzeit gegen 10 oder 11 Uhr vormittags auf das Flugbrett reſp. das. 
Dach eines frei im Bienengarten ſtehenden Stockes und beobachtete fie 44 bis 
3% Stunde lang. 


Bevor ich das Ergebnis ale will ich den Ausfall der einzelnen Verſuche 
und die begleitenden Umſtände in chronologiſcher Reihenfolge ſchildern. 

J. Verſuch: 

30. April, 10—10˙7 Uhr, Ä 

mittlere Tagestemperatur + 19,5 Grad Celſius, 

u Luftfeuchtigkeit 65 Proz., 

Südwind, 

Sonnenſchein. 

Obſtbäume, Löwenzahn, Raps und andere Pflanzen bieten den Bienen 
reiche Nahrung. Ein auf einer Wage ſtehendes Volk zeigt 100 Gramm Tages- 
zunahme an Honig an. Nach Aufſtellen der Honigſchale auf dem Flugbrette 
erſcheint ſofort eine Biene, welche den Rüſſel durch das Gitter ſteckt. Nach fünf 
Minuten iſt die Aufmerkſamkeit der Bienen nicht merklich geſtiegen. Um 10˙ Uhr 
wird die Schale auf das Dach des Stockes geſtellt. 10˙ Uhr ſuchen zwei, 1077 Uhr 
vier Bienen zu dem Honig zu gelangen. 

II. Verſuch: 

15. Mai, 11°° Uhr, 

mittlere Tagestemperatur + 16,3 Grad Celſius, 

5 Luftfeuchtigkeit 58,3 Proz., 

Südoſtwind, 

wechſelnde Bewölkung. 


) Forel, Auguſt. Das Sinnesleben der Inſekten. München 1910. 


42 


Obgleich die Wage keine Zunahme an dieſem Tage anzeigt, bieten Obſt⸗ 
bäume, Löwenzahn, Kaſtanien uſw. den Bienen ausreichende Nahrung. ö 
| Auf der Honigſchale erſcheinen ſofort nach Beginn des Verſuches einige 

Bienen. Ihre Zahl bleibt aber gering. Zwei bis drei ſieht man nur gleichzeitig 
auf dem Gitter. 

III. Verſuch: 

1. Juni, 11 Uhr, 

mittlere Tagestemperatur + 25,3 Grad Celſius, 

„ Luftfeuchtigkeit 76,6 Proz., 

Südweſtwind, 

wechſelnde Bewölkung. 

Die Wieſen und Kleefelder ſtehen in voller Blüte. Die Wage gibt 
650 Gramm Honigzunahme an. 

Innerhalb 15 Minuten läßt ſich keine einzige Biene ſehen. 

IV. Verſuch: 

15. Juni, 10 Uhr, 

mittlere Tagestemperatur + 17,6 Grad Celſius, 

7 Luftfeuchtigkeit 65 Proz., 

Oſtwind, 

Sonnenſchein. 

Aus Weißklee, Natterkopf, Ochſenzunge uſw. erzielt der Wagſtock eine 
Tageszunahme von 500 Gramm. 

10 Uhr: Nach 1 Minute ſtellt ſich eine Biene auf dem Gitter ein. 10 Uhr 
ſind es zwei, 10˙ Uhr drei. | (Schluß folgt.) 


Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft. 

Um eine geſchloſſene Beſchickung dus dem Vereinsbezirke zu ermöglichen 
und auch um die Ausſtellungsunkoſten für den einzelnen herabzumindern, haben 
die Bienenzuchtvereine auf unſeren früheren Ausſtellungen Sammelau3- 
ſtellungen ihrer Mitglieder veranſtaltet. Hierbei belegten die Vereine den 
erforderlichen Platz insgeſamt und verteilten ihn dann unter die Mitglieder, ſo 
daß unter der Leitung des Vereins eine ſachgemäße Aufſtellung der Gegenſtände 
erfolgen konnte, und der Verein damit in der Lage war, ein überſichtliches Bild 
der Entwickelung der Bienenzucht in feinem Bezirke vorzuführen. Am Preis- 
bewerb nimmt jedoch jedes Vereinsmitglied für ſich teil und wird auch mit 
ſeinen Gegenſtänden im Schauverzeichnis aufgeführt. Wir empfehlen dieſe Art 
der Beſchickung, die ſich in jeder Hinſicht bewährt hat. 

Die Anmeldung der Gegenſtände, die in der Halle zur Ausſtellung 
kommen ſollen, muß bis zum 28. Februar d. J., und die für Gegen- 
ſtände im Freien bis zum 30. April d. J. erfolgen. Die Beſtellung 
eines Ausſtellungsſtandes muß nach Nr. 16 der allgemeinen Vorſchriften erfolgen. 
Auf das Standgeld für Plätze in der Halle wird Ihnen bei Einrichtung einer 
Sammelausſtellung eine Ermäßigung von 50 Proz. gewährt, ſofern in Ihrer 
Sammelausſtellung auch lebende Bienen zur Ausſtellung gebracht werden und 
Sie Mitglied unſerer Geſellſchaft find oder der Verein durch ein anderes Mit⸗ 
glied bei unſerer Geſellſchaft vertreten iſt. Sollte letzteres nicht der Fall ſein, 
ſo kann die Aufnahme jederzeit erfolgen. 

Ferner möchten wir noch beſonders darauf hinweiſen, daß Ausſtellern in 
der bienenwirtſchaftlichen Abteilung weitere Vergünſtigungen zuteil werden 
durch die Nichterhebung von Anmelde- und Druckgebühr. Auch ſind wir bereit, 
für diejenigen Ausſteller, welche die Ausſtellung nicht ſelbſt beſuchen können, 
koſtenlos einen Fachmann als Vertreter zu ſtellen. Endlich ſind Erleichterungen 
in Ausſicht genommen bei der Spedition der Ausſtellungsgüter (koſtenfreie An⸗ 
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und Abfuhr in der Ausſtellungsſtadt, frachtfreier Rücktransport), worüber jedoch 
erſt ſpäter nähere Anweiſungen gegeben werden können. 

Zu jeder weiteren Auskunft ſind wir gern bereit und ſtehen Ihnen koſtenlos 
Schauordnungen und Anmeldepapiere in beliebiger Anzahl zur Verfügung. 


Berlin SW. 11, den 5. Januar 1914. 
Deſſauerſtraße 14. 


Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Der Vorſtand. J. A.: Dr. W. Schultze. 


Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann Hannover. 


Winterfütterung ausſchließlich mit Zuckerteig hat man in Amerika mit gutem Erfolge 
betrieben. Es wird unſere Leſer vielleicht intereſſieren, etwas über dieſes neue Experiment 
zu erfahren. Laut „Gleanings“ bringt gegenwärtig Herr Pritchard, ein bekannter ameri⸗ 
kaniſcher Imker, der im letzten Jahre über 3000 Königinnen aufzog, einige Völker auf 
trockenen, mit wenig Pollen verſehenen Waben nur mit Tafeln von Zuckerteig durch den 
Winter. Die Entwickelung der Brut ſchreitet bei dieſen Völkern ſchnell vorwärts. Es liegt 
keine Gefahr des Verhungerns vor, weil man ſich jederzeit leicht davon überzeugen kann, ob 
die Bienen noch genügend Vorräte haben, man braucht nämlich nur die Zuckerteigpackung 
über dem Brutneſte hochzuheben. Der Zuckerteig kann leicht wieder ergänzt werden. Sein 
Hauptvorteil beruht aber in dem Umſtande, daß die Bienen ſich direkt unter ihrem Futter- 
vorrate befinden und nicht darben können. | | 

. H. Root berichtet über die Herſtellung eines ſolchen Kuchens aus Zuckerteig 
folgendes: In eine Schüſſel heißen Waſſers ſchütte man langſam unter beſtändigem Um⸗ 
rühren ein gleiches Quantum Zucker. Der Zucker muß vor dem Beginn des Kochens ganz 
aufgelöſt ſein, anderenfalls könnte etwas von dem ungelöſten Zucker verbrennen, was den 
Wohlgeſchmack des Teiges beeinträchtigen und bei den Bienen ſpäter Unbehagen hervorrufen 
würde. Ob die Maſſe lange genug gekocht iſt, erkennt man daran, daß man ihr eine kleine 
Probe entnimmt, dieſe in Waſſer zum Abkühlen bringt und dann wieder aus dem Waſſer 
nimmt, worauf ſie hart und ſpröde ſein und im Munde leicht zu einer zähen Maſſe aufweichen 
muß. Bei dieſem Zeitpunkte iſt die gekochte Maſſe ſogleich auszuſchütten. 

. Der abgekühlte Teig muß etwa bernſteinfarben ſein. Wenn er zu dunkel geworden, 
ſo iſt er verbrannt und für die Bienen nicht geeignet. Um das Verſengen zu verhüten, ver⸗ 
kleinere man das Feuer gegen Ende des Kocher s jo, daß die Maſſe nur langſam kocht. 

Eine ſolche Tafel aus Zuckerteig iſt ſteif und zähe, und wenn ein geringes Quantum 
Honig mit ihr vermengt wird, ſo zerbröckelt ſie in Stücke; ein halbes Liter Honig würde 
dazu auf 11 Kilo Zucker ſchon genügen. 

I Geſchieht das Kochen in einem Keſſel, fo iſt es ratſam, etwa einen halben Teelöffel 

voll Schweineſchmalz hineinzutun, um das Ueberkochen der Maſſe zu verhüten. | 
Aus ſtarkem Papier hat man ſich nun eine oben offene Schachtel, gleichſam einen 
offenen Karton, zurechtgebogen. Dieſe Papierhüllen hat man etwa 3,8 Zentimeter dick, 
16,5 Zentimeter breit und 24 Zentimeter lang hergerichtet; in ſie ſchüttet man die fertige 
Maſſe. (Wer dieſe Fütterungsart regelmäßig anwenden will, fertigt ſich zweckmäßig nach 
engliſchem Muſter Holzrähmchen, die an der Rückſeite mit Pappe benagelt werden, und die 
immer wieder zu gebrauchen ſind. D. Red.) 

Bevor man den Bienen den Teig gibt, lege man drei oder vier kleine Stäbe quer 
über die oberen Leiſten des Stockes, dann kippt man die mit dem Zuckerteig gefüllte Papier- 
nr um und legt fie jo auf die Stäbe. Auf dieſe Weiſe hat man einen Bienenraum unter- 

alb gelaſſen. Man breitet dann oben ein Wachstuch aus und überdeckt das Ganze im 
5 mit einer warmen Packung. Ab und zu muß kontrolliert werden, ob noch Vorrat 
vorhanden iſt. 

Auf die ſoeben dargelegte Weiſe haben amerikaniſche Imker ſchon eine große Zahl 
Völker durch den Winter gebracht; ſie haben nur Zuckerteig ohne flüſſigen Honig und ohne 
Zuckerlöſung gefüttert. N 

. Als Root am 4. Dezember die letzte Unterſuchung ſeiner Stöcke vornahm, fand er bei 
vielen Völkern Brut in allen Stadien. Vom 9. bis 11. November hatte ein großer Schnee- 
ſturm gewütet, jedoch in der letzten Hälfte zwiſchen dem 11. November und dem 4. Dezember 
war das Wetter recht warm. ö 

Herr Pritchard glaubt, daß Zuckerteig im Notfalle bei kaltem Wetter das beſte Futter⸗ 
mittel iſt. Es mag auch ſein, daß es ſich oft bezahlt macht, die Bienen mit Zuckerteig allein 
zu überwintern, obſchon ſolche Bienen etwas reaſamer und leichter zum Ausflug geneigt ſind 
als andere, die verdeckelte Vorräte von Zuckerſirup oder Honig haben. 
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Vatentſchan. 


Vom Patentbureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloßſtraße 2. 
Abſchriften billigſt. Auskünfte frei. 


Gebrauchsmuſter: 


Kl. 45h. 576 609. Vorrichtung zum vollſtändigen Auspreſſen von Wachswaben, 
welche durch Heißwaſſerdämpfe dauernd das Wachs dünnflüſſig erhält und dadurch eine voll- 
kommene Ausbeute erreicht und das Wachs hell und ſatzfrei gewonnen wird. Joſ. Klimke, 
Glogau. Ang. 27. 10. 13. 

Kl. 45h. 576 760. Drehbare Beute mit Bienenfütter- und Tränkeinrichtung. Hch. 
Centner, Witzenhauſen. Ang. 28. 10. 13. 

Kl. 45h. 577 350. Rähmchentrageklammer aus Draht mit zurückgebogenem Rücken. 
Fa. G. . Sonneberg N.⸗M. Ang. 31. 10. 18. 

l. 45h. 580 965. Handpreſſe für Heidehonig. Ludwig König, Köln. Ang. 
25. 11. gr 

Kl. 45h. 582 656. 5 für Bienen mit Schrimmeneil zum ſelbſttätigen 
Regeln des alle Fa. G. Heidenreich, Sonneburg (S.-M.). Ang. 5. 12. 13. 

Kl. 45h. 583 189. Zuſammenlegbarer Futterbeutel. Jean Peſchkes, Düſſeldorf. 
Ang. 2. = 185 

Erteilte Patente: 


Kl. 45h. 269 030. Vorbau für Bienenſtöcke zur Verhütung des Ausfliegens der 
Bienen bei todbringender Witterung. Hch. Reiſter, Pforzheim-Brötzingen. Ang. 14. 12. 12. 


Verlängertes Gebrauchsmuſter: 


Kl. 45h. 454 629. 1 uſw. Wilh. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach bei Heidel- 
berg. N 9. 1. 11. Verl. 15. 12. 


Achter Bericht der Imſierſchule zu Suderburg. Kurſus 1913. 


I. Zweck der Schule. 


Die Schule hat den Zweck, Imkern Gelegenheit zu geben, ſich in allen Teilen der 
rationellen Bienenzucht theoretiſch und praktiſch auszubilden. 


II. Geſchichte der Schule und Schulnachrichten. 


N Die ſeit Jahren beſtehende Imkerſchule des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für 
Hannover wurde im Jahre 1905 von Eyſtrup nach Suderburg verlegt und der dortigen Wieſen⸗ 
bauſchule und landwirtſchaftlichen Winterſchule angegliedert. Am 2. Juli 1906 konnte die neu 
organiſierte Schule eröffnet werden. 

Der diesjährige Kurſus begann am 3. Juli. Die Schlußprüfung fand am 31. Juli in 
Gegenwart der Herren Koepchen, Aſſeſſor am Landesdirektorium in Hannover, Lehrer Knoke⸗ 
Hannover, Rektor Fitzky⸗Hannover, Seminarlehrer Schroeder⸗Stade und Paſtor Gehrs⸗Soltau ſtatt. 

Die theoretiſche Prüfung wurde in der Wieſenbauſchule und die praktiſche in dem 
Bienenzaune der Imkerſchule abgehalten. Die von den Kurſiſten während des Kurſus an⸗ 
gefertigten Stülpkörbe, Käſten, Beobachtungsſtöcke uſw. waren im Bienenzaune aufgeſtellt. 

Die Imkerſchule beſchickte die vom 10.—13. Oktober gelegentlich der Wanderverſammlung 
hannoverſcher Imker in Hannover veranſtaltete bienenwirtſchaftliche Ausſtellung mit zwei 
Stabilvölkern, zwei Mobilvölkern, Scheibenhonig, Heidepreßhonig und Heideſchleuderhonig. An 
Auszeichnungen erhielt die Schule die ſilberne Staatsmedaille, einen Ehrenpreis, einen erſten 
Preis und einen zweiten Preis, die erſtere auf die Mobilbölker, den Ehrenpreis auf den 
Heideſchleuderhonig, den erſten Preis auf den Scheibenhonig und den zweiten Preis auf die 
Stabilvölker. 

N III. Kuratorium. 

Dem Kuratorium gehören folgende Herren an: 
. Schatzrat Dr. v. Campe⸗Hannover, Vorſitzender, 
Lehrer Knoke⸗-Hannover, 
Landrat Albrecht⸗Oldenſtadt, 
Rektor Fitzky⸗Hannover, 
. Seminarlehrer Schroeder-Stade, 
Landesökonomierat Johannßen⸗Hannover, als Vertreter der Land wirtſchaftskammer, 
Direktor Hillmer-Suderburg. 


IV. en 


O 


Es waren an der Schule tätig: 
1. Hillmer, Wieſenbauſchuldirektor, Leiter der Imkerſchule, 
2. A. Heitſch, Wieſenbauſchullehrer, 
3. H. Heitſch, Imker. 
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Die erſten zwei unterrichteten in der Thegrie der Bienenzucht, der letztere in der Praxis. 
Außerdem hielt Herr Knoke⸗Hannover einige Vorträge über Bienenkrankheiten. 


V. Schüler. 
| | Name | | Stand | Imkerverein | Alter 
11 Bätge, Ernſt Nemitz b. Trebel Hausſohn Wendland 17 
Kr. Lüchow 
2] Bußmann, Egmont Hamburg Kaufmann Uelzen 56 
3 Herfurth, Otto Neugraben Lehrer Elſtorf 21 
4 Hollmann, Friedrich Lauenbrück Schüler Scheeßel 15 
5 Hornboftel, Wilhelmine. Bergen b. Celle Haustochter | Bergen b. Celle] 33 
6 Jobſt, Karl Hausbruck b. Harburg Lehrer Elſtorf 24 
7 Kittel, Ferdinand Aurich Kaufmann Aurich 44 
8 Krieger, Wilhelm. ..] Wilhelmsburg a. E. Lehrer Elſtorf 32 
9 Neuhaus, Fritz Iheringsfehn Ib Lehrer Aurich 36 
Boekzetelerfehn | 
10 Peters, Georg Hamburg Schüler Zeven 21 
111 Schmalgemeyer, Fritz. Langenhagen Lehrer Hannover 29 
12] Schulz, Otto g Loitze Hausſohn Bergen a. D. 14 
13 Kalvelage, Clemens ..] Lohne, Amt Vechta, [ Hausſohn Lohne 18 
| Oldenburg 
14] Behrens, Dietrich . .] Stuhr, Oldenburg Hausſohn ][ »Delmenhorſt 18 


Die erſten 12 erhielten vom Bienenwirtſchaftlichen Centralverein eine Unterſtützung von 
2,50 Mark täglich. Kalvelage beſuchte die Schule auf Koſten des Bienenwirtſchaftlichen Central⸗ 
vereins zu Oldenburg. f 


Abb. 1. 


VI. Dauer und Art des Unterrichts. 


Der Kurſus wurde vom 3. bis 31. Juli abgehalten. 

Der Unterricht zerfiel in einen theoretiſchen und einen praktiſchen Teil. Der theoretiſche 
Unterricht wurde in der Regel morgens von 7—8 Uhr in der Wieſenbauſchule und der praktiſche 
täglich von 6—7 und 8—12 Uhr vormittags, 2—4 Uhr nachmittags und 8—9 Uhr abends im 
Bienenzaune der Imkerſchule abgehalten. 
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VII. Lehrgang. 
1. Theoretiſcher Unterricht. 


Es wurden folgende Themen behandelt: 
1. Die äußere Geſtalt der Biene. 
2. Die inneren Organe der Biene. 
3. Die Parthenogeneſis. 
4. Die Brutſtadien der Bienen. 
5. Der Wachs⸗ und Wabenbau. 
6. Das Leben der Bienen im ee des Jahres. 
7. Die Geſchichte der Bienenzucht. 
8. Die Literatur über die Bienen. 
9. Die Bienenraſſen. 
10. Die Lebensbedingungen des Bienenvolkes. 


N * . 8 . 
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Abb. 2. Das Abtrommeln. 


11. Die Krankheiten der Bienen. 

12. Die Bienenfeinde. 

13. Die Bienenweide und die Verbeſſerung derſelben. 

14. Die Bienenwohnungen. 

15. Die Bienengeräte. 

16. Honig und Wachs. 

17. Honigfälſchungen. | 

18. Königinnenzucht. . 
19. Veredelung der Bienenraſſen. 

20. Bienenrecht und Bienengeſetz. 

21. Nutzen der Bienenzucht. 

22. Bienen und Blüten. 

23. Beobachtungs- und Verſuchsſtationen. 

24. Bienenwirtſchaftliche Buchführung. (Schluß folgt.) 


ZJuckenack- Winkelmann contra Kuchenmüller. 


In fünftägiger Verhandlung wurde vor dem Landgericht in Verden (Aller) vom 
12. Januar ab die ſeit langer Zeit ſchwebende Beleidigungsklage gegen den Redakteur der 
„Imkerzeitung“, Max Kuchenmüller, früher in Konſtanz, jetzt in Freiburg i. Br. wohnhaft, 
erledigt. Kuchenmüller war angeklogt, den Regierungsrat Prof, Juckenack in Berlin der 
Beſtechung durch den Fabrikanten Winkelmann in Viſſelhövede beſchuldigt zu haben. Die 
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Anklage war von der Kgl. Staatsanwaltſchaft auf Veranlaſſung des Polizeipräfidenten von 
Berlin erhoben. Prof. Juckenack und Fabrikant Winkelmann waren als Nebenkläger zu⸗ 
gelaſſen. dr 17 Verlauf ſtellte ſich der Prozeß zugleich als eine Ergänzung der beiden 
einander ſchroff gegenüberſtehenden Entſcheidungen im Hamburger Honigfälſcherprozeß und 
des Karlsruher Oberlandesgerichts dar. 

N 52 Zeugen und 10 Sachverſtändige waren geladen. Die Verhandlungen wurden von 
Landgerichtsrat Rüppel geleitet. Rechtsbeiſtand des Fabrikanten Winkelmann war Juſtizrat 
Friedrichs aus Verden, während Kuchenmüller durch die Rechtsanwälte Dr. Roſenfeld⸗Berlin 
und Warnken ⸗Marburg vertreten wurde. 


Vor Eintritt in die Verhandlung wurden ſeitens des Angeklagten die Sachver⸗ 
ſtändigen Heydt: Bonn, Dr. Reinhardt⸗Leipzig, Dittmers⸗Hamburg und Iverſen⸗München 
wegen Befangenheit abgelehnt. Das Gericht behielt ſich die Entſcheidung über dieſen Antrag 
vor und entſprach, wie gleich vorweg bemerkt werden ſoll, demſelben im vollen Umfange am 
vierten Verhandlungstage. Heidt, Dr. Reinhardt und Dittmers wurden dann ſpäter als 
Zeugen zugelaſſen. N 

Nach Eröffnung der Verhandlungen erklärte Kuchenmüller, daß er dem Profeſſor 
Juckenack nicht den Vorwurf der Beſtechlichkeit gemacht habe, gerade dadurch, daß Profeſſor 
Juckenack den von Winkelmann erhaltenen Honig an einen Poſtinſpektor weitergegeben habe, 
wolle er beweiſen, daß Juckenack den Honig nicht für ſich ſelbſt verbraucht, ſondern nach 
Unterſuchung desſelben weitergegeben habe. Seine Ausführungen hätten nur bezweckt, den 
Beweis zu erbringen, daß Profeſſor Juckenack durch die Winkelmannſchen Honige über die 
Beſchaffenheit des reinen Bienenhonigs getäuſcht ſei. 

Profeſſor Juckenack ſtellt ganz entſchieden in Abrede, von Winkelmann jemals größere 
1 umſonſt erhalten und davon an einen Poſtinſpektor abgegeben zu haben. Auch 

abe er von Winkelmann nie eine Einladung zur Jagd erhalten noch je ein Glas Bier mit 
ihm getrunken. Er habe W. in ſeinem Leben nur zweimal vor dieſer Verhandlung geſehen, 
und zwar einmal im Reichsgeſundheitsamt bei der Konferenz über die Feſtſetzungen betr. 
Honig und ein andermal, als W. in Begleitung des Detektivs Gräger ihm in ſeiner Wohnung 
eine Anzahl Michelsſcher Honigproben übergeben habe. Winkelmann beſtätigt dieſe Angaben. 


Die Zeugenvernehmungen des erſten Verhandlungstages geben etwa folgendes Bild. 
Der Zeuge Windus, früher Prokuriſt und Vertrauter des Ho ighändlers Michels in Berlin, 
jetzt ſelbſtändig, ſagt aus, daß Kuchenmüller mehrfach bei Michels geweſen ſei, dort habe 
Briefe ſchreiben laſſen und daß bei dieſer Gelegenheit weidlich auf Profeſſor Juckenack ge⸗ 
ſchimpft ſei. Zeuge Melzer, Prokuriſt bei Michels, muß das beſtätigen, behauptet aber, daß 
gerade Windus am meiſten geſchimpft und geſagt habe, Profeſſor Juckenack müſſe eine 
Dynamitpatrone in einen gewiſſen Körperteil bekommen. Das wird von den Zeugen Michels 
und Dettmar beſtätigt. Bezüglich der Honigſendungen an Profeſſor Juckenack ſagte der 
Detektiv Faß aus, daß die Portiersfrau Laub in dem Haufe des Profeſſors Juckenack ihm 
geſagt habe, daß mehrfach Sendungen aus Viſſelhövede angekommen ſeien und daß ſie im 
Müllgefäß Packpapier und Poſtpaketabſchnitte mit dem Namen Winkelmann geſehen habe. 
> 1 vernommene Frau Laub beſtätigte die erſte Angabe, ſtellte die letzteren 
aber in Abrede. | 


Es trat dann als Zeuge der für Winkelmann arbeitende Detektiv Gräger auf, der 
ſcheinbar ein eigentümlich konſtruiertes Gedächtnis hatte. Er mußte ſich von Dr. Roſenfeld 
ſagen laſſen: „Herr Gräger, ich hatte ſchon mehrfach Gelegenheit, feſtzuſtellen, daß Ihr Ge⸗ 
dächtnis zuweilen ſehr gut iſt, monchmal läßt es Sie aber im Stich. Heute ſcheint letzteres 
der Fall zu ſein.“ Gräger wollte anfangs ſich gar nicht mehr erinnern, mit Winkelmann 
jemals in der Wohnung des Profeſſors Juckenack geweſen zu ſein und demſelben Honigproben 
übergeben zu haben. Als er aber merkte, daß dieſer Beſuch von Juckenack und Winkelmann 
bereits W war, entſann er ſich plötzlich auch ganz geringfügiger Nebenumſtände. 
Eine Ueberreichung von Honigproben beſtritt er auch jetzt noch. Erſt am Schluß des erſten 
Verhandlungstages hatte ſich ſein Gedächtnis jo weit erholt, daß er nun ſich auch der Honig- 
proben entſann. 

Es erfolate nun die Verlefuna von Briefen, die Kuchenmüller an Wichmann und 
Frohloff in Hamburg gerichtet hatte und deren Inhalt bereits der Bericht über den Hamburger 
Prozeß enthielt. 

Der zweite Verhandlungstag brachte faſt ausſchließlich die Verleſungen von früheren 
Gerichtsurteilen, u. a. des Hamburger und Karlsruher Urteils. 

Um die Sache Juckenack endgültig zu erledigen, ſei bemerkt, daß angeſichts der Auf- 
klärung, die der Prozeß bis ſo weit gebracht hatte, der Verteidiger Kuchenmüllers, Rechts- 
5 Dr. Roſenfeld, ſich veranlaßt ſah, namens ſeines Mandanten folgende Erklärung 
abzugeben: 

„Ich erkläre hiermit, daß ich gegen Prof. Dr. Juckenack riemals den Vorwurf oder 
Verdacht habe ausſprechen wollen, daß er ſeitens des Direktors Winkelmann Geſchenke oder 
Vorteile irgendwelcher Art erhalten hat, noch durch Geſchenke oder ſorſt in einer Weiſe dahin 
beeinflußt wurde, im Intereſſe des Herrn Winkelmann Gutachten zugunſten des Herrn 
Winkelmann in bewußter Weiſe abzugeben. Die Verhandlung vor der hieſigen Strafkammer 
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hat auch ergeben, daß niemals eine ſolche Beeinfluſſung Profeſſor Juckenacks in irgendeiner 
Weiſe ſtattgefunden hat. Ich habe auch niemals in Zeitungen oder Druckſchriften einen 
meiner obigen Erklärung entgegenſtehenden Standpunkt vertreten und werde dies auch in 
Zukunft nicht tun. Soweit Prof. Dr. Juckenack aus meinen Verteidigungsſchriftſätzen, Brief⸗ 
ſchreiben uſw. den Vorwurf der Beſtechung oder Parteilichkeit entnommen hat, ſpreche ich 
Herrn Juckenack gegenüber mein Bedauern aus. Ich verpflichte mich weiterhin, dieſe Er- 
klärung in der „Imkerzeitung“ ohne jeden weiteren Zuſatz zu veröffentlichen.“ 


Profeſſor Juckenack erklärte, daß er zunächſt die Zuſtimmüng feines Chefs, des Polizei- 
präſidenten von Jagow, zu dem Vergleich, den er übrigens ſelbſt anregen wollte, einholen 
müſſe. Der Gerichtshof beſchließt, dem Polizeipräſidenten eine beglaubigte Abſchrift zu 
ſchicken und anzufragen, ob er die Erlaubnis zu dem Vergleich gebe. 

Die übrigen Verhandlungen beſchäftigten ſich mit dem Winkelmannſchen Betriebe in 
Viſſelhövede. Die größte Mehrzahl der Zeugen waren in dieſer Sache geladen. Es waren 
teils frühere, teils jetzige Angeſtellte von Winkelmann, teils waren es Zeugen, die den Viſſel⸗ 
höveder Betrieb beſichtigt hatten. 


Die Zeugenausſagen gaben, in großen Zügen zuſammengeſtellt, etwa folgendes Bild: 
Bei Beſichtigung des Betriebes durch Fremde iſt dieſen niemals irgendwelche Unſauberkeit 
entgegengetreten. Die Räume für Kunſthonig und Naturhonig ſind getrennt und konnte 
durch Zeugen nicht feſtgeſtellt werden, daß in Viſſelhövede Honigfälſchungen vorgenommen 
wurden. Ob die früher im Bremer Freihafen hergeſtellten Kunſthonige, die unter den 
verſchiedenſten Bezeichnungen teils in Originalpackungen hauptſächlich nach Holland gingen, 
wieder als echte Honige eingeführt wurden, konnte entgegen der Behauptung Kuchenmüllers 
durch die Zeugen ebenfalls nicht feſtgeſtellt werden. Zugegeben wurde, daß in Viſſelhövede 
auch Honige verarbeitet werden, die aus dem holländer Grenzhandel ſtammen und über deren 
Beſchaffenheit in dieſen Blättern gelegentlich des Auricher Prozeſſes berichtet wurde. Aus 
dieſem Umſtande erklärt ſich wohl auch die mehrfach beobachtete leichte Verderblichkeit mancher 
Honige, da die ausgepreßten Larvenſäfte durch kein Verfahren wieder entfernt werden können 
und als tieriſche Eiweißſtoffe leicht dem Verderben ausgeſetzt ſind. Feſtgeſtellt wurde ferner, 
daß tote Ratten aus den gefüllten Behältern herausgefiſcht wurden (die die Ratten um⸗ 
gebenden Honigpartien ſollen ausgeſchöpft und vernichtet ſein), daß in den überſeeiſchen 
Honigſendungen Lappen und einmal ſogar Kinderſchuhe gefunden wurden, daß bei einem 
Wolkenbruch das Waſſer vom Hofe in die Keller gelaufen iſt und die dort ſtehenden offenen 
mit Kunſthonig gefüllten Eimer überſchwemmt hat. Was mit dem ſo verunreinigten Inhalt 
der Eimer gemacht iſt, weiß der betreffende Zeuge nicht zu ſagen. Ein anderer Zeuge ſagt 
aus, daß das Kühlwaſſer von den Maſchinen wieder in den Brunnen geleitet wurde und 
daß in dem Hochwaſſerbaſſin zwei Klempnergeſellen gebadet haben. Hierzu erklärt Winkel⸗ 
mann, daß, als er dies erfahren habe, die Waſſeranlage einer fofortigen gründlichen Reini⸗ 
gung unterzogen ſei. Gegen die Rattenplage ſei Gift gelegt. f 

Nachdem am vierten Tage auf eine Reihe der noch übrigen Zeugen verzichtet wurde, 
kamen von den Sachverſtändigen Dr. Erne und Zimmermann, beide aus Freiburg, und der 
Unterzeichnete zum Wort. Damit war die Beweisaufnahme geſchloſſen, die Verhandlungen 


wurden bis Montag den 19. Januar vertagt, um die Entſcheidung des Polizeipräſidenten von 
Berlin abzuwarten. N | 


Zu Beginn der letzten Sitzung teilte der Vorſitzende mit, daß der Polizeipräſident 
von Jagow den Vergleich abgelehnt und die geſtellten Strafanträge nicht zurückgenommen 
habe. Ebenſo hielt der Nebenkläger Winkelmann ſeinen Strafantrag gegen Kuchenmüller 
aufrecht. Es folgte nunmehr ſofort das Plaidoyer des Staatsanwalts, der gegen Kuchen— 
müller wegen öffentlicher Beleidigung des Regierungsrats Juckenack und des Fabrikanten 
Winkelmann ein Jahr Gefängnis beantragte. Der Vertreter der Anklage führte aus, daß 
Kuchenmüller ſich zu unrecht als Vertreter der deutſchen Imkerintereſſen aufgeſpielt habe, 
vielmehr in Wahrheit mit den großen Honigfälſchern Deutſchlands gemeinſame Sache machte. 
— Der Verteidiger hob demgegenüber hervor, daß der Angeklagte auf Grund des § 198 
freizuſprechen ſei, da er als Redakteur der „Imkerzeitung“ und Vertreter bienenwirtſchaft— 
licher Intereſſen das Recht gehabt habe, Mißſtände im Honighandel zu beſprechen und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gutachten, die ſeiner Anſicht nach fehlgingen, zu kritiſieren. Der Angeklagte ſelbſt 
erklärte, daß er ſeit zehn Jahren lediglich im Intereſſe des reellen Honighandels vorgegangen 
ſei, dabei ein Vermögen von 22 000 Mark aufs Spiel geſetzt und ſeine Familie an den Rand 
des Abgrundes gebracht habe. Er müſſe dabei bleiben, daß Regierungsrat Juckenack durch 
ſeine Gutachten Verwirrung auf dem deutſchen Honigmarkt angeſtiftet habe und daß der 
reelle Honighandel durch dieſe Gutachten geſchädigt worden ſei. Das Urteil des Gerichts 
lautete auf Freiſprechung des Angeklagten. In der Begründung wurde ausgeführt, 
daß Kuchenmüller nicht wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe, da die ihm zugeſtellten Be⸗ 
richte den Tatſachen entſprochen hätten. Das Gericht habe ihm deshalb den Schutz des § 193 
St.-⸗G.⸗B. zugebilligt. Die Koſten wurden der Staatskaſſe auferlegt. — Von der Staats⸗ 
anwaltſchaft und den Nebenklägern wurde gegen das freiſprechende Urteil Reviſion an— 
gemeldet. E d. Knoke. 


Fünfzigſter Jahrgang. 
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Zur gef. Beachtung. 

Nach Auskunft der Landwirtſchaftskammer find die in der Provinz 
Hannover wohnenden Mitglieder des Centralvereins durch die Landwirtſchafts— 
kammer bei der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft vertreten. Bei Frage 2 der 
Platz⸗Anmeldeſcheine für die Landwirtſchaftsausſtellung iſt das zu vermerken. Wer 
dann Bienenvölker mit ausſtellt, hat in der l (Honig, Wachs uſw.) nur 
die halbe Platzmiete zu zahlen. d Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
Februar — März. 


Obgleich der erſte Monat dieſes Jahres uns zwei Wochen lang mäßiges Froſtwetter 
brachte, wodurch die Bienen veranlaßt wurden, ihren regelrechten Winterſitz einzunehmen, 
hinterließ er bei ſeinem Scheiden einen ſchönen Flugtag. Bald folgten mehr derſelben. Vom 
2. bis 6. Februar konnten hier die Bienen täglich mehrere Stunden bei windſtillem Wetter 
und freundlichem Sonnenſcheine ſich fröhlich tummeln und gründlich reinigen. Eingedenk der 
Regel: „Wenn im Hornung (Februar) die Mücken ſchwärmen, muß man im März 
die Ohren wärmen“, wiſſen wir wohl, daß damit der Frühling noch nicht erreicht iſt. Aunmerhſn 
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brauchen wir für unſere Völker einen etwaigen Nachwinter nicht fo ſehr zu fürchten, da fie 
nach ſolch günſtigen Tagen längere Zeit wieder ruhen können. 

Nach weiteren warmen Flugtagen Ende dieſes oder zu Anfang des nächſten Monats 
wird nach Beendigung des Vorſpiels eine Reviſion vorgenommen. Das auf dem Bodenbrett 
liegende Gemüll mit den toten Bienen wird entfernt. Am beſten nimmt der Imker dabei 
eine Perſon zu Hilfe, welche die Körbe leiſe von der Stelle hebt, während er ſelbſt mit einer 
Feder oder Bürſte den Bodenſatz in einen Behälter fegt, wobei jeine Blicke ſcharf beobachten, 
ob etwa eine tote Königin oder körniges Futter zu entdecken iſt. Im erſteren Falle iſt ein 
ſolches Volk der Weiſelloſigkeit, im anderen der Durſtnot verdächtig. Je ſauberer das Bodenbrett 
gehalten wird, deſto weniger Nahrung und Schlupfwinkel findet die Wachsmotte, und deſto 
günſtiger iſt die Entwickelung des Volkes infolge der reinen Luft. Das Gemüll wird durd)- 
geſiebt und für ſpätere Verwendung aufbewahrt. Bei den fleigenden Wachspreiſen liegt es 
im eigenen Vorteile des Imkers, ſämtliche auf dem Bienenftande ſich vorfindenden Wachs⸗ 
abfälle Leid bend zu ſammeln, damit nichts umkomme. 

Bei dem nunmehr einſetzenden und nach und nach ſteigenden Brutgeſchäfte iſt neben 
der Ruhe die Warmhaltung der Stöcke von allergrößter Bedeutung. Ein unnötiges Herum⸗ 
nehmen der Völker iſt deher zu vermeiden. Warmhaltende Decken wie Säcke und Plaggen 
werden ſorgfältig wieder aufgelegt. Die unteren Ränder der Körbe umwickele man mit Tuch⸗ 
eggen oder loſen Hanfſeilen. Auch müſſen die Stöcke gegen Witterungseinflüſſe geſchützt fein. 
Da bei der Verdunſtung von Feuchtigkeit ſtets Wärme verbraucht und dieſe immer der nächſten 
Umgebung, alſo in dieſem Falle dem Bienenvolke entzogen wird, ſchreitet bei eingenäßten 
Bienenwohnungen das Brutgeſchäft langſamer vorwärts. 

Der Imker hat ſich ferner darüber zu orientieren, ob ſeine Völker noch hinreichend mit 
Futtervorrat verſehen ſind. Dabei find zunächſt ſolche Stöcke ins Auge zu faſſen, welche bei 
der Einwinterung das Mindeſtgewicht hatten. Aber auch die übrigen Völker dürfen nicht ganz 
außer acht gelaſſen werden, denn trotz reichlicher Verſorgung im Herbſte können Fälle ein⸗ 
treten, daß auch dieſen der Vorrat ausgeht. Im Notfalle reiche man dem Hungerleider ein 
größeres Futterquantum. Man nehme auf je ein Liter Waſſer drei Pfund Zucker, laſſe eben 
aufkochen und ſchäume gut ab. Von dieſer Löſung gebe man dem Volke etwa zwei bis drei 
Pfund auf einmal. Der Futternapf muß bis an die Wabenkanten reichen und erhält event. 
Unterlagen. Das flüſſige Futter ſelbſt bekommt eine Schwimmdecke, die aus Brettchen oder 
ſauberem Papier (nicht Zeitungspapier) beſtehen kann. Wollen die Bienen nicht ans Futter, 
ſo ſchiebe man einen mit Honig betupften ſtarken Strohhalm durchs Flugloch. An dieſem 
laufen die Bienen hinunter bis zur Nahrungsquelle. Sicheren Erfolg hat auch eine Not⸗ 
fütterung, bei der man den Korb eine Nacht auf den „Kopf“ ſtellt und mit Honig gefüllte 
Wabenſtücke quer über den Bau legt. Selbſtverſtändlich muß die Oeffnung ſicher und warm 
zugedeckt werden. Die angebauten Stücke entferne man rechtzeitig, wenigſtens vor Beginn 
der Bautätigkeit. 

Auf einige Punkte, die Behandlung der Bienen für jetzt oder ſpäter betreffend, ſei 
hiermit der Anfänger hingewieſen. Bei allen an den Stöcken vorzunehmenden Arbeiten be⸗ 
wahre man die größte Ruhe. Ein unverhofft erfolgter Stich darf den Imker nicht derart 
aufregen, daß er das Haſenpanier ergreift oder den etwa in ſeinen Händen befindlichen Stock 
gleiten läßt, daß dieſer einen Stoß erhält. Die Bienen werden dadurch ſo ſehr gereizt, daß 
‚fie längere Zeit bei jeglicher Annäherung ſich ſtechluſtig zeigen. Auch beim Unterſchieben des 
Futternapfes entſteht leicht eine ſolche Störung. Da die runden Körbe auf dem Bodenbrett 
leicht rutſchen, ſtecke man nahe dem unteren Rande des Korbes während der Futterzeit einen 
ſtarken Drahtſtift ein und hebe an dieſem den Korb mit der einen Hand, während man mit 
der anderen das Gefäß unterſchiebt. Als Schutz gegen Beläſtigung dient am beſten ein weißer 
Bienenſchleier, weil dieſer nicht nur hell, ſondern auch luftig iſt. Auch das Rauchgeben will 
erlernt ſein. Es werde nur im Bedarfsfalle angewandt. Heißer Rauch oder gar Feuerfunken 
dürfen niemals an die Bienen gelangen. Am unſchädlichſten wirkt der Rauch, wenn er ſeinen 
Weg durch den Mund des Imkers genommen hat. 

Wer im Frühjahr mit ſeinen Bienen zu wandern gedenkt, wähle ſich rechtzeitig einen 
geeigneten Stand. Die für die Reiſe nötigen Gerätſchaften werden auf etwaige Schäden 
nachgeſehen und zur Benutzung bereit gehalten. 


Loxſtedt bei Geeſtemünde, den 7. Februar 1914. H. Burfeind. 


Zur Imſergenoſſenſchaft. 


Die Genoſſenſchaft hat ihre Tätigkeit zunächſt mit dem Verkauf von Wachs 
begonnen. Und man muß geſtehen, mit vollem Erfolg. Es iſt der Zweck, den Preis 
für unſer Produkt in die Höhe zu bringen, über Erwarten erreicht worden. Möge 
nun nach dem guten Anfang die Genoſſenſchaft mit unſerem Hauptprodukt, dem 
Honig, recht bald den gleichen Erfolg haben! Daß aber der genoſſenſchaftliche 
Verkauf des Honigs weit ſchwieriger iſt, wird niemand beſtreiten. Und doch müſſen 
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und können die Schwierigkeiten überwunden werden. Es wäre gut, wenn beizeiten 
in den Einzelvereinen und in der Preſſe über die Einrichtung der Genoſſenſchaft 
recht oft geſprochen wird, damit dieſelbe möglichſt vollkommen ausgebaut werden 
kann. 
Ich möchte heute auf die Frage eingehen: „Müſſen die Genoſſen ihre geſamte 
Ernte der Genoſſenſchaft liefern?“ Meine Antwort lautet: „Nein!“ Die Genoſſenſchaft 
ſoll Abſatzgebiete, beſonders in den großen Städten, ſuchen. Sie würde aber ein 
altes, und zwar kein geringes Abſatzgebiet in den kleinen Gemeinden, dem Wohnſitz 
der Imler, verlieren, wenn dieſe ihre geſamte Ernte an die Genoſſenſchaft abgeben 
müßten. Die Dorfbewohner würden ihren Bedarf von der Zentrale nicht beziehen. 
Jedenfalls aber würde der Verbrauch ſehr zurückgehen. Es muß darum jeder 
Genoſſe ſoviel behalten, daß er ſeine Kundſchaft im engen Kreis befriedigen kann. 
Selbſtverſtändlich aber darf der Imker nur zum Genoſſenſchaftspreis verkaufen. 
Andernfalls würde er die Genoſſenſchaft langſam, aber ſicher erdroſſeln. 

Wenn der Imker aber einen Teil ſeiner Ernte behält, ſo muß er auch die 
Körbe ſelbſt ausbrechen und den Honig zum Verkauf fertig machen. Er würde alſo 
ſeine Ernte marktfähig an die Genoſſenſchaft zu liefern haben. Die Arbeit gehört 
dem Imker, hat er doch auch alle notwendigen Geräte dazu einmal teuer gekauft. 
Die Vorteile einer fabrikmäßigen Verarbeitung des Honigs in der Genoſſenſchafts⸗ 
zentrale will ich damit durchaus nicht verkennen. Aber die Ausgaben dafür erſcheinen 
mir unverhältnismäßig hoch. Einfach und billig ſei der Betrieb. Im übrigen verbleibt 
ja der Genoſſenſchaft die Kontrolle. Iſt die Ware nicht gut, ſo wird ſie vom Verkauf 
ausgeſchloſſen. Wir wollen hohe Preiſe erzielen, aber nur für die allerbeſte Ware. 
Es kämen in Frage Wabenhonig (Scheibenhonig) und flüſſiger Honig (Led-, Preß⸗, 
Schleuderhonig). Der Wabenhonig könnte in der Zentrale in Honig erſter und 
zweiter Güte ſortiert werden. Der flüſſige Honig iſt aber bei richtiger Behandlung 
immer gleichwertig, ganz gleich, ob er gepreßt oder geſchleudert iſt. Würde der 
flüſſige Honig in der Zentrale noch einmal in einem großen Klärapparat gereinigt, 
ſo würde mit wenig Koſten der Honig auch in ſeinem Ausſehen vorzüglich werden. 
Gefäße und Packungen liefert die Genoſſenſchaft. — Meine Gedanken ließen ſich in 
zwei Sätze faſſen: 

1. Das Abſatzgebiet der abſeits liegenden Gemeinden muß erhalten bleiben, 
indem der Imker einen Teil der Honigernte für die Genoſſenſchaft ſelbſt 
verkauft. 

2. Die Genoſſenſchaft bekommt den Honig marktfähig vom Imker. 

C. B. in L. 


Die Biene in der Mythologie der Germanen, Slawen und Finnen. 
Von Otto Pauls Frankfurt am Main. (Fortſ.) 

Als Seelentier iſt die Biene gleichzeitig Todesbotin, und ihr Erſcheinen an 
ungewohnten Orten kündete Unglück, Feuer oder Todesfall an. Man betrachtete 
die Bienen (auch heute noch) als zur Familie gehörig; daher wird ihnen auch 
der Tod des Herrn angeſagt. Gleichzeitig wird dabei die Bitte ausgeſprochen, 
den neuen Herrn nicht zu verlaſſen. Geſchieht das Anſagen nicht, ſo folgen die 
Bienen bald dem Toten nach. Wird die Leiche zu Grabe getragen, ſo müſſen die 
Bienenſtöcke „gerückt“ werden, da ſie ſonſt krank werden. 

Aber auch freudige Familienereigniſſe mußte man den Bienen anſagen 
und heute noch iſt der Brauch zu finden, daß ſich Brautleute, Neuvermählte den 
Bienen „vorſtellen“. 

Das innige Verhältnis unſerer Vorfahren zu den Bienen geht auch aus 
den zahlreichen uns überkommenen Bienenſagen hervor, und das „Beſprechen“ 
der Bienen iſt heute noch vielerorts üblich. 

Das Chriſtentum konnte an dieſem heidniſchen Aberglauben nicht viel 
ändern und ſo lebt er heute noch fort. Das Gebot der Kirche, nur reines Wachs 
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zu Altarkerzen zu verwenden, gab wahrſcheinlich den Hauptanlaß zur Entwicke⸗ 
lung der Zucht der Honigbiene. Die Sitte, Wachskerzen im chriſtlichen Kultus⸗ 
dienſt zu verwenden, läßt ſich bis in die erſten Jahrhunderte nach Chriſtus zurück 
verfolgen. Schon Konſtantin ließ in der ſogenannten Engelsnacht rieſige Wachs⸗ 
kandelaber anzünden und ſo die Nacht zum Tage machen. Verwandt mit dieſem 
Brauch iſt die Sitte der wächſernen Oſterlämmer (agnus Dei) und das Opfern 
wächſerner Votivgaben. 

Honig ſymboliſiert die Reinheit, daher eſſen die Chriſten zu Beginn der 
Faſtenzeit, beſonders auch am Gründonnerstag, Honig. Auch die Täuflinge der 
erſten Chriſtengemeinden genoſſen Honig, und heute noch reicht man Honig den 
neugeborenen Kindern; übrigens ein alter heidniſch⸗germaniſcher Brauch. Einem 
Löffel Honig verdankt Liafburg, die Mutter des heiligen Lindger, das Leben. 

Honig verleiht Weisheit und Beredſamkeit. Als einſt der heilige Ambroſius 
als Kind friedlich im Hofe des väterlichen Palaſtes ſchlief, kamen Bienen herbei 
und flogen in des Kindes geöffneten Mund ein und aus, ohne es zu ſtechen. 
Hierdurch ſoll Ambroſius, wie ſeinerzeit der göttliche Pindar, zu ſeiner glänzenden 
Beredſamkeit gekommen ſein. \ 

Auch die Biene ſelbſt wird als Vorbild hingeſtellt. Chriſtus wird „Biene 
des Himmels“ genannt, und das Bild der Biene als keuſche, unbefleckte Seele 
wurde auch auf Maria übertragen. Die Biene ſtammt aus dem verlorenen 
Paradies, welches ſie um der Menſchen willen, aber mit Gottes Segen verließ, 
daher kann keine Meſſe ohne Wachs geleſen werden. 

Auch der bauenden Biene wird ein Ehrenplatz eingeräumt. Zahlreiche 
Legenden ſind im Umlauf, wonach Bienen über Hoſtien eine Kapelle oder eine 
Monſtranz bauen, wie dies auf einem Bilde in St. Antonio zu Padua zu ſehen iſt. 
Zum Andenken an dieſe Begebenheiten errichtete man Kapellen an den be⸗ 
treffenden Orten, z. B. „Zu den drei Aehren“, Kapelle im Elſaß, wo eine Hoſtie 
von Bubenhänden auf ein Getreidefeld geworfen wurde, an drei Aehren hängen 
blieb und um welche Bienen eine Monſtranz bauten. Aehnliches wird von 
Immekeppel (Rheinland) gemeldet. ö | | 


II. Beiden Slawen.“) 


Von den Slawen ſind uns keine Sprachdenkmäler, wie wir ſie bei den 
Germanen finden, überkommen, ſo daß wir nur aus der überlieferten Volkspoeſie, 
den Sitten und Gebräuchen uns ein Bild von der Biene im ſlawiſchen Mythos 
machen können. Wir lernen hier, was wir bei den Germanen vermiſſen, einige 
Bienengötter kennen. So hatten die Polen, Schleſier und heidniſchen Preußen 
einen Bienengott Babilos (Bybylus), dem die Erfindung der Bienenzucht zu⸗ 
geſchrieben wurde, und der gleichzeitig Beſchützer der Bienen war. Sein Bild, 
roh in Holz geſchnitzt, fand man oft im Walde bei den Bienenſtöcken. Neben ihm 
wurde noch eine Bienengöttin Auxtheya (Auſtja) verehrt. 

Die Ruſſen haben einen Bienengott Zoſim Uslad und bei den Letten finden 
wir Uhſinſch, d. h. der Gehoſte, in bezug auf die mit Pollen bedeckten Bienen⸗ 
ſchenkel. Wir hören auch von Kurko, einem Gott der Littauer, dem Honig ge- 
opfert wurde, und von Potrimpos, dem höchſten Gott der Littauer und 
Schamaiten, deſſen Prieſter aus flüſſigem, auf Waſſer gegoſſenem Wachs weis⸗ 


a *) Zu den Slawen ſind zu zählen die alten Preußen, Wenden, Lauſitzer und Schleſier, 
die vom Germanentum vollſtändig aufgeſaugt wurden, ferner der größte Teil der ruſſiſchen 
Bevölkerung, die Weißruſſen, die ſtark mit finniſchem und tatariſchem Blut gemiſchten Groß⸗ 
ruſſen, die Kleinruſſen, die Letten und Littauer, die Polen, welche wohl neben den Weiß⸗ 
ruſſen ihr Slawentum am reinſten bewahrten, ſchließlich die Südſlawen, Serben, Kroaten, 
Slowenen, Tſchechen und Slowaken. Nicht ſlawiſch find Ungarn und Bulgaren. Letztere 
jedoch haben ſich ganz mit den Slawen vermiſcht, ſo daß man ſie zu den Slawen rechnet. 
Nicht ſlawiſch ſind ferner die Walachen (Rumänen), die romaniſchen Urſprungs ſind, ferner 
die Albaneſen, Reſte der illyriſchen Bevölkerung. Die Tſcherkeſſen und Oſſeten, welche ich 
nur der Vollſtändigkeit halber in dieſes Kapitel einreihe, ſind gleichfalls keine Slawen. 
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ſagten. Bei den Ruſſen ſtehen die Bienen unter dem Schuß einer Mythengeſtalt, 
dem Waſſergreis Wodjanoi Djeduſchka, der auch die Bienen erſchaffen haben ſoll. 
| Einſt ritt er ein junges Pferd zu Tode und warf den Leichnam in den Sumpf. 
Fiſcher aber zogen an der Stelle einen Bienenkorb mit lebenden Bienen heraus, 
von dem alle Bienen der Welt herrühren ſollen. Nach einer Tſcherkeſſenlegende 
ſtammen alle Bienen von einer einzigen ab, die vor dem Zorn des Donnergottes, 
der alle Bienen vernichten wollte, zur Göttermutter Merima flüchtete, die ſie 
unter ihrem Hemd verbarg. 

Die Oſſeten im Kaukaſus verehren ebenfalls eine Bienengöttin namens 
Meriſſa oder Meritta. Den Namen vcela bei den Böhmen hat die Biene erhalten, 
weil fie einſt in den bangen Stunden auf Golgatha von der Stirn des Ge⸗ 
kreuzigten (na celo) den Schweiß fortgeſogen, um dem Herrn Linderung zu 
verſchaffen. 

Urſprünglich, ſagt ein walachiſches Märchen, war die Biene weiſe geweſen, 
und ihre jetzige Farbe und Geſtalt rührt von einem Schlage des Teufels mit der 
Höllenpeitſche her; nach anderer Ueberlieferung züchtigte Petrus mit der Höllen⸗ 
geißel (Blitz) die unfolgſame Biene. Nach einem ſüdſlawiſchen Märchen tft die 
Biene aus einer Wunde am Kopfe des Heilandes entſtanden. 

Mehr noch wie bei den Germanen erfreut ſich der Honig großer Wert- 
ſchätzung; beſonders bei den Hochzeitsfeierlichkeiten ſpielt er eine bedeutende Rolle. 
In Dalmatien und der Herzegowina werden bei dem Verlöbnis die Ringe vom 
Prieſter in Honig getaucht, die von der Kirche heimkehrende Braut erhält vor 
der Schwelle des Hauſes einen Löffel Honig, damit ſie ſtets ſüße Reden im 
Munde führe. In Slawonien wird der Braut Milch und Honig angeboten, 
Wein und Honig bei den Kroaten. Bei den Bulgaren wird der jungen Frau 
Brot und Honig gereicht, bekannt iſt auch die Hochzeitsſuppe (okrap), deren 
Hauptbeſtandteile Wein und Honig ſind. Zu den Feiern vor der Hochzeit bäckt 
man einen Honigkuchen, der über dem Haupt des Bräutigams zerbrochen wird. 
Auch des angehenden Ehemannes Geſicht wird mit Honig beſtrichen. Bei den 
ſlawiſchen Schleſiern wird zur Hochzeit Hirſebrei und Honig gegeſſen und bei den 
Ruſſen iſt eine Hochzeit oder ein Volksfeſt ohne Honig undenkbar. Ein alter 
ruſſiſcher Brauch verlangt, daß man neben der Bahre eines Toten einen Topf 
Honig ſtellt. 

Honig war eben von jeher die Lieblingsſpeiſe aller Völker, ſo auch der 
Slawen. Bis heute noch haben ſich Reſte ſolcher heidniſchen Feſtſpeiſen, bei denen 
Honig nicht fehlen durfte, erhalten. Die Polen haben eine ſolche Feſtſpeiſe Kucia, 
die Letten Kukos, beſtehend aus Weizenmehl, Mohn und Honig. Die Böhmen 
haben den „ſüßen Brei“ aus Hirſe und Honig, der noch bis vor kurzem alljährlich 
öffentlich den Armen geſpendet wurde. 

Heute noch findet alle Jahre in der Großſtadt Breslau am Gründonnerstag 
ein öffentlicher Honigmarkt ſtatt. Oft habe ich ſolche echt heidniſchen Feſteſſen 
mitmachen dürfen, und der Ernſt, mit dem die Vorbereitung dazu betrieben 
wurden, die peinliche Sorgfältigkeit, die das zähe Feſthalten an der Ueberlieferung 
erkennen laſſen, werden mir unvergeßlich bleiben. 

Selbſt dem Vieh gibt man zu Weihnachten Honigbrot zu eſſen, ſalbt den 
Tieren auch die Augen mit Honig, damit keine Krankheit erſcheine. 

Der Tod des Hausherrn muß den Bienen ebenfalls angeſagt werden. In 
Glatz ſagt man, wenn man dies unterlaſſe, ſo folgen die Bienen ihrem Herrn, 
bauen aber vorher noch einen Sarg aus Wachs. 

Nach altem Brauch müſſen die Honigſtöcke am Gründonnerstag aus⸗— 
genommen werden, die dabei befindlichen Perſonen, auch alle Armen, müſſen 
reichlich bedacht werden. Alles Reſte alten Heidentums. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Das Geruchsvermögen der Bienen. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Leiter der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
(Schluß.) | 

V. Verſuch: 

6. Juli, 11 Uhr, | 

mittlere Tagestemperatur + 16 Grad Celſius, 

1 Luftfeuchtigkeit 86,6 Proz., 

Nordwind, 

Sonnenſchein. 

Neben Kleearten (Melilotus officinalis) blühen die Linden. 

Die Bienen ſind emſig tätig; einen Ueberſchuß an Honig gibt die Wage 
allerdings nicht an. 

Nach 10 Minuten beſucht eine Biene die auf dem Dache ſtehende Schale 
ganz flüchtig und ſtreckt ihren Rüſſel nach dem Honig aus. Dann bringe ich die 
Schale auf das Flugbrett. Heimkehrende Bienen laſſen ſich auf dem Gitter nieder, 
werden aber durch den Honigduft nicht zum Ausſtrecken des Rüſſels gereizt. 


VI. Verſuch: 

15. Juli, 11 Uhr, 

mittlere Tagestemperatur + 19,3 Grad Celſius, 

1 Luftfeuchtigkeit 81,3 Proz., 

Nordweſtwind, 

leichte Bewölkung. 

Außerhalb des Gartens finden die Bienen wenig Nahrung. 

Innerhalb ½ Stunde beſuchten fünf Bienen nacheinander die Honigſchale, 
dann zwei zugleich. 


VII. Verſuch: 

1. Auguſt, 10'° Uhr, 

mittlere Tagestemperatur ＋ 19,3 Grad Celſius, 

1 Luftfeuchtigkeit 63,3 Proz., 

Nordoſtwind, 

Sonnenſchein. 

Beginn der Heideblüte. Wage zeigt keine Honigzunahme an. 

Einzelne Bienen nähern ſich der auf dem Dache ſtehenden Schale, ohne ſich 
niederzulaſſen. Nach ½ Stunde Schale auf das Flugbrett geſtellt. Nur eine 
alte Biene trachtet zu dem Honig zu gelangen. 


VIII. Verſuch: 

15. Auguſt, 11I—11 Uhr, 

mittlere Tagestemperatur + 14,3 Grad Celſius, 

* Luftfeuchtigkeit 98,3 Proz., 

Weſtwind, 

bedeckter Himmel. 

Heide in voller Blüte. Wage zeigt keine Zunahme an. 

11“ Uhr eine Biene, 11° Uhr drei Bienen, 11'° Uhr vier Bienen, 11˙2 Uhr 
fünf Bienen auf dem Gitter. 


IX. Verſuch: 

31. Auguſt, 11—11?° Uhr, 

mittlere Tagestemperatur + 19 Grad Celſius, 

u Luftfeuchtigkeit 86,6 Proz., 

Südweſtwind, 

wechſelnde Bewölkung. 

Außerhalb des Gartens Blütenflor faſt erloſchen. 

11° Uhr drei Bienen, 11» Uhr zwanzig Bienen eifrig bemüht, zum Honig 
zu gelangen. 
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X. Verſuch: 


16. September, 11—11°° Uhr, 

mittlere Tagestemperatur ＋ 14,3 Grad Celſius, 

„ Luftfeuchtigkeit 90 Proz., 

Oſtwind, 

wechſelnde Bewölkung. 

Nektarquellen völlig verſiegt. 

Honigſchale nach dem Aufſtellen ſofort von 15—20 Bienen befallen. Nach 
15 Minuten dicht ee 


XI. erh 


30. September, 11—11?° Uhr, N 

mittlere Tagestemperatur ＋ 12,3 Grad Celſius, — 
5 Luftfeuchtigkeit 85 Proz., 

Oſtwind, 

Sonnenſchein. 


Bienen tragen viel Pollen von ſpätblühenden Senffeldern ein. Honig⸗ 
ſchale ſofort von 15—20 Bienen belagert. Nach fruchtloſen Verſuchen, den Honig 
zu erreichen, verringert ſich ihre Zahl. 


Ueberblicken wir dieſe Beobachtungen, ſo ſprechen nur die Verſuche III vom 
1. Juni und V vom 6. Juli für die Anſicht der Forſcher, welche der Biene ein 
ſchlechtes Geruchsvermögen zubilligen. In allen übrigen Fällen dagegen ließen 
ſich mehr oder weniger bald nach dem Aufſtellen der Honigſchale Bienen auf 
dem Gitter nieder und bemühten ſich, durch ſeine Maſchen den Honig mit ihren 
Rüſſeln zu erreichen. Die Intenſität der Reaktion wechſelte allerdings mit der 
Jahreszeit. Am 30. April (I), 15. Mai (D, 15. Juni (IV), 15. Juli (VI), 
1. Auguſt (VII) übte die Honigſchale eine geringe Anziehungskraft auf die Flug⸗ 
bienen aus. Nur einzelne Bienen wurden zu ihr gelockt. Von Ende Auguſt an 
reagierten dagegen die Bienen ſehr ſtark auf den Duft des unter dem Gitter ge— 
borgenen Honigs. In dichten Schwärmen belagerten ſie ſofort das Gefäß. 
Daraus ergibt ſich zunächſt der Schluß, daß man nicht zu allen Zeiten von einem 
mangelhaften Riechvermögen der Bienen reden kann. Man wird nun vielleicht 
einwenden, daß in dieſen Fällen das Auge die Bienen geleitet hätte. Aber davon 
kann nicht die Rede ſein. Da die Beſucher der Schale, wie ihre Färbung deutlich 
bekundete, zum Teil aus entfernt ſtehenden Stöcken ſtammten und das feine 
grüne Gitter den Honig auch für unſer Auge ziemlich verdeckte, dürften ſie ihn 
im Fluge kaum geſehen haben. Lediglich der Duft hat ſie hingelockt. Wenn 
derſelbe zu verſchiedenen Zeiten ungleich wirkte, liegt die Erklärung zweifellos 
darin, daß die Bienen ihr Verhalten den äußeren Lebensbedingungen anzupaſſen 
vermögen. Eine Prüfung der den einzelnen Verſuch begleitenden Umſtände be⸗ 
ſtätigt das in vollem Umfange. Das gänzlich negative Ergebnis des Verſuches III 
vom 1. Juni erklärt ſich ſehr leicht aus der reichen Tracht, die Felder und Wieſen 
den Bienen darboten. Alle äußeren Faktoren, Südweſtwind, ＋ 25,3 Grad 
Celſius und eine relativ hohe Luftfeuchtigkeit waren der Nektarbildung außer⸗ 
ordentlich günſtig. Eifrig heimſten die Bienen dieſe Schätze ein, ſo daß die 
Stockwägung am Abend 650 Gramm Honigzunahme ergab. Da die Natur ihnen 
überreiche Nahrung bot, ließen die Bienen die Honigſchale völlig unbeachtet. 
Aehnlich verhielten ſie ſich am 15. Juni und zur Zeit der Lindenblüte (V). Im 
übrigen waren die klimatiſchen und Ernährungsverhältniſſe des letzten Sommers 
den Bienen im allgemeinen wenig günſtig. Infolgedeſſen ſtellten ſich faſt regel- 
mäßig Honigſucher bei der Schale ein. Doch blieb ihre Zahl gering, ſolange die 
Pflanzenwelt noch etwas Nahrung barg. Das ändert ſich aber, ſobald die 
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Nahrungsquellen in der Natur verſiegen.“) Nach der Heideblüte erliſcht die 
Tracht faſt vollſtändig. Ueberall wittern die Bienen dann nach Süßigkeiten 
umher, wie jeder Imker aus Erfahrung weiß. Daher fanden ſie ſich auch ſofort 
in hellen Scharen von Ende Auguſt an auf der Honigſchale ein. Es unterliegt 
daher gar keinem Zweifel, daß diejenigen Forſcher, die wie Lubbock, H. von 
Buttel⸗Reepen u. a. den Bienen ein feines Geruchsvermögen zuerkennen, Recht 
haben. Zugleich ergibt ſich auch der Schluß, daß die Bienen die Fähigkeit be⸗ 
ſitzen, zu lernen und ihre Tätigkeit den äußeren Verhältniſſen entſprechend zu 
modifizieren. Gerade hierauf wird bei pſychologiſchen Experimenten mit Bienen 
und anderen Inſekten meiner Anſicht nach viel zu wenig Rückſicht genommen. 
Auch beim Blütenſtaubſammeln läßt ſich das beobachten. Während ſie ſich dabei 
in den Sommermonaten mit großer Beſtändigkeit an eine Pflanzenart halten, 
weiden ſie im Vorfrühling und Spätherbſte gelegentlich auch verſchiedene 
Pflanzenarten auf einem Ausfluge ab. Ich bin überzeugt, daß auch die wider⸗ 
ſprechenden Anſichten über den Farbenſinn der Bienen durch Berückſichtigung der 
äußeren Verhältniſſe eine Klärung finden würden. L. von Dobkiewicz) hat 
bereits ausgeſprochen, daß die Blütenfarben nur dann orientierende Bedeutung 
für die Bienen haben, wenn ſie einen Vorteil damit verbinden können. 


Die einfache Imkerei. 
Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen. 


Die ſchöne interejjdnte Bienenzucht wird von vielen Seiten verkannt, ja ſogar 
verabſcheut, weil ſie im allgemeinen als eine läſtige Arbeit mit unnützen Ausgaben 
geſchildert wird, weshalb es auch heißt: „Der ſein Geld will fliegen ſehen, muß es 
in Tauben und Bienen anlegen!“ Von mir würde ſo ein Wahlſpruch nie erdacht 
werden, denn ich bin genau der entgegengeſetzten Anſicht. Bei mir zählen die 
Tauben und Bienen zu den rentabelſten Haustieren. 

Die Bezeichnung im Geſetz „Der Bien als wilder Wurm“ möchte ich auch als 
unberechtigt zurückweiſen, denn ich kann nur behaupten, daß die Bienen zu den 
zahmſten Haustieren gehören. Ein Pferd iſt mir nämlich ſchon durchgegangen, aber 
noch kein Bienenſchwarm. Damit nun nicht gedacht werden kann, er hat dann 
vielleicht nur zwei Völker, die er täglich derart mitnimmt, daß den armen Tieren 
ſchon die Schwarmluſt vergeht, muß ich erwähnen, daß ich zurzeit zwei getrennte 
Stände mit rund 100 Völkern beſitze und dabei dieſen Sommer noch drei Wochen 
verreiſt war, ſo daß die Bienen von Anfang Juni ab drei Wochen ohne jede Aufſicht 
waren. 

Soll eine Imkerei intereſſant ſein, muß man ſie ſo einrichten, daß man ſich 
dadurch von keinem Vergnügen bezw. keiner Arbeit abhalten laſſen braucht; man 
muß mit dem geringſten Aufwande von Zeit und Mühe das Höchſtmöglichſte erreichen 
können, ſonſt bleibt nicht der nötige Trieb bezw. die Liebe zum Geſchäft. 

Wie viele Landwirte hätten die edle Imkerei nicht zugrunde gehen laſſen, 
wenn ſie nicht während der eiligen Heuzeit die abſcheuliche Schwärmerei hätten, und 
wieviel Beamte würden ſich Bienen zulegen, wenn ſie die Arbeiten in der dienſt⸗ 


| ) Zur Beſtätigung dieſer Anſicht kann ich folgendes eigene Erlebnis anführen. Im 
Jahre 1910 logierte ich ein Volk aus einem alten in einen neuen Bogenſtülper zu Beginn 
der Lindentracht um. In dem alten Korbe waren zwiſchen Rähmchen und Korbdecke Zellen 
eingebaut und voll Honig getragen. Dieſen Korb legte ich vors Bienenhaus, damit die 
Bienen den teilweiſe ausgelaufenen Honig austragen ſollten. Tagelang kümmerten ſich die 
Bienen überhaupt nicht um den Honig. Erſt als infolge eines ſtarken Gewitterregens die 
Tracht auf kurze Zeit unterbrochen war, putzten die Bienen innerhalb einer Stunde den. 
Korb ſauber. E d. Knoke. 
) Dobkiewicz, L. von. Beitrag zur Biologie der Honigbiene. Biolog. Centralbl. 
Bd. 32, S. 664, 1912. 
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freien Zeit verrichten könnten — das Schwärmen nicht wäre — beſonders die 
Eiſenbahnbeamten, denen von ihrer Verwaltung ſoviel Gelegenheit hierzu geboten wird. 

Warum wird denn noch ſoviel nach dem alten Zopfe geimkert? Weil die 
einfache Imkerei noch nicht lange verbreitet und meiſt immer zu den alten Sachen 
geraten wird; ſo fand ich z. B. erſt jetzt wieder in einer Bienenzeitung: „Soll dem 
Anfänger nicht die Imkerei verleidet werden, ſo ſchaffe er ſich nur Bewährtes an, 
das ihm durch langes Beſtehen Garantie für Brauchbarkeit gewährleiſtet.“ Was 
durch langes Beſtehen Gewähr leiſtet, muß alt ſein, und ſomit dürfte kein 
Anfänger gleich mit den neueſten und praktiſchen Sachen ausgerüſtet werden; da die 
Welt ſchon aus eigenem Antriebe zuviel an den alten Sachen feſthält, kann man 
gar nicht genug zu den neuen Sachen raten. Im allgemeinen ſoll man den Anfängern 
ein bis zwei gute Bienenzeitungen empfehlen, damit ſie zunächſt die nötigen Winke 
aus den Zeitſchriften ziehen können. Der ganz verſchiedene Bienenzeitungen lieſt, 
kommt ſelbſt ſoweit, daß er ſich eine ihm zuſagende Beute wählen kann. 

Der Anfang wird dann am beſten mit zwei Völkern gemacht; zwei aus dem 
Grunde, weil man mit einem Gebrechen haben könnte, und dann wäre gleich die 
Luſt zum edlen Sport dahin; auch kann man bei etwaigen Verſuchen leichter feſt⸗ 
ſtellen, was unnötige Eingriffe den Bienen für Nachteile bringen, beſonders, wenn 
man hierzu immer dasſelbe Volk nimmt und das andere ſchont. Dieſes zu erkennen, 
iſt Hauptbedingung für den Imker. Bei nur zwei Völkern laſſen ſich auch die 
Beuten ohne große Koſten gegen beſſer zuſagende auswechſeln. 

Die Behandlung der Bienen iſt in den letzten Jahren hier ſo vereinfacht, daß 
man neben der täglichen Arbeit bezw. ſeinem Beruf noch etwa 100 Völker bearbeiten 
kann. Wenn nun auch die Trachtverhältniſſe in den letzten Jahren durch Hederich⸗ 
ſpritzen und Kultivieren von Oedländern nachgelaſſen haben, ſo iſt durch die Ver⸗ 
einfachung in der Bienenzucht doch noch derſelbe Reingewinn zu erzielen. Es iſt 
auch wohl ohne Frage, daß die Bienen den höchſten Reingewinn ſämtlicher Haustiere 
bringen. Mir bleibt daher ein Rätſel, weshalb die Bienenzucht ſo wenig betrieben 
wird, beſonders in Gegenden mit günſtigen Trachtverhältniſſen. Nach meinem 
Dafürhalten iſt der Hauptgrund in der Stecherei zu ſuchen. Nachdem heute recht 
bequeme Bienenhandſchuhe im Handel für billiges Geld zu haben ſind, und man ſich 
leicht vom alten Strohhut mit etwas Drahtgaze und leichtem Futterſtoff eine ſchöne, 
luftige Haube machen kann, darf man gar nicht mehr mit der Stecherei der Bienen 
rechnen. Obwohl bei mir die Kinder viel im Garten ſpielen, weiß ich nicht die Zeit 
daß eins geſtochen iſt. Es iſt alſo lange nicht ſo ſchlimm, wie meiſtens behauptet 
wird. (Fortſetzung folgt.) 


Wider die Honigpantſcher. 


Ein Kapitel aus der guten alten Zeit. 
Von Otto Pauls Frankfurt am Main. 


Ja, ſie war uns in manchen Stücken weit voraus, die gute, alte Zeit, wie man 
ſie zu benennen pflegt. Da war noch Ehrlichkeit und Treue zu finden, und für 
Ordnung und Sitte wurde geſorgt. Man möchte gern über das finſtere Mittelalter 
lächeln, aber man muß doch eingeſtehen, daß ſie in gewiſſen Lebensfragen alles 
andere denn rückſtändig war. 

So auch beim Honigverkauf. Wie ſtreng waren die Beſtimmungen und wie 
grauſam hart die Strafen für deren Uebertretung. Ausſtäupen und Landesverweiſen 
waren noch milde Strafen für Honigfälſchen, meiſt mußte der Uebeltäter ſeine 
Frevel mit dem Abſchlagen ſeiner Hand bezahlen, wenn er nicht gar mit der Todes⸗ 
ſtrafe belegt wurde. So beſtimmt eine Verfügung der Stadt Ripen aus dem 
Jahre 1259 die Todesſtrafe für Honigfälſchen. 

In Nürnberg, allwo die Zünfte ſich am blühendſten entwickelt hatten, waren 
die ſogenannten Schauen eingeführt; da gab es eine Fleiſcher⸗, Bäcker⸗, Wein-, 
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Wollen⸗, Spiegel⸗ und jo auch eine Honig⸗Schau. Einige Meiſter aus den Zünften 
waren dazu beſtimmt, regelmäßig die Ware zu prüfen, damit nichts Minderwertiges 
auf den Markt komme. So regelt auch eine Nürnberger Polizeiverordnung aus dem 
15. Jahrhundert den Honigverkauf: 

„Unnſere herren vom rate haben umb gemeines nutzs und notdurfft willen und 
auss merclichen urſachen ſie dartzu bewegennde geſetzt, ernnſtlich gebietende, das 
fürbas kein ir burger oder burgerin, noch yemannd von iren wegen einich honig hie 
kauffen oder verkauffen ſol, es werde dann zuvoran von den geſworen honigmeſſern 
geſchawet und gemeſſen.!) Dessgleichen ſol auch kein burger, burgerin oder ir 
gewalt einich honig hie verſieden dann daz durch der geſwornenn meſſer rate tuglich 
und gut darzu fey?) bei puss ein pfund newer haller. 

Nachdem von dem newen honig, der prut und annder geprechtigkeit halben, 
den menſchen, das nyeſſend, und beſonnder ſwangern frawen merklich krannckheit 
und ſchaden entſteen, darumb das zu fürkomen ſetzen und gebieten unnſere herren 
vom rate, das hinfür nyemands er ſey burger oder gaſt, alle iar vor unſer lieben 
frawen tag,?) alss fie geborn ward, einicherley new honig hie in der ſtat noch in 
einer viertel meil wegs umb die ſtat vail haben oder verkauffen ſol. Aber nach 
demſelben unnſer frawen tag mag ein yeder ſein honig nach der ſtat ordnung und 
geſetz vail haben und verkauffen. Und wer des uberfure, dem wolt man des honig 
nehmen und ſolte darzu gemeiner ſtat zu einer yeden fart zu puss geben ein pfund 
newer haller.“ ö 


Die Imkerei im Tandtage. 


Der nationalliberale Abgeordnete Landrat Büchting hatte zur Beratung des 
Landwirtſchaftsetats den Antrag eingebracht, Maßregeln zu ergreifen, 
durch welche die ſchwierige Lage des Imkerſtandes gebeſſert 
werde. In der Verhandlung vom 22. Januar kam dieſer Gegenſtand auf die 
Tagesordnung. Der nachſtehende Wortlaut des Sitzungsberichts zeigt, daß erfreulicher⸗ 
weiſe faſt alle Fraktionen von der Notwendigkeit umfaſſender Maßnahmen zum 
Schutze der Imkerei überzeugt ſind und für die Bienenzucht eintreten. 

Dr. v. Campe, Abgeordneter (nat.⸗lib.): Meine Herren, wir wollen durch 
unſeren Antrag die Anregung geben und die Königliche Staatsregierung auffordern, 
möglichſt bald geeignete Maßnahmen zu treffen, durch die die ſchwierige Lage 
des Imkerſtandes gebeſſert werden kann. Dieſe Anregungen, die wir damit für 
dieſes Jahr erneut geben wollen, ſind ſchon alt. Ich habe mir die Bienenakte dieſes 
Hauſes geben laſſen und habe zu meinem Schrecken geſehen, daß dieſe Akte mit dem 
22. März 1865 beginnt. Aber mein Schrecken war noch um ſo größer, als ich feſt⸗ 
ſtellen konnte und mußte, daß ſeit dem Jahre 1865 zwar Klagen genug laut geworden 
ſind, aber nie ein weſentlicher praktiſcher Erfolg herausgekommen iſt. (Hört, hört! 
bei den Nationalliberalen.) Meine Herren, vor drei Jahren hat die freikonſervative 
Partei dankenswerterweiſe die Anregung gegeben, dieſer Frage von neuem näher zu 
treten, und meine politiſchen Freunde wollen nichts wie dieſe Anregung der Herren 
Freikonſervativen, wie ich ausdrücklich betone, heute aufnehmen und wiederholen. 
Es iſt das um ſo nötiger, als eben auch ſeit dem Jahre 1911, in dem hier der 
freikonſervative Antrag verhandelt worden iſt, wiewohl ſich das Haus damals, ſoweit 
ich habe feſtſtellen können, einmütig auf den Standpunkt der damaligen freikonſer⸗ 
vativen Anregung geſtellt hat, wiederum, wie es ſcheint, nichts Weſentliches geſchehen 


1) Von den geſchworenen Honigmeſſern geſchauet und gemeſſen; die Honigmeſſer hatten 
alſo nicht nur auf Qualität zu achten, ſondern mußten auch dem Gewicht, dem Maß Aufmerk- 
ſamkeit ſchenken. 

2) Honig, der von den Honigmeſſern beanſtandet wurde, durfte ſelbſt nicht zum Verſieden 
zu Met benutzt werden. 

) Vor unſer lieben Frauentag durfte alſo kein 56 0 feilgehalten oder verkauft werden, 
da ſolch Honig Schaden an der Geſundheit zur Folge habe. 
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iſt. (Hört, hört! bei den Nationalliberalen. — Abgeordneter Dr. Varenhorſt: Doch!) 
— Ich ſage: wie es ſcheint, nichts Weſentliches geſchehen iſt. N 
Meine Herren, die Frage iſt doch nicht ſo ohne Bedeutung. Wir haben 
tatſächlich immer noch eine große Anzahl von Imkern im Deutſchen Reiche und 
ſpeziell in Preußen. Es iſt in der früheren Debatte darauf hingewieſen worden, daß 
noch mehr als 21, Millionen Bienenſtöcke im Reiche ſeien, darunter ein ſehr be⸗ 
trächtlicher Teil in der Provinz Hannover, daß aber ein Rückgang zu verzeichnen ſei. 
Dieſe 2½ Millionen Stöcke bedeuten doch auch für die Nationalwirtſchaft etwas; 
mag ein Stock 20 oder 30 Mark oder noch mehr wert ſein, ich weiß es nicht, es 
handelt ſich doch tatſächlich um viele Millionen, um 10, 20, 30, 50 Millionen oder mehr. 


Der Rückgang der Imker iſt, wie Sie wiſſen, auf verſchiedene Momente zurück⸗ 
zuführen: zum Teil auf nicht unerhebliche Mißernten im Laufe der letzten Jahre, 
dann aber auch auf eine intenſivere landwirtſchaftliche Kultur, durch welche die 
Feldblumen verſchwinden und damit die Nahrung für die Bienenweide nicht uner⸗ 
heblich eingeſchränkt iſt. Ich weiſe auch auf unſere Verkoppelungsgeſetzgebung hin, 
durch welche mancher Blütenſtrauch aus der Flur verſchwunden iſt. All das hat es 
bedingt, daß die Bienen nicht mehr dieſelbe Nahrung finden wie früher. Für uns 
in der Provinz Hannover kommt ja ganz ſpeziell auch noch das hinzu, daß durch 
die immer mehr ſich anbahnende Kultivierung der Heiden gerade dieſe beſonders 
günſtige Bienenweide beeinträchtigt wird, als das früher der Fall geweſen iſt. 

Wenn das die Gründe ſind, auf die der Rückgang der Bienenzucht zurück⸗ 
zuführen iſt, ſo werden ſie uns zugleich eine Handhabe für diejenigen Maßnahmen 
bieten, die zu treffen ſind, um den Imkern zu helfen. 

Aus einem Betriebsbericht der Königlichen Eiſenbahnverwaltung habe ich 
geſehen, daß ſich ſchon vor Jahren mehr als 2500 Eiſenbahnbeamte mit Bienenzucht 
beſchäftigten und daß die Königliche Eiſenbahnverwaltung ganz mit Recht darauf 
hingewieſen hat, daß man beiſpielsweiſe in den vielen Böſchungen der Eiſenbahnen 
ein Areal habe, auf dem man Pflanzen anſiedeln könnte, durch welche den Bienen 
von neuem Nahrung zugeführt wird. Wenn eine derartige Anregung, wie ſie hier 
von der Königlichen Eiſenbahnverwaltung gegeben iſt, vielleicht von anderen Ver⸗ 
waltungen im Staate aufgegriffen würde — ich will nur an die Wegebauverwaltung 
erinnern — ſo wäre das ein nicht zu unterſchätzendes Mittel. Es wird ſich mancher 
Koppelweg, ſo mancher Grabenrand finden, an dem Pflanzen angeſamt werden 
können, die für die Bienenzucht vorteilhaft ſind. 

Daneben kommen ſelbſtverſtändlich andere Maßnahmen in Betracht. Es iſt ſeit 
Jahren ſchon ein beſonderes Honigſchutzgeſetz gefordert worden. Von der Königlichen 
Staatsregierung iſt dem gegenüber darauf hingewieſen worden, daß wir ſchon mit 
dem Nahrungsmittelgeſetz würden auskommen können. Aber ich weiß doch nicht, ob 
genügende Vorſchriften dahin getroffen worden ſind, um mit abſoluter Sicherheit 
Naturhonig von Kunſthonig zu unterſcheiden, und ob nach dieſer Richtung wirklich 
alles geſchehen iſt. Es wird zu erwägen ſein, ob der Zollſchutz, den der Naturhonig 
genießt, genügend iſt oder erhöht werden muß. 

Vor allem wird aber zu erwägen ſein, ob denjenigen Maßnahmen, die vom 
Auslande aus getroffen werden, um unſerer Bienenzucht Konkurrenz zu machen, 
nicht entgegengetreten werden kann. Wenn es richtig iſt, daß vom Ausland, von 
Holland her ganze Bienenkörbe mit den lebenden Bienen eingeführt werden, deren 
Honig dann im Inland gewonnen und verkauft wird, ohne daß er vorher dem Zoll⸗ 
ſchutz unterworfen geweſen iſt, ſo iſt das ganz ohne Zweifel eine Umgehung des 
Geſetzes. — Es wird dringend zu wünſchen ſein, daß auf dieſen Gebieten das Erforderliche 
geſchieht, und daß man beſonders ſolch unlauteren Manipulationen entgegentritt. 

Von den Imkern wird weiter Steuerfreiheit eines größeren Quantums des für 
die Ueberwinterung der Bienen notwendigen, und zwar reinen Zuckers gewünſcht. 
Sie verlangen für 15 Pfund Zucker, wenn ich nicht irre, Steuerfreiheit. Auch das, 
glaube ich, wird man ſehr wohl in Erörterung ziehen können. 
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Endlich müßte in Frage kommen, ob die Königliche Staatsregierung nicht in 
der Lage wäre, mit höheren Mitteln die Imker aus dem Dispoſitionsfonds, welcher 
augenblicklich zur Beratung und zur Bewilligung ſteht, zu unterſtützen. (Abgeordneter 
Dr. Schroeder (Caſſel): Sehr richtig!) Daneben endlich wird empfohlen, Lehrſtände 
aufzuſtellen. (Fortſetzung folgt.) 


Achter Bericht der Imerſchule zu Suderburg. Kurſus 1913. 
(Schluß.) 
2. Praktiſcherj Unterricht. 


Im Laufe des praktiſchen Unterrichts wurden ſämtliche praktiſchen Arbeiten des Bienen⸗ 
jahres im Stabil⸗ und Mobilbetrieb ſoweit wie möglich ausgeführt, die nicht ausführbaren durch 
Demonſtrationen erläutert. 

Es kam folgendes vor: 

Auswinterung. 

. Spekulationsfütterung. 

Gleichmachen der Völker durch Umſtellen und Ueberfüttern. 
Die Vorſchwärme und Nachſchwärme. 

Aufſtellen der Vorſchwärme und Nachſchwärme. 


s 


Abb. 3. Das Abſtoßen. 


Das Nachbeſſern der Vorſchwärme und Nachſchwärme. Benutzung des Bienenſiebes. 
Das Gleichmachen der Völker. 

Behandlung der Vorſchwärme und Nachſchwärme. Das Ausſchneiden des Drohnenbaues. 
Das Einſpeilen von Bienenwaben. Das Richten der Waben. 

Behandlung der Mutterſtöcke nach dem Schwärmen. Abſchaffen der Völker. Das 
Kürzen des Baues. 

Wiederholte Unterſuchung der Vor⸗ und Nachſchwärme und der Mutterſtöcke auf 
. Anwendung des Wabenſpiegels. Das Ausſchneiden des Drohnen⸗ 
werkes. Anwendung der Knokeſchen Wabenpreßzangen. 

10. Das Korbflicken. Das Beſtreichen der Körbe. Das Verkleben von Richtwachs. Das 

Speilen der Körbe. | 
11. Das Heidſchwärmen. Einfangen der Heidſchwärme mit Schwarmbeutel und Fangkorb. 
Das Aufſtellen der Heidſchwärme. 

12. Beſetzung von Pötten und Weiſelzuchtkaſten. 

13. „„ der Schwärmer durch Zuſetzen von befruchteten und unbefruchteten 
öniginnen. 


lo 0 N 28 
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14. Behandlung der Heidſchwärme nach der Aufſtellung. Gewinnung von Kunſtſchwärmen. 

15. Wiederholte Unterſuchung der Schwärme auf Weiſelrichtigkeit. 

16. Abtrommeln verſchiedener Völker. Abfangen von drohnenbrütenden Königinnen. 

17. Zuſetzen von befruchteten Königinnen aus den Pötten und Weiſelzuchtkaſten. 

18. Wiederbeweiſelung der Weiſelzuchtkaſten durch Einpfropfen von verdeckelten Königin⸗ 

zellen und durch Zuſetzen von unbefruchteten Königinnen aus Kloben aus dem Königinfütterer. 

19. Künſtliche Königinnenzucht. 

20. Beſetzen und Aufſtellen von Mobilvölkern in Bogenſtülpern, Dathekaſten, Alberti- 
. Blätterſtöcken, Thüringer Einbeuten und Breitwabenſtöcken. 

21. Wiederholtes Revidieren der Kaſtenvölker. 

22. Wabenpreſſen. 

23. Eindrahten und Anlöten der Waben. 

24. Kunſtſchwärme. | | 

25. Erweiterung des Brutraumes durch Einhängen von Kunſtwaben. 

26. Die laufenden Arbeiten der Bienenbeobachtungs⸗ und Verſuchsſtation. Beobachten der 
2 Königin in dem Königinbeobachtungskaſten. 
207. Flechten von neuen Körben. Verkleben von Richtwachs. Speilen der Körbe. 

28. Anfertigung von Weiſelkloben. Speilen und Rähmchen. 

29. 5 nung von Königinzuchtkaſten, Einbeuten, Bogenſtülpern und Strohpreſſen. 

30. Das Wandern mit den Völkern. Das Zubinden der Körbe, Feſtſtecken der Waben 

durch Speilen. Verladen der Körbe. Aufſtellen der Körbe im neuen Stand. 


Abb. 4. Das Abſchwefeln. 


31. Das Wandern mit Kaſten. . . 
32. Das Schleudern des Honigs. Herſtellung von Leck⸗, Preß⸗ und Seimhonig. Behandlung 
des Scheibenhonigs. Honigverſand. 
33. Die Auswahl der Standſtöcke und das Einwintern derſelben. 
34. Das Betäuben und Abſchwefeln der Bienen. 
35. Das Wachspreſſen. 
Zur Ergänzung des im Unterrichte Gelernten wurden mehrere Ausflüge zur Beſichtigung 
von Bienenſtänden tüchtiger Imker gemacht. 


VIII. Lehrmittel und Vibliothek. 
Die Imkerſchule hat zwei Bienenzäune. In dieſem Herbſte ſind 49 Stabil⸗ und 16 Mobil- 
völker eingewintert. Die Geräteſammlung und Bibliothek ſind im laufenden Jahre erweitert. 
IX. Beobachtungsſtation. 


Im Herbſt 1912 wurden 49 Stabil⸗ und 13 Mobilvölker eingewintert. Der Winter- 
verbrauch an Futter vom 15. Oktober bis 15. April ſchwankte zwiſchen 5,4 bis 7,5 kg. Die 


62 


Entwickelung der Völker war zu Anfang gut, ſpäter ziemlich ſchlecht. Heidſchwärme gab es 
wenig. Die Frühjahrs⸗ und Sommertracht ſchlug vollſtändig fehl. In die Heide konnten 
144 Körbe und 26 Kaſten und Bogenſtülper gebracht werden. ö 
Leider war nur zehn Tage Tracht. Die Stabilvölker (Mutterſtock, Vorſchwarm und 
Nachſchwarm zuſammen) brachten durchſchnittlich 43 Pfund Honig. Die Mobilvölker, bei denen 
das Schwärmen verhindert war und die mit 20 Rähmchen in die Heide kamen, trugen im 
Durchſchnitt nur 25 Pfund ein, während die Mobilvölker, von denen Ableger gemacht wurden, 
mit dieſen zuſammen 39,5 Pfund gaben. Die Urſache des Mehrertrages bei den letzteren 
Mobilvölkern iſt darin zu ſuchen, daß ſie naturgemäß mit mehr jungen Bienen in die Heide 
kamen. Die alten Trachtbienen gingen bei der ſchlechten Witterung der erſten 14 Tage größtenteils 


verloren. 
X. Beginn des nächſten Kurſus. 


Der nächſte Kurſus findet im Juli 1914 ſtatt. Der Centralverein zahlt 15—18 Imkern 
der Provinz eine Beihilfe von 2,50 Mark täglich. Anmeldungen ſind an den Leiter der Schule, 
Wieſenbauſchuldirektor Hillmer zu Suderburg, zu richten. f 

Außer dem Julikurſus wurde vom 13.—15. Mai an der Imkerſchule ein wiſſen⸗ 
5 Kurſus für fortgeſchrittene Imker nach folgendem Arbeitsplan 
abgehalten: 


13. Mai: ö 

7 Uhr: Begrüßung der Teilnehmer. 

Die Bedeutung der Bienenzucht in ethiſcher Hinſicht. Schatzberg-Brink. 

8 Uhr: Der heutige Stand der Parthenogeneſisfrage. Kn.o ke ⸗ Hannover. 

10 Uhr: Honig, Honigfälſchung und Honigunterſuchung. Direktor Dr. Schwarz - Hannover. 

2—4 Uhr: Praktiſche Uebungen auf dem Bienenſtande. Heitfch- Suderburg. 

4 Uhr: Wechſelbeziehung zwiſchen Blüten und Bienen. Direktor Hillmer⸗ Suderburg. 

14. Mai: 

7—11 Uhr: Anatomie und Phyſiologie der Biene mit praktiſchen Uebungen. Knoke⸗ Hannover. 

11 Uhr: Die Krankheiten der Biene. Dr. Behn- Dahlem (Aſſiſtent von Regierungsrat 
Maaßen⸗Dahlem). 

2—4 Uhr: Praktiſche Uebungen. Heitſch⸗ Suderburg. | 

4 Uhr: Das Lichtbild im Dienſte unſerer Beſtrebungen. (Erläutert durch praktiſche Vor⸗ 
führungen). Schatzberg⸗Brink. N 

15. Mai: 

7 Uhr: Wie erzielen wir auch mit unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene im Mobilbaubetriebe 
die höchſten Erträge? Eckhoff ⸗ Blumenthal. 

8 Uhr: Iſt die Verwirklichung genoſſenſchaftlicher Prinzipien auf dem Gebiete des Abſatzes 
unſerer Produkte ein geeignetes Mittel, dem Niedergang der heimiſchen Bienenzucht entgegen⸗ 
zuwirken? Unter welchen Bedingungen und in welcher Form? Schatzberg- Brink. 

9 Uhr: Psychologie der Biene und Schlußwort. Knoke - Hannover. 

Abends fanden zwangloſe Zuſammenkünfte mit freier Ausſprache ſtatt. 
An dem Kurſus nahmen 18 Herren und 1 Dame teil. 
Veiter des Kurſus war Knoke⸗Hannover. 


Suderburg, im Oktober 1913. Hillmer. 


Stimmen der Heimat. 


Von P. Neumann Parchim. 


„Alle bisherigen Verſuche, die deutſchen Imker zu einigen. ſind bei Licht betrachtet, 
an der Perſonenfrage geſcheitert,“ ſchreibt Profeſſor Dr. Groſſe in der „Leipziger Bienen- 
zeitung“. Das ſtimmt nicht, denn alle bisherigen Verſuche zur Herbeiführung der Einigung 
ſind ſtets und nur daran geſcheitert, daß die Forderung: nur Landes- und Provinzialverein 
in den Vordergrund geſchoben wurde. Bei den Einigungsverhandlungen in Eiſenach wurde 
der Imkerbund ganz ausgeſchaltet, weil ſeine Organiſation nicht der Formel: nur Landes⸗ 
und Provinzialverein entſprach. Und wenn von anderer Seite behauptet wird, der Streit 
in Berlin drehte ſich um die Frage, ob der Deutſche Imkerbund in dem neuen Verbande 
als ſolcher weiter beſtehen oder aufgelöſt werden ſollte, ſo iſt das ebenfalls nicht richtig, ſondern 
den Kernpunkt bildete die Frage, ob die im Imkerbunde vorhandenen, der oben beregten 
Formel nicht entſprechenden Verbände, auch in der neuen Vereinigung verbleiben können oder 
nicht. Nach meiner Ueberzeugung iſt und bleibt es die Hauptſache, daß die deutſchen Verbände 
ſich zuſammenſchließen, um in gemeinſamer Tätigkeit ihre Beſtrebungen zu fördern ohne 
Rückſicht auf ihre Organiſation. So lange aber die Organiſationsfrage in den Einigungs⸗ 
beſtrebungen vorherrſcht und als Vorbedingung für die Einigung hingeſtellt wird, kommt dieſe 
nicht zuſtande. Das kann nicht genugſam betont werden. Streichen wir die Formel „nur 
Landes- und Provinzialverein“, dann ſteht der allgemein gewünſchten und fo lange erſtrebten 
Einigung nichts mehr im Wege. 
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Ein neues Honigunterſuchungsmittel. Das Beſtreben der Kunſthoniginduſtrie iſt darauf 
gerichtet, ein Produkt herzuſtellen, das nach ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung dem Naturhonig. 
vollſtändig gleich iſt. Die Chemie dagegen iſt beſtrebt, Mittel und Wege zu finden für die 
Unterſcheidung des reinen Naturhonigs vom Kunſtprodukt. So ſollte auch durch künſtliche 
Inverſion des Zuckers ein dem Honig gleiches Produkt hergeſtellt werden. Die Chemie hat 
aber auch hier Mittel gefunden, den Unterſchied feſtzuſtellen. Fiehe ging bei der Löſung 
dieſer Frage davon aus, daß ſich bei der künſtlichen Inverſion des Zuckers Nebenprodukte 
bilden, die bei der natürlichen Inverſion durch die Bienen nicht entſtehen. Konnte man 
dieſe Produkte faſſen, dann war ja die Unterſcheidung leicht feſtzuſtellen. Ein ſolches Mittel 
iſt im Reſorein gefunden, das allerdings auch nur dann zuverläſſig iſt, wenn der Honig nicht 
ſtark erhitzt worden war. Es iſt aber auch ſchon wieder gelungen, Fruchtzucker herzuſtellen, 
der auf Reſorcin nicht reagiert. Neuerdings haben nun zwei Italiener, die Doktoren Armani 
und Barboni ein Mittel gefunden, das jedem Honighändler und auch jedem Honigkäufer die 
Möglichkeit bietet, ſelber Honig auf ſeine Reinheit zu prüfen. Das beſteht in einer geſättigten 
Löſung von Benzin und Eſſigſäure (Eiseſſig), die dem zu prüfenden Produkt zugeſetzt wird. 
Eine Löſung von zuckerhaltigem Honig oder auch reinem Zuckerhonig wird dann ſofort und 
andauernd entfärbt. Bei reinem Honig tritt keine Entfärbung ein. Man bereitet ſich von dem 
zu unterſuchenden Produkt zwei Löſungen, deren einer man das genannte Prüfungsmittel 
zuſetzt und kann dann an dem Unterſchied der Färbung erkennen, daß die Löſung Zucker 
enthält. Auch kann man an dem Grade der Entfärbung den größeren oder geringeren Zucker⸗ 
gehalt erkennen. 


Zur Bekämpfung der Vienenlaus find ſchon die verſchiedenſten Mittel empfohlen 
worden mit mehr oder weniger Erfolg. Ueber Verſuche zur Entfreiung eines Volkes, bezw. 
der Königin von Läuſen berichtet die „Pfälzer Bienenzeitung“. Die Königin, die ſtark mit 
Läuſen beſetzt war, wurde ausgefangen und ſtark mit Tabaksrauch beräuchert, aber ohne 
Erfolg. Die Behandlung mit Inſektenpulver (Zacherlin) hatte keine Wirkung auf die Läuſe, 
aber die Königin ging zugrunde. Dann wurde dem Volke eine neue Königin zugeſetzt. Am 
nächſten Tage bei der Unterſuchung war die neue junge Königin ebenſo mit Läuſen beſetzt, 
wie die tags zuvor entfernte. Hierauf wurde der letzte Verſuch gemacht, ein Pappdeckel 
genommen, mit pulveriſiertem Naphthalin beſtreut und dem Volke unter die Waben geſchoben. 
Wie die tags darauf erfolgte Reviſion ergab, war das Reſultat ein überraſchendes; die Königin 
war von ihren Plagegeiſtern vollſtändig befreit. Auf dem Pappdeckel lagen viele braune 
Punkte, welche bei näherer Beſichtigung ſich als die bekämpften Peiniger des Volkes heraus⸗ 
ra Es dauert allerdings mehrere Tage, bis alle Bienen und die Königin von den Läuſen 
efreit ſind. | 

Raſſenzucht lautet heute das Feldgeſchrei der modernen Imker. Ihre Wortführer in 
Deutſchland wie deren Lehrmeiſter in der Schweiz ſind alles Lobes voll über die Leiſtungen 
ihrer Raſſenvölker, und böſe Zungen behaupten, daß ſie ebenſo mitleidig auf diejenigen 
herabſchauen, die in der Raſſe und der Abſtammung das Allheilmittel nicht erkennen wollen, 
wie die Abſtinenten auf die Trinker. Beides ift ſicher nichts anderes als ein Ausfluß häß⸗ 
lichen — Neides. Jedenfalls wird man aber Reidenbach recht geben müſſen, wenn er in 
der „Pfälzer Bztg.“ darauf hinweiſt, daß man nicht etwa glauben dürfe, es ſei ſchon genug 
getan, wenn man von einem edlen Volke auf dieſe oder jene kunſtvolle Art Nachſchaffungs⸗ 
königinnen züchtet und dieſelben den Völkern zuſetzt. Gar von der eingebildeten Vorzüglich⸗ 
keit des Verfohrens bei der Nachſchaffungsköniginnenzucht auf eine vortreffliche Qualität der 
gezüchteten Königinnen zu ſchließen, was heute ſo viele tun, iſt der größte Fehler. Solche 
Imker haben auf ihrem Stande nicht beobachtet, daß die Königinnen, die ſich auf natürliche 
Weiſe entwickelt haben, den Kunſtprodukten in der Regel in jeder Beziehung über ſind und 
ganz andere Völker erzeugen als ihre künſtlich gezüchteten Königinnen. Wie überall, ſo wird 
auch in der Bienenzucht das Höchſte und Vollkommenſte nur dann erreicht werden, wenn ſich 
die Zucht durchaus in natürlichen Bahnen bewegt, wenn wir fortgeſetzt die minderwertigen 
Völker, die auch die Natur bei der natürlichen Ausleſe verhungern läßt, ausmerzen, d. h. 
ihre Königinnen durch beſſere erſetzen und die edlen Völker wieder ſchwärmen laſſen und ihre 
Nachkommen aufſtellen. 


Die natürliche Waſſerquelle der Bienen iſt im Winter der Honig. Iſt dieſer nicht 
kandiert und ſonſt auch von geſunder Beſchaffenheit, ſo genügt er zur Befriedigung des 
Waſſerbedürfniſſes der Bienen, und ſie können die Niederſchläge im Stocke entbehren. Das 
iſt aber nur in richtig konſtruierten Wohnungen und nur zu Zeiten der Fall, wenn nicht ge- 
brütet wird. Soll der Honig den Bienen das benötigte Waſſer darbieten, ſo muß er in 
offenen Zellen ſtehen, denn offerer Honig ſaugt die in der ihn umgebenden Luft enthaltene 
Feuchtigkeit begierig auf. An Zellen mit offenem Honig aber iſt bei normalſtarken und mit 
genügenden Vorräten verſorgten Völkern niemals Mangel, weil die Bienen inſtirktiv ſelbſt 
für das Vorhandenſein derſelben ſorgen. Im Vorrücken nach oben hin entdeckeln ſie nämlich 
fortwährend neue Zellen, ohne deren Inhalt gleich aufzuzehren, ſo daß alſo ſtets Vorrat an 
unbedeckelten Honigzellen im Stocke vorhanden iſt. 


Man kann zwar annehmen, daß das Entdeckeln der Zellen auch nebenbei deshalb ge⸗ 
ſchieht, daß die Bienen beim Eintritt größerer Kälte mit größerer Bequemlichkeit von dem 
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offenen Honig zehren können, wie auch deshalb, weil ihnen das Entdeckeln bei niedriger 
Temperatur ſchwer fallen würde; und endlich, weil fie lieber auf offenen als auf verdeckelten 
Honigzellen ſitzen; ſicher aber geſchieht das Entdeckeln der Honigzellen durch die Bienen noch 
ehe ſie deren Inhalt zu ihrer Ernährung nötig haben, zu dem Hauptzweck, um ſich 
eine natürliche Waſſerquelle zu ſchaffen. („Leipz. Bztg.“) 


Ein einfaches Mittel gegen Bienenſtiche. Dr. Pfleiderer-Ulm berichtet im „Württ. 
mediz. Korreſpondenzblatt“ über eine merkwürdige Beobachtung nach Bienenſtichen. Er 
wurde im letzten Jahre mehrmals beim Baden von einer Biene geſtochen. Inſtinktiv zog 
er den Stachel heraus und zerkaute ihn, worauf ſchon nach wenigen Minuten der Schmerz 
weg war und die ſonſt regelmäßig zu beobachtende Rötung und Schwellung nach Bienenſtichen 
ausbleibt. Dr. Pfleiderer will dieſe Beobachtungen in Zuſammenhang bringen mit den 
Impfungen gegen Pocken, Diphtherie und andere anſteckende Krankheiten. Allgemein be⸗ 
kannt iſt, daß bei den im Dienſte ergrauten Bienenzüchtern infolge der häufigen Stiche eben- 
10 die Rötung und Schwellung nach Bienenſtichen ausbleibt. So ſchreibt die „Bienen- 
pflege“. 

Nicht auf das Zerkauen des Stachels kann es hier ankommen, ſondern auf die Gift⸗ 
blaſe. Das dadurch in den Körper gelangende Gift muß die Wirkung ausüben. Nun iſt es 
doch wohl nicht gleich, ob das Gift, wie beim Stechen, direkt in das Blut gelangt, oder erſt 
auf dem Umwege durch den Magen. Prüfen kann man ja die Sache, und es wird dann 
richtiger ſein, noch eine oder mehrere Giftblaſen zu zerkauen. Das beſte Mittel zur Ver- 
hütung, der Folgen des Bienenſtiches iſt die möglichſt ſchnelle Entfernung des Stachels aus 
der Wunde, die man am beiten erreicht, wenn man mit einem Tuche — Taſchentuch — über 
die Stichſtelle wiſcht. 

Das bienenreichſte Land im Dentichen Reiche iſt nach der letzten Zählung Württemberg. 
Dieſe ergab, wie die „Bienenpflege“ berichtet, eine ganz bedeutende Zunahme der Völker. 
Während im Reiche ſich die Zahl der Völker nur um 1. Proz. vermehrte, betrug die Zunahme 
in Württemberg 24.3 Proz. Von 138 493 Völker im Jahre 1912 ſtieg die Zahl der Völker 
auf 172 133 im Jahre 1912.) 

In Mecklenburg iſt die Zahl der Völker ſeit 1907 zurückgegangen. Es wurden in dieſem 
pause gezählt 55 217 Völker, während die Zahl der Völker im Jahre 1912 nur noch 52 032 
etrug. Der Rückgang belief ſich alſo auf 3185 Völker. Dieſer Rückgang entfällt auf die Zahl 
der Völker in unbeweglichem Bau, die 1907 22 767 betrug, im Jahre 1912 aber nur noch 
13 727, alſo ein Rückgang von 9040 Völkern. Dagegen hat ſich die Zahl der Völker in be 
weglichem Bau erheblich vermehrt. Sie betrug 1907 32 450, 1912 aber 38 305. Es iſt alſo 
eine Vermehrung um 5855 Völker zu verzeichnen. 


Bedeutung der Bienen für die Obſtkultur. Profeſſor Cook hat den Wert der Bienen 
für die verſchiedenen Obſtſorten geprüft und nachgewieſen, daß Zweige von Aepfeln, mit Gaze 
bedeckt 2 Proz., unbedeckt 20 Proz., Birnen bedeckt 0 Proz., unbedeckt 50 Proz., Kirſchen 
15 8 3 Proz., unbedeckt 40 Proz., Stachelbeeren bedeckt 9 Proz., unbedeckt 27 Proz. Früchte 

agen. 

Nach einer Berechnung von Profeſſor Dr. Zander beſitzt Deutſchland rund 2 600 000 Bienen⸗ 
völker, die im Mai und zum je 10000 Arbeiterinnen täglich auf Tracht ſenden, das gibt 
26 000 000 000 ſammelnde Bienen. Da jede Biene an ſchönen Tagen bei achtſtündiger Arbeits⸗ 
zeit, wenn ſie für jeden Ausflug 10 Minuten gebraucht, 40mal ausfliegen kann, ergibt das 
für Dentſchland 1 040 000 000 000 Tagesausflüge, wobei jedesmal mehrere Blüten befruchtet 
werden. Der Nutzen der Bienen wird noch dadurch geſteigert, daß ſie die einzigen Inſekten 
ſind, die zur Hauptblütezeit im April, Mai und Juni bereits ſehr zahlreich auftreten, während 
andere weit ſpäter und nur in einzelnen Exemplaren aus ihrem Winterſchlaf erwachen. 

| i „Neues ſchleſiſches Imkerblatt.“ 


Allerlei. 


Die in Berlin erſcheinende „Staatsbürger⸗Zeitung“ brachte in ihrer Nummer vom 
8. Januar einen Artikel unter der Ueberſchrift „Jauche ſtatt Honig“. Es wird darin vor den 
ſogenannten Lüneburger „Großimkern“ gewarnt, die ſtatt ihrer eigenen Produkte billigen 
amerikaniſchen Honig verkaufen ſollen. Auf unſere Vorſtellung hin erwiderte die Redaktion 
der „Staatsbürger⸗Zeitung“, „daß nicht der ehrenwerte Stand der Lüneburger 
Imkerſchlechthin getroffen werdenſoll, ſondernnurſolche Perſonen, 
die Kunſthonig herſtellen und ihn als garantiert naturreinen Honig 
in den Handel bringen.“ Dieſe Erklärung genügt uns. Die Redaktion. 


*) Die Statiſtik für Württemberg iſt inſofern richtig, als die Zahl der Bienenvölker auf 
Quadratkilometer verrechnet wird. Ein anderes Geſicht bekommt die Sache aber, wenn die 
Bienenvölker auf die Einwohnerzahl anteilig verrechnet werden. Nach letzterem Modus ſteht 
die Provinz Hannover Württemberg gleich. Die Redaktion. 


Fünfrigfer Jahrgang. 
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hoff.) — Die Wachs-Sammelſtelle, ein weſentliches Glied in der Organiſation der Imker⸗ 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
März. 


Unſere Hoffnung auf einen Reinigungsausflug unſerer Bienen im Februar hat ſich 
wider rn ſchnell erfüllt. Bereits am 31. Januar ſtellte ſich ein herrlicher Flugtag 
ein, dem ſich hintereinander noch fünf im Februar anreihten. Später folgten dann in 
Zwiſchenräumen noch mehrere in dieſem überaus milden Wintermonat. Am erſten Flugtage 
haben die Bienen ſich gründlich gereinigt, an den folgenden dagegen begannen ſie bereits die 
Wohnung zu ſäubern und Waſſer einzutragen. Auf dem Stande herrſchte ein Leben und 
Treiben wie an den ſchönſten Frühlingstagen, nur daß noch kein Pollen eingetragen wurde. 
Eine flüchtige Unterſuchung der Völker ergab ein ſehr günſtiges Reſultat. Gezehrt iſt im 
allgemeinen wenig, und auch die Zahl der Toten war nur gering. Von der Ruhr, dieſer 
früher mit Recht ſo gefürchteten Krankheit iſt nirgends eine Spur zu entdecken, was wir ohne 
Zweifel der Auffütterung mit Zucker im Herbſt zu verdanken haben. Alles in allem können 
wir mit der bisherigen Ueberwinterung ſehr zufrieden fein. Hoffen wir, daß das „dicke 
Ende“ nicht noch nachkomme; denn ſo wird es ſchwerlich ſchon Frühling werden. 

Durch die vielen Flugtage ſind die Völker bereits zu ſtärkerem Brutanſatz gereizt. In 
den letzten Tagen zeigten einzelne ſchon eine ſtark bemerkbare Wärme. Für den Imker iſt 
dies eine beſondere Mahnung zur Vorſicht. Es iſt dringend zu raten, wenigſtens vorläufig 
nichts zu unternehmen, wodurch die Bienen zu ſtärkerem Brutanſatz getrieben werden. Vor 
allen Dingen muß die Fütterung in kleinen Gaben unterbleiben. Sollte Futtermangel ein— 
treten, was hin und wieder infolge des Brutgeſchäfts vorkommen kann, ſo behält in dieſem 
Monat die Notfütterung, alſo die Fütterung in großen Gaben, noch volle Geltung. 
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Völker mit wenig Vorrat ſtehen unter beſonderer Aufſicht, ſonſt kann es vorkommen, daß 
ein ſolches eines ſchönen Tages ohne Sang und Klang zu feſt entſchlafen iſt. 

In dieſem Monat neigen die Bienen beſonders ſtark zur Näſcherei und Räuberei. 
Es iſt das ja auch ganz natürlich. Der warme Sonnenſchein regt die Arbeitsluſt an, die 


Vegetation vermag dieſelbe aber noch nicht genügend zu befriedigen, un d jo geht es auf die 


Suche nach verbotenen Früchten. Im Handumdrehen haben die Bienen herausgefunden, 
wo etwas zu holen iſt. Die Näſcher erkennt man ſofort an dem ſtehenden Fluge vor den 
Fluglöchern und an dem ungeſtümen Eindringen. Bemerkt der Imker nun, daß ſolche Näſcher 
beſonders frech und aufdringlich werden, auch wohl in größerer Zahl beſtimmte Fluglöcher als 
Ziel nehmen, ſo ſei er auf der Hut. Die betreffe den Fluglöcher ſind ſofort auf das kleinſte 
Maß zu verengen und durch eine ſchräg davorgeſtellte Glasſcheibe, deren ſtets für ſolche 
Zwecke genügend vorhanden ſein ſollten, zu verblenden. Ueberhaupt ſollten jetzt ſämtliche 
Fluglöcher ſtark verengt werden; denn wenn auch eine harmloſe Näſcherei vorläufig wenig 
zu bedeuten hat, ſo kann doch leicht eine ſchlimme Räuberei daraus werden, die imſtar de iſt, 
in wenigen Stunden einen ganzen Stand zu vernichten. Nicht ſelten iſt der Imker an ſolchem 
Unheil ſelber ſchuld, indem er auf ſeinem Stande weiſelloſe Völker ohne Brut oder auch 
zu ſchwache Völker duldet, im Bienenhauſe Waben und Futternäpfe herumliegen läßt und 
beim Füttern unvorſichtig iſt. Solche Ungehörigkeiten ſind peinlichſt zu vermeiden. Auch 
dürfen die Stöcke in dieſem Monat nur im dringendſten Falle geöffnet werden und dann auch 


nur nach beendetem Fluge, niemals während desſelben. 


Mit der Zunahme der Brut wird auch des Waſſerbedürfnis der Bienen ein größeres. 
Beim Waſſerholen büßen aber unzählige der beſten Trachtbienen ihr Leben ein, wenn wir 


nicht eingreifen durch Herrichtung einer künſtlichen Tränke. Einige Meter vom Bienen- 


hauſe entfernt wird vor demſelben an eine geſchützte ſonnige Stellen eine irdene glaſurte flache 
Schale geſtellt, dieſe mit reinem Moos gefüllt, dann voll Regenwaſſer gegoſſen, und die 
ſchönſte Tränke iſt fertig. Am erſten Tage gießt man etwas warmes Hor igwaſſer auf das 
Moos, um die Bienen anzulocken. Wird dieſe Tränke von Zeit zu Zeit gereinigt und regel- 
mäßig nachgefüllt, ſo wird ſie bis in den Sommer hinein ſtark von den Bienen benutzt. 
Meire Bienen — fünfzig Völker — holten aus derſelben an günſtigen Tagen bis zu zwei Liter 
Waſſer, trotzdem in nächſter Nähe des Standes anderweitig genug zur Verfügung ſtand. 

Die Winterpackung bleibt nach wie vor in den Stöcken auch dann noch, wenn der 
März vorſchriftsmäßig ſeine neun Sommertage liefert. Ja es iſt ſogar zu empfehlen, dieſelbe 
in der zweiten Hälfte des Monats zu verſtärken, um in plötzlich eintretenden kalten Nächten 
ein Erkalten der unteren Brut zu verhüten. Abgeſtorbene Brut iſt ein geeigneter Nährboden 
für Faulbrutbazillen. Aus dieſem Grunde kann alſo eine zu frühzeitige Auswinterung leicht 
recht verhängnisvoll werden. Einige Imker tun nun noch ein übriges, indem ſie das Brut- 
neſt einengen. Ich kann dazu nicht raten, es ſei denn, daß es ſich um ungewöhnlich ſchwache 
Völker har delt. Seit langen Jahren enge ich die Völker weder im Herbſt noch im Frühjohre 
ein, u d ich habe damit ſtets gute Reſultate erzielt. Nach meiner Anſicht ſoll der Imker 


möaglichſt wenig an den Bienen herumhantieren. Ungeſtört und unbehelligt gedeihen fie 


entſchieden am beſten, vorausgeſetzt, daß ſie ſich in normalem Zuſtande befinden und eines 
Einariffs ſeitens des Imkers nicht benötigen. Ich bekenne auch ganz offen ſelbſt auf die 
Gefahr hin, für rückſtändig gehalten zu werden, daß ich jeglichen künſtlichen Futterreizmitteln 
wenig Vertrauen ſchenke. Aus dieſem Grunde kann ich auch der Mehlfütterung, die ja viel- 
fach warm empfohlen wird, nicht das Wort reden. Bei mir hat die Natur noch immer ihre 
Schuldigkeit getan, auch in der Pollenlieferung. 

In dieſem Monat liefern Pollen und teilweiſe auch ſchon Honig: Erle, Haſelſtrauch, 
Schneeglöckchen, Weide, Lärche, Löwenzahn, Pfirſich, Veilchen, Pappel, Kornelkirſche uſw. 

Blumenthal in Hann. ö J. F. Eckhoff. 


Die Wachs- Sammelſtelle, ein weſentliches Glied in der 
Organiſation der Imſergenoſſenſchaft. 
Von Schatzberg Brink. 


Daß die Imkergenoſſenſchaft nicht mit einem Wurf das iſt, was ſie ſein ſoll 
und muß, iſt vorauszuſehen und natürlich. Es iſt auch gut ſo; wir wachſen ſo 
allmählich und ſicher in die Materie hinein. Und doch iſt es andererſeits be- 
dauerlich, weil den Produzenten zu viel verloren geht. Schon ſind wir ein halbes 
Jahrhundert zu ſpät auf dem Marktplatz erſchienen. Grund genug, unſer bis⸗ 
heriges Tempo etwas mehr zu beſchleunigen. Lange genug — auch noch in 
dieſem Jahre — ſind wir Mitläufer geweſen und haben uns vom Glück und auch 
von der Gnade anderer kümmerlich ernährt. 

Was wollen wir denn? 
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Herunter von den Preiſen, die uns nicht nur ſchädigen, 
ſondern auch uns und unſere Wirtſchaft ſchänden! 

Allen, auch den Abſeitswohnenden und Geſchäfts⸗ 
unkundigen, die gleichen Vorteile ſichern und fie von der 
Mühe des Verkaufs entlaſten! 

Eine für Produzenten und Sabrifanten gleich wichtige 
Stetigkeit in der Preislage herbeiführen! 

Alle Kräfte ſammeln und allen zum Bewußtſein 
bringen, daß wir ſind ein einig Volk von Brüdern! | 

Mit 350 bis 360 M. pro Doppelzentner ſteht unſer Wachs ungefähr an dem 
Platz, der ihm zukommt. (Das heißt rechte Kaufmannsware! Nichts Ver⸗ 
branntes, Verſeiftes, vom Schmutz Durchſetztes!) Dahin kommen wir ohne 
feſten Zuſammenſchluß nie! Kein billig Denkender wird unſer Beſtreben als 
ungerecht und übertrieben verdammen können, und ſollte es dennoch geſchehen — 
es wird auch anderswo noch Brot gebacken! Was hat uns denn dieſes Jahr 
gebracht? Einen Wirrwarr ohnegleichen! Die Kaufpreiſe ſchwankten zwiſchen 
1,45 M. und 1,75 M. pro Pfund. Wie viele Imker ſind unter dem Durchſchnitt 


geblieben? Wie viele Tauſende ſind der Geſamtheit verloren gegangen? 


Wiſſen die Glücklichen, die ihr Wachs zu 160 M. abſetzten, daß ſie bei 100 Zentner 
noch mehr als 1000 M. dem Zwiſchenhandel zugeführt haben? Und wie viele 
unſerer heimiſchen Fabrikanten ſitzen in der Patſche! Entweder koſtete ſie der 
Einkauf ein Mehr, das, weil es ſo überraſchend kommt, nicht ſo leicht einzuholen 
iſt, oder es fehlt ihnen gar an Rohſtoff zu geordneter Aufrechterhaltung des 
Betriebes. 

Unkenntnis hat die Genoſſenſchaft für dieſe Zuſtände verantwortlich ge⸗ 
macht. Daß ihr Beſtehen an ſich Einfluß ausgeübt hat, kann nicht beſtritten 
werden. Daß ſie aber mit ihrer bisherigen Tätigkeit, die ſich auf rund 5 Proz. 
unſerer Geſamtproduktion beſchränkte, an führender Stelle ſteht, kann nicht be⸗ 
hauptet werden. Zudem iſt es auch nie ein Charakterzug einer eee 
den in Not befindlichen Gegner wie eine Zitrone auszuquetſchen. 

Was wird nun werden? Noch niemals haben ſolche Extravaganzen Beſtand 
gehabt. Der Eingeweihte denkt deshalb mit Grauen an das kommende Jahr. 
Ein jedenfalls für den Imker recht ſchmerzhafter Rückſchlag wird nicht ausbleiben, 
wenn er ſelbſt ſich nicht zu ſchützen ſucht. Aber wir ſehen nun ſchon viele Ver⸗ 
einsmitglieder mit dem Beitritt zur Genoſſenſchaft zögern und zögern, bis im 
Herbſt das Schießen beginnt. Daß es geradezu ſtrafwürdig iſt, erſt dann Heere 
zu ſammeln, wenn der Feind ſchon im Lande ſteht, begreift leider ſo mancher nicht. 
Und wie leicht iſt jedem der Anſchluß gemacht! Ohne Genoſſenſchaft, das heißt 
ohne geſetzlich geordnete Grundlage, geht es nun leider — oder beſſer geſagt 
„gottlob“! — nicht, denn die bringt Ordnung und Sicherheit. Trotzdem ſind die 
geſetzlichen Forderungen (Geſchäftsanteil und Haftpflicht), jo lange wir nur ver⸗ 
mitteln, in Wirklichkeit nur Formelkram. Selbſt für die 1 M. Anzahlung auf 
den Geſchäftsanteil haben wir keine Verwendung. Verluſte ſind kaum denkbar, 
denn der Verkauf geſchieht gegen ſofortige Barzahlung. Stockt die Zahlung, ſo 
ſtockt auch ſofort die Lieferung. Auch der Geſchäftsführer kommt nicht in Ver⸗ 
ſuchung. Poſtſcheckamt bezw. Landesgenoſſenſchaftskaſſe ſorgen dafür, daß er 
nicht einen Pfennig von den vielen Tauſenden zu ſehen bekommt. (Fortſ. folgt.) 


Die Imkerei im Candtage. 
(Fortſetzung.) 
Ich will auf Einzelheiten und weiteres hier im Augenblick nicht eingehen, 
zumal alle dieſe Fragen vor drei Jahren hier ſehr ausgiebig erörtert worden ſind. 
Bei unſerer letzten Beratung im Mai 1911 hat der damalige Kommiſſar des 
Herrn Landwirtſchaftsminiſters bezüglich eines dieſer Punkte, nämlich bezüglich eines 
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Faulbrutgeſetzes — und das iſt eine der weſentlichſten Maßnahmen, die ich eben 
vergeſſen habe zu erwähnen, durch die den Imkern zu helfen wäre — ausdrücklich 
erklärt: Erwägungen darüber ſchwebten, und die Königliche Staatsregierung hoffe, 
ſpäteſtens im Herbſte 1911 dem Landtage oder dem Reichstage mit einem ent- 
ſprechenden Geſetze, ähnlich dem Viehſeuchengeſetze, zu kommen. 

Ich habe nichts davon gehört, daß bisher eine derartige geſetzliche Anregung 
gegeben iſt. Nun bekommen wir ja alljährlich von der Königlichen Staatsregierung 
diejenigen Beſchlüſſe in einer beſonderen Zuſammenſtellung mitgeteilt, die auf unſere 
Reſolutionen ergehen. Die freikonſervative Reſolution iſt, wie ich ſchon ſagte, hier 
im Hauſe angenommen worden. In der fraglichen Ueberſicht aus dem Jahre 1912 
heißt es: Den Anregungen wird, ſoweit angängig, Rechnung getragen werden. Ja, 
meine Herren, ſeitdem ſind jetzt faſt drei Jahre ins Land gegangen. Wir hören: 
den Anregungen wird, ſoweit angängig, Rechnung getragen. Im Jahre 1911 iſt uns 
geſagt worden: Vorausſichtlich wird ſchon im Herbſte 1911 etwas in dieſer Sache 
erfolgen; aber wir haben tatſächlich noch gar nichts darüber gehört. 

Nun darf ich vielleicht eine etwas allgemeinere Klage daran anknüpfen. Wenn 
wir dieſe Ueberſichten über die Entſchließungen der Königlichen Staatsregierung auf 
Beſchlüſſe des Hauſes hier bekommen, dann iſt regelmäßig die zweite Leſung des 
Etats ſchon vorüber, oder wir ſtehen mitten darin. Es könnte ſehr wohl der Fall 
eintreten, daß auch über dieſe Anregung inzwiſchen irgendwelche Beſchlüſſe gefaßt 
wären, und es wäre nicht nötig, daß wir uns darüber unterhalten. Da wäre es doch 
wünſchenswert, daß die Königliche Staatsregierung uns dieſe Ueberſichten über ihre 
Entſchließungen immer ſo zeitig zugehen ließe, daß wir vor der zweiten Etats⸗ 
beratung in der Lage ſind, zu wiſſen, was die Königliche Staatsregierung beſchloſſen 
hat. Wir würden, glaube ich, unſere Verhandlungen ſehr oft dadurch abkürzen. 
Eine ähnliche Anregung habe ich ſchon im letzten Jahre dem Herrn Kultusminiſter 
gegeben. Ich würde auch dem Herrn Landwirtſchaftsminiſter dankbar ſein, wenn er 
dieſe Anregung im Staatsminiſterium in irgendeiner Weiſe Folge geben möchte. 

Ich wiederhole: die Klagen ſind alt; ſie ſind 50 Jahre lang hier vorgetragen, 
ohne daß ein nennenswerter Erfolg zu erzielen geweſen wäre. Der Herr Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter hat auf den Wunſch, der bei dieſem Titel durch meinen Herrn 
Vorredner zu erkennen gegeben iſt, geantwortet, er fürchte, daß ſie beide es nicht 
mehr erlebten, daß der Anregung, die da gegeben iſt, Folge gegeben werden könne. 
Ich hoffe, daß der Herr Landwirtſchaftsminiſter und wir alle es noch erleben, daß 
dieſen Anregungen im vollen Umfange Folge gegeben wird. (Bravo! bei den 
Nationalliberalen.) 

v. Goßler, Abgeordneter (konſ.): Wie der Herr Antragſteller ſelbſt hervor⸗ 
gehoben hat, bringt der Antrag der Nationalliberalen für uns nichts Neues. Wir 
haben uns vor drei Jahren, als der Antrag des Herrn Abgeordneten Varenhorſt 
vorlag, ſchon ſehr ausführlich über die Notlage der Imkerei unterhalten. Seitdem 
haben ſich die Verhältniſſe leider nicht geändert. Wie damals, ſo habe ich heute 
namens meiner Freunde zu erklären, daß wir die hohe Bedeutung der Imkerei 
ſowohl in ethiſcher wie in wirtſchaftlicher Beziehung voll und ganz anerkennen; wir 
werden deshalb ſehr gern für den vorliegenden Antrag ſtimmen. Denn wir ſind der 
Anſicht, daß allerdings ein erhöhter ſtaatlicher Schutz für die Bienenzucht eintreten 
muß, wenn ſie nicht ihrem ſchließlichen Untergang entgegengehen ſoll. In dieſem 
Jahre ſind die Klagen der Bienenzüchter beſonders laut, und das hat ſeinen guten 
Grund; denn das Bienenjahr iſt ganz beſonders ſchlecht geweſen, wenigſtens bei uns 
in Schleſien, wo ich die Verhältniſſe näher kenne. Ich kann von dort mitteilen, daß 
nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen des Generalvereins ſchleſiſcher Bienenzüchter, deſſen 
Vorſitzender zu ſein ich den Vorzug habe, die Jahresausbeute eines Volkes noch 
nicht drei Pfund Honig betragen hat gegen 11 Pfund im Jahre vorher, und daß 
der Reinertrag für den ganzen Verein nur 83 000 Mark erreicht hat gegen 800 000 Mark 
in dem Vorjahre, und noch vorhin hat mir ein Mitglied des Hauſes, einer unſerer 
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älteſten und erfahrenſten Bienenzüchter Schleſiens, geſagt, daß in den 45 Jahren, 
die er die Bienenzucht betriebe, das vorige Jahr das bei weitem ſchlechteſte geweſen 
ſei. (Hört, hört!) Alſo es iſt ganz natürlich, wenn man in den Kreiſen der Bienen⸗ 
züchter anfängt, Luſt und Liebe für die Sache zu verlieren, und wir werden in 
abſehbarer Zeit womöglich dahin kommen, daß überhaupt niemand mehr Neigung 
haben wird, ſich mit der Imkerei zu befaſſen. Deshalb glaube ich, daß wir doch 
alles tun müſſen, was in unſerer Macht liegt, um dieſer Entwickelung vorzubeugen. 
Nun werden wir natürlich die Königliche Staatsregierung nicht dafür verantwortlich 
machen können, wenn das Wetter ſchlecht geweſen iſt wie im vorigen Jahre. Aber 
ich glaube doch, daß es eine ganze Reihe von ſtaatlichen Maßregeln gibt, die ſehr 
wohl geeignet ſind, der Imkerei aufzuhelfen. Der Herr Vorredner hat ſie ſchon in 
großen Zügen angedeutet, und ich will daher nur mit kurzen Worten darauf eingehen. 

In erſter Linie handelt es ſich darum, daß ein Geſetz zur Bekämpfung der 
Faulbrut erlaſſen wird. Der Herr Vorredner irrt allerdings darin, wenn er annimmt, 
es wäre nach dieſer Richtung ſeit drei Jahren gar nichts geſchehen. Es iſt ſogar im 
vorigen Jahre ſchon ein Geſetzentwurf zur allgemeinen Beſprechung veröffentlicht 
worden. Dieſer Entwurf hat im großen und ganzen die Beiſtimmung der Intereſſenten⸗ 
kreiſe gefunden, und ſo brauchen wir heute nur an die Königliche Staatsregierung 
die Bitte zu richten, doch im Reich dafür einzutreten, daß dies Geſetz möglichſt bald 
verabſchiedet wird. 

Zweitens und hauptsächlich kommt die Bekämpfung der Honigfälſchung in 
Frage, die der Herr Vorredner auch ſchon berührt hat. Welche Bedeutung dieſe 
Frage für die Imker hat, das ergibt ſich recht klar aus einem Gutachten, welches 
im vorigen Jahre im Auftrage des Allgemeinen Deutſchen Delegiertentages des 
Deutſchen Imkerbundes in Frankfurt veröffentlicht worden iſt. Da ſagt der Sach⸗ 
verſtändige folgendes: Seit Jahrzehnten wird in großen Mengen Kunſthonig fabrik⸗ 
mäßig hergeſtellt. Derſelbe iſt von Naturhonig nur außerordentlich ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden. Er hat den Naturhonig faſt vollſtändig vom Markte verdrängt. Was in 
Kaufläden und Hotels als „Honig“ geboten wird, iſt faſt regelmäßig Kunſthonig. 
In neuerer Zeit gehen die Kunſthonigfabriken, welche ſich meiſt „Honigwerk“ nennen, 
ſogar dazu über, ihr Produkt auch durch Imker abzuſetzen. Obwohl ſeit 40 Jahren 
keine allgemeine Preisſteigerung des echten Honigs eingetreten iſt, können die 
meiſten Imker kaum noch Abſatz für ihren Honig finden. Er ſchließt dieſen Abſatz 
ſeines Gutachtens mit den Worten: Deshalb muß gegenüber dem Kunſthonig 
geſetzlicher Schutz gefordert werden. Meine Herren, dieſer Anſicht bin ich auch. 
Ich will dabei aber nicht verſchweigen, daß es in Imkerkreiſen zweifelhaft iſt, und 
daß die Anſichten darüber geteilt ſind, ob man mit geſetzlichen Maßnahmen vorwärts 
kommt, angeſichts der Schwierigkeit, eine unbedingt ſichere Feſtſtellung der Honig⸗ 
fälſchung auf chemiſchem Wege herbeizuführen. Ich glaube aber doch, daß wir um 
eine Verſchärfung des Geſetzes über die Verfälſchung der Nahrungsmittel nicht 
herumkommen, und daß wir dann wenigſtens darauf rechnen können, daß die 
gröbſten Fälle der Fälſchung erfaßt werden. Mindeſtens müſſen wir zu erreichen 
ſuchen, daß die Grundſätze, die im vorigen Jahre von dem Kaiſerlichen Geſundheits⸗ 
amt ausgearbeitet worden ſind, voll zur behördlichen Anerkennung und Durchführung 
gelangen, und daß vor allen Dingen dann die Gerichte, wenn Anzeigen eingehen, 
eine Beſtrafung in voller Schärfe auf Grund dieſer Grundſätze eintreten laſſen. 


Dann noch weiter die Frage des ſteuerfreien Zuckers! Da beſteht in Imker⸗ 
kreiſen der dringende Wunſch, daß die Menge des ſteuerfreien Zuckers, die jetzt 
ſchon zugebilligt wird und für das Volk 10 Pfund beträgt, auf 15 Pfund erhöht 
werden möchte. Ich glaube, daß wir uns namentlich auch im Hinblick auf die 
augenblickliche Notlage unſerer Imker dieſer Bitte nur anſchließen können. 

Es beſteht dann weiter die Bitte und der Wunſch, der ſich beſonders an den 
Herrn Finanzminiſter wendet, daß die jetzige Beſtimmung wegen der Vergällung 
des ſteuerfreien Zuckers beſeitigt werden möge. Das Vergällungsverfahren iſt 
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umſtändlich und hat auch unter Umſtänden dazu geführt, daß die Völker, die mit 
vergälltem Zucker gefüttert worden ſind, geſundheitlichen Schaden erlitten haben. 
Die Imker ſagen nun, wie mir ſcheint, nicht mit Unrecht, daß dieſes ganze Ver⸗ 
fahren unnötig iſt; und ich glaube auch nicht, daß ein Mißbrauch zu fürchten iſt. 
Der Imker braucht eben eine beſtimmte Menge von Zucker zur Winterfütterung; und 
ſelbſt wenn man annehmen wollte, daß er den ſteuerfreien Zucker im Hauſe oder 
ſonſtwie benutzen wollte, ſo müßte er dafür zur Winterfütterung dann beſteuerten 


Zucker nehmen. Das wird ſich alſo aufheben. Und ich glaube für die Imker in 


Anſpruch nehmen zu können, daß ſie als ganz beſonders gute Staatsbürger gelten, 
denen man einen ſolchen Mißbrauch nach dieſer Richtung nicht zutrauen ſollte. 


Was der Herr Vorredner über den verſtärkten Grenzſchutz geſagt hat, kann ich 


auch nur unterſchreiben. Ich will darauf hier nicht näher eingehen. 

Ich kann auch dem beitreten, was er über die Anpflanzung von der Bienen⸗ 
zucht förderlichen Gewächſen geſagt hat, wobei beſonders die Eiſenbahnverwaltung 
in Frage kommt; als Beiſpiel zur Nacheiferung möchte ich hier mitteilen, was mir 
jetzt eben noch einer unſerer ſchleſiſchen Landräte geſagt hat, daß er die Dorfſtraßen 
ſtatt mit anderen Bäumen mit Linden oder Akazien bepflanzen läßt. Dann finden 
die Bienen wenigſtens in der Dorflage etwas Futter. Ich kann das nur zur Nach⸗ 


ahmung empfehlen. 5 f (Fortſetzung folgt.) 
Die Biene in der Mythologie der Germanen, Slawen und Finnen. 
Von Otto Pauls Frankfurt am Main. (Fort) 


III. Bei den Finnen.“) 

Und nun zu den Finnen! Dieſe Glieder der großen mongoliſchen Völker- 
familie bewohnen den nördlichen und öſtlichen Teil Rußlands, waren früher 
Nomaden und ſind jetzt fleißige Ackerbauer und — eifrige Bienenzüchter. Es 
iſt daher begreiflich, daß wir bei dieſen Völkern auf liebliche Bienenbilder ſtoßen. 

Bei den Ungarn haben ſich, Dank der natürlichen Grenzen, alte Heiden⸗ 
bräuche zäh bis heute behauptet. Reſte alter Opferſitten, bei denen Pferde, 
Rinder, Früchte, Blumen, auch Honig geopfert wurden, ſind heute noch in ver⸗ 
ſchiedenen Feſtſpeiſen zu finden. Am Chriſtabend darf man keine Nüſſe mit 
Honig eſſen, ſonſt fallen die Zähne aus, dagegen Knoblauch mit Honig hilft 
gegen Halsweh. Wenn ein Mädchen zu Weihnachten Mehl und Honig ſtiehlt, 
daraus einen Kuchen bäckt, dieſen eine Nacht bei ſich im Bett behält und davon 
ihrem Schatz zu eſſen gibt, ſo wird er ihr nie untreu werden. Allerlei Zauber⸗ 
bräuche für die Bienenzucht ſind im Gange; ſo kann man die Bienen durch allerlei 
Zauber fromm und fleißig, aber auch bös und zornig machen. Durch Zauber 
können geſtohlene Bienenſtöcke wieder erlangt werden. So ließe ſich der Faden 
immer weiter ausſpinnen. 

Die Tſcheremiſſen, die im Innern Rußlands zu beiden Seiten der Wolga 
wohnen, haben, obwohl ſie Chriſten geworden ſind, ihre alten heidniſchen Götter 
beibehalten. Sie betreiben Ackerbau, ſo namentlich die Bergtſcheremiſſen, am 
rechten Wolga⸗Ufer wohnend, wogegen die auf dem linken Ufer ſitzenden Wieſen⸗ 
tſcheremiſſen von Jagd, Holzfällerei und Bienenzucht leben. Wenn ſie ihr Jahres⸗ 
feſt feiern, bringen ſie friedliche Opfer dar und verbinden mit ihrer Gabe nicht 
nur die Bitte für ihr eigenes Wohl, ſondern auch für das Gedeihen der Biene. 

„Wer Gott Opfer gebracht, dem ſchenke er Heil und Geſundheit, ſchenke 

deſſen Kindern Brot, Vieh und Bienen in Fülle. Er laſſe die Bienen heuer 
ſchwärmen und viel Honig bringen. Er ſegne uns mit Verſtand und laſſe 
unſer Heil wachſen, wie das Wachs im Bienenſtock.“ 


*) Von den zahlreichen ſinniſchen Völkern ziehe ich in den Kreis meiner Betrachtung 
nur die Ungarn, die Tſcheremiſſen (nicht zu verwechſeln mit den ariſchen Tſcherkeſſen), die 
Mordvinen und die eigentlichen Oſtſeefinnen. Die anderen Völker, wie Syrjänen, Wogulen, 
Oſtjaken, Lappen uſw., ſchließe ich, weil nebenſächlich, aus. 
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Bei den Mordvinen, die am Mittellauf der Wolga wohnen und die wohl 
am eifrigſten ſich der Bienenzucht hingeben, treten wieder, wie bei den Slawen, 
mehrere Bienengottheiten auf den Plan. 

Der Göttermutter Ange Patäi Lieblingstier iſt neben der Henne die Biene, 
daher darf zu ihren Feſten kein Bier, ſondern nur Honigtrank genoſſen werden, 
auch ihr heiliges Opfer iſt mit Honig angemacht. Ihr älteſter Sohn, Nishki Pas, 
Gott des Himmels und der Wolken, iſt Beſchützer der Bienenzucht. Wie die 
Bienen ihre Königin umgeben, ſo umringen ihn die gläubigen Seelen, daher 
heißt er auch Bienenkorbgott. Seine Schweſter, Nishkende Tevtiär, iſt auch 
Schutzpatronen der Bienen, und ſie wird von den Mordvinen hoch geehrt. Eine 
weitere Bienengottheit iſt Nishki Ozäis, deren Tätigkeit das Bewachen der 
Bienenſtöcke iſt; daher iſt ihr Bild oft in den Bienengärten aufgeſtellt. 

Als letztes Volk, das uns von den Bienen künden ſoll, Folgen die eigentlichen 
Oſtſeefinnen, die das „Land der tauſend Seen“ bevölkern. In ihrer traditionellen 
Poeſie, die erſt neuerdings geſammelt wurde, ſind entzückende Bienenbilder ge— 
zeichnet, und dieſe Perlen habe ich bis zuletzt aufgeſpart. 

Kurz will ich hier die einzelnen für uns in Betracht kommenden Stellen 
aus der finniſchen Mythologie in zwangloſer Folge bringen. 


Wie das Bier erfunden und dabei die Biene erſchaffen 
wurde. 


Kapo, des Osmos ſchöne Tochter, hat das Bier erfunden. Sie nahm näm⸗ 
lich ſechs Gerſtenkörner, ſieben trockene Hopfenblätter und acht Kübel Waſſer und 
miſchte kunſtgerecht den Trank. Aber — das Getränk wollte nicht ſchäumen und 
ihm fehlte der Wohlgeſchmack. Da wurde das Eichhörnchen ausgeſandt, Fichten⸗ 
und Tannenzapfen zu holen, und der Marder mußte vom Speichel des Bären 
herbeiſchaffen; aber alles Bemühen war umſonſt, das Bier wollte nicht gären. 

Da ſah ein junges Mädchen ein Hülslein am Boden liegen, flugs hob ſie 
es auf und überbrachte es der Kapo, unter deren kunſtgerechten Fingern daraus 
eine Biene entſtand. Die Neugeſchaffene wurde nun belehrt und alsdann auf 
eine Inſel weit über das Meer geſandt, allwo eine Jungfrau unter Honigkräutern 
friedlich ſchlummern ſoll. Von dieſen Kräutern ſollte nun die Biene den Honig 
holen. Das muntere Bienchen flog eilends fort und tat, wie ihm geheißen. Der 
Honig erſt gab dem Bier die rechte Würze und ließ es wild ſchäumend in den 
Gefäßen ſteigen. — Bald nahten ſich Männer, um das neue Getränk zu verſuchen, 
wurden aber alle ſchwer berauſcht. Wehklagend verwünſchte Kapo, die wähnte, 
die Männer vergiftet zu haben, ihr Gebräu, bis Fink und Droſſel ſie belehrten, 
den Trank in Fäſſern lagern zu laſſen. Alſo ward das Bier erfunden. 

(Schluß folgt.) 


Anſer Imlerverein.“) 
Von H. Pinkpank⸗Kreien. 

Es iſt eine allbekannte Tatſache, daß nur ſtarke und geſunde Bienenvölker 
etwas leiſten und dem Imker die gewünſchten Erfolge bringen. Sie allein 
können die Trachtverhältniſſe ergiebig ausnutzen, ſie vermögen ſich erfolgreich 
zu verteidigen gegen ihre räubernden Stammesgenoſſen und gegen andere Feinde 
der verſchiedenſten Art. Sie ſcheuen ſogar nicht vor dem kraftvollen und über- 
legenen Beherrſcher der Natur, dem Menſchen, zurück, und jeder Imker wird 
ſchon von komiſchen und urkomiſchen Fluchtverſuchen der Menſchenkinder be- 
richten können, die der energiſchen Verfolgung durch unſere Bienen zuzuſchreiben 
waren. 


*) Das Programm dieſes Muſtervereins können wir allen Imkervereinen zur Nach⸗ 
ahmung empfehlen. D. Red. 
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Wie ſieht es aber in einem ſchwächlichen oder gar kranken Stocke aus? 
Dieſer quält ſich im günſtigſten Falle mühſam durch das Daſein, meiſtens aber 
wird er dem Hunger oder den Räubern ſeines Stammes oder noch anderen 
Widerwärtigkeiten zum Opfer fallen. Es iſt keine Königin da, die das große 
Ganze belebt und für die Arbeit begeiſtert, es iſt keine Beſatzung vorhanden, die 
den Bienenſtaat gegen Widerwärtigkeiten aller Art verteidigt. Man kann dieſem 
Todeskandidaten meiſtens ſchon äußerlich die dumpfe Verzweiflung anſehen, die 
ihn bedrückt und quält, und man kann den Krebsgang ſchrittweiſe beobachten, bis 
er endlich ſeine ganze Lebenstätigkeit eingeſtellt hat. 

Iſt es nun mit uns Imkern nicht ebenſo? Solange wir ein ſtarkes Volk 
bilden, iſt uns der Erfolg ſicher. Wir müſſen auch ein Oberhaupt haben, welches 
das Ganze lenkt und leitet, auch wir müſſen eine bewaffnete Macht beſitzen, die 
alle Feinde, ob innere oder äußere, erfolgreich bekämpft. Auch wir müſſen ge⸗ 
wiſſermaßen ein geordnetes Staatsweſen bilden, das ſich ſeiner Ziele wohl bewußt 
iſt und die rechten Wege zu finden weiß. 

Dem kranken Bienenſtaate gleicht aber der einzelne, der für ſich allein 
daſteht. Ihm fehlt der Verein, die Macht, die ihn aufmerkſam macht auf die 
gemeinſamen Ziele, auf praktiſche Wege zum Erfolge, die ihn belebt und inter⸗ 
eſſiert für die verſchiedenſten Gebiete der Bienenwirtſchaft. 

„Nein,“ ſo ſagte ein Imker, als wir ihn für unſeren Verein anwerben 
wollten, „nein, ich trete dem Verein nicht bei. Ich betreibe die Imkerei nicht, 
um große Erfolge daraus zu haben, ich habe ſie nur für eigenen Gebrauch. Und 
Zucker brauche ich nicht, denn, wenn meine Bienen nicht ſo viel eintragen, als ſie 
für den Winter gebrauchen, dann iſt es traurig. Ich ſchwefle die guten Stöcke 
im Herbſte ab und die anderen laß ſehen, wie ſie durchkommen. Und dann den 
Beitrag von 2 Mark für das Jahr, nein, den will ich lieber ſparen.“ Wir wandten 
dieſem Herren enttäuſcht den Rücken und wollten ihn nicht noch weiter bereden, 
bon feinen namhaften Kapitalzinſen, die er außer feinem großen Wirtſchafts⸗ 
betrieb einnehmen konnte, noch den Beitrag für den Verein abzuknappen. Ich 
dachte aber dabei unwillkürlich an den vorhin bezeichneten weiſelloſen Stand, der 
dem ſicheren Verderben geweiht iſt, und die Zukunft wird ſicher bald lehren, 
daß jenes Schickſal auch auf dem eben bezeichneten Bienenſtande nicht ausbleiben 
kann und wird. 

Bei den anderen Imkern unſeres Ortes und unſerer Gegend fand der Ruf 
nach Gründung eines Vereins einen freudigen Widerhall. Schon gleich zu An⸗ 
fang meldete ſich eine namhafte Mitgliederzahl, und ihre Zahl iſt fort und fort 
gewachſen. Mehr als ein Jahr der Wirkſamkeit liegt nun hinter uns, und wir 
haben durch unſer Zuſammenwirken großes erreicht. 

„Ich verſtehe ſo wenig von der Imkerei, was muß ich da tun?“ ſo wurde 
ich ſehr oft gefragt von Imkern, die erſt im Anfangsſtadium ihres Betriebes 
ſtanden. „Tretet doch unſerem Imkerverein bei, dann wird ſich die Sache ſchon 
von ſelber machen,“ ſo pflegte ich zu antworten. Und die Erfahrung hat die 
Richtigkeit meiner Behauptung ſtets beſtätigt. Unſere Imkerverſammlungen ſind 
Wanderverſammlungen, die von einem Imker zum anderen gehen. 

Dieſe Verſammlungen führen uns mitten in die Praxis hinein, nämlich 
direkt an den Bienenſtand. Meiſtens am Schluſſe der Verſammlung wird der 
Bienenſtand des Gaſtgebers eingehend beſichtigt. Er führt ſelber die Beuten 
auf ſeinem Stande vor, erklärt die praktiſchen und unpraktiſchen Seiten und 
beſchreibt eingehend ſeine Erfolge. Hier lauſcht nun beſonders der Anfänger und 
ſtellt ſich in die vordere Reihe der Zuſchauer und achtet genau auf die verſchiedenen 
Einzelheiten. Er fragt auch wohl nach dieſem oder jenem und findet bereit- 
willige Antwort. Koſtenlos nimmt er eine Summe von Erfahrungen mit nach 
Hauſe, um ſie in ſeiner eigenen Praxis zu verwerten. Auch die erfahrenen Imker 
lernen noch immerfort, und jede neue Betrachtung des Bienenſtandes gibt Anlaß 
zu dieſen oder jenen Beobachtungen, und ich bin überzeugt, wenn alle verſchiedenen 
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Beobachtungen eines einzelnen Imkers in den Bienenzeitungen beſchrieben 
würden, ſo könnte man damit die Bienenzeitungen unſeres geſamten deutſchen 
Vaterlandes dauernd mit Material verſorgen. So wandert nun unſer Verein 
von einem Bienenſtande zum anderen, und hier ‚führt der. Beſitzer dies Kaſten⸗ 
ſyſtem vor, dort jenes, und in kurzer Zeit hat man eine Unmenge von verſchiede— 
nen Bienenwohnungen kennen gelernt, und es gilt für den Anfänger jetzt nur 
noch der bekannte Grundſatz, alles zu prüfen und davon das beſte zu behalten. 
Die Schule der Praxis hat ihn genau inſtruiert und ihn ausgerüſtet für ſeine 
eigene Praxis. Er wird mit ganz anderen Intereſſen und mit einer viel größeren 
Sicherheit ſeine Arbeit an ſeinem Bienenſtande tun, er wird auch ſicher größere 
Erfolge zu verzeichnen haben, als wenn er ſich die Erfahrungen erſt mühſam 
durch ſeine eigene Wirtſchaft geſammelt hätte und event. erſt durch Schaden klug 
geworden wäre. Auch die erfahrenen Imker werden dieſen oder jenen Kunſtkniff 
gern belauſchen und ihr bisheriges Wiſſen und Können gern bereichern. 

Aber auch die theoretiſche Unterweiſung fehlt unſerem Vereine nicht. Zum 
Beginn unſerer Tagung pflegen wir zunächſt zu beſprechen, was um die Zeit der 
Verſammlung bei den Bienen zu tun iſt. Fällt die Verſammlung in den Früh⸗ 
ling, ſo unterhält man ſich über die Auswinterung, über Triebfütterung, über 
Wachsmotten und dergleichen mehr. Im Sommer ſpricht man über das: 
Schwärmen der Bienen, über Verhinderung der Schwärme, des Drohnenbaues, 
über Einſchränkung der Brut während der Haupttracht, über die verſchiedenen 
Blüten, über Bienenfluchtvorrichtungen, über Behandlung des Honigs, über praf- 
tiſche Bienengeräte uſw. Im Herbſt ſprechen wir über Einwinterung, über Auf— 
fütterung, über Behandlung etwaiger weiſelloſer Stöcke, über das Erkennen der- 
ſelben, über die Aufbewahrung des Wabenvorrates uſw. Im Winter verhandeln 
wir über Honigverkauf, über die Herſtellung von Bienengeräten, über Beobach⸗ 
tungen am Bienenſtande, über Verwertung des Wachſes und event. über An⸗ 
fertigung der Kunſtwaben. Gerade auf letzterem Gebiete haben wir ſoeben be— 
ſonders praktiſche Erfahrungen geſammelt. Ein Mitglied des Vereins, glüd- 
licher Beſitzer einer Kunſtwabengußform, hatte dieſe dem Verein zur Verfügung. 
geſtellt und ſich in ſelbſtloſer Weiſe erboten, ſelber dieſe Arbeit vorzuführen. Bald 
hatten alle anweſenden Mitglieder es ihm abgelauſcht und nun wurde bei ge— 
ſchickter Arbeitsteilung die Sache in die Hand genommen, ſo daß die Arbeit 
nahezu einem Fabrikbetriebe glich, zumal daneben noch eine Wachspreſſerei in 
Betrieb geſetzt wurde. Unter munteren Reden floß die Arbeit weiter und weiter 
fort und der von der Verſammlung einſtimmig ernannte und reſpektierte Lehr⸗ 
meiſter geſtand am Schluſſe der Arbeit neidlos ein, daß er allen Beteiligten 
getroſt das Geſellenzeugnis ausſtellen könne und alle es ſicher noch bis zum 
Meiſter bringen würden. Ich bin feſt überzeugt, daß alle Anweſenden ſich auch. 
in dieſer Branche der Bienenzucht mehr vervollkommnen und demnächſt vor 
unſerem Lehrmeiſter die Meiſterprüfung mit „ausgezeichnet“ beſtehen werden. 

(Schluß folgt.) 


Zum Kapitel: „Bienenfeinde“. 


Der Artikel „Auch ein Bienenfeind“ in Nr. 2 unſeres „Centralblattes“ ı ver⸗ 
anlaßt mich zum Niederſchreiben dieſer Zeilen. Ich bin kein Feind der Vögel, 
beſonders nicht der Inſektenfreſſer, die unſeren Gärten und Obſtanlagen jo 
nützlich ſind. „Hunger tut weh“, das trifft auch bei den Vögeln zu. Die Kohl⸗ 
meiſe kommt, ſo viel ich erfahren habe, nur im Winter in die Nähe unſerer 
Bienenſtände und ſtillt, ſo lange die Erde noch bloß iſt, mit den toten Bienen, 
die vor dem Stande liegen, ihren Hunger. Sobald aber Eis und Schnee die Erde 
bedecken, dann klopft ſie an die Fluglöcher unſerer Bienenſtöcke und lockt ein 
Bienchen heraus. Dieſem iſt leicht vorzubeugen, indem man das Flugloch durch 
eine Blende — ein Brettchen und dergleichen — verdeckt und den hungrigen 
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Meiſen eine Speckſchwarte, Fleiſchabfälle, Kadaver von Raubzeug, eine geöffnete 
Kokosnuß, die Samenkapſel der Sonnenblume u. a. an einem Baume in der 
Nähe des Standes befeſtigt. 

In betreff des Fliegenſchnäppers, der ſich im Sommer, beſonders an kühlen 
Tagen, in der Nähe unſerer Bienenſtände aufhält, habe ich jedoch andere Er⸗ 
fahrungen gemacht als Herr Klindwort. Ich hatte früher jahrelang meinen 
Bienenſtand in unmittelbarer Nähe meiner Wohnung, ſo daß ich denſelben von 
meinem Stubenfenfter aus beobachten konnte. Eines Tages gegen 10 Uhr 
morgens, és war ein trüber Tag, fand ſich ein Fliegenſchnäpperpaar mit feinen 
flüggen Jungen bei mir im Garten ein, und die Jungen ſetzten ſich in Reih und 
Glied auf einen Apfelbaum, der nicht weit von meinen Bienen ſtand. Die Alten 
flogen dann emſig vor den Stöcken vorbei und darauf zu den Jungen, die be- 
gierig ihre Schnäbel weit aufſperrten. Am Morgen um 10 Uhr fliegen noch 
keine Drohnen, beſonders nicht an trüben Tagen. Ich ging dann vor den Bienen⸗ 
ſtand, konnte aber keine Drohne entdecken. Nach meiner Meinung haben die 
Fliegenſchnäpper ihre Jungen damals nicht mit Drohnen, ſondern mit Arbeits⸗ 
bienen gefüttert. Wie die Inſektenfreſſer gegen giftige Raupen und dergleichen 
gefeit ſind, ſo werden die Fliegenſchnäpper auch den Bienenſtachel vertragen 
können. Sie werden gleich den Kröten, die eine Biene nach der anderen gemüt⸗ 
lich verſchlucken, gegen den Stachel gefeit ſein. Letzteres Experiment habe ich 
wiederholt beobachtet, und darum dulde ich keine Kröte in der Nähe meines 
Standes und auch nicht das Neſt eines Fliegenſchnäppers. 


Osnabrück, im Januar 1914. | F. Goeken. 


Reue Vienenwohnung „CFüneburger Wanderbente“. D. R. V. a. 
Von K. Lohmann, Lehrer in Anderten bei Hannover. 


Wer dächte nicht beim Leſen dieſer Ueberſchrift an das Wort Schillers in 
ſeinem Taucher: „Laß genug ſein des grauſamen Spiels!“ Klagte mir doch 
ſchon vor etwa zwanzig Jahren der Altmeiſter Lehzen bei der Muſterung meines 
Bienenſtandes: „Wenn doch nicht ſo viele Imkerkollegen unter die Erfinder 
gingen! Kommen Sie in meine Rumpelkammer, holen Sie ſich von dem Ge— 
rümpel, was Sie wollen! Sie werden bald wieder zum Stülpkorbe zurüd- 
kehren!“ Seine Gutmütigkeit und Uneigennützigkeit habe ich in faſt unbe- 
ſcheidener Weiſe in Anſpruch genommen, auch ſpäter für allerlei Neuheiten viel 
Geld ausgegeben, und im Schweiße meines Angeſichts faſt alle Syſteme durch⸗ 
gekoſtet; aber befriedigt hat mich keins. „Wir find gezwungen, jetzt ſechzig ver- 
ſchiedene Kaſtenwohnungen anzufertigen, und ihre Zahl wächſt von Jahr zu 
Jahr,“ ſagte mir der Inhaber einer bedeutenden Firma auf der letzten Wander- 
ausſtellung in Hannover. Trotz dieſer reichen Auswahl und der ganz bedeutenden 
Vorteile, die die Mobilimkerei der Stabilimkerei gegenüber bietet, hat aber be⸗ 
ſonders der Heidimker gegen die Kaſten eine Abneigung. „Lieber zehn Körbe 
bearbeiten wie einen Kaſten,“ hört man oft genug. Weshalb dieſes harte Urteil? 
Es iſt nicht allein das pietätvolle Feſthalten an dem von den Vätern Ererbten. 
Haben doch die Errungenſchaften der Landwirtſchaft ſchnell genug bei ihm Ein- 
gang gefunden. Auch iſt es nicht allein die Sorge um den Verluſt der ein Kapital 
repräſentierenden Geräte. Es iſt die Umſtändlichkeit und Mehrarbeit, die die 
Mobilbau⸗Bienenzucht der Stabilbau⸗Imkerei gegenüber erfordert. Eine Mobil- 
bauwohnung, die ſich ſeiner bisherigen Betriebsweiſe anpaßt, einfach iſt, kein 
großes Anlagekapital erfordert, und mit der er leicht und ſicher wandern kann, 
wird ihn auch zu der Mobilimkerei, zu der er doch, wie unſer Herr Redakteur in 
ſeinem Berliner Vortrage ſagt, bald gezwungen ſein wird, bekehren. Eine ſolche 
glaube ich in der nachfolgend beſchriebenen Bienenwohnung „Lüneburger Wander— 
beute“ bieten zu können. In der Annahme beſtärken mich der auf der Biendn⸗ 
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wirtſchaftlichen Ausſtellung in Hannover auf ſie entfallene 1. Preis, die vielen 
Beſtellungen, Anfragen und Anerkennungen. 

Die „Lüneburger Wanderbeute“ iſt aus leichtem Holze ſehr haltbar und 
warmhaltig angefertigt. Sie beſteht aus einem hohen, 10 Normalmaßrähmchen 
faſſenden Brutraume und einem dicht über demſelben liegenden zehn kleine 
Rähmchen faſſenden niedrigem Honigraume. Der erſtere wird von unten, der 
letztere von oben behandelt. Beide Räume ſind durch ein mit einer Oeffnung 
für ein etwaiges Abſperrgitter verſehenes Schied von einander getrennt. Die 
Rähmchen des Honigraumes hängen auf Abſtandsſtreifen und werden durch einen 
e gebogenen lan bejonder3 beim Herumnehmen des Kaſtens 
in ihrer Lage feſtgehalten. Die 
Bruträhmchen ruhen auf zwei in 
Schrägnuten laufenden mit Ab⸗ 
ſtandsſtreifen verſehenen Trag⸗ 
leiſten. Auch an ihrem oberen 
Teile werden die Rähmchen durch 
zwei an dem Schied angebrachte 
Abſtandsſtreifen in richtigem Ab⸗ 
ſtande feſtgehalten. Durch die 
Schrägnuten werden die Rähmchen 
feſt in die Abſtandsſtreifen ge» 
klemmt und gewähren dadurch ein 
ſicheres Wandern. Um auf dem 
Transport ein Losrütteln der 
Tragleiſten zu verhindern, ſteckt 
man dicht hinter dieſelben in die 
Nuten Oehrſtifte oder Nägel. Auf 
l dem Stande iſt kein Feſtſtecken 
nötig. Der Warmhaltigkeit wegen beſtehen die Giebelſeiten aus ge— 
kreuztem Holze mit einer Pappzwiſchenlage. Zu demſelben Zwecke ſind 
die Ränder mit Filz beſchlagen. Der Kaſten hat eine koniſche Form 
und iſt daher das Herausziehen jeder beliebigen Wabe überaus leicht, ohne 
die Bienen zu drücken oder viel zu beunruhigen. Eine Neuheit ſind auch die 
beiden Fluglöcher. Eins iſt für Warmbau (Winterſtellung) und eins für Kalt⸗ 
bau (Sommerſtellung) beſtimmt. Die vorſtehenden Ränder der Giebelſeiten 
laſſen bei der Winterſtellung zwiſchen je zwei Kaſten einen Zwiſchenraum ent- 
ſtehen, der leicht mit warmhaltigem Material gefüllt werden kann. Da aber der 
Kaſten länger wie breit iſt, ſo müſſen bei einer Drehung zur Sommerſtellung die 
einzelnen Kaſten auseinandergerückt werden, wenn ſie nicht in der Winterſtellung 
entſprechend weit genug geſtellt find. Ich habe darum zwei Kaſtenarten an- 
fertigen laſſen, eine, in der man die etwa ſchon im Gebrauch befindlichen Normal: 
maßrähmchen verwenden kann, wenn man die Abſtandsſtifte auszieht und Ober⸗ 
und Unterteil entſprechend zurückſchneidet, und eine andere Kaſtenart, in die 
neun ein größeres Maß haltende Rähmchen geſtellt werden. Die letztere iſt ſo 
lang wie breit und faßt 70 Pfund Honig, die erſtere 60 Pfund. Statt des bei 
der Wanderung den Brutraum verſchließenden Wanderſiebes kann man auch ein 
Bienentuch nehmen. (Schluß folgt.) 


Ceitungsdraht und Wienenſtand. 
Von C. B. in L. | 
Im Sommer 1912 befürchtete ich, daß die Leitungsdrähte, die kreuz und 
quer über die Dorfſtraße in der Nähe meines Bienenſtandes gezogen waren, 
meinen Völkern verhängnisvoll werden konnten. Mit Sorgen beobachtete ich 
daher den Ausflug der Bienen in dieſem Sommer. Aber meine Befürchtungen 
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haben ſich zum Glück nicht erfüllt. Ich bin vielmehr durch die diesjährigen Er— 
fahrungen zu dem gegenteiligen Schluß gekommen, daß nämlich Leitungsdraht 
niemals eine ernſte Gefahr für die Bienenzucht werden kann. 

Die Erklärung dafür iſt leicht gegeben. Im Spätſommer 1912 wurden die 
Drähte der elektriſchen Leitung geſpannt und auch Telephondrähte neu ange— 
bracht. Es ſtellte ſich den Bienen in der gewohnten Flugrichtung ein neues, 
ihnen bisher unbekanntes Hindernis — das außerdem ſchwer zu erkennen war — 
entgegen. Die Folge war, daß bei der Heidetracht eine ganze Anzahl Tracht⸗ 
bienen dagegen flogen und tot oder doch totkrank zur Erde ſauſten. Sehr bald 
aber gewöhnten ſich die Bienen an das neue Hindernis und ſie verlegten ihre 
Flugrichtung. Während dieſe früher ziemlich tief war und noch zwiſchen den 
Häuſern lag, kamen die Bienen in dieſem Jahre faſt durchweg aus höherer Bahn 
zum Bienenſtande hernieder, fo daß ich in dieſem Sommer keine Verluſte feſt— 
ſtellen konnte. 

Dieſe Beobachtung beweiſt aber wieder, daß die Bienen ſich unter einander 
verſtändigen können. Die alten Flugbienen tun das unter ſich, und dieſe 
wieder unterrichten die heranwachſende Brut,“) ſo daß alſo im Bienenſtaat, genau 
wie im Menſchenleben, die Erfahrungen der Alten zum Wohl des ganzen Ge⸗ 
ſchlechtes verwertet werden. Wie dies aber geſchieht, bleibt für uns ein Natur⸗ 
wunder, das wir niemals ergründen können. 


| Woher der viele Honig? 

Folgende Anzeige: Blüten-Schleuderhonig, goldklar, flüſſig oder feſt, 
garantiertes unverfälſchtes Bienenprodukt, 10 Pfund⸗Doſe 7,50 A, Ausleſe 8 M. 
Poſtkolli Scheibenhonig 8 M. Garantie: Zurücknahme. F. O.“ ſtand jüngſt in 
Frauenland⸗Köln, in Bilder vom Tage-Berlin, in dem Prakt. Wegw.⸗Würzburg, 
in der Beilage der V.⸗Zeitung⸗Osnabrück. Es ſteht faſt immer dabei „franko“. 

In wievielen anderen Zeitungen mag dieſe Anzeige noch wohl geſtanden 
haben? Wieviel bekommt dieſer Imker bezw. Händler ſchließlich für den feinen 
Schleuderhonig, wenn er Honigdoſe, Porto und die Anzeigekoſten, die Hunderte, 
vielleicht Tauſende von Mark betragen, abzieht? 

Schreiber dieſer Zeilen erfuhr einmal vor Jahren aus zuverläſſiger Quelle, 
daß ein Imker bezw. Honighändler in einem Jahre 3000 M für Annoncen aus⸗ 
gegeben hat. 

In der Provinz Hannover wird infolge des ſchlechten Jahres wohl kein 
guter Seimhonig zu obigem Preiſe zu haben ſein. O. G. 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann - Hannover. 


Als Mittel zur Vertilgung von Ameiſen empfiehlt die naturwiſſenſchaftliche Zeit- 
ſchrift „Unſere Welt“ ſolgendes: Man ſtellt in kleinen Schälchen eine Miſchung von Honig 
oder Sirup mit Sauerteig oder Hefe auf. Die Ameiſen naſchen gierig davon. Da der 
Zucker und die Hefe im Magen der Tiere eine Gärung hervorrufen, ſo tritt eine ſtarke 
Zellenwucherung und der Tod der Tiere ein. 

In Irland haben die dem großen iriſchen Imkerverein angeſchloſſenen Ortsvereine 
die Vergünſtigung unentgeltlicher Vorträge während der Wintermonaten“), fo entnehmen wir 
dem „Beekeepers Gazette“. Die Vorträge werden von dem bienenwirtſchaftlichen Sach— 
verſtändigen und Prüfungskommiſſar O' Bryan gehalten und durch Lichtbilder illuſtriert. 

Die Bienenzucht in China iſt, wie zwei Imker der Stadt Kanton berichten, ſehr 
primitiv, und demgemäß ſind die Reſultate gering. Die Bienen werden in Korbwohnungen 
gehalten, die an den Seitenwänden der Häuſer bis zum Dache hinauf aufgehängt werden. 
Eine Bambusmatte ſchützt ſie gegen die Sonne. Jeder Korb liefert je nach der Jahreszeit 


*) Das iſt doch wohl etwas zu viel geſagt. Bienen können für ſich lernen, aber nicht 
andere ‚anterrichten. D. Red. 

**) Dieſelbe Vergünſtigung bietet der Hannov. Centralverein den ihm e 
Vereinen ſchon ſeit langen Jahren. D. 
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2% bis 41% Kilo Honig. Dadurch, daß die Bienen frei ſchwärmen, vermehren ſie ſich ſtark. 
Die Schwärme werden in Körben geſammelt, die an den Mauern aufgehängt werden. Die 
mit Honig gefüllten Waben werden einfach herausgebrochen; der Honig hat ein ſtarkes, 
unangenehmes Aroma und iſt bisweilen infolge des giftigen Nektars, der gewiſſen Blüten 
entſtammt, ſür den Genuß ungeeignet. Ein Schwarm nebſt Korb koſtet 1,65 bis 2,25 M. 
Viele Chineſen halten Hunderte von Körben lediglich zum Zwecke der Wachserzeugung; denn 
China führt eine große Menge Wachs nach Europa aus. Im Jahre 1910 betrug die Ausfuhr 
an Wachs 150 Tonnen. 

Ueber eine Königinnenaufzucht in Aufſatzkäſten berichtet ein Korreſpondent des „British 
Bee Journal“ auf Grund eines angeſtellten Verſuches. Er hatte, um das Schwärmen zu 
verhindern, mehrere Weiſelzellen aus den Stöcken ausgeſchnitten, befeſtigte ſie mit Stiften 
zwiſchen den oberen Teilen der Rähmchen eines Aufſatzkaſtens und gab dieſen einem ſtarken 
Volke. Fünf oder für ſchöne Weiſel wurden ausgebrütet. Da der betreffende Imker gerade 
feine Verwendung für fie hatte, ließ er fie alle im Aufſatz. Sie lebten ein paar Tage an- 
ſcheinend friedlich zuſammen und gingen dann ein. 

Um Löcher oder Riſſe in Mahagonimöbeln zu beſeitigen, empfiehlt „L'Union 
Apicole“ einen Kitt, der durch Zuſammenſchmelzen von 140 Gramm Bienenwachs und 
35 Gramm Harz unter Zuſatz von 35 Gramm Indiſchrot (Bergrot) hergeſtellt wird. 


Folgendes Stückchen über Zollbeamte und Imker berichtet „British Bee Journal“: 
Ein Imker, der in einem zollfreien Bezirke von Savoyen wohnt, hat zwanzig Jahre lang 
unbehelligt ſeinen erſtklaſſigen Honig verſchickt, beſonders nach Lyon. In dieſem Jahre hat 
ihm die Zollbehörde Schwierigkeiten bereitet. 400 Kilo Honig, die er in Fäſſern nach Lyon 
verſandt hat, wurden in Belgrade, der 1 angehalten. Eins der Fäſſer wurde 
geöffnet, und etwas flüſſiger Honig an der Oberfläche, der zufällig nicht völlig kandiert war, 
erweckte in einem unerfahrenen Zollbeamten den Verdacht der Fälſchung. Der Abſender 
ſollte nunmehr Zoll auf Kunſthonig und außerdem eine Geldbuße für falſche Bezeichnung 
zahlen. Er proteſtierte dagegen und ſandte eine Probe von dem beanſtandeten Honig zur 
Analyſe an den bekannten Sachverſtändigen A. Caillas, der die völlige Reinheit und aus⸗ 
gezeichnete Qualität des Honigs feſtſtellte. Das en: indes behielt den Honig länger als 
zwei Monate, bis die von ihm beſtimmten Sachverſtändigen ihn unterſucht hatten. Das 
Reſultat der Unterſuchung war dasſelbe. Nun wurde er freigegeben, jedoch verlangte die 
Eiſenbahnverwaltung 79 M. Lagergeld. Unſer Imker verwies fie an das Zollamt. Dieſes 
erwiderte jedoch, es ſei nicht zur Zahlung des Lagergeldes verpflichtet und hätte das Recht, 
einen Fehler zu machen. So mußte der Imker noch die Koſten tragen! 

Stand der Bienenzucht in Griechenland. Die „Revue Francaise d' Apiculture“ 
teilt mit, daß in Griechenland 13 000 Imker anſäſſig ſind, die 201 314 Bienenvölker beſitzen. 
Dieſe Zählung wurde von der Landwirtſchaftsgeſellſchaft Griechenlands mit Hilfe der Land⸗ 
lehrer vorgenommen. Die wichtigſte Bienennährpflanze iſt der Thymian, der faſt das ganze 
Jahr blüht und dem griechiſchen Honig das wohlbekannte, geſchätzte Aroma liefert. Auch 
die Obſtblüten liefern ausgezeichneten Honig. Der am Hymettos gewonnene Honig iſt der 
beſte und teuerſte. Die Honige der vorgerückteren Jahreszeit ſind mehr dunkel und erzielen 
einen geringeren Preis (70 bis 80 Pf. pro Pfund). In Karyſtos wird ein ganz vorzüglicher 
hellfarbiger Honig aus wilden Roſen gewonnen, deſſen Preis 1,15 bis 1,40 M. 1975 Pfund 
beträgt. Schon in früheſten Zeiten iſt dieſer Honig für die Tafel der Sultane geliefert. 


Vereins mitteilungen. 


Deutſcher Imkerbund. 


Seitens der Leitung der Großen Ausſtellung Düſſeldorf 1915 wird uns mitgeteilt, daß 
beabſichtigt iſt, eine beſondere Gruppe für Nahrungs- und Genußmittel vorzuſehen, und 
werden wir um unſere Unterſtützung gebeten. Indem wir dieſer Bitte nachkommen, erſuchen wir 
die angeſchloſſenen Verbände, ihre Mitglieder auf die Ausſtellung aufmerkſam zu machen 
und die Beſchickung derſelben mit Honig empfehlen zu wollen. Beſonders geeignet dürften 
Kollektivausſtellungen ſein. 


Köslin, den 24. Januar 1914. Mit Imkerheil! L. Küttner. 


Allerlei. 


Am 17. Februar verſtarb in Trieſt der in weiten Kreiſen bekannte Bienenzüchter 
Alexander Schröder im 64. Lebensjahre. Er war mit unſerm Lehzen ſehr nahe 
befreundet und iſt dem Centralblatt früher ein reger Mitarbeiter und bis zu ſeinem Ende 


ein treuer Abonnent geweſen. 
* 


* 

Am 11. Februar ſollte vor dem Schöffengericht in Bonn eine Privatklage des General— 
ſekretärs des Bienenzuchtvereins der Rheinprovinz, Staatsanwaltſchafts⸗Oberſekretär Heydt 
in Bonn, gegen den Redakteur Max Kuchenmüller in Freiburg i. B. ſtattfinden. Bei Beginn 
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der Verhandlung lehnte Kuchenmüller ſämtliche Bonner Richter als befangen ab, worauf das 
Gericht beſchluß, die Akten der Strafkammer zur Entſcheidung vorzulegen. 

Am 13. Februar fand eine weitere Verhandlung gegen Kuchenmüller ſtatt, weil er den 
Redakteur Schulzen in Vierſen durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen zu einem Vergleiche ver- 
anlaßt habe. Da die Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, nicht 
nachgewieſen werden konnte, erfolgte Freiſprechung. Gegen das Urteil iſt ſeitens der Staats- 
anwaltſchaft Berufung eingelegt. A 

* 

Vermiſchter Heidehonig. Vor der Strafkammer I des Landgerichts Hamburg 
wurde am 10. Januar folgender Fall verhandelt: Seit Mai v. J. vertreibt der Honighändler 
Emil Jakob Brunner eine Sorte von Honig an Krämer und Fettwarenhändler, der vermiſcht 
geweſen ſein ſoll. Seinen inländiſchen Honig bezog er von dem Imker Holtermann in Brockel 
(Bezirk Bremen), reinen ausländiſchen Honig, der aus Haiti, Havanna und Guatemala ſtammt, 
von der Firma Gabain, Hamburg. Auf den Gläſern, in de en ſich der in den Handel gebrachte 
Honig befand, befanden ſich Etiketten mit dem Aufdruck: „Feiner Bienenhonig, garantiert rein, 
Heinrich Holtermann, Imkerei, Brockel, Bremen, Lüneburger Heide“ reſp. Etiketten mit dem 
Aufdruck: „Garantiert reiner Schleuderhonig, Heinrich Holtermann, Brockel“. Da ſich her— 
ausgeſtellt hatte, daß der in den Handel gebrachte Honig aus einer Miſchung von in- und aus- 
ländiſchem Honig beſtand, erſtattete der Verein gegen Unweſen im Handel und Gewerbe 
gegen Brunner Strafantrag wegen unlauteren Wettbewerbes. Der Angeklagte, der ſich auch 
wegen Verkehrs gegen das Nahrungsmittelgeſetz und wegen unlauteren Wettbewerbes zu 
verantworten hatte, erklärte, daß der Honig, der von ihm als garantiert reiner Bienenhonig 
bezeichnet worden ſei, auch inländiſcher Honig geweſen ſei. Der Leckhonig beſtände aller- 
dings aus in⸗ und ausländiſchem Honig. Der Sachverſtändige Peterſen ſteht auf dem Stand- 
punkt, daß der in- und ausländiſche Honig gleichwertig ſei. Eine Täuſchung könne man 
lediglich darin erblicken, daß er auf den Etiketts die Firma Holtermarn, Imkerei, aufgedruckt 
habe. Der Staatsanwalt, der in der Geſchäftsgebarung eine Irreführung des Publikums 
erblickte, beantragte gegen B. wegen ur lauteren Wettbewerbs eine Geldſtrafe von 50 Mark. 
Rechtsanwalt Dr. Holſte bat, den Angeklagten freizuſprechen, da man von einer Irreführung 
nicht ſprechen kann. Tatſächlich hätte der Angeklagte guten preiswerten Honig in den Handel 
gebracht. Das Gericht ſchloß ſich der Anſicht des Staatsanwalts an und verurteilte den 
Angeklagten zu der von der Staatsanwaltſchaft beantragten Strafe. („Hamb. Echo“.) 

* * 
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* 

Der Imkerverein Freiburg i. B. bittet, ihm alle bienenrechtlichen Stoffe, Gerichts- 
entſcheidungen in Honigprozeſſen uſw. unter der Adreſſe des Oberjuſtizſekretärs Zimmer⸗ 
mann, Freiburg i. B., zu übermitteln. Die Einſendungen ſollen die Grundlage für ein 
Sammelwerk über alle Imkerrechtsfragen bilden. Wäre das nicht eine wünſchens⸗ 
werte Aufgabe für den Imkerbund? 

* a 
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Vom 13. bis 18. Mai und vom 8. bis 13. Juni finden unter der Leitung des Königl. 
Förſters Bohm in Finkenkrug bei Neufinkenkrug (Oſthavelland) Bienenzuchtlehr⸗ 
kurſe ſtatt. Nähere Auskunft durch den Kurſusleiter. 


Kleine Berichte. 


Rondeshagen (Lauenburg), den 19. Februar 1914. Der 2. Februar brachte 
meinen Bienen einen allgemeinen Reinigungs usflug; das Thermometer zeigte 10 Grad 
Celſius im Schatten. Bei der vorgenommenen Reviſion fand ich, daß ſchon viele Königinnen 
in die Eierlage getreten waren; die Zehrung war bei allen Völkern normal. Bei dieſer 
gelinden Witterung fliegen die Bienen faſt täglich, vereinzelt ſieht man ſchon eine Pollen- 
trägerin mit gelben Höschen heimkehren, denn die Schneeglöckchen haben bereits ihre Blüten 
entfaltet. Ebenſo find die Waſſerträger eifrig bei der Arbeit, ein Zeichen, daß das Brut- 
geſchäft überall in Angriff genommen wird. Hoffentlich hat der ſtarke Brutanſatz keinen 
Nachteil. Heinr. Kahns. 


Es war Lichtmeß, der zweite Februar. Die Erde war frei von Schnee und Froſt. 
Aus Südweſten wehte eine warme Luft. Die Sonne ſchien vom frühen Morgen bis zum 
Abend unverhüllt vom blauen Himmelsbogen. Das Thermometer zeigte um Mittag 13 Grad 
Celſius. Um 11 Uhr mittags hörte ich im Garten ein Summen wie im ſchönen Monat Mai, 
und erſt nachmittags um drei war das herrliche Reinigungsfeſt vorbei. Alles Volk war 
pünktlich wieder daheim. Matte Nachzügler oder halberſtarrte, wie man fie ſonft bei Winter- 
ausflügen meiſt klumpenweiſe an den Wänden und Pfoſten des Bienenhauſes findet, waren 
nicht zu ſehen. Alle 33 Völker waren an dem Ausfluge beteiligt, und jedes war geſund und 
friſch. Die Biener wohnungen waren außen und in en ſauber und fein. Ich ſah auch nicht 
ein Fleckchen Kot, und mit dem Auswintern hat es nun keine Not. Doch wie es mir ſcheint, 
ließen es ſich die Bienchen recht gut ſchmecken, denn das Korbgewicht iſt ſchon ſehr vermindert, 
und in mehreren Waben ſah ich nur noch Honig in den Ecken. Drum, wer im Herbſt nicht 
vollauf gefüttert hat, denke ja an den ſteuerfreien Zuckerſack. J. Kruſe, Wittmund. 
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Zühr, den 15. Februar 1914. Bei reinem Weſtwind und nur ＋ 7 Grad Reaumur 
fliegen die Bienen faſt allgemein. Schon am 9., 10. und 11. Februar konnten ſie einen 
reichlichen Reinigungsflug halten, der nachmittags 4 Uhr noch nicht eingeſtellt war. Eine 
Reviſion ergab: Minimale Zehrung, ſehr geringer Volkverluſt und bedeutender Brutanſatz. 
Heute fand ich in der Mittagſtunde vor einem Stock eine ausgewachſene junge, tote Biene, 
die allerdings keine Flügel hatte. Hoffentlich werden wir kein e allzugroße Kälte bekommen, 
daß ſo die eingeſchlagene Brut etwa zugrunde gehen müßte. Obgleich das Schneeglöckchen aus⸗ 
giebig blüht, und auch der Haſelſtrauch reich mit „Kätzchen“ beſetzt iſt, konnte 5 . Biene 
mit Pellen heimkehren ſehen. le iſt. 


Frage- und Antwortfaſten. 


Frage: 1. Es beſtehen hier Zweifel, welche Sorte Ahorn, ob Berg⸗ oder Spitz⸗ 
ahorn, für die Bienen in erſter Linie in Frage kommen. Es wäre mir deshalb lieb, wenn 
Sie * Centralblatt, möglichſt in der nächſten Nummer, antworten würden. 

2. Ich habe zwei Körbe mit Wabenhonig letwa 45 Pfund) noch nicht ausgeſchnitten 
und möchte den Honig an meine Bienen ſpekulativ verfüttern. Er reicht aber längſt nicht 
für meine 20 Völker, ſodaß ich in der Hauptſache wohl Zucker füttern muß. Iſt es nun 
zweckmäßig, den Honig mit Zucker zu vermiſchen oder einen Abend reinen Zucker zu füttern 
und den anderen Abend nur Honig? Ferner: Iſt es zweckmäßig, den Honig, jo wie er aus⸗ 
geſchnitten iſt, als Wabenhonig den Bienen zu reichen oder 5 zuvor auszupreſſen? 

H. Willemſen, Poſtverwalter. 


Antwort: 1. Der Spitzahorn iſt ſehr nektarreich und wird, wenn der Vorfrühling 

Jahre Flugtage bringt, ſehr ſtark von den Bienen beflogen. Ich habe das ſelbſt mehrere 
Jahre beobachten können. Gewöhnlich herrſcht um die Blütezeit aber ſchlechtes 1 ſodaß 

die Bienen wenig von der Blüte haben. Ein ſtarkes Befliegen des im Mai u d Juni 
blühenden Bergahorns habe ich nich nicht beobachten können, weil hier um die Zeit Himbeere 
und ſpäter die Akazie reiche Tracht bieten. Wenn Sie größere Pflanzungen vornehmen wollen, 
ſo nehmen Sie am beſten von beiden Sorten gleiche Zahl. 

2. Es empfiehlt ſich, den Honig zu zerſtampfen oder beſſer noch, ſcharf auszuſeimen, 
um den in den Waben enthaltenen Pollen nutzbar zu machen. Jedem Futter ſetzen Sie dann 
etwa ein Viertel an Honig zu. 


Brieflaſten. 


B. in Rotenburg. Bitte um Ban Einſendung. — W. M. in Darß. Zu 
ſpäterer Verwendung gern angenommen. — J. W. Paartz war 1913 nicht mehr Lehrer. — 
Centrale Bonn. Eine Beſprechung im redaktionellen Teile können wir nur an Hand von 
Rezenſionsexemplaren bringen. — M. in Laubke. Burre unter Nr. 156 geſetzt, 155 bereits 
durch Kreft belegt. — E. in Blumenthal. Gut ſo! Die Bücher werden hoffentlich bald 
eintreffen. — H. B. in R. Bitte um Verzeihung, daß ich Ihnen erſt heute Nachricht gebe. 
Ihr Brief war mir unter andere Sachen geraten. Die Erſcheinung erinnert an die Noſema⸗ 
krankheit. Waren zwiſchen den Waben vielleicht ſolche mit altem Pollen? Zu tun iſt dabei 
nichts; von der Bitterſalzfütterung us ich ganz entſchieden ab. Falls ſich die Erſcheinung 
noch zeigt, fo ſchicken Sie mir doch mel ein Schächtelchen mit friſchen Bienen. Gebe Ihnen 
dann brieflich Nachricht. — A. in Göldenitz. War ein Verſehen, jetzt berichtigt. Können 
Sie mir vielleicht die hier bereits vergriffene Nr. 1 zurückſenden? 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 
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hierfür den höchsten Preis. 


Imkerverein Sittenſen. 
Verſammlung am Sonntag den 
8. März, nachmittags 4 Uhr, im 
Vereinslokal. — Tagesordnung: 
1. Zuckerbeſtellung. 2. Austeilung 
von Verſicherungs⸗Urkunden. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. — Die Mitglieder werden 
gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen 
oder ihre Adreſſe an den Vorſtand 
zu ſenden. [14443 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Venne. Ver- 
ſammlung am Sonntag d. 8. März. 
— Tagesordnung: 1. Vorſtands⸗ 
mitteilungen. 2. Zuckerfrage. 3. 
Vortrag: Bienenweide. 4. Korb⸗ 
beſtellung. 5. Verloſung. 6. Ver⸗ 
ſchiedenes. 1444 


Der Vorſtand. 


Suche zum 1. reſp. 15. April 
d. J. einen tüchtigen, zuverläſſigen 


Imker, 
welcher ſelbſtändig wirtſchaften 
kann. [14418 

Claus Lührs. 


Gut Waldau, b. Geeſtenſeth, 
Kr. Geeſtemünde (Hannover). 


Suche zum 1. April 
jungen, zuverläſſigen 
Imker. 


Offerten unter B. C. 14424 
an die Expedition dieſes Blattes. 


einen 


. Geſucht für einen ſechzehn⸗ 
jährigen Jungen eine 
Stelle zur Erlernung 
der Imkerei. 


Offerten unter B. C. 14 439 
an die Expedition dieſes Blattes. 


Naſſe⸗ 


Zucht. U. Legehühner 


liefert von 1 M. an. Preisliſte gratis, 
GeRägalhaf In Unterschäpf 170 (Baden). 


Bestellen Sie keine Kunstwaben 
bevor Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 


Rübsam’sche Kunstwabe, 


aus garantiert reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon die vollkommenste und beste 


nennt, und über die 


 Rübsam'’sche Blütenwabe, 


aus garantiert undehnbarem, extra gehärtetem Wachs, gelesen haben. 


Carl Rübsam, Fulda, Kunstwabenfabrik mit Dampf betrieb. 


Für garantiert reines Bienenwachs gebe ich 23 des Gewichtes in Kunstwaben zurück oder zahle 
Bei Bestellung bitte ich auf diese Zeitung Bezug zu nehmen. 


Gelegenheitskauf. Echte Heidebienennölker 


Offeriere, nur ſolange Vorrat, 
eine große Partie neue Stülp⸗ 
körbe per Stück 1,60 M., 3 Stück 
4,50 M., wenn Beſtellung ſofort 
erfolgt. Komplette Strohkorb⸗ 
wohnung, beſtehend aus 1 Stülp⸗ 
korb, VBodenbrett, Spund mit 
Ringeinſatz, tadellos zuſammen⸗ 
geſtellt. 1 Garnitur 2,50 M., 
3 Garnituren 7,20 M. Meine 
Stülpkörbe ſind auf das beſte 
gearbeitet, warmhaltig und über⸗ 
nehme für äußerſte Haltbarkeit 
jede Garantie. [14433 

Andreas Tschran, 
Lichteufels in Bayern. 


M —̃᷑᷑Tf, ! è5ꝝ17ʃ?̃—ͤ“ 


Franz Guizetti, 


Celle, 13288 


Wachsbleiche, begründet 1696, 
kauft jedes Quantum reines 


Bienenwachs 
und erbittet Anſtellung. 
— T 
Im Auftrage des Abbauers 
Ferdinand Rabe in Hart⸗ 
mannshauſen verkaufe ich auf 


Friſtzahlung, wegen Aufgabe der 
Imkerei, 


am Montag den 9. Mürz, 
mittags 1 Uhr, 

= deſſen Hofe ca. 200 Stück gut 
erhaltene, zum Teil Stradtmann⸗ 
ſche Bienenkörbe ſowie Ton⸗ 
nen, Teller und ſonſtige Imker⸗ 
gerätſchaften. Ferner ſind 
mehrere Bienenzäune in Moor⸗ 
und Sandheide zu verkaufen und 
zu verpachten. 

Ferner iſt ein Zaun in beſter 
Leinegegend (Wülfingen) zu ver- 
kaufen. Vorzügliche Frühtracht vor⸗ 
handen. | [14434 

Winſen a. Aller, d. 16. Febr. 1914. 


Ad. Dettmer, Auktionator. 


in Driginal Lüneburger Stülp⸗ 
körben 9° 14 bis 18 M., 
verſendet unter garantiert prompter 
Bedienung und lebender Ankunft 
von Mitte März an [14442 
G. H. C. Meinecke, 
Krelingen bei Düs horn 
(Lüneburger Heide). 


S sofort. Alter 
u. Geschlecht angeben! 
Auskunft umsonst: Dr. med, 
neus mana & Co., Velburt II Bay) 


Brutmasehiue 


„Frankfurt“, 


verbunden mit künstlicher Glucke, 
für 35 Eier 35 M., 


99 600 99 

Habe 2 mal gebrütet. Jedes- 
mal 100 %. Heißmann. — Hatte 
von 124 Eiern 124 Kücken. Kurt 
Böck. — Hatte 95, 96 und 98 %. 
Miersch. — Haben 90% Enten 
erhalten. Myrföls. — Sämtliche 
befruchtete Eier entschlüpft, also 
100%. Göldner. [14389 


Milk. Hölz, Frankfurt a. M, Ginnheim, 


Füllerstraße 42. 


Bienenſehauer, 


ca. 200 Stück faſſend, mit guter 
Frühjahrstracht, auch noch Raps, 
3 km von Station Münder am 
Deiſter, hat zu verkaufen 


H. Lecht, Winſen (Aller). 


Fünffigſter Jahrgang. 
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Nr. 6. Hannover, den 15. März 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. . für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


| nhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Burfeind.) 
— Die Wachs⸗Sammelſtelle, ein weſentliches Glied in der Organiſation der Imkergenoſſenſchaft. 
(Schatzberg.) [Schluß.] — Unſer Imkerverein. (H. Pinkpank.) [Schluß.] — Neue Bienen- 
wohnung „Lüneburger Wanderbeute“. D. R. P. a. (K. Lohmann.) [Schluß.] — Die Biene 
in der Mythologie der Germanen, Slawen und Finnen. (O. Pauls.) [Schluß.] — Bienen- 
weide. (F. Goeken.) — Die einfache Imkerei. (C. Schäkel.) [Fortſ.] — Meine Erfahrungen 
mit italieniſchen und Krainer Bienen. (J. F. Eckhoff.) — Die Imkerei im Landtage. [Fortj.] 
— Wetterregeln für den Imler. (J. Kruſe.) — Aus der Praxis. (A. J. F. Vo ß.) — Stimmen 
der Heimat. (P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, 
Broſchüren uſw. | 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
i | Miarz— April. je = 

Wohl felten find die Witterungsverhältniſſe in der kalten Jahreszeit für unfere 
Bienen günſtiger geweſen als in dem nunmehr, wenigſtens nach dem Kalender, von uns 
ſcheidenden Winter. Das Reſultat der Durchwinterung dürfte deswegen wohl allgemein 
als ein gutes ES bezeichnen fein. Trotzdem werden bei einer gründlichen Reviſion hin und 
wieder kleine Mißſtände ſich zeigen. Manche Völker ſind, wie das bei zweireihigen Schauern 
beſonders vorkommt, auffallend ſchwach geworden. Falls nicht außergewöhnliche Umſtände 
vorliegen, hat dieſe Erſcheinung darin ſeinen Grund, daß bei den erſten Reinigungsausflügen 
die Bienen ihren Ort verfehlten. Vom Fluge ermattet, taumelten ſie auf den Stock zu, der 
am lebhafteſten vorſpielte. Ein heftiger zugiger Wind iſt dabei ſehr beeinfluſſend. So kann 
es vorkommen, daß einige Völker zwar ſehr geſchwächt, andere aber ſtärker als fie bei der 
Einwinterung waren, das Frühjahr erreichen. Die Gleichmachung erfolgt ſpäter am beiten 
in der Weiſe, daß unter die ſtärkeren Völker ein mit Honig gefüllter Futterteller geſchoben 
wird. Sobald dieſer ſtark belagert iſt, bringt man ihn unter die Schwächlinge. Wieder⸗ 
holung u fc Mittels, das aber nur kurz vor Eintritt der Dunkelheit vorgenommen werden 
darf, hat ſicheren Erfolg. en 
Diejenigen Völker, deren Bau durch ruhrkranke Bienen beſchmutzt, infolge Feuchtigkeit 
ſtark beſchimmelt, von Mäuſen beſchädigt oder wegen der Fülle der Jahre hart und zähe 
geworden iſt, werden am zweckmäßigſten umquartiert und auf Höncher, wovon ſich der Imker, 
je nach Größe ſeines Standes, eine Anzahl reſervieren muß, gebracht. Das Abſtoßen 
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nimmt man an einem warmen Tage nach Beendigung des Fluges ſo vor, wie es die Ab⸗ 
bildung in Nr. 4 dieſes Blattes, Seite 60, veranſchaulicht. Der leere Korb befindet ſich 
unten. Die Fluglöcher werden ſorgfältig verſchloſſen und die Korbränder, falls dieſe nicht 
genau ſchließen, mit einer dicken Tuchegge umwickelt. Um ein Verſchieben zu vermeiden, 
verbindet man die Körbe mit Klammern. Die Bienen werden nun durch einige Stöße 
herausbefördert. Dieſe müſſen fo gegeben werden, daß der auszuſtoßende Stock völlig ent- 
leert wird, fein Bau aber unbeſchädigt bleibt. Nach einiger Uebung jagt dem Imker das 
Gefühl, wieviel Kraft und Zeit er dabei anzuwenden hat. Während man das nackte Volk 
vorläufig einſperrt, wird der Wachsbau des abgeſtoßenen Stockes ſofort unter Dach gebracht. 
In das neue Quartier, welches vorher ausgeſchwefelt und in einem erwärmten Raume eine 
paſſende Temperatur angenommen hat, ſchüttet man den Schwarm gegen Abend. Der Korb 
wird auf einige Tage unten durch ein Tuch verſchloſſen und das Flugloch bis auf eine kleine 
Gaſſe eingeengt. In der neuen Wohnung entwickelt ſich das Volk bei jungem Bau und 
geſundem Honig- und Pollenvorrat — im fremden Hauſe ſchmeckt und bekommt die Mahl- 
zeit bekanntlich am beſten — durchweg ſo günſtig, daß es früher zum Schwärmen kommt als 
ein ebenſo kräftiges anderes Volk, welches auch noch mit dem Brütanſatz einen Vorſprung 
hatte. N 
In den Frühlingsmonaten hat der Imker fein Augenmerk ganz beſonders darauf zu 
richten, daß auf ſeinem Stande der Näſcherei und Räuberei vorgebeugt wird. Letztere wird 
oft für den Imker ſehr verhängnisvoll. Wie ein Feuer, welches Nahrung findet, nimmt dies 
Uebel überhand und kann einem ganzen Bienenſtand den Ruin verſchaffen. Oft trifft den 
Imker die Schuld, weil er Futter verſchüttete, Wabenſtücke auf ſeinem Stande liegen ließ 
oder weiſelloſe Völker duldete. Die letzteren, welche die Räuber frei paſſieren laſſen, ſind 
deswegen rechtzeitig abzuſtoßen und mit den ſchwachen Völkern zu vereinigen. Die Räuber des. 
eigenen oder Nachbarſtandes ſuchen beſonders an trachtloſen Tagen zunächſt durch kleine Ritzen 
oder Löcher, dann aber auch durch das Flugloch einzudringen. Letzteres wird von den Be⸗ 
wohnern ſtark belagert und verteidigt. Kommen die Räuber heran, ſo werden ſie erfaßt. 
Oft gelingt es ihnen, ſich wieder loszureißen. Sie fliegen zurück, kehren aber ſogleich wieder, 
um einen neuen Sturm zu beainnen. Gelingt es den Räubern, trotz der Gegenwehr in 
den Stock zu dringen, ſo ſind ſie in der Regel eine Beute des Todes. Iſt aber einigen 
das Vorhaben gelungen, ſo kommen bald Haufen nachgezogen. Alles wird verwüſtet wie im 
Kriege. Oft kommt es, daß die Räuber mit Honig beſchmiert in ihr Heim zurückkehren. 
Ihre Schweſtern belecken fie jo ſehr, daß die Härchen an ihrem Körper nach und nach ver- 
ſchwinden und die Miſſetäter glatt werden wie ein Aal. Schon daran kann man fie äußerlich 
erkennen. Die wichtigſten Vorſichts⸗ und Abwehrmaßregeln find folgende: Der untere 
. Korbrand ſei ſtets ſorgfältig verdichtet. Das Flugloch wird bis auf eine kleine Oeffnung 
mit Lehm verſchloſſen. Da die Räuber auf dem kürzeſten Wege einzudringen ſuchen, bringe 
man vor das Flugloch bei drohender Gefahr ein Stück Drahtgaze, welche den Flugbienen 
von unten den Eintritt geſtattet. Im äußerſten Falle müſſen die beraubten Stöcke für 
längere Zeit auf einen entfernten Platz geſchafft werden. 2, 
Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, daß es Bienenzüchter gebe, die durch Reizfutter 
ihre Bienen zum Rauben ausſchicken, um ſich einen Vorteil zu verſchaffen. Wo ſich ſolche 
Vermutungen beſtätigen ſollten, haben die Unredlichen ihre Rechnung doch „ohne den Wirt“ 
gemacht. Viele von den Raubbienen kehren bekanntlich überhaupt nicht zurück, andere ſind 
derart verdorben, daß ſie nicht wieder arbeiten und bald ins Grab ſinken. Es beſtätigt ſich 
auch dann das Sprichwort: „Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein.“ 
Loxſtedt b. Geeſtemünde, den 7. März 1914. H. Burfeind. 


Die Wachs -Sammelſtelle, ein weſentliches Glied in der 
| Organiſation der Imkergenoſſenſchaft. 
Von Schatzberg⸗Brink. | (Schluß.) 


| Außer dem ſattſam bekannten Sichgehenlaffen und der mangelnden Energie 
einzelner ſind es noch ſcheinbar triftige Urſachen, die ein ſchnelleres Tempo im 
Zuſammenſchließen verhindern. An erſter Stelle ſteht die Unkenntnis der Sache. 
Die zu beſeitigen in unſerem Rieſenbezirk, iſt nicht mit einem Schlage möglich. Aber 
es wird ſchon werden. An Einſichtigen, an Männern, die ſchon in dieſem Jahre die 
Probe aufs Exempel mitgemacht haben, fehlt es nicht. Wir haben das Vertrauen, 
daß durch fie geſchieht, was auf anderem Wege nicht möglich iſt. — Ferner glaubt 
der einzelne ſich als Genoſſenſchafter in den eigenen Rechten zu ſehr beengt. Das iſt 
ein Irrtum! Wir laſſen jedem Mitgliede gegenüber die Zügel möglichſt lang auf 
dem Boden ſchleifen. Jeder kann mit ſeinem Wachs oder mit einem Teil desſelben 
machen, was er will, wenn er mehr erzielt als die Genoſſenſchaßft, 
und wenn die Intereſſen der Geſamtheit dadurch nicht verletzt 
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werden! — Weiter wurde bemängelt, daß die gleichmäßige Behandlung aller 
Mitglieder bezüglich ihrer Pflichten eine Bevorzugung des Großimkers bedeute. Auch 
das iſt nicht ſo. Einmal beſteht ſtatutengemäß der Unterſchied, daß bei mehr als 
500 Mark Warenumſatz ein weiterer Geſchäftsanteil erworben werden muß. In die 
Lage kommt ein Händler mit „Honig in Körben“ leicht. Dann fragen wir: Kann der 
Kleinimker mit 1 Mark Einzahlung zufrieden ſein? Nun, dann kann er ſich eigentlich 
freuen, daß ſein großer Bruder auch nicht mehr wert iſt! Doch die Hauptſache: 
1000 Mitglieder bringen uns mit 1000 Mark Geſchäftsanteil⸗Anzahlung jährlich 
40 Mark Zinſen, wozu jedes Mitglied 4 Pfennig beigeſteuert hat. Zur Deckung 
unſerer Koſten und zur Anſammlung eines Reſervefonds gebrauchen wir aber weit 
mehr, und das nehmen wir vom Wachs. Wer da viel hat, dem wird da viel 
genommen, und das trifft den, der am meiſten Nutzen von der Genoſſenſchaft hat. 
Man ſieht alſo, daß hier Gerechtigkeit waltet, ſoweit es möglich iſt. ‘ 
Ä Endlich muß noch eines wichtigen Umſtandes gedacht werden. Es gibt eine 

Reihe von Imkerkollegen, die ſich bisher der Mühe unterzogen haben, das Wachs 
anderer zu ſammeln. Natürlich gegen Entgelt. Sie ſind vielleicht der Meinung, die 
Genoſſenſchaft wolle ihren kleinen Nebenverdienſt ſchmälern oder gar beſeitigen. 
Auch die ſind im Irrtum! Die Genoſſenſchaft gebraucht eine Menge wirklich tätiger 
Hilfskräfte, ſoll die Arbeit ſchneidig. ee gehen, und ſie verlangt deren Arbeit 
nicht um Gotteslohn. z 


Das führt zu der im Thema angeregten Frage: Sammelſt ellen. 


Zwiſchen der Geſchäftsführung und dem produzierenden Imker iſt eine Zwiſchen⸗ 
inſtanz nötig, die dargeſtellt wird durch den Vertrauensmann. Dem Imker wird 
dadurch jede Schreiberei erſpart und der Geſchäftsführer bedeutend entlaſtet. Der 
Vertrauensmann iſt der Angeſtellte der Genoſſenſchaft und wird von dieſer nach der 
Größe des Wachsverſandes durch ihn angemeſſen bezahlt. Er hat ſich zu ver⸗ 
gewiſſern, wieviel Wachs die ihm zugewieſenen Mitglieder ungefähr produzieren und 
wann es etwa lieferfertig iſt, und beides dem Geſchäftsführer anzuzeigen. Seitens 
des Vorſtandes werden nun Lieferungstermine allgemein feſtgeſetzt: I. 1. bis 
10. Dezember, II. 5.—15. Januar, III. Mitte Februar, IV. Mitte März. Den 
Lieferungstag beſtimmt der Vertrauensmann nach Rückſprache mit den Imkern. 
Jeder Imker, der fertig iſt, liefert zu dieſem Tage ſein Wachs verſandtfertig ab. 
Der Vertrauensmann hat einzeln das Nettogewicht einwandfrei feſtzuſtellen, dem 
Abnehmer anzuzeigen, wieviel Wachs ihm durch die Genoſſenſchaft überwieſen wurde, 
und der Geſchäftsführung eine Liſte mit den Adreſſen und den Wachsmengen der 
Mitglieder zu überreichen. Der Geldbetrag wird jedem Imker direkt zugeſtellt. 


Daß dieſe Sammelſtellen Glieder eines Vereinsbezirks ſind, iſt der Ordnung 
halber beſſer. Wieviel eingerichtet werden, hängt von den örtlichen Bedürfniſſen ab. 
Manche Vereine ſind ſchon in dieſer Hinſicht organiſiert, ſo daß Beſtehendes nur 
ausgebaut zu werden braucht. Falls es ſchwierig iſt, einzelne Mitglieder einer 
Sammelſtelle zuzuweiſen, muß es ohne ſie gehen. Für Imker, die nur kleinere 
Mengen Wachs abzuliefern haben, ſind dieſe Sammelſtellen von beſonderem Wert. 
Es wird viel Fracht dadurch geſpart. Wenn zum Herbſt die Sammelſtellen innerhalb 
der Vereine eingerichtet ſind, wird die Arbeit glatt vonſtatten gehen. Anders iſt 
ſchon jetzt erſichtlich, daß die Geſchäftsführung der Arbeit nicht gewachſen ſein wird. 


Anſer Imſerperein. BR 
Von H. Pinkpank⸗Kreien. 8 (Schluß.) 
Und dieſe Verſammlungen in dem eigenen Hauſe werden gern angenommen. 
Wir Imker ſind beſcheidene Leute und verlangen von unſeren Gaſtgebern nicht 


viel. Eine Taſſe Kaffee und, unſerer Vorliebe für Süßigkeit entſprechend, ein 
Stück Kuchen bietet uns genügend Erfriſchung. Zum Schluſſe wird dann, um 
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die Sache auch wirklich mit Dampf zu betreiben, ſtatt der Friedenspfeife die Kiſte 
mit Zigarren herumgereicht, die eine beliebige, aber bekömmliche und rauchbare 
Sorte enthalten muß, und alle unſere Wünſche ſind befriedigt. Noch niemals 
hat es uns an Einladungen gefehlt, ja, kürzlich entbrannte beinahe noch ein edler 
Wettſtreit um die Berückſichtigung der Einladungen. | 
Auch für den Bienenſtand iſt ein ſolcher Vereinsbeſuch nicht ohne Bedeutung. 
Ein jeder wird ſich bemühen, dem kritiſierenden Verein ſeinen Stand möglichſt 
vollkommen zu zeigen, alles beſonders zu ſäubern und alles Unvollkommene zu 
beſeitigen. Wie ſauber ſieht es meiſtens auf den Beſuchsſtänden aus! Neſſeln 
und anderes Unkraut ſind vor den Ständen verſchwunden und im Bienenhauſe 
ſelber herrſcht die ſchönſte Ordnung. Und beinahe ſcheint es mir jedesmal, als 
ob die Bienen die Beſuche der Bienenſtände mitempfinden. Wie fröhlich ſummen 
ſie ſtets um uns herum, als freuten fie ſich auch zu dem Beſuche. Ich weiß nur 
nicht recht, ob es ein gewiſſer Stolz iſt auf ihre Kraft und Geſundheit oder ob 
ſie auch wohl ihren Dank ausdrücken wollen gegen den Verein, der ihren Imker 
inſtruiert hat für ſeine bienenwirtſchaftliche Tätigkeit und ihm gezeigt hat, wie 
er ſeine Bienen behandeln muß. Den Anfängern aber ſagen ſie immer wieder 
durch ihre oft ſehr fühlbaren Anſtöße: „Merke genau auf und habe deine Augen 
und Ohren nicht anderswo, damit du auch lernſt, wie du deine Bienen anſtändig 
und praktiſch behandeln mußt und ſie nachher nicht quälſt und drangſalierſt zu 
deinem und zu ihrem Schaden.“ Den erfahrenen Imker aber umſchwirren ſie 
mit fröhlichem Geſumm, als wüßten ſie genau, daß der nur allezeit ihr beſtes 
will und tut und genau Mittel und Wege kennt, Not und Sorgen von ihnen 
fern zu halten. . f | 
| Aber nicht nur nach innen erſtreckt ſich die Wirkung und die Arbeit unſeres 
Imkervereins, ſondern wir wirken auch nach außen mit Bienenfleiß und nach 
Bienenart. Wir beobachten zunächſt genau unſere Bienenweide und ſuchen die⸗ 
ſelbe auf jede mögliche Art und Weiſe zu verbeſſern. Wir ſtellen feſt, welche 
Blüte die Haupttracht in der Gegend bildet und welche weiteren Blüten und 
Pflanzen hierfür in Betracht kommen. Um dies möglichſt genau feſtſtellen zu 
können, wollen wir in unſerem Verein einen Wageſtock unterhalten, der über 
Trachtverhältniſſe bei den verſchiedenen Blüten und Witterungen, über den 


Nahrungsverbrauch im Winter und über ſonſtige Verhältniſſe den Verhältniſſen 


der Gegend entſprechende Auskunft geben ſoll. Wir werden uns dann dieſe 
Lehren in jeder Weiſe zunutze machen. Ferner unterhalten wir einen gemein⸗ 
ſamen Ankauf der verſchiedenen bienenwirtſchaftlichen Artikel. Wir bezogen ſchon 
im Vorjahre zuſammen Bienen und Bienenwohnungen, Honiggefäße, Kunſt⸗ 
waben, Bienenpfeifen, Bienenſchleier und Handſchuhe, Bienenbürſten uſw. Wir 
erhielten die Sachen nicht nur reeller und billiger als durch den Einzelbezug, 
ſondern wir konnten auch noch eine namhafte Proviſion in die Vereinskaſſe fließen 
laſſen. Von dem Vereinsvermögen ſchafften wir nun gemeinſam zu benutzende 
Artikel an, hielten verſchiedene Zeitſchriften, veranſtalteten Verloſungen und wir 
denken daran, daß wir im kommenden Jahre eine kleine Prämiierung von 
Bienenſtänden und eine Raſſenköniginnenzucht für den Verein unterſtützen wollen. 
Auch der gemeinſame Bezug von vergälltem und unvergälltem Zucker hat uns 
viele Vorteile gebracht und hat uns ſo recht die Bedeutung des Vereins gezeigt. 

Vor allen Dingen aber kämpfen wir mit ſcharfen Waffen gegen unſere 
Gegner. Wir geben nicht nur den Verächtern der Bienenzucht ab und zu einen 
kräftigen Rippenſtoß, der ſie aus dem Sattel wirft, ſondern wir bekämpfen auch 
die Honigpanſcherei auf die ſchärfſte Art. Auch gegen den Kunſthonig ziehen wir 
energiſch zu Felde und verſuchen auf alle Weiſe im Intereſſe der Geſundheit 
unſeres deutſchen Volkes unſeren reinen Bienenhonig zu Ehren zu bringen. 

In jeder Weiſe ſuchen wir ferner unſeren Mitgliedern den Honigverkauf zu 
erleichtern. Um eine angemeſſene Bezahlung zu erzielen, ſetzen wir einen Mindeſt⸗ 
preis feſt, der von der Verſammlung einſtimmig gebilligt wird. Wir haben 
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gerade auf dieſem Gebiete ſchon gute Erfolge erzielt. Auch an Honigausſtellungen 
haben wir uns ſchon erfolgreich beteiligt und denken es auch in Zukunft zu tun. 

Mit wahrer Begeiſterung hängen darum alle Mitglieder an unſerem 
Imkerverein und noch auf der letzten Verſammlung wurde betont, möglichſt oft 
zuſammenkommen zu wollen. Wir können darum nur empfehlen, daß überall 
Vereine gegründet werden und daß jeder Imker ſich ſeinem Vereine anſchließen 
möge. Hoffentlich wird bald die Zeit kommen, in der kein einziger mehr dem 
Vereinsleben fern ſteht, in 0 ſich alle Imker im weiten deutſchen Vaterlande 
die Hand reichen zu einer großen Vereinigung, und einem ſtarken und geſunden 
Bienenvolke gleich nach allen Seiten hin ihre Intereſſen wahrzunehmen und für 
ihre Exiſtenz zu kämpfen und zu ſtreben verſtehen. 


Neue Bienenwohnung „Kü ieburger Wanderbeute“. D. R. P. a. 
Von K. Lohmann, Lehrer in Anderten bei Hannover. (Schluß.) 


Zweckmäßigkeit der „Lüneburger Wanderbeute“. 


Die Behandlung des Kaſtens iſt ähnlich der des altehrwürdigen Lüne⸗ 
burger Stülpkorbes, daher die denkbar einfachſte, und bietet dabei doch die Vor⸗ 
teile des Mobilbaubetriebes. Der beſetzte Kaſten iſt auf Volksſtärke, Weiſel⸗ 
richtigkeit, Schwarmreife, Brut, Bau und FJuttervorräte ſchneller, leichter und 
ſicherer zu unterſuchen wie beim Stülpkorbe. Gerade wie ich über meine Zeit 
verfüge oder das Wetter es erfordert, kann ich künſtlich und natürlich vermehren, 
kann Wabenanfänge, künſtliche Mittelwände, ausgebaute Waben und im Bedarfs- 
une auch ſolche mit Honig und Pollen geben. Indem ich die jo wertvollen 
Waben wieder verwende, ſparen 
die Bienen an Zeit zum Waben⸗ 
bau und das Zehnfache des dazu 
a benötigten Honigs, und welchen 
VProorteil mir im Herbſt die Ent- 

N nahme des Honigs und der dafür 
| 3 gegebene Zucker bietet, liegt auf 
der Hand. Durch Entnahme oder 
Zugabe von Brutwaben kann ich 
ſchwächen oder verſtärken, ſchleu⸗ 
dern oder auf Gewinnung von 
Scheibenhonig hinarbeiten, wie die 
Trachtverhältniſſe oder die Kund⸗ 
ſchaft es vorteilhaft erſcheinen 
laſſen. Das Bodenbrett kann leicht 
rein gehalten werden. Ich habe 
| mit den läſtigen Randmaden nichts 
. 0 5 zu tun, und die Bienen können 
nichts verkitten. Auch dienen die Kaſten im Winter als Auf— 
bewahrungsort für die Waben, die aber beſonders im Frühjahr von 
Zeit zu Zeit durch Schwefeldämpfe vor Motten geſchützt werden müſſen. 
Die ganze Betriebsweiſe kann mit wenig Werkzeugen und Koſten be⸗ 
trieben werden. Bin ich gezwungen, bei der Triebfütterung im Frühlinge meinen 
Bienen Zuckerlöſung zu geben, ſo möchte ich, falls ich nicht vorziehe, durch das 
Füttern von unten die Brut raſcher herabzuziehen, folgende Weiſe empfehlen: 
Auf die Oeffnung der Schieddecke im Honigraume decke ich ein mit einem taler- 
großen Loche verſehenes Brett. Auf dieſes Loch ſtelle ich eine gut gereinigte 
Konſervenbüchſe, deren Boden mit einem feinen Nagel durchlöchert iſt. In dieſe 
gieße ich den aufgelöſten Zucker und kann nun durch Erweitern der Löcher oder 
durch Einſtreuen von gewaſchenem Sande den Verbrauch regulieren und nach⸗ 
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gießen, ohne die Bienen zu ſtören. Ein anderes Beispiel: Erſcheint es mir 
ratſam, Völkern in die Heidetracht ein Quantum Zucker mitzugeben, ſo füttere 
ich je nach der Zahl der bedürftigen Völker einige ſo ſtark mit Zucker auf, daß 
ſämtliche Waben gefüllt und womöglich bedeckelt ſind. Eine ſolche Wabe gebe ich 
einem jeden Volke mit. Braucht es in der Heide dieſe Reſervewabe nicht anzu⸗ 
greifen, um ſo beſſer. Ich gebe fie dann nachher den Standvölkern zum Winter- 
futter, kann aber mit gutem Gewiſſen für die Echtheit meines Honigs garantieren. 
Zum Schluß möchte ich noch auf einen Vorteil hinweiſen, den die kleinen, 
im wärmſten Teile der Beute hängenden Waben, wo die Bienen bekanntlich den 
Honig am liebſten aufſpeichern, bieten. Sie ſind bei Volltracht nicht nur leicht 
und ohne die Bienen zu ſtören durch leere zu erſetzen, ſondern in ihnen iſt auch 
der goldige Scheibenhonig ſicher zu verſchicken. Berufsgenoſſenſchaft! 
Stillſtand iſt Rückgang. — Prüfet ar und behaltet das Beſte! 


Die Biene i in der Mythologie der FERN Slawen und 8 
N Von Otto Pauls Frankfurt am Main. (Schluß.) 


Ilmarinen, der Schmied. 


Von Ilmarinen, einem kunſterfahrenen Schmied, deſſen Ruhm weit über 
die Grenzen des Landes drang, wollte alles Volk Waffen und Geräte hergeſtellt 
haben. Einmal war ihm das Waſſer zum Härten des Stahls nicht ſcharf genug 
und ſo ſandte er die Biene nach Honig von den Blumen des Feldes aus. Aber 
die liſtige Weſpe hatte von dieſem Auftrag gehört, ſie flog ſchneller als die Biene 
und brachte ſtatt Honig das Gift der Natter, den ſchwarzen Eiter der Schlangen 
und den ätzenden Saft der Kröte. Illmarinen, wähnend, Honig von der Biene 
erhalten zu haben, härtete ſeine Waffen und Geräte mit dieſem Saft, aber dieſe 
brachten nur Unheil, die alſo gehärteten Waffen töteten die eigenen Brüder ihrer 
Beſitzer, und auch Wäinämoinen, der berühmte Sänger, verwundete ſich ſchwer 
an der Hand beim Zimmern eines Bootes mit einem von Ilmarinen hergeſtellten 
Beil. 

Die heilende Salbe. 


In Strömen rann das Blut der Wunde und vergebens ſchaute Wäinä⸗ 
moinen um Hilfe aus. Da nahte endlich ein alter Mann, der den ſprudelnden 
Lauf des Blutes ſtillte und ſeinen Sohn zur Schmiede nach heilender Honigſalbe 
ſchickte. Der Knabe eilte fort, ſuchte Honig, bereitete daraus die heilende Salbe 
und miſchte darein von dem Saft aus den feinſten Fäden des Graſes, aus 
tauſenden Blumen des Feldes und Balſam von den Blüten. Mit der Salbe 
beſtrichen, ſchloß ſich alsbald der Mund der Wunde. 


Das Honighorn. — 


Ilmarinens Hausfrau ſandte täglich ihre Herde auf die Weide, aber ſie⸗ 
fürchtete ſehr den Bären, der ihr die beſten Stücke des Viehes raubte. Sie holte 
deshalb vom Himmel ein Honighorn herab und blies damit das ganze Moor, 
die weiten Wieſen zu Honig, ſchuf damit goldene Brunnen voll Honig zum 
Tränken ihrer Kühe. Darauf ſchloß ſie ein Bündnis mit dem Bären: „Otſo, 
geliebtes Honigtätzchen, du Zierde des Waldes, ſieh, du findeſt hier Honig in Hülle 
und Fülle. Begnüge dich damit und verſchone mein Vieh!“ Und Otſo, der Bär, 
war damit zufrieden. 1 
Lemminkäinen. 

Den Schluß möge die Geſchichte von Lemminkäinen, deſſem tragiſchen Tode 
und Wiedererweckung zum Leben mit Hilfe der Bienen bilden. 

Lemminkäinen, der junge Held, zog aus, ſich eine neue Frau zu ſuchen, 
und warb um die ſchönſte Tochter Pohjolas. Ehe er die Zuſage erhielt, mußte 
er einige, Abenteuer beſtehen, wurde dabei aber von einer giftigen Schlange ge- 
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biſſen und mußte den Tod erleiden. Seine Feinde zerſtückelten den Leichnam 
und warfen die einzelnen Teile ins tiefe Waſſer. | 
| In banger Sorge ſaß unterdeſſen daheim ſeine Mutter und die Sonne 
kündete ihr das traurige Ende ihres Sohnes. Sie machte ſich auf, die Teile ihres 
Sohnes zu ſuchen, und es gelang ihr ſchließlich, dieſe dem Schoß der dunklen 
Gewäſſer zu entreißen. Kunſtgerecht ſetzte ſie die Glieder zuſammen, aber trotz 
aller Zauberſprüche gelang es ihr nicht, Leben in den toten Körper zu bringen. 

Da rief ſie die kleine Biene, Mehiläinen, herbei und ſandte ſie auf die 
blühenden Fluren hinaus, um Honig zur Bereitung einer heilenden Salbe zu 
holen. Und die Biene zog aus und kam honigtriefend wieder. Jedoch ohne alle 
Wirkung blieb dieſe Salbe. 

Abermals bat die Mutter die Biene um Hilfe: „Bienlein klein, du Herrſcherin 
im Blumenreich, flieg zum zweitenmal hinaus, nimm deinen Flug in anderer 
Richtung und ſuche eine Inſel, weit hinter den Meeren, dort wirſt du ſüßen, 
wundertätigen Honig finden, der Heilung bringen wird.“ Und das leicht⸗ 
beſchwingte Bienchen ſtrebte hinaus, flog drei Tage ohne Unterlaß, bis es endlich 
die Honiginſel fand. Dort ſtand heilende Honigſalbe in Krüglein bereit und 
Mehiläinen nahm nach kurzer Raſt ſechs Krüge in ihren Schoß und ſieben auf 
ihren Rücken. So beladen zog ſie heim. Von neuem ſalbte nun die alte Mutter 
die zerſchlagenen Glieder ihres Sohnes, aber es war alles umſonſt, kein Leben 
wollte ſich zeigen. 

Wiederum bat die Mutter: „Bienlein klein, Luftvögelein, flieg noch ein 
drittesmal hinaus! Schwinge dich bis über die Wolken, bis in den neunten 
Himmel hinauf! Dort wirſt du Honig in Mengen finden und dieſer wird ſicher 
Heilung bringen; hat doch der Ewige ſelbſt dieſen Honig geſegnet und ſeinen 
Kindern zur Heilung gereicht.“ Aber zagend ließ ſich Mehiläinen vernehmen: 
„Wie ſoll ich kleines Tierchen dorthin gelangen? Nein. Meine Kräfte reichen 
nicht aus und ich werde den Weg nicht finden.“ Aber die Mutter tröſtete ſie 
‚und ſprach: „Flieg nur munter fort, mein Liebling, ſchöne Wege führen dahin, 
die du nicht verfehlen kannſt.“ 

Da ſchickte ſich die Biene zum drittenmal an; mit leichten Schwingen erhob 
ſie ſich aufwärts und ſchwebte bald in lichten Aetherhöhen; ſie flog an dem Mond, 
an der Sonne vorbei, flog durch der Sterne güldenes Heer und kam endlich in 
des Ewigen Wohnung, in Jumalas Vorratshaus. | 

Hier wurde der heilungbringende Saft aus lauterem Honig in filbernen 
und goldenen Gefäßen bereitet. Das treue Bienchen ſammelte von allen Töpfen 
das Beſte, nahm hundert Krüglein in ihren Schoß und deren tauſend auf ihren 
Rücken. Schwer beladen ſtrebte ſie heimwärts. Die ängſtlich harrende Frau 
nahm dann den Honig, koſtete ihn vorher, und als ſie ihn brauchbar fand, beſtrich 
ſie alle Glieder des toten Sohnes damit und rief mit lauter Stimme: 

„Erwache, mein Sohn, von deinem tiefen Schlummer! 
Erhebe dich von deinem Krankenbett!“ 

Und ſiehe da! Der wundertätige ſüße Honig, um welchen die Biene tagelang 
geflogen, tat ſeine Wirkung, das Blut begann wieder den Körper zu durchſtrömen, 
die Wangen röteten ſich. Lemminkäinen erhob ſich plötzlich und fing wieder zu 
reden an. 

So hat die kleine treue Biene den mühſamen Weg durch 
den unermeßlichen Himmelsraum nicht geſcheut, um den 
heilenden Honig herbeizuſchaffen, der dem Toten d as 
Leben wiedergab. 


Vienenweide. 


In Nr. 2 des „Centralblattes“ ſchreibt Herr Melzer, daß ſich eine Pflanze in 
einer Gegend als eine vorzügliche Honigpflanze erweiſt und in einer anderen Gegend 
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vollſtändig verſagt. Dieſes trifft auch nach meiner Erfahrung bei verſchiedenen 
Pflanzen zu. Wiederholt wurde in Bienenzeitungen die Luzerne als gute Honig⸗ 
pflanze genannt, und im letzten Herbſt wurde aus einer Gegend berichtet, daß die 
Serradella dort gut gehonigt habe. Es gibt hier bei uns auch einzelne Luzerne⸗ 
felder, und die Serradella wird in jüngſter Zeit vielfach als Futterkraut, beſonders 
aber als Gründüngung angebaut. Auf der Luzerne ſieht man hier keine Bienen, und 
die Serradella iſt hier keine Honigpflanze. Auch die Linde, die hier in alten und 
jungen Exemplaren vertreten iſt, iſt für uns eine ſehr unzuverläſſige Honigpflanze. 
Unter den honigenden Pflanzen wird auch gewöhnlich der Flieder (Holunder) genannt. 
Ich imkere ſchon über 40 Jahre, habe aber im vorigen Sommer zum erſten Male 
geſehen, daß der Flieder beflogen wurde, und zwar ſehr ſtark. Durch das Geſumme 
der Bienen darin wurde ich darauf aufmerkſam. Auch nur einmal habe ich bis jetzt 
bemerkt, daß das Schöllkraut ſtark beflogen wurde. Im vorigen Jahre habe ich hier 
zum erſten Male eine Akazie getroffen — es iſt noch ein junger Baum — die 
ſpät blühte und von Bienen beflogen wurde; die Blüte war rötlich. Wahrſcheinlich 
wird es die Robinia pseudacacia semperflorens (immerblühende Akazie) geweſen 
ſein. Ich werde ſie in dieſem Jahre beſonders beobachten. 


Osnabrück. F. Goeken. 


Die einfache Imkerei. 
Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen. FJaortſ.) 


Welches die beſten Beuten ſind, iſt die erſte Frage, aber ehe wir die beant⸗ 
worten, wollen wir mal die Rähmchen, von welchen die Beuten abhängig ſind, 
kritiſieren. Der eine ſchwärmt für lange, der andere wieder für kurze Waben, 
und jeder will das Beſte beſitzen. Die langen Waben ſind zur Ueberwinterung 
ſehr gut, beſonders in Völkern mit älteren Königinnen, weil da die Bienen von 
unten bis oben zehren können, ohne ihre Waben verlaſſen zu müſſen; dies iſt von. 
weſentlichem Vorteil für die Ueberwinterung. Bei Völkern mit jungen 
Königinnen kommt es aber nicht ſelten vor, daß ſie bis zum Herbſt Brut haben. 
Durch das Füttern des Wintervorrats wird dann die Brut von neuem gereizt, 
Hund fo kommt es vor, daß die Bienen ihren Wintervorrat vor und hinter das 
Brutneſt tragen müſſen, ſo daß ſie gezwungen ſind, nach einer Seite zu zehren, 
und ſobald der Vorrat der einen Seite aufgezehrt, müſſen ſie, wenn die Witterung 
nicht ausnahmsweiſe günſtig iſt, umkommen, ſelbſt wenn an der anderen Seite 
Futter in Fülle iſt. Dieſem Uebelſtande ſteht man bei langen Rähmchen machtlos 
gegenüber, wogegen man bei kurzen Rähmchen ſchnell helfen kann, indem man 
das Brutneſt in die untere Etage bringt und darüber die verdeckelten, vollen 
Waben hängt. Ein ſo eingewintertes Volk kann nicht ins Verderben geraten. 
Mit kurzen — kleineren — Waben hat man auch einen viel einfacheren und 
leichteren Honiggewinn, denn wie oft kommt es vor, daß die Bienen auf langen 
Kähmchen im Spätſommer übermäßig verdeckelten Honig und darunter etwas 
Brut haben. Es iſt während des Sommers überhaupt beſſer, wenn man nur 
einerlei Waben auf dem Stande hat. Zum Beiſpiel kann man bei gleich großen 
Waben im Brut- und Honigraum leicht eine Auswechſelung von Waben vor⸗ 
nehmen, indem man Waben mit alter Brut dem Brutraum entnehmen und in 
den Honigraum hängen kann. Dem Brutraum werden dafür wieder Mittel⸗ 
wände zum Ausbauen zugehängt. Hierdurch wird der eigentliche Bautrieb im 
Brutraume befriedigt und zugleich die Brut bzw. das Schwärmen gehemmt. Auf 
dieſe Weiſe braucht keine Wabe mehr im Honigraume ausgebaut zu werden. 
Auch laſſen ſich leicht Ableger machen oder eine geſunde Königinnenzucht erzielen, 
welche ſpäter beſchrieben wird. Hat man einerlei Waben, braucht man bei Be⸗ 
ginn der Haupttracht nur einige Waben mit auslaufender Brut zwiſchen die 
leeren Waben in den Honigraum zu hängen und gleich ift alles im Honigraum. 
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Der dritte und vierte ſagt dann wieder, ich kann mich für die langen und 
kleineren nicht intereſſieren, ich liebe nur die Breitwabe. Die Breitwabe mag 
auch ihre Vorteile haben, beſonders bei ſtarken Völkern in Gegenden mit guten 
Trachtverhältniſſen, aber direkte Vorteile ſind mir nicht bekannt, da ich dieſe 
Waben bisher zu Unterſuchungszwecken noch nicht eingeführt habe. An Nach⸗ 
teilen habe ich vorigen Sommer durch den Beſuch vieler Bienenſtände jo ver- 
ſchiedenes gehört. Der eine ſagte, die Waben ſeien für den Winter nicht ratſam, 
weil ihm mehrere Völker eingegangen ſeien, indem ſie von der Mitte nach einem 
Ende gezehrt hätten und dann den Hungertod ſterben mußten, obwohl am anderen 
Ende noch viel verdeckelter Honig war. Andere meinten, die Waben ſeien für 
geringere und mittlere Trachtgegend zu groß, da wäre die Brut nicht ſachgemäß 
einzuſchränken und es würde ſomit alles in Brut umgeſetzt. Ich will keine Beute, 
auch kein Wabenmaß ſchlecht machen, ſondern nur alles ſchildern, was ich erfahren 
und gehört habe, damit jeder ſelbſt urteilen kann, aber nach meinen Verſuchen iſt 
es Tatſache, daß die Bienen, beſonders bei ſchlechten Trachtverhältniſſen, den Honig 
nur über ihre Brut aufſpeichern, und nicht etwa hinter oder neben dem Brut⸗ 
neſte. Bei guten Trachtverhältniſſen kommt ja alle dies nicht in Frage, dann 
kommt auch kein Abſperren in Betracht, ſondern nur, daß man den fleißigen 
Immchen den nötigen Platz zur Honigaufſpeicherung verſchafft. Leider können 
wir armen Imker aber meiſt nur mit den geringeren Trachtverhältniſſen rechnen. 

Welches iſt nun das beſte bzw. brauchbarſte Rähmchen? So lange der eine 
die dicke, der andere die dünne und der dritte die große Frau liebt, ſo lange 
werden auch die verſchiedenſten Rähmchen beibehalten, aber ich halte es mit den 
kleineren (Wabengröße 20425 Zentimeter), trotzdem ich keine kleine Frau habe. 
Dadurch, daß die kleinen Waben handlicher ſind, habe ich auch ſchon meine Frau 
für dieſen edlen Sport der Imkerei gewonnen, und mehrere junge Damen wollen 
hier die wirklich intereſſante Imkerei erlernen. 

Das Rähmchenholz iſt ebenfalls ein Faktor, welcher viel zur guten Ueber⸗ 
winterung der Bienen mit beiträgt. Wenn zu den Oberteilen Holz in Stärke 
von 24 234 Zentimeter verwendet wird, wie ich dies bei Breitwaben gefunden 
habe, macht man den armen Tieren das Wandern von der einen zur anderen 
Wabe unglaublich ſchwer, und ſo kommt es vor, daß die Bienen verhungern, ehe 
fie über ſolche Holzfläche hinweggehen. Ich halte es daher für richtiger, möglichſt 
dünne Rähmchenhölzer zu verwenden, da der geringe Vorteil — das Ueberſteigen 
der Königin in den Honigraum während der Haupttracht — in gar keinem Ver⸗ 
hältnis mit den Nachteilen während des Winters ſowie der übrigen Jahreszeit 
ſteht. Die Rähmchen follen aber auch nicht zu klein fein, fie ſollten eigentlich die 
Breite einer ſtarken Bienentraube haben, und finde ich die Breite von etwa 
25 Zentimeter als ganz paſſend; will aber auf keinen Fall ein beſtimmtes Maß. 
vorſchreiben, da der eine Imker durchweg ſtärkere, der andere wieder ſchwächere 
Völker unterhält, und ſomit der eine ſchon eher ein breiteres Maß als der andere 
verwenden kann. 

In den kleinen Rähmchen ſind auch die Mittelwände beffer ; zu befeſtigen. 
Da denkt mancher, ja, wie befeſtigt man denn die am beiten, beſonders, weil es 
faſt. jeder Imker anders macht, und mancher ſogar recht umſtändlich. Viele Imker 
ſind auch noch immer der Meinung, kleine Rähmchen brauchten nicht gedrahtet 
zu werden. Ich drahte ſämtliche Waben, erſtens, weil ich hierdurch die Mittel- 
wände ſchneller einſetzen kann, und zweitens, damit ich ſpäter beim Schleudern 
der neuen Waben nicht ſo vorſichtig zu ſein brauche, wie ich dies bei anderen 
ſchon ſo oft beobachtet habe und trotzdem noch alle Augenblicke Bruch vorkam. 
Zum Drahten ſteche ich mittels Pfriemen durch das Ober- und Unterteil der 
Nähmchen je zwei Löcher, ziehe dann Blumendraht, don unten anfangend, durch 
dieſe Löcher, drehe ihn dann unten zuſammen und ſchneide mit einer Schere die 
Drehung entſprechend ab. Das Drahten geht ganz ſchnell vonſtatten, und es. 
koſten etwa 15 Rähmchen zu drahten 4-5 Pf. an Draht. 
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Zum Einſetzen der Mittelwände nehme ich ein Brett, welches eben in die 
Rähmchen paßt, lege auf das Brett die Mittelwand und hierauf das gedrahtete 
Rähmchen, dann mache ich über einer Lampe das Rillenrädchen warm und rolle 
hiermit die Wand feſt. Um die dünnen Mittelwände auch recht feſt zu kriegen, 
nehme ich einen Streifen von Wachs — Abfall von den Mittelwänden —, mache 
ihn über der Lampe warm und klebe ihn dann nahe am Oberteil über den Draht 
auf die Mittelwand. So angefertigte Waben ſind ſehr dauerhaft und verderben 
keinem Bienenvoker die guten Launen, welche er ſtets auf dem Bienenſtande hat. 

Nachdem wir die Rähmchen von allen Seiten beſehen, wird es wohl nicht 
all zu ſchwer halten, eine gute Beute zu finden. Die Beute muß ſo ſein, daß man 
das, was man mit den Rähmchen machen kann, nicht unterlaſſen braucht, weil die 
Beute dazu nicht eingerichtet iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Meine Erfahrungen mit italieniſchen und Krainer Bienen. 
Von J. F. Eckhoff ⸗ Blumenthal in Hann. | 

Vor 25 Jahren bekam ich im Herbſt von einem auswärtigen Freunde ein 
prächtiges italieniſches Bienenvolk geſchenkt. Dasſelbe war raſſerein und be- 
reitete mir durch ſeine ſchöne Farbe eine große Freude, und ich brauche wohl 
kaum beſonders hervorzuheben, daß es mit großer Liebe gehegt und gepflegt 
wurde. Aber bereits im nächſten Frühjahre bekam meine Begeiſterung einen 
bedenklichen Stoß. Denn während meine übrigen Völker bei der Auswinterung 
die Zenſur „gut“ und „ſehr gut“ bekamen, mußte das italieniſche ſich mit „kaum 
mittelmäßig“ begnügen. Es hatte ſehr viele Tote und verlor außerdem durch 
vorzeitige Ausflüge noch viel Volk, fo daß es Anfang April nur noch ein Schwäch⸗ 
ling war. Aber es war äußerſt rege, holte die anderen Völker nach und nach 
wieder ein und ſtand mit dieſen Mitte Juni in Volksſtärke auf gleicher Stufe. 
Das iſt aber auch die einzige Leiſtung geblieben. Fleißig war es immer, es 
ſetzte Brut auf Brut an, ſchwärmte nicht und war im Herbſte doch nicht ſtärker 
als im Juni. Als dann die Ernte kam, hatte das italieniſche Volk keinen Tropfen 
Honig geſchweige denn einen Ueberſchuß, meine Heidbienen lieferten dagegen 
nicht nur 100 Proz. Ableger, ſondern auch noch einen mittleren Honigertrag. 
Kurz entſchloſſen wurde das farbenſchöne Volk kaſſiert und damit meine Lieb⸗ 
haberei für dieſe Buntröcke vorläufig begraben. Nach etwa 20 Jahren glaubte 
ich aber doch noch einen etwas größeren Verſuch machen zu müſſen, um mir ein 
ſicheres Urteil bilden zu können. Und ſo ließ ich mir denn am 11. Juli 1910 
aus Bologna vier junge befruchtete Königinnen ſchicken. Dieſelben kamen ſehr 
gut an, trotzdem ſie aus Verſehen 24 Stunden lang bei größter Hitze auf der 
hieſigen Poſt im Wertſachen⸗Schrank eingeſperrt ſaßen. Auch wurden ſie willig 
von den für ſie hergerichteten Völkern angenommen. Als dann die Einwinterung 
kam, waren dieſe Völker, die nur noch ganz wenig dunkle Heidbienen aufwieſen, 
in ſchönſter Verfaſſung, und ich mußte eine gute Ueberwinterung erwarten. Um 
ſo größer war daher meine Ueberraſchung im folgenden Frühjahr. Alle meine 
Heidbienen waren wieder tadellos, von den Italienern aber war nur ein Volk 
ziemlich gut. Zwei Jahre lang habe ich alle vier Völker behalten, dann aber, 
weil ſie keinen Reinertrag lieferten und obendrein den ganzen Winterbedarf noch 
von mir bekamen, drei kaſſiert, und nur eins bis heute behalten. Aber auch 
dieſes ſoll verſchwinden. Einen pekuniären Nutzen habe ich von den Italienern 
nicht gehabt. Sie haben ſtets fleißig gearbeitet, viel Brut gezogen, aber auf der 
Flur ſtets ſo viel Volk verloren, daß ſie nie ſchwarmreif wurden. Nach meinen 
Erfahrungen, ich betone dies ausdrücklich, kann ich jedem Imker hier im Norden 
nur dringend raten, für dieſe Bienen kein Geld zu opfern, es wäre tatſächlich 
weggeworfen. 

Die Dienſte aber, die die italieniſche Biene unſeren großen Meiſtern vor 
mehr als 50 Jahren durch ihre Farbe geleiſtet hat, ſollen ihr nicht geſchmälert 
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werden. Durch ſie iſt manches Dunkle und Geheimnisvolle im Bienenſtaate ge- 
klärt und aufgedeckt. Auch mir war es ſehr intereſſant, zu beobachten, daß die 
erſten jungen Gelbröcke, die ſich von den dunklen Heidbienen ſehr ſtark abhoben, 
ſchon am dritten Tage nach dem Verlaſſen der Zelle muntere Ausflüge hielten 
und bereits am ſechſten Tage Pollen eintrugen. Ein Irrtum meinerſeits iſt 
ausgeſchloſſen, weil ich alles genau gebucht habe. Ich halte dieſe Beobachtung 
voll und ganz aufrecht, trotzdem Baron von Berlepſch eine ſolche Möglichkeit mit 
der ganzen Wucht ſeiner Autorität beſtreitet. Bemerkt ſei noch, daß die fraglichen 
Völker erſt wenige Tage vor Ankunft der neuen Königinnen entweiſelt wurden, 
ſich alſo beim Auslaufen der erſten Italiener in vollſtändig normalem Zuſtande 
befanden. Ob unſere einheimiſchen Bienen die gleiche Frühreife beſitzen, habe 
ich bisher noch nicht feſtſtellen können. 

Andere Erfahrungen habe ich mit den Krainer Bienen gemacht. Doch will 
ich vorweg bemerken, daß ſich meine anfänglichen Erwartungen durchaus nicht 
erfüllt haben, und daß ich mich heute veranlaßt ſehe, das ihnen bereits geſpendete 
Lob ganz bedeutend einzuſchränken. Ich geſtehe offen ein, mich hier geirrt zu 
haben. Auf verſchiedenen fremden Bienenſtänden, die ich beſuchte, wurde die 
Krainer Biene in allen Tonarten gerühmt, und flüchtige Beobachtungen meiner- 
ſeits erweckten in mir den Glauben an die hervorragenden Eigenſchaften dieſer 
ebenfalls ſchönen Ausländerin. Und ſo entſchloß ich mich kurz, auch mit dieſen 
einen Verſuch zu machen. In mehreren Jahren hintereinander bezog ich direkt 
aus Krain befruchtete Königinnen und nackte Völker mit ſogenannten Edel- 
königinnen. Mit dieſen habe ich Verſuche in jeder Hinſicht angeſtellt und gute, 
aber auch recht minderwertige Reſultate erzielt. Einige Völker lieferten recht 
gute Erträge, andere wiederum brachten es zu nichts, weil ſie ſich dauernd mit 
Schwarmgedanken befaßten. Beſonders auffällig war die viel vorkommende 
Weiſelloſigkeit. Ich habe es wiederholt erlebt, daß im Frühjahre die Hälfte dieſer 
Völker weiſellos war. Aehnliche Erfahrungen haben mir auch andere Imker 
mitgeteilt. Vielleicht ſind ja aber hieran die Lieferanten ſchuld, indem ſie alte 
abgenutzte Königinnen mit untergeſchoben hatten. Die Krainer Biene züchte ich 
nun mehrere Jahre hindurch, habe alles mit dieſer auf meinem Stande Erlebte, 
ſoweit es zur Bildung eines unparteiiſchen Urteils erforderlich war, gewiſſenhaft 
gebucht, ich habe Vergleiche zwiſchen ihr und meiner Heidbiene angeſtellt und 
ſchließlich die Ueberzeugung gewonnen, daß mein den Krainer Bienen geopfertes 
Geld ſich ſchlecht verzinſt hat, und daß ich mich beſſer geſtanden, wenn ich es be⸗ 
halten hätte. Die Krainer Biene erfreut durch ihre friſche helle Farbe, durch 
ihre Lebhaftigkeit und ihren Fleiß das Auge. Weiter gereicht ihr ihre Sanftmut 
zum Vorteil. Doch ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß ſie zuzeiten auch durchaus 
nicht abgeneigt iſt, von ihrem Stachel ergiebigen Gebrauch zu machen. In der 
Ueberwinterung, in der Schwarmluſt und im Honigertrage habe ich ſie mit 
unſerer Heidbiene auf einer Stufe gefunden. 

Beſſer noch als die reinraſſigen Krainer haben ſich bei mir die Kreuzungen 
bewährt. Daß ſich dieſe aber vor unſerer einheimiſchen Biene beſonders hervor⸗ 
getan hätten, habe ich nicht beobachtet. Ich halte dafür, daß unſere Heidbiene 
bei zielbewußter Anwendung der Wahlzucht für As Gegend ganz entſchieden 
die beſte Honigbiene iſt. 


Die Imkerei im Landtage. 
| (Fortſetzung.) 

Außerdem kommen dann die finanziellen Maßnahmen in Frage, d. h. die 
Unterſtützung aller Einrichtungen und Beſtrebungen, die geeignet ſind, der Imkerei 
aufzuhelfen, z. B. Abhaltung von Lehrkurſen, Beſoldung von Wanderrednern, 
Einrichtung von Lehrbienenſtänden, Unterſtützung des Vereins⸗ und Ausſtellungs⸗ 
weſens und ähnliche Dinge. Im Etat iſt dafür keine beſtimmte Summe ausgeworfen. 
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Wie ich gehört habe, werden aus Kap. 104 Tit. 4 jährlich ungefähr 40- bis 50 000 Mark 
dafür verbraucht. Das ſcheint mir in Anſehung der Wichtigkeit unſerer Imkerei 
keine allzu hohe Summe zu ſein. Vielleicht iſt dies daraus zu erklären, daß dieſer 
Fonds im Lande zu wenig bekannt iſt, und daß deshalb wenig Anträge an die 
Regierung herankommen. Ich glaube, hier im Intereſſe der Imkerei zu wirken, 
wenn ich die Intereſſenten im Lande auf dieſen Fonds aufmerkſam mache; und ich 
kann erklären, daß wir jedenfalls gern bereit ſein werden, erforderlichenfalls einer 
Erhöhung dieſes Fonds beizuſtimmen. 

Meine Herren, ich wiederhole: wir müſſen alles tun, um der notleidenden 
Imkerei wieder Mut und Vertrauen auf beſſere Zeiten einzuflößen. Wir ſind es 
vor allen Dingen auch unſerer Lehrerſchaft ſchuldig, bei der die Imkerei ſeit Jahr⸗ 
zehnten zur traditionellen Gewohnheit geworden iſt und die auf dieſem Gebiete 
kulturelle und wirtſchaftliche Werte geſchaffen hat, die wir doch nicht ſo leichten 
Herzens preisgeben möchten. Es wäre ein unverzeihlicher Fehler, wenn wir durch 
Verſäumniſſe unſererſeits mit daran ſchuld ſein wollten, daß künftige Generationen 
nichts mehr wüßten von der Imkerei und von den Freuden und dem innerlichen 
Gewinn, den ſie für jeden mit ſich bringt, der ſich mit ihr befaßt. (Beifall.) 


Richtarsky, Abgeordneter (Zentr.): Meine Herren, ich ſtehe auf dem 
Standpunkt, den mein Fraktionskollege Keſternich bei der Beratung des Antrages 
Varenhorſt in ſo ſachverſtändiger und fachmänniſcher Weiſe hier zum Ausdruck, 
gebracht hat. Dem Antrag Varenhorſt haben wir die Steuerfreiheit des Zuckers zu 
Fütterungszwecken zu verdanken. Ich möchte mich auch dem Wunſche anſchließen, 
daß dieſe Steuerfreiheit auf ein größeres Quantum erſtreckt werden möchte, alſo 
mindeſtens auf 15 Pfund pro Volk. Ich ſchließe mich auch dem Herrn Vorredner an 
in bezug auf einen größeren Schutz der Imkerei gegen die Konkurrenz minder⸗ 
wertigen ausländiſchen Honigs ſowohl wie auch gegen die Konkurrenz der Surrogate 
und Kunſthonige, nicht nur im Intereſſe der Imkerkreiſe ſelbſt, ſondern auch im 
Intereſſe der Konſumenten. 

Der Wert des Honigs als Nahrungsmittel wird leider noch viel zu wenig 
erkannt. Für manchen bleichſüchtigen, blutarmen Großſtädter würde der Genuß von 
Honig ſehr bekömmlich und empfehlenswert ſein. (Abgeordneter Adolf Hoffmann: 
Aber kaufen können!) Der Honig bildet Blut, gibt Kraft und Stärke. Insbeſondere 
bei der Kinderernährung bildet der Honig einen ganz gewaltigen Faktor. Im 
Imkerverein Naſſiedel, dem ich angehöre, hat ein Mitglied, ein einfacher praktiſcher 
Landwirt, ein ſehr reger, tätiger Imker, einen Vortrag gehalten über die Vorzüge 
des Honigs als Heilmittel. Derſelbe führte aus, ſeine Frau ſei ſchwer krank geweſen 
und von den Aerzten aufgegeben worden. Als nichts mehr half, nahm man die 
letzte Zuflucht zum Honig, mit dem überraſchenden Erfolge, daß die Frau geſund 
wurde und heute gar nicht ans Sterben denkt. Ebenſo wurde der Honig bei Kinder⸗ 
krankheiten verwendet, wie auch bei der Ernährung der Kinder, und zwar mit ſehr 
ſchönem Erfolge. Ja, auch bei Tierkrankheiten fand er Anwendung, indem z. B. 
auch die Klauenſeuche durch Anwendung von Honig ſehr ſchön zur Heilung gebracht 
wurde. Alſo es iſt noch viel zu wenig bekannt, welche Vorzüge der Honig nicht nur 
als Nahrungsmittel, ſondern auch als Heilmittel hat, und daß ſo mancher Krankheit 
durch den Genuß von Honig vorgebeugt werden könnte. Im Volke draußen weiß 
man das ſehr zu ſchätzen, indem man bei verſchiedenen Krankheiten ſeine Zuflucht 
zum Honig nimmt. 

Daß die Imkerei ſchlechte Zeiten durchgemacht hat, iſt wohl bekannt. Es iſt 
vorhin ein Zwiſchenruf gefallen, daß man den Honig auch verkaufen möchte. Gewiß, 
in meinem Kreiſe iſt der Honig ſo ſchwer verkäuflich, daß man bei einigermaßen 
lohnenden Preiſen ihn gar nicht los wird. Alſo ein Mangel an Naturhonig iſt nicht 
vorhanden. Es wird der Naturhonig leider viel zu ſehr verdrängt durch den Kunſt⸗ 
honig. Das iſt ein Uebelſtand und daher ein Honigſchutzgeſetz notwendig. Lohnende 


Preiſe des Honigs ſind auch notwendig, um die Luſt und Liebe zur Bienenwirtſchaft 
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nicht abzuſchwächen. Es iſt auch in Imkerkreiſen der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß eine beſſere Denaturierung des Zuckers ſtattfinden möchte. Die bisherige Dena⸗ 
turierung mit Sand hat ſich nicht ſehr bewährt. Es iſt durch Verſuche feſtgeſtellt 
worden, daß die Steuerfreiheit durch den ſtarken Denaturierungszuſtand von Sand 
eigentlich illuſoriſch gemacht wird. Da möchte ich mich der Bitte anſchließen, doch 
andere Denaturierungsmittel anzuwenden, die praktiſcher ſind und den Zucker zu 
Fütterungszwecken angenehmer geſtalten. Im volkswirtſchaftlichen Intereſſe ſchließen 
wir uns dem Antrage an und ſtimmen für denſelben. (Bravo! im Zentrum.) 


Dr. Varenhorſt, Abgeordneter (freikonſ.): Meine Herren, wir haben im 
Jahre 1911 auf Grund eines von mir mit Unterſtützung meiner Parteifreunde 
geſtellten Antrages die in dem jetzigen Antrage vorgelegte Frage ſehr eingehend 
erörtert und ſehr eingehend behandelt, und es haben alle Parteien dieſes Hohen 
Hauſes in ſachkundigen Ausführungen meinen derzeitigen Ausführungen zugeſtimmt. 
Ich erinnere vor allem an den Herrn Abgeordneten Keſternich, der ſelbſt ein Buch 
über Imkerei und Bienenzucht geſchrieben hat und ſich ſehr wohlwollend meinem 
derzeitigen Antrage gegenübergeſtellt hat. Ich will ferner daran erinnern, daß auch 
der Herr Kollege v. Goßler gerade wie heute — er beſitzt große Sachkunde und iſt 
beſonders legitimiert, zu dieſer Frage zu ſprechen; er iſt Provinzialbundesvorſitzender 
des Generalverbandes der Imker für die Provinz Schleſien — meinen Ausführungen 
ſeine volle Zuſtimmung gegeben hat. Ich kann mich deshalb auch heute etwas 
kürzer faſſen und beziehe mich im allgemeinen auf meine damaligen Ausführungen, 
die ich am 11. Mai des Jahres 1911 in erſchöpfender Weiſe gemacht habe. 

Es unterliegt keinem Zweifel, und jeder, der mit den Verhältniſſen des 
Wirtſchaftslebens vertraut iſt, wird zugeben, daß die Bienenzucht wirklich ein wichtiger 
Zweig der Erwerbsverhältniſſe unſeres ganzen Vaterlandes, beſonders aber in einigen 
Gegenden iſt. Das iſt vornehmlich die Provinz Hannover. 

Welche Bedeutung der Bienenzucht zukommt, ergibt vor allem die Statiſtik. 
Wenn ich Ihnen nur einige Zahlen vor Augen führe, ſo ſteht feſt, daß alljährlich 
2½ Millionen Standvölker überwintert werden. Wenn Sie dieſe Standvölker zu 
dem geringen Preiſe von 20 Mark anſetzen, ſo macht das einen Wert von 50 Millionen. 
Wenn Sie weiter berückſichtigen, daß in der Schwarmzeit ſich dieſe Standvölker 
verdreifachen, ſo kommen Sie auf eine Summe von 150 Millionen, wobei ich die 
Imkergebäude, geräte, Turz das ganze Inventar gar nicht einmal mitrechne. Beſonders 
kommt der hohe Ertrag in günſtigen Jahren in Betracht, der von den Imkern auff 
30 Millionen geſchätzt wird. 

Sie ſehen, welche große volkswirtſchaftliche Bedeutung der Imkerei zukommt. 
Es iſt deshalb auch kein Wunder, daß man in der Literatur, in der Juriſterei, auf 
vielen anderen Gebieten ſtets gern und beſonders der Imkerei gedacht hat. Im 
Bürgerlichen Geſetzbuch iſt in einem beſonderen Abſchnitt das Verfolgungsrecht des 
Bienenſchwarms einheitlich geregelt — ein droit de suite, wie es die Juriſten im 
Handelsrecht nennen. Ich will weiter hervorheben, daß für die Provinz Hannover, 
beſonders im ganzen Gebiet von Nordhannover, ſich viele alte Verordnungen finden, 
in welchen das Bienenrecht beſonders geregelt war. Da finden Sie Vorſchriften über 
das Immenzäunerecht, in welchem hervorgehoben wird, wieweit man den Bienen⸗ 
ſtand vom Nachbar fernhalten muß, welchen Schaden man erſetzen muß, wenn die 
Bienen Schaden anrichten uſw. Alle dieſe Fragen waren klar geregelt. Sehen Sie 
ſich die Weistümer in der Grimmſchen Sammlung in der Königlichen ee 
an; dort ſpielen die Bienen und das Imkerrecht eine hervorragende Rolle. 

Sie ſehen, daß der Bienenzucht nach dieſer Richtung immer die richtige 
Würdigung zuteil geworden iſt. Wenn ich weiter erwäge, daß die Imkerei gerade 
dem kleinen Mann zugute kommt, dem Handwerker, dem Kleinbauer, wenn ich mich 
ſo ausdrücken ſoll, dem Arbeiter, dem Tagelöhner; wenn ich weiter erwäge, daß 
viele Beamte im Nebenberuf, Lehrer, Geiſtliche, Eiſenbahnbeamte dank der tat⸗ 
kräftigen Unterſtützung des Herrn Eiſenbahnminiſters die Imkerei betreiben, dann 
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werden Sie mir zugeben, daß der Imkerei eine große volkswirtſchaftliche Bedeutung 
ukommt. 

f Die Biene iſt im Sprichwort das Sinnbild des Fleißes. Der Imker iſt ein 
Mann, der ſich viel in der Natur bewegt, die Biene täglich vor Augen ſieht, von der 
Biene lernt und ſie ſich zum Vorbild nimmt. Die Biene iſt nicht nur ein fleißiges 
Tier, ſondern ein kluges Tier. Wir können von ihr lernen. Nehmen Sie einen 
Bienenſtand von 100 Völkern, dann weiß jede Biene ganz genau, wo ihr Flugloch 


iſt, wo ſie hin muß. Die Bienen ſind in mancher Hinſicht viel klüger als die 


Menſchen, wie es auch ſonſt eine ganze Menge Tiere gibt, die klüger als die Menſchen 
ſind. Mancher Jagdhund iſt oft viel klüger als ſein Herr. (Heiterkeit.) Ich will nur 
nebenbei hervorheben und bemerken, daß die Biene gerade als Symbol und Vorbild 
des Fleißes eine hervorragende Rolle ſpielt, und daß deshalb die Imkerei eine 
beſondere Würdigung verdient. 

| Nun unterliegt es keinem Zweifel, daß die Imkerei in den letzten Jahren ganz 
erheblich zurückgegangen iſt, und ich möchte mir erlauben, Ihnen hierfür einige 
Daten vor Augen zu führen. Ich habe vor mir eine Statiſtik des bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins der Provinz Hannover, meiner Heimatprovinz, aus der Sie entnehmen 
können, in welcher Weiſe dort die Mitgliederzahl und die Zahl der Standvölker 
zurückgegangen iſt. Es ergibt ſich, daß 1907 der bienenwirtſchaftliche Zentralverein 
der Provinz Hannover umfaßte 129 576 Standvölker, 1908 nur noch 123 728, 
1909 zurückging auf 115 309 und 1910 ſogar zurückging auf 109 445. Meine Herren, 
ich ſage nicht zuviel, wenn ich behaupte, daß in vielen Bezirken und in vielen 
Gegenden geradezu eine Imkerflucht ſtattgefunden hat, weil eben die Imkerei in den 
letzten Jahren abſolut danieder gelegen hat, zum Teil wegen der ungünſtigen 
Witterung, die eine weſentliche Rolle in der Imkerei ſpielt, zum Teil infolge anderer 
Umſtände, denen wir abhelfen können, und deshalb haben wir auch hier im Hauſe 
1911 die Angelegenheit eingehend erörtert. 

Meine Herren, da kommt in erſter Linie in Betracht, daß der Fonds, der hier 
ausgeſetzt iſt in Kap. 104 Tit. 4, bedeutend erhöht werden muß. Aus dieſem Fonds 
fließen der Imkerei, ſoweit ich unterrichtet bin, ganze 40 000 Mark zu. Meine 
Herren, das iſt ein Tropfen auf den heißen Stein; Sie werden mir zugeben, daß 
man mit ſolchen Mitteln nicht wirkliche Abhilfe ſchaffen kann. Ich bitte deshalb, 
in erſter Linie dafür zu ſorgen, daß der Fonds entſprechend erhöht wird, und daß. 
vor allem ein größerer Betrag für die Bienenzucht ausgeſetzt wird. 

Ich habe dann 1911 weiter angeregt, man möchte dafür ſorgen, daß den 
Imkern der Zucker zollfrei gewährt wird. Gleichzeitig aber habe ich davor gewarnt, 
daß man zur Kontrolle den Zucker nicht vergällen ſollte, weil, wie Ihnen ja allen 
bekannt, die Biene ein ſo empfindliches und feinfühliges Tier iſt, daß ihr eben ein 


Zucker, der mit Farbe, Sand, Kleie oder mit anderen Zuſatzmitteln vergällt und 


untermiſcht wird, nicht zuträglich iſt, ihr vielmehr nur ſchädlich ſein kann. 


Nun erkenne ich ja gern an, daß man auch auf Grund meiner wiederholten 
mündlichen Vorſtellungen im Reichsſchatzamte, auf Grund weiterer Verhandlungen 
mit dem Herrn Finanzminiſter, ferner auf Grund der Unterſtützung durch den 
Herrn Landwirtſchaftsminiſter den Imkern inſoweit entgegengekommen iſt, daß man 
ihnen 5 kg Zucker pro Standvolk ſteuerfrei bewilligt hat. Einerſeits genügt aber 
dieſer Betrag nicht. Falls man wirklich Abhilfe ſchaffen will, iſt es erforderlich, daß 
man ihn auf 10 kg erhöht. Vor allen Dingen aber iſt es nötig, daß man Gebrauch 
macht von der Beſtimmung des Zuckerſteuergeſetzes $ 6 Abſ. 2, welche beſtimmt, 
daß auch der Zucker unvergällt, d. h. unvermiſcht abgegeben werden kann. Da 
möchte ich mich vor allem auf eine Mitteilung des Deutſchen Imkerbundes und 


deſſen Vorſitzenden berufen, der mir hierüber am 2. Februar 1913 nähere Angaben 


gemacht hat, die ich hier doch vorleſen muß, weil ſie zu wichtig ſind und gerade von 
berufenſter Stelle kommen. Dieſer Vorſitzende ſchreibt: „Ich erlaube mir, für Ihr 
Eintreten zugunſten der Imker Deutſchlands durch Ihre Rede im Haufe der Ab⸗ 
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geordneten vom 23. Januar herzlichſt zu danken. Die Vergällung des ſteuerfreien 
Zuckers hat in der Tat in weiten Kreiſen der Imkerſchaft höchſt bedenkliche Reſultate 
ergeben. Ich habe mir von ſämtlichen Verbänden Deutſchlands Berichte eingefordert. 
Alle wünſchen unvergällten Zucker. Viele lehnen vergällten Zucker ganz ab. Alle 
berichten von Mängeln und Nachteilen, die die Vergällung zur Folge hatte, ſei es, 
daß durch die vollzogene Vergällung der Preis des Zuckers ſich erhöhte, daß die 
Abſicht der Regierung, die Imkerei zu unterſtützen, vereitelt wurde, ſei es, daß 
ſchlechter, Farbſtoffe enthaltender Sand die Ware verdarb, ſei es, daß infolge der 
Vermiſchung mit Sand die Qualität des Zuckers einer Nachprüfung ſich entzog oder 
gar Farbſtoffe das Wachs beſchmutzten und damit die Qualität und Reinheit des 
gewonnenen Honigs in Frage ſtellten, ganz abgeſehen von der leider feſtſtehenden 
Tatſache, daß Völker durch Beimiſchung nicht giftfreier Stoffe zugrunde gingen.“ 
Soweit mein Gewährsmann. Ich habe derzeit, wie ich ſchon geſagt habe, auch 
davor gewarnt, daß man, wenn man die Steuerfreiheit gewähre, den Zucker ver⸗ 
gällen möge. Denn es haben ſich die ſchwerſten Bedenken und üble Folgen ergeben, 
indem, wie mir z. B. aus Oſtfriesland und anderen Gegenden Hannovers mitgeteilt 
worden iſt, eine große Anzahl von Bienenvölkern am vergällten Zucker zugrunde 
gegangen iſt. Ich bitte daher, den Wünſchen der Imker weiter nachzukommen und 
volle Tat zu machen durch eee völlig ee Zuckers bis zum Betrage 
von 10 kg pro Standvolk. | (Fortſetzung en 


Wetterregeln für den e 
Auf Grund einer zwanzigjährigen Beobachtung. 


Siehſt du im Februar die Immen fliegen, 

wirſt du im Mai wenig Schwärme kriegen. 

Ein kalter März, ein warmer Jun', 

die Kleetracht wird ihr beſtes tun. | 

Mußt du im ſchönen Mai den Ofen hitzen, 

wirſt im Auguſt du auf der Heide ſchwitzen. 

Hörſt im April und Mai den Sturm aus Oſten fegen, 

ſo bringt er im Juli aus Nordtweſten kalten Regen. 

Dann, Imker, mußt du ja die Immen pflegen, 

damit dir nicht entgeht der Heideſegen. | 
Wittmund (Oſtfr.) J. Kruſe. 


Aus der Fraxis. 


Bei der Frühjahrsreviſion mache man es ſich zur Regel, durch Klopfen oder 

Rauch die Königin zur Flucht nach vorwärts zu bringen. Findet man die Königin 
auf einer Wabe, ſo darf die Wabe nicht aus dem Stock genommen werden. Dadurch 
beugt man dem im Frühjahr ſo oft vorkommenden Weiſelverluſt durch Anfeinden 
oder Einſchließen der Königin ſeitens der eigenen Bienen am beſten vor. 
Hat man auf ſeinem Stande der Weiſelloſigkeit verdächtige Völker, ſo iſt die 
Brutprobe am Platze. Man hängt einem der Weiſelloſigkeit verdächtigen Volke eine 
Wabe mit Eiern und offener Brut ohne Bienen zu. Iſt der Stock ohne Königin, ſo 
ſetzen die Bienen ſofort Weiſelzellen an. Hat man junge Reſerveköniginnen aus der 
eigenen Weiſelzucht zur Verfügung, ſo ſetze man eine zu. Steht eine ſolche nicht zur 
Verfügung, ſo vereinige man das Volk mit dem Nachbarſtocke. 

Damit das Brutgeſchäft nicht leidet, muß Futtermangel bejeitigt werden, denn 
das Volk ſetzt nur Brut an bei reichlichem Futtervorrat. 


Fähr b. Vegeſack. | A. J. F. Voß. 
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Stimmen der Heimat. 
Bon PB. Neumann Parchim. . 
Die Einigung der deutſchen Imler baldigſt zu verwirklichen, iſt auf Anregung Bayerns 
aufs neue in die Wege geleitet worden, und haben wir jetzt begründete Hoffnung, daß das 


erſehnte Ziel endlich erreicht wird. Der Vorſitzende des bayeriſchen Landes vereins, Oekonomierat 


Büttner, iſt mit dem Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, Profeſſor Frey, direkt in 
Verbindung getreten, um auf einer anderen Grundlage als bisher über die Einigung zu ver⸗ 
handeln. e Mißverſtändniſſe ſind geklärt, das Vergangene ſoll vergangen ſein, und aus 
dem jetzt beſtehenden vollen Vertrauen unter den beiden ten erwächſt die Zuverſicht, daß 
ſachliche Gegenſätze ausgeglichen werden und der Weg gefunden wird, der zu der langerſehnten 
Einigung führen muß. 1 a 

| Das iſt ſehr ur Die Frage der Einigung kann nur gelöft werden, wenn alle 
dabei noch in Betracht kommenden Fragen zunächſt ausgeſchaltet werden. Die Frage der 


Einigung ſteht ſo hoch und iſt fo wichtig, daß alle anderen Fragen zunächſt in den Hintergrund 


treten müſſen und daß man alles, was zu wünſchen übrig bleibt, der weiteren Entwickelung 
überläßt. Dieſen Standpunkt hat der Imkerbund immer vertreten. Eine Einigung kann nicht 
zuſtande kommen, wenn von der einen Seite Bedingungen geſtellt werden, die von der anderen 
nicht erfüllt werden können. Die Verhandlungen werden jetzt auf einer Baſis geführt, auf der 
allein eine Verſtändigung möglich iſt. n er 

Auch vom Württemberger Landesverein iſt eine Anregung zur Einigung ausgegangen. 
Württemberg gibt auch der Meinung Ausdruck, daß in der zu erſtrebenden Vereinigung für den 
Imkerbund kein Raum mehr ſein kann. Der Imkerbund muß ſich alſo nach dem Eintritt in 
die neue Vereinigung auflöſen und die ihm bisher angeſchloſſenen Verbände gehören er 
der neuen Vereinigung vollberechtigt an. Bei der großen Wichtigkeit der Sache wäre es na 
erfolgter Verſtändigung geboten, eine außerordentliche Mitgliederverſammlung des Imkerbundes 
zu berufen, damit die Einigung keinen Aufſchub mehr erleidet. Auch der Württemberger 
Landesverein befürwortet die Berufung einer außerordentlichen e ee mit der 
Tagesordnung: „Sofortige Wiederaufnahme der Einigungsverhandlungen“. Man ſieht, die 
Wege ſind geebnet, der Wille iſt vorhanden, und das ergibt die frohe Hoffnung, daß endlich 
die Einigung zuſtande kommt. 

Unter Bezugnahme auf meine Mitteilung in Nr. 4, betreffend Honigunterſuchung, 
bemerke ich auf Anfragen von verſchiedenen Seiten, daß man die Probe in folgender Weise 
macht. Man löſt 4 g des zu unterſuchenden Honigs in 20 g deſtilliertem Waſſer, gießt die 
Löſung nach tüchtigem Umſchütteln in zwei Probiergläſer und fügt dem einen Glaſe einen 


Kubikzentimener einer geſättigten Löſung von Eſſigſäure (Eiseſſig) in Benzin hinzu. Gefälſchter 


onig verändert ſeine Farbe ſofort nach dem Zuſetzen, und man kann durch Vergleich der 
eiden Gläſer die Entfärbung feſtſtellen. | 


Als Schutzmittel der Wabenvorräte gegen die Wachsmotten wird das Einſtreuen von 
geriebenem Hopfen unter die aufzubewahrenden Waben empfohlen. Das Mittel iſt ſchon alt, 
und es iſt ihm ergangen wie manchem anderen, es kommt in Vergeſſenheit und wird dann 
ſpäter wieder an die Oeffentlichkeit gebracht. Das Mittel iſt gut, denn der ſtrenge Geruch 
des Hopfens hält die Wachsmotten fern. Dasſelbe erreicht man auch mit getrockneten Wallnuß⸗ 
blättern, mit der ſogenannten in der Apotheke käuflichen Mottenwurzel und anderen ſcharf 
riechenden ee e 5 

Die Schmälerung der Tracht infolge der immer mehr intenſiv betriebenen Land wirtſchaft 
iſt eine allgemeine Klage, und man iſt überall bedacht, hier Wandel zu ſchaffen. Einen We 
dazu zeigt die „Neue a de in der es heißt: „Vor allen Dingen müſſen wir darau 
bedacht ſein, daß wir unter den Rotklee auch den Baſtard( Schweden⸗)klee bringen, der den 
Bienen eine gute Tracht liefert. Da kommen uns denn ſehr gelegen die Verſuche der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, durch welche bewieſen iſt, daß es ſehr ratſam und praktiſch iſt, 
den Rotklee nicht mehr rein, ſondern im Gemenge mit Baſtardklee, Weißklee, Hopfenklee und 
Raygras zu ſäen. Ich rate deshalb den Imkern überall in die Zeitungen ihrer Gegend 
folgende Notiz zu bringen: 

Die deutſche Land wirtſchaftsgeſellſchaft hat durch eingehende Verſuche feſtgeſtellt, daß 
es zweckmäßig iſt, den Rotklee nicht mehr einzeln, ſondern ſtets in Gemengen mit Schweden⸗ 
klee, Weißklee, Hopfenklee (Gelbklee) und Raygras zu ſäen. Es entſtehen dadurch folgende 
Vorteile: Der Klee wintert nicht aus. Verſagt der Rotklee, ſo vermehren ſich die anderen Klee⸗ 
und Grasarten um ſo beſſer. Das Futter wird zarter und nahrhafter und bekommt dem Vieh 
beſſer, weil durch die Miſchſaat einſeitige Ernährung des Viehes verhindert wird. Eine erprobte 
Miſchung für ein Hektar iſt z. B. folgende: 8,0 kg Rotklee, 1,5 kg Weißklee, 4,0 kg Baſtard⸗ 
klee (Schwedenklee), 2,5 kg Hopfenklee (Gelbklee), 2,5 kg italieniſches Raygras, 2 kg Timothee, 
5 kg engliſches Raygras. 


Eiſen im Honig. Prof. G. von Bunge ſagt in der Zeitſchrift für Biologie, daß von allen 


Zuckerſtoffen der Honig allein Eiſen enthalte, und merkwürdig, die Menge darin iſt ungefähr 
dieſelbe wie im weißen Brot. In einem Kilogramm flüſſigen Honigs hat er 11 Milligramm 
Eiſenſalz gefunden und aus dieſem Grunde nimmt der Honig unter den Kohlehydraten, die als 
Nahrungsmittel dienen, eine hervorragende Ausnahmeſtellung ein. „Märk. Bztg.“ 
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BekRanntmahungen. 


Um für dieſes Jahr die nötigen Bienenſonderzüge feſtſtellen zu können, iſt 
es erforderlich, daß jeder Imker unſeres a der mit feinen 
Bienen wandern will, bis zum 1. Mai d. J. dem Unterzeichneten 
Nachricht darüber gibt: 

1. Wann er wandern will. 
2. Von wo bis wo der Verſand vorgenommen werden ſoll. 
3. Mit wieviel Völkern ungefähr er wandern will. 

Auf Grund dieſer Angaben wird die Königliche Eiſenbahndirektion den 
Fahrplan einrichten. Spätere Wünſche können auf Berückſichti— 
gung nicht a rechnen. 

. A.: Ed. Knoke, Hannover, Heinrich— Stamme Struße 4. 


Die Herren Einzelleſer des Centralblattes werden gebeten, den Abonne— 
mentsbetrag von 3 „/ bis zum 15. April an Herrn Rektor Fitzky, 
hier, Rautenſtraße 1, einzuſenden, anderenfalls angenommen wird, daß 
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der Betrag mit der Nr. 8 am 15. April unter Zuſchlag von 25 Pf. Gebühren 
nachgenommen werden ſoll. 


Hannover, den 25. März 1914. J. A.: E d. Knoke. 


Der diesjährige Kurſus der Imkerſchule in Suderburg muß 
wegen der Wanderverſammlung in Preßburg auf die Zeit vom 6. Juli bis 
1. Auguſt verlegt werden. Es ſind noch einige Plätze zu beſetzen. Meldungen 
wolle man daher möglichſt bald an Herrn Direktor Hillmer in Suder- 
burg gelangen laſſen. Mitglieder des Centralvereins erhalten für ſich oder 
für ihre Familienangehörigen eine tägliche Beihilfe von 2,50 M. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftl. Centralvereins für die Provinz Hannover. 
J. A.: E d. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 
April. 

Welch ein Umſchlag der Witterung! Im Februar Frühlingswehen und im März 
Kälte, Sturm und Regen. Für unſere Bienen wäre es beſſer geweſen, die beiden Monate 
hätten die Rollen vertauſcht. Bei den vielen nutzloſen Ausflügen im Februar ſind doch 
mehr Bienen umgekommen, als anfänglich angenommen wurde. Hoffentlich liefert der März 
noch einige Sommertage, damit die Frühbrüter ſich bald wieder reinigen und ihr Bedürfnis 
3 Waffer und Pollen befriedigen können. Die Anweiſungen für März behalten zumeiſt 
au le weiter ihre Gültigkeit. Ganz beſonders hat der Anfänger jetzt ſeine Aufmerkſamkeit 
auf die Futtervorräte zu richten. Je mehr das Brutgeſchäft an Umfang zunimmt, deſto mehr 
ſchwinden die Vorräte. Aber er laſſe ſich auch kein Märchen aufbinden und nicht vorreden, 
daß nur bei reichlichem Vorrat Brut angeſetzt werde. Der Bien iſt keine Milchkuh. 
Reichliche Vorräte können dem Brutgeſchäft ſogar hinderlich werden, indem ſie den Raum 
für die Brut beengen. Wenn die Bienen zur eigenen Erhaltung und zur Ernährung der Brut 
ſtets genug haben, ſo mache ſich der Imker keine Sorgen. Der Fortſchritt des Brutgeſchäfts 
hängt dann nur von der Witterung ab. Ferner halte ich es für meine Pflicht, nachdem mir 
nun einmal die monatlichen Anweiſungen übertragen ſind, den Anfängern recht ernſtlich zu 
raten, bei den Frühjahrsreviſionen die Königinnen niemals durch Klopfen und Rauch 
zur Flucht zu bringen. Wer es täte, der würde dadurch nur beweiſen, daß er die Anfangs- 
gründe der Bienenzucht noch nicht erfaßt hat. Ganz beſonders im Frühjahre ſei uns das 
Brutneſt, alſo der Sitz der Königin, ein Heiligtum, das vorwitzige Hände nicht ſtören dürfen. 

Je nach der Witterung kommt nun etwa von Mitte April an zu den bisher erwähnten 
Frühlingsarbeiten auf dem Bienenſtande eine neue, beſonders wichtige, die Reizfütterung. 
Schon der Name ſagt, welchen Zweck wir damit verfolgen, nämlich die Bienen aufzurütteln, 
aufzuregen, ſie zu ſtärkerem Brutanſatz zu reizen. Dieſen Zweck erreichen wir am ſicherſten 
mit reinem Bienenhonig. Ihm gebührt daher auch bei dieſer Fütterung vor Zucker und 
anderen Surrogaten entſchieden der Vorzug. Steht Honig nicht zur Verfügung, was wohl 
meiſtens der Fall iſt, ſo verwenden wir beſten ungebläuten Kriſtallzucker. Die Herrichtung 
des Futters iſt folgende und richtet ſich ganz nach der Witterung. Iſt dieſe warm und be⸗ 
ſtändig, ſo daß die Bienen ganze Tage ausfliegen können, ſo darf das Futter dick und kräftig 
ſein, im entgegengeſetzten Falle dagegen muß es je nach der Witterung bald mehr, bald 
weniger ſtark mit Waſſer verdünnt werden. Die Gründe hierfür ſind wohl einem jeden 
Imker ohne weiteres klar. Während nun der Honig unter Umſtänden unverdünnt gereicht 
werden kann, muß der Zucker vorher aufgelöſt werden, da eine Trockenfütterung aus wirt— 
ſchaftlichen Gründen nicht zu empfehlen iſt. Die Auflöſung geſchieht durch zehn Minuten 
langes Kochen oder durch Aufguß kochenden Waſſers. Die Miſchung ift nach obigem ver⸗ 
ſchieden und kann folgende ſein: 3 Teile Zucker und 2 Teile Waſſer, 1 Teil Zucker und 
1 Teil Waſſer, 2 Teile Zucker und 3 Teile Waſſer. Nach meinen Erfahrungen ſind die erſten 
beiden Miſchungen zu bevorzugen. 

Der Zeitpunkt, an dem die Reizfütterung beginnen ſoll, läßt ſich für alle Gegenden 
und Verhältniſſe nicht genau beſtimmen. Die Alten begannen damit, wenn die Eichen an- 
fingen zu grünen. Im allgemeinen darf damit begonnen werden, ſobald eine regelrechte 
Pollentracht einſetzt. Die Fütterung darf aber niemals ſchablonenmäßig betrieben werden, 
ſondern ſie muß ſich den jeweiligen Trachtverhältniſſen anpaſſen. Gegen eine auch nur 
mäßige Honigtracht iſt die beſte Reizfütterung der reine Waiſenknabe. Iſt alſo Tracht vor- 
handen und können die Bienen dieſelbe regelrecht ausnutzen, ſo wird die Fütterung beſchränkt, 
ſie wird aber ſofort wieder in vollem Maße aufgenommen, ſobald die Tracht zu Ende geht 
oder ungünſtige Witterung eintritt. Die Reizfütterung iſt ſo zu handhaben, daß durch dieſelbe 
in Trachtzeiten eine Beengung des Brutraumes nicht erfolgt, in Trachtpauſen aber das 
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Brutgeſchäft rege erhalten wird. Hiernach ergibt ſich das Futterquantum ſowie die Größe 
der Zwiſchenräume ganz von ſelber. Gefüttert wird nur abends nach Einſtellung des Fluges, 
wenn möglich lauwarm. Am Morgen früh ſind ſämtliche Futternäpfe, beſonders wenn ſie 
nicht geleert find, aus den Stöcken zu entfernen, um keine Näſcher anzulocken. Von den ver- 
ſchiedenen Honigarten iſt alter Buchweizenhonig am wirkſamſten. Wer: in der angenehmen 
Lage iſt, Honig füttern zu können, dem kann ich empfehlen: zur ⸗ Verdünnung desſelben Rain- 
farnwafſer zu verwenden. Dieſes ftellt‘ man ſich ſelber wie. folgt her. Den Rainfarn 
(Tanacetum vulgare), der an Wegen und auf Rdinen wächſt; ſchneidet man »zur Blütezeit, 
Juli bis September, trocknet ihn im Freien und bewahrt, ihn an einem trockenen Orte bis 
zum nächſten Frühjahre auf. Beginnt dann die Reizfütterung, fo wird wöchentlich ein- oder 
zweimal ein Quantum davon — Stengel, Blätter und Blüten — % Stunde lang gekocht, 
und dann die Brühe durch ein reines Leinentuch gegoſſen. Mit dieſem Waſſer verdünnter 
Honig zeigt nach kurzer Zeit eine wunderbare Wirkung. Die Bienen werden danach äußerſt 
ſchlank, glänzend und 5 und zeigen eine rege Arbeitsluſt. Ein Verſuch wird über- 
zeugen. Im übrigen wiederhole ich nochmals die Bitte, die ich ſchon wiederholt ausgeſprochen 
habe, die Bienen möglichſt in Ruhe zu laſſen. Je weniger an den Völkern herumprobiert 
wird, deſto beſſer gedeihen ſie. 


Blumenthal i. Hann., den 23. März 1914. | J. F. Eckhoff. 


Anſtrich und Farbe der Kaſtenwohnungen. 


Jeder Imker, der Sinn für Sparſamkeit, Ordnung und Schönheit hat, 
pflegt ſeinen Mobilwohnungen äußerlich einen dauerhaften und paſſenden An- 
ſtrich zu geben. Der Zweck des Anſtriches iſt ein doppelter: Die anzuſtreichenden 
Gegenſtände ſollen entweder verſchönert oder, falls ſie der Witterung ausgeſetzt 
ſind, vor deren zerſtörenden Einflüſſen geſchützt werden. Häufig ſoll der Anſtrich 
ſowohl zum Schutze als auch zum Schmucke dienen. Für den Imker kommt in 
erſter Linie der Schutz und die Haltbarkeit in Frage, da er meiſtens ſo geſtellt 
iſt, daß er mit jedem Groſchen rechnen muß, und daher nicht alle Augenblicke 
neue Beuten anſchaffen kann. Für ihn gilt als Regel, daß ſeine Wohnungen mit 
ihm aushalten müſſen, und das können ſie nur, wenn ſie jederzeit gut unter 
Farbe gehalten werden. 

Ein dauerhafter Anſtrich iſt um ſo notwendiger, wenn die Wohnungen im 
Freien aufgeſtellt werden, und ſomit den Witterungseinflüſſen, Regen, Schnee 
und Sonnenſtrahlen, ausgeſetzt ſind. Er ſchützt das Holz vor den nachteiligen 
Einwirkungen der Luft und des Wetters und macht die Kaſten haltbarer. Auch 
wenn die Beuten geſchützt in einem beſonderen Bienenhauſe ſtehen, möchte ich 
doch zu einem Anſtrich raten. Wenn ſie hier auch nicht den Unbilden der Witte⸗ 
rung ausgeſetzt ſind, ſo gibt ihnen ein paſſender Anſtrich doch ein gefälliges 
Aeußere und der ganze Stand macht einen angenehmen, freundlichen Eindruck. 

Der beſte Anſtrich iſt entſchieden der Oelfarbenanſtrich; er iſt weit 
haltbarer und ſchöner als der von Waſſer⸗ und Leimfarben und bietet außerdem 
noch den Vorteil, daß ſich von ihm etwaiger Schmutz mit Waſſer abwaſchen läßt. 
Je größer der Fettgehalt der Oelfarbe, deſto dauerhafter iſt ſie gegen Witte⸗ 
rungseinflüſſe. Da eine glatte Fläche dem Regenwaſſer bedeutend weniger An⸗ 
haltungspunkte darbietet als eine rauhe, jo iſt es immer beſſer, wenn die Außen- 
wände der Kaſten möglichſt glatt gehobelt ſind. Ferner iſt zu beachten, daß der 
Anſtrich nur erfolgen darf, wenn das Holz vollſtändig trocken iſt. Es muß alſo 
ſowohl das Vegetationswaſſer als auch dasjenige Waſſer, welches in das Holz 
durch atmoſphäriſche Niederſchläge eingedrungen iſt, verloren haben. Vor dem 
Anſtreichen ſind alle Riſſe und Sprünge an Wänden und Decken ſorgfältig zu 
verkitten. Zwei Anſtriche ſind hinlänglich. Der erſte wird dünn aufgetragen 
und zieht größtenteils in das Holz. Iſt er völlig trocken, was man durchaus 
abwarten muß, ſo folgt der zweite. Man kann die Wohnungen erſt auch mit 
einem Leinölfirnis, dem etwas Bleiweiß oder Ocker zugeſetzt werden kann, an- 
ſtreichen, worauf dann der Anſtrich mit Oelfarben erfolgt. 

Billiger als ein Oelfarbenanſtrich ſtellt ſich jedenfalls ein Anſtrich, der aus 
Zement hergeſtellt wird. In 1 Liter Milch rührt man etwa 3 Pfund Portland— 
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Zement und ſetzt etwas gelbe oder eine andere beliebige Farbe zu, um den 
Wohnungen ein gefälliges Aeußere zu geben. Das Färbepulver ſchwimmt auf 
der Milch, während der Zement ſich auf den Boden des Gefäßes ſetzt. Es iſt 
daher nötig, die Miſchung häufig tüchtig umzurühren. Sechs Stunden nach dem 
Anſtreichen ſitzt der Farbſtoff ſo - feſt am Holz, daß er durch Waſſer ebenſowenig 
loszulöſen iſt, wie eine Deffarbe.. Gute, friſche Milch iſt der Buttermilch und der 
abgerahmten Milch vorzuziehen, da ſie mehr Fettſtoff enthält. Durch dieſen An- 
ſtrich verſteinert man ſozuſagen die Oberfläche des Holzes und macht es gegen 
alle Witterungseinflüſſe widerſtandsfähig. Jedoch darf von der Anſtrichmaſſe 
nur gerade ſo viel zubereitet werden, als man tagsüber verarbeiten kann, weil 
der Zement ſonſt bindet und der Anſtrich dann nicht haltbar wird. Auch muß 
der Pinſel während des Gebrauchs öfters ausgewaſchen werden. Die Sonnen- 
ſtrahlen dürfen den Kaſten nicht treffen, damit der Anſtrich nicht zu raſch trocknet. 
Ein anderer billiger, aber auch recht zweckmäßiger Anſtrich wird auf folgende 
Weiſe hergeſtellt. Man rührt Bleiweiß mit Firnis ein. Zu dieſer Miſchung tut 
man fo viel Kienruß, bis eine grau-blaue Farbe erzielt wird, die etwa der des 
Schiefers gleicht. Nach dem erſten nicht zu dick aufgetragenen Anſtrich beſtreut 
man den Kaſten mit recht trockenem, ganz feinem weißen Sande. Iſt er völlig 
trocken, ſo kehre man die etwa nicht feſt anhaftenden Sandkörner mit einem recht 
ſteifen Borſtbeſen ab. Nun erfolgt der zweite Anſtrich, und zwar ziemlich dick. 
Auch dieſer Anſtrich macht die Beuten ſehr wetterfeſt und gibt ihnen ein nettes 
Ausſehen. 

Ehe man einen angeſtrichenen Kaſten bevölkert, muß er allen Oel- und 
Farbengeruch verloren haben, weil ſonſt die eingeſchlagenen Bienen 
leicht wieder ausziehen, und erſt recht, wenn die Wohnungen auch innen, was 
zuweilen der Fall iſt, einen Anſtrich bekommen. Man verſchiebe daher das 
Anſtreichen nicht bis zur Schwarmzeit und ſtelle die Kaſten, wenn ſie angeſtrichen 
ſind, in die freie Luft, nur nicht in die Sonne. Das Auslüften muß überhaupt 
bei allen neuen Wohnungen geſchehen, weil jeder ihnen widerliche Geruch die 
Bienen leicht zum Ausziehen veranlaßt. 

Ohne Zweifel gewährt ein Stand, auf welchem alle Wohnungen nett und 
ſauber angeſtrichen ſind, einen hübſchen, angenehmen Anblick und erfreut das 
Auge. Nun fragt es ſich aber, in welchen Farben die Kaſten gehalten werden 
ſollen. Dieſe Frage iſt durchaus nicht gleichgültig, wie manche Imker meinen, einmal 
deswegen nicht, weil die Augen der Bienen für Farbeneindrücke ganz beſonders 
empfindlich find, ſodann auch aus Zweckmäßigkeitsgründen. Etwas Rücktſicht 
muß auch auf das menſchliche Auge genommen werden, das für gewiſſe Farben 
und Farbenzuſammenſtellungen weniger erbaut iſt. Auf keinen Fall dürfen die 
Farben zu grell und kraß fein, daß fie gewiſſermaßen den Schönheitsſinn ver— 
letzen und abſtoßend wirken. Ich habe Bienenſtände geſehen, auf denen die 
Wohnungen in allen möglichen Farben ſchillerten, wo mit beſonderer Vorliebe 
Blau und Weiß, Schwarz und Hochrot herrſchten. Mögen ſolche Kontraſte auch 
modern ſein, ſo wirken ſie nichts weniger als harmoniſch und zeugen von Ge— 
ſchmackloſigkeit. 

Beobachtungen haben ergeben, daß blaue Farben in bezug auf die Ent⸗ 
wickelung und den Honigertrag der Völker von nachteiligem Einfluß ſind, und 
daß Schwarz und Rot einen gewiſſen Widerwillen bei den Bienen erregen. Wer 
ſich ſeinem Bienenſtande in einem Salonanzuge oder einem ſcharlachroten Ueber— 
hang nähert, wird gar bald den Zorn ſeiner Lieblinge herausfordern und Be— 
kanntſchaft mit deren Waffen machen. Wer dagegen in einem grauen Anzug 
erſcheint, braucht ſich weniger zu ängſtigen, denn Grau läßt die Bienen ganz 
gleichgültig. Aus dieſen Wahrnehmungen müſſen wir ſchließen, daß den Bienen 
auch die roten und ſchwarzen Wohnungen nicht willkommen ſind. Uebrigens hat 
die Erfahrung auch gezeigt, daß das Material, aus dem eine Bienenwohnung 
beſteht, um ſo mehr die Sonnenſtrahlen aufſaugt, je dunkler es ausſieht oder 
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gefärbt iſt, oder mit anderen Worten, die äußere Wärme dringt um jo mehr nad) 
innen, je dunkler die Außenwände gefärbt ſind. Mithin werden auch die Bienen 
in einer dunkel angeſtrichenen Beute im Sommer mehr beläſtigt als in einer 
hellfarbigen, die die Sonnenſtrahlen weniger aufſaugt. In einer Wohnung von 
dunkler Farbe könnte bei ſtarker Sonnenwärme der ganze Wachsbau leicht zu⸗ 
ſammenbrechen. Auch ein ſchneeweißer Anſtrich iſt weniger empfehlenswert, be⸗ 
ſonders wenn ſolche. Wohnungen den direkten Sonnenſtrahlen ausgeſetzt find. 
Die Bienen werden durch die weißen Wände der Beute geblendet und im Fluge 
erheblich geſtört. Man kann beobachten, daß die aus dem Flugloch kommenden 
Bienen an einer ſolchen Kaſtenwand ähnliche Bewegungen machen wie an einer 
Glasſcheibe, wenn ſie zum Fenſter hinaus wollen. Aehnliche Wahrnehmungen 
kann man auch bei knallrot angeſtrichenen Wohnungen machen. Deshalb tut mar 
beſſer, wenn man ſolche Farben nicht nimmt. 

Der beſte Anſtrich wird daher der ſein, bei dem genannte Uebelſtände am 
wenigſten zu befürchten ſind, und das iſt bei dem hellen Anſtrich der Fall. 
Am zweckmäßigſten haben ſich erwieſen: hellgrau, ſilberweiß, ſchieferweiß, licht⸗ 
gelb, ockergelb und hellgrün. Dieſe Farben haben überdies noch den Vorzug, 
daß ſie den Bienen beim Rückfluge aus der Ferne leicht erkennbar ſind, was bei 
dunklem trüben Wetter und beſonders in der Abenddämmerung wichtig iſt. 
Einen ſchlagenden Beweis für den Vorteil eines hellen Anſtrichs bei heißen 
Sommertagen bringt der amerikaniſche Bienenzüchter Albin Platz. Wie er in 
der „Gleanings“ mitteilt, beſitzt er in Cincinnati 14 Stöcke, von denen ein Teil 
hellgrau, der andere dunkelrot und der dritte dunkelgrün angeſtrichen iſt. Am 
21. Juni bei 90 Grad Fahrenheit ( fait 26 Grad Celſius) im Schatten beſucht 
er eine Völker. Die Bewohner der hellgrau geſtrichenen Wohnungen find 
fleißig mit Ausfliegen, nur gegen zehn Bienen ventilieren am Flugloch. Die 
in den roten Stöcken empfinden die Hitze mehr und liegen müßig vor dem Flug⸗ 
loch, dagegen bedeckt bei den dunkelgrünen ein Viertel der Bienen die Stirnſeite 
der Beuten und hängt als Bärte am Flugloch herunter. Aehnliche Beobachtungen 
ſind auch in Deutſchland gemacht worden. 


Seeholz. | Heinrich Theen. 


Jahresbericht des Aienenwirtſchafttichen Centralvereins für die 
Provinz Hannover über das Wienenjahr 1913. 


Im Auftrage der Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz 
Hannover erſtattet von K. Schroeder in Stade. 


| 1. Der Vorſtand. 
a. Die Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins. 
1. Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 
2. Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 
3. Fitzky, Rektor, Hannover, Schatzmeiſter. 
4. Schroeder, Seminarlehrer, Stade, 1. Schriftführer 
5. Gehrs, Paſtor, Soltau, 2 2. Schriftführer. 


b. Der Redakteur des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes: 
Knoke, Lehrer, Hannover. 


c. Der Vorſtand des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz Hannover 
und umliegende Gebiete. 
1. Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 
2. Knoke, Lehrer, Hannover, 2. Vorſitzender. 
3. Schroeder, Seminarlehrer, Stade, 1. Schriftführer. 
4. Gehrs, Paſtor, Soltau, 2. Schriftführer. 
5. Heidermann, Obergärtner, Hannover, Geſchäftsführer. 
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d. Das Kuratorium der Imkerſchule zu Suderburg. 


. Dr. v. Campe, Schatzrat, Hannover, 1. Vorſitzender. 
hannßen, Landesökonomierat, Hannover. 
noke, Lehrer, Hannover. 

chroeder, Seminarlehrer, Stade. 

ehrs, Paſtor, Soltau. 

itzky, Rektor, Hannover. 

illmer, Direktor, Schulleiter, Suderburg. 


2. Angeſchloſſene Vereine. E 


Jo 
Kn 
S 
. G 
Bi 
Si 


| ahl der 
Grün⸗ Mit e Völker 
Verein Imkerkreis | dungs | glieder | im en > 
jahr ahl tabil⸗ obil⸗ 
jah zah ganzen hau Ban 
11 Papenburg. . Papenburg. . I 1863 43 385 376 > 9 
12] Bremen Unterweſer. . | 1875 121 2102 2016 186 
3 | Braunfhweig . . | Braunfchmweig. . . | 1856 182 4785 2163 2622 
35 Neuhaldensleben . I Braunichmweig. . . 1901 82 1918 53 1865 
4 | Verden Mler-Weierr . . . | 1872 93 2400 2300 100 
5 Fallersleben Gifhorn 1864 44 1242 1070 172 
6 | Hannover . . | Hannover 1863 294 7802 7002 800 
7 Hameln I Hannover 1873 44 927 307 620 
8 I Knejebed 8 N l 1860 65 2456 2412 44 
II Nienburg . . . . Aller⸗Weſer . . | 1859 44 790 729 61 
10 Hadeln Unterelbe. ... . 1875 61 1573 1551 22 
11 | Lüneburg . . . Lüneburg. . | 18% 170 5122 |- 4839 283 
12 | Osnabrück . . . Osnabrückk . . I 1863 15 197 107 90 
13 I Scharmbed . . . . | Geeitemünde . . . | 1874 30 714 714 — 
141 Syke Unterweſer . . I 1865 46 690 656 34 
15 Bücken Aller⸗Weſer . . 1 1885 70 1539 1296 243 
16 | Achim Unterwefer . . . . — 32 537 521 16 
17 I Zev‚en Zeven 1879 135 3415 33% 25 
18 | Rotenburg . . . . Unterweſer . . I 1879 92 3275 3260 15 
19 I Finteeel Scheeßel 1881 18 685 685 — 
20 | Walsrode Soltau — 97 4250 4141 109 
21 Celle Celle 1881 111 4922 4922 — 
22 Bremervörde. . Bremervörde. 1886 97 2037 1896 141 
23 9 8 8 ee Bremervörde. . I 1886 56 2072 2000 72 
24 Aurich Oſtfrieslandd . . 1886 169 2700 2000 700 
25 Sittensen enn, — 39 1224 1224 — 
26 Blumenthal. . Unterweſer . . | 1887 73 894 448 446 
27 Stade Unterelde 1887 137 2443 2146 297 
28 J Hollenſtedt . Harbugg 1888 24 585 585 — 
29 Dransfeld... Südhannover . . 1889 22 195 48 147 
30 Parſau Gifhorn 1887 55 1231 890 341 
31 | Göttingen.. Südhannover . . 1865 73 899 130 769 
32 | Meinerſen . Gifhorn 1890 46 932 751 181 
33 Gifhorn Gifhorn 1890 25 920 920 — 
34 Neuhaus a. d. O.. Unterelbe. ... . 1890 106 1805 1790 15 
35 Sulingen . Aller⸗Weſer . . | 1891 83 1648 1595 53 
36 | Bradenberg. . . . Südhannover . . 1893 39. 413 90 323 
37 I Osnabrück II.. . Osnabrück 1895 128 1334 956 428 
38 | Toſtedte Harburg 1870 61 | 2272 | 2272 = 
39 Rodewald Hannover 1896 17 336 — 336 
40 Harburg Harbung *— 24 980 933 47 
41 | Uelzen elle 1895 111 3193 3191 2 
42 Loxſtedte Geeſtemünde . . 1896 40 828 768 60 
43 | Bispingen | Soltau ..... 1896 45 1688 1688 — 
44 Ambergauu . — 1897 22 369 292 77 
45 | Oſterode Südhannover. . . 1898 62 877 185 692 
46 | Lingen Papenburg. . . 1898 | 117 2300 2200 100 


Zu übertragen: | 3560 | 85951 | 73408 12543 
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ahl der 


| Grün. | Mit PN Völker 
Nr. Verein Imkerkreis dungs- glieder⸗ a a 
tabil⸗ obil⸗ 
| jahr | zahl | ganzen | bau bau 
Uebertrag: 85951 73408 12543 
47 Aſchendorf .. Papenburg 2569 2566 3 
48 I Diepholz Aller⸗Weſer 577 561 16 
49 | Nordhorn DOftfriegland. . . . 940 932 8 
50 | Sellingen even 1400 1389 11 
51 Gleichen Süd hannover 191 16 175 
52 | Hümmling 5 2045 2045 — 
53 Hermanndburg ers 3260 3260 — 
54 | Uslar or 8 247 71 176 
55 Wendland Lüneburg f 1000 810 1% 
56 Uchte Aller⸗Weſer 8 504 494 10 
57 | Altenwalde .. Unterelbe 345 327 18 
58 Scheeßel Scheeßel 1625 1625 — 
59 Quakenbrückk nabrü re 372 331 41 
60 | Land Wurften . . Geeſtemünde . 706 679 27 
61 Rhauderfehn . . Oſtfries land 350 346 4 
62 | Rheiderland DOftfriesland. . . . 724 707 17 
63 | Bederkeſa Geeftemünde . . . 1291 1211 80 
64 Innerſtetal Braunſchweig 1132 831 301 
65 | Wietzendorf Soltau 852 852 — 
66 Venne Osnabrück 214 200 14 
67 I Eitorf... ... Harburg 508 508 — 
68 1 Soltau Soltau 3877 3845 32 
69 Gnarrenburg. Bremervörde 463 463 — 
70 Müden M 2665 2635 30 
71 Harpſtedt 334 287 47 
72 | Bergen a. d. D. Lüneburg Be 710 592 118 
73 Scohn...... Unterweſer 213 125 88 
74 | Emsbüren — 369 369 — 
75 Schaumburg — 1138 575 563 
76 Unter- Eichsfeld .. Süd hannover 445 70 375 
77 Himmelpforten. I Unterelbe. . . . . 975 895 80 
Leer Oſtfriesland 1245 1159 86 
79 | Wittmund . . Oſtfriesland 654 571 83 
80 I Hameln II Hannover 627 141 486 
81 I Schneverdingen Soltau 1430 1430 — 
82 | Berſenbrück — 846 846 — 
83 Meppen — 1162 1132 30 
84 Wittorf — 351 351 — 
85 I Südhümmling — 420 420 — 
86 J Harrendorf — 315 282 33 
87 Friedeburg — 280 279 1 
88 Peine — 279 197 82 


89 Dannenberg 
90 Wietmarſchen 


} erft für 1914. 


5370 | 125591 | 110123 | 15368 


Anmerkungen. 


. Zahl der Spezialvereine hat um 3 zugenommen; fie beträgt (3a mitgezählt) 89. 
Die da I der Mitglieder hat um 530 zugenommen; die Zahl der eingewinterten 
Völker dei um 4920 zugenommen. 
3. Hannover hat ſein 50jähriges Beſtehen gefeiert. Harburg beſteht Sc folgt. 
uß folg 


Der Honigzoll. 
Zu den Zollforderungen, die die deutſche Landwirtſchaft von jeher auf- 
geſtellt hat, gehört bekanntlich auch jene nach einer Erhöhung des Zolles für 
Honig und Bienenwachs. Dieſe Forderung wird nicht nur im Intereſſe der 
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deutschen Bienenzucht, die ein außerordentlich wichtiger Nebenzweig der Land- 
wirtſchaft iſt, nicht nur im Intereſſe der deutſchen Bienenzüchter, die durchweg 
kleine Leute find, aufgeſtellt, ſondern fie muß auch unbedingt aus dem Geſichts- 
punkte der Förderung des Obſtbaues geſtellt werden. Indem zur Zeit der Blüte 
die Bienen den Blütenſtaub von Blüte zu Blüte tragen, tragen ſie außerordent- 
lich zur Befruchtung bei. Je mehr Bienen die Obſtbäume befliegen, um ſo größer 
wird daher in der Regel auch der Fruchtertrag der Obſtbäume ſein. Es iſt hier 
alſo ein unmittelbarer Zuſammenhang zwiſchen Bienenzucht und Obſtertrag ge- 
geben. Geht darum die Bienenzucht zurück, ſo wird auch der Obſtertrag der nur 
wenig von Bienen beflogenen Bäume ein geringerer ſein. 


Der Zollſchutz, den Honig und Bienenwachs genießen, iſt nun durchaus 
mangelhaft. Die Folge iſt darum offenbar nicht nur bei den Bienenzüchtern, 
ſondern auch im Obſtbau zu verſpüren. Denn der mangelhafte Schutz hält ent⸗ 
weder von der Bienenzucht ab oder regt jedenfalls nicht dazu an, ſo daß alſo die 
Folge dieſer Tatſache nicht ausbleiben kann. 

Zahlenmäßig iſt denn auch ein Rückgang zu verzeichnen. 1900 zählte man 
in Deutſchland rund 11000 Bienenſtöcke mehr wie 1907. Für Honig beträgt der 
gegenwärtige Zoll 40 M. pro Doppelzentner, für Bienenwachs 10 M. Honig in 
Körben und Stöcken (bei einem Gewicht bis zu 15 Kilo) geht ſogar zollfrei ein. 
Schon gelegentlich der Zolltarifreviſion 1902 iſt auf den ungenügenden Schutz, 
den dieſe Sätze, von denen der eine, nämlich der für Bienenwachs, gegenüber dem 
alten Zollſatz ſtatt erhöht, ermäßigt wurde, bieten, hingewieſen worden. 

Leider hat die Landwirtſchaft damals tauben Ohren gepredigt. 

Die Frage hat aber auch noch eine andere Seite. Von unſeren Bienen- 
züchtern verlangt man, daß ſie einen Honig auf den Markt bringen, der der 
deutſchen Nahrungsmittelgeſetzgebung entſpricht. Es geht z. B. nach dem 
„Deutſchen Nahrungsmittelbuch“ aus der Begriffsbeſtimmung „Honig“ hervor, 
daß als ſolcher nur ein natürliches, nicht aber ein Produkt verſtanden werden 
darf, welches einen Zuſatz für ſich oder in Form des Auffütterns der 
Bienen innerhalb oder außerhalb des Stode3 mit Zucker- 
arten oder zuckerhaltigen Stoffen erhalten hat. Dieſer 
ſtrengen Auffaſſung ſteht gegenüber, daß man im Auslande den Produzenten oft 
die Zügel ſchießen läßt. So erklärt es ſich denn, daß mancher Honig über die 
Grenze kommt, der in Deutſchland unmöglich ſein würde. Zwiſchen der plumpen 
Fälſchung und der Auffütterung der Bienen mit Zucker liegt ein breiter Weg, 
und manche ausländiſchen Honigproduzenten wiſſen ihn mit ebenſoviel techniſcher 
Gewandtheit und kaufmänniſcher Klugheit zu gehen. Daß das aber die deutſchen 
Bienenzüchter ſchädigt und entmutigen muß, liegt auf der Hand. Es iſt darum 
neben den vorher erwähnten auch aus dieſem Grunde unbedingt nötig, 
daß man den deutſchen Honigzoll erhöht. 


Zur Verbeſſerung der Wienenweide. 


Immer mehr fällt die Heide auch im Oldenburger Lande der Kultur zum 
Opfer, und damit verſchwindet die wichtigſte Honigpflanze, die Heide. Daher 
wird es Zeit, daß ſich die Imker nach neuen Honigquellen umſehen, zumal auch 
der Anbau des Buchweizens der Vergeſſenheit anheimfällt. Wohl iſt uns durch 
die Urbarmachung des Heidebodens eine neue Honigquelle in dem Weißklee in 
größerem Maße erſtanden, doch dieſer genügt nicht allein, der Imker muß nach 
neuen Honigquellen ſuchen. Nun ſollen im folgenden ſolche Winke gegeben 
werden, wie man ſolche Quellen ſich ſchaffen kann. 

Im Herbſte ſäe der Imker Winterraps. Dann haben die Bienen wenigſtens 
im Frühjahr 8—12 Tage bei günſtigem Wetter eine gute Tracht. In früherer 
Zeit wurde im Jeverlande viel Raps gebaut und die Imker zogen aus Nah und 
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Fern dahin. Rapsland kann ſehr gut als Bohnen- und Kohlland benutzt werden. 
Man braucht den Raps ja nicht reif werden zu laſſen. 

Ende Mai kann gut Sommerraps geſät werden. Es gibt ebenfalls eine 
gute Honigquelle im Sommer, und die Blütezeit fällt in den Juli, wo doch in 
manchen Gegenden Trachtpauſen ſind. 

Ganz beſonders eignet ſich die Phazelia zur Ausfüllung von Trachtpauſen. 
Sie iſt eine Pflanze, die in faſt allen Gegenden wächſt und ſehr anſpruchslos iſt. 
Die Phazelia kann ſchon im März geſät werden. Ratſam iſt es immer. fie zu 
verſchiedenen Zeiten zu ſäen. Die Blütezeit dauert 46 Wochen, und jo weit 
meine langjährigen Erfahrungen gehen, wird ſie ſtets von den Bienen beflogen 
und iſt eine der ſicherſten Honigpflanzen. Wenn ſie auch in manchen Gegenden 
nicht eine der ergiebigſten Honigpflanzen iſt, ſo bringt ſie doch immerhin etwas, 
und das genügt mir. Phazeliaſamen iſt in den meiſten Samenhandlungen zu 
haben. N 

Eine wichtige Honigpflanze iſt der Buchweizen. Er wurde in unſerem 
Lande in früherer Zeit ſehr viel angebaut, doch der Anbau ging faſt ganz zurück, 
es iſt ſchade darum, honigte er in manchen Jahren doch recht gut. Er darf wegen 
Froſtgefahr nicht zu früh geſät werden. Vom 18. bis 25. Mai ſind die Tage 
des Säens. Ich möchte nun dringend empfehlen, dem Buchweizen wieder mehr 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, denn er verdient es, iſt er doch ein ausgezeichnetes 
Schweine⸗ und Hühnerfutter. 

Der Weißklee honigt immer da am beſten, wo das Land ſchon länger und 
beſſer in Kultur iſt. Demnach kämen in Frage in erſter Linie Raps, Phazelia, 
Buchweizen, Weißklee und Heide. Dazu kämen noch einige Sträucher und 
Bäume. 

Es gibt in unſerem Lande ſo viel Ackerland und immer mehr wird der 
Kultur erſchloſſen, da kann der Imker auch wohl der Bienenzucht ein Opfer 
bringen und 1—2 Morgen den Bienen mit Honigpflanzen zur Verfügung 
ſtellen. Unſere Bienlein werden's ſicherlich lohnen. Allein der einzelne Imker 
kann nichts machen, es müſſen ſich vielmehr Nachbarimker zuſammentun und 
gemeinſam ans Werk gehen, denn nur „vereinte Kräfte führen zum Ziel“. Der 
Imker beherzige das Wort: „Einigkeit macht ſtark“. Das ſolches geht und gute 
Erfolge zeitigt, kann ich aus meiner Imkerpraxis nur beſtätigen. Drum ſei im 
Jahre 1914 die Loſung: „Friſch ans Werk!“ 

Oberhauſen (Oldbg.). | J. Oſterloh, Lehrer. 


Eine ganz neuartige Bienenwohnung. 
Von Otto Pau 13. Frankfurt a. Main. 

In den letzten Jahren werden verſchiedentlich die amerikaniſchen Stöcke 
angeboten. Neuerdings kommt nun aus dem Lande der unbegrenzten Möglich⸗ 
keiten eine Nachricht von einſchneidender Bedeutung für das Bienenwohnungs⸗ 
weſen, wohl geeignet, gewaltige Umwälzungen hervorzurufen. 

Endlich! Endlich wird der deutſchen Bienenzucht helfend unter die Arme 
gegriffen, und gerade dieſe verflixten Amerikaner müſſen es ſein, die uns die 
neue Wohltat bringen. Ja, ja! Deutſchland in der Welt voran. Es handelt 
ſich um ein ganz neues Wohnungsſyſtem, das den Vorzug der Billigkeit hat und 
uns endlich in den Stand ſetzt, uns von den Bienenwohnungsfabrikanten zu be⸗ 
freien, die uns alle Jahre ihre ſchönen aber immerhin doch ſündhaft Geld koſten⸗ 
den Wohnungen anpreiſen. Der moderne Imker gibt überhaupt kein Geld mehr 
N für Bienenbeuten aus, ſondern verwendet nur noch alte Strohſäcke. In 
einem Bromberger landwirtſchaftlichen Blatt las ich kürzlich über dieſe neue 
Stockform. Aus dem Artikel, der „Amerikaniſche oder Langſtrohſäcke“ betitelt 
war, entnehme ich, daß ſich dieſe Stöcke in Amerika gut bewährten, und daß auch 
Freudenſtein ihrer Verwendung in Deutſchland das Wort redet. 
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Selbſtverſtändlich habe ich mich ſofort mit der Redaktion in Verbindung 
geſetzt und um nähere Angaben gebeten. Ich Hoffe, ſchon in nächſter Nummer 
ausführlich über dieſe Langſtrohſäcke berichten zu können. Die Vorzüge dieſer 
Stockform ſind direkt ins Auge fallend; billig und vor allen Dingen warm iſt ſie. 

Was mir unverſtändlich bleibt, daß es gerade Strohſäcke mit langem 
Stroh ſein müſſen, kurzes Stroh müßte doch auch genügen, oder — — — ſollte 
hier nur ein Druckfehler des Bromberger Blattes vorliegen und die Langſtroth⸗ 
ſtöcke gemeint ſein? 

(So wird's wohl ſein. Die Redaktion.) 


Schwarmfangvorrichtung u. A. 

Vor einiger Zeit berichtete das „Bienenwirtſchaftliche Centralblatt“ von 
einem Schwarmbrett, welches mit einer rauhen Oberfläche verſehen und mit 
Wachs und Honig beſtrichen, die Bienen anlocken und den Schwarm zum An⸗ 
ſetzen bewegen ſolle. Sicher hat dieſe Sache etwas für ſich und dürfte den 
Imkereibetrieb bedeutend erleichtern und dem Imker manchen Aerger und Verluſt 
erſparen. Aber wozu nimmt man nun gerade ein Brett? Ich möchte einen 
praktiſcheren Vorſchlag machen. Nehmen wir doch einfach einen Bienenkorb, den 
wir auf die dort angegebene Weiſe als Schwarmfänger präparieren. Sicher 
wird der Schwarm dieſen Korb ebenſo gern annehmen und man hat dann die 
Bienen gleich im Korbe und kann mit ihnen beliebig verfahren. Man kann den 
Schwarm in dem Korbe laſſen oder man bringt ihn in einen anderen Korb oder 
in einen Kaſten hinein. Ferner kann man den Korb ebenſo behandeln wie das 
Fangbrett. Man hängt den Korb an eine Zugſchnur und kann dann dieſen 
Fangapparat in beliebiger Höhe halten. 

Ferner berichtete das genannte Blatt, daß man Zweige von einem Holunder- 
ſtrauche verwenden könne, um die Bienen von einem Orte hinwegzutreiben. Ich 
habe die entgegengeſetzten Erfahrungen gemacht. Ich habe vor meinem Bienen⸗ 
ſtande einen großen Holunderſtrauch ſtehen, und in jedem Jahre ſammeln ſich 
hier beſonders oft meine Bienenſchwärme. Ich habe geradezu die Erfahrung 
gemacht, daß der Holunderſtrauch ſie geradezu anzieht, denn unmittelbar daneben 
ſind andere Bäume und Sträucher genug, an denen ſich die Schwärme ſammeln 
könnten. Auch pflegen ſich die Bienen immer genau an einer und derſelben 
Stelle im Holunderſtrauch anzuſetzen, und nicht bloß in einem Jahre, ſondern 
in jedem Jahre ſuchen ſie die alte Stelle wieder auf. 

Pinkpank⸗Kreien i. M. 


Die Imſierei im Landtage. 
(Fortſetzung.) 

Eine zweite Maßregel kommt dann weiter in Betracht. Sie betrifft eine 
Frage, die mein Herr Vorredner Dr. v. Campe geſtreift hat, auf die ich ihn aber 
beſonders feſtlegen möchte. Er hat die Frage nur nebenbei berührt und geſagt, es 
wäre zu erwägen, ob nicht vielleicht ein beſſerer Zollſchutz zu gewähren ſei. Ja, 
meine Herren, das iſt eine Lebensfrage der Imker! Das iſt nicht nur zu erwägen, 
ſondern eine der wichtigſten Fragen. (Sehr richtig! rechts.) Der Zollſchutz reicht für 
die Imker in keiner Weiſe aus. Der Zoll beträgt 20 Mark pro Zentner. Es ſteht 
feſt, daß auf Grund dieſes geringen Zolles für 40 Mark pro Zentner der Honig 
einſchließlich Zoll, ſei es überſeeiſch, ſei es vor allen Dingen aus dem benachbarten 
Holland, zu uns hereinkommt, zu einem Preiſe, zu dem wir natürlich nicht liefern 
können. 

Es kommt weiter hinzu, daß die Maßregeln, die erforderlich ſind, um eine 
Zollkontrolle durchzuführen, nicht genau innegehalten werden. Die Holländer ſind ſo 
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gewitzigt, daß ſie ſich die Beſtimmungen des Geſetzes zunutze machen, welche bejagen, 
daß lebende Bienen zollfrei eingeführt werden können. Nun werden von Holland 
z. 1B. nach Oſtfriesland, worüber mein Fraktionsfreund Iderhoff mir wiederholt 
Klage geführt hat, nach dem Herzogtum Arenberg⸗Meppen, wie mir Herr v. dem 
Hagen beſtätigt hat, nach der Grafſchaft Bentheim⸗Lingen und überhaupt die ganze 
hannoverſche Grenze entlang die lebenden Bienen zollfrei eingeführt unter Umgehung 
des Zolls. Dann werden ſie abgeſchwefelt oder abgetrommelt, und dann wird der 


Honig verkauft. Das bedeutet eine völlige Umgehung der Zollgeſetze. Ich muß den 


Herrn Landwirtſchaftsminiſter dringend bitten, ſich mit dem Herrn Finanzminiſter in 
Verbindung zu ſetzen, damit hier eine ſchärfere und durchgreifende Kontrolle aus⸗ 
geführt wird. Es iſt vor allen Dingen aber nötig, daß der Zollſatz erhöht wird. 
Der Zoll iſt zu gering. Da möchte ich an die Herren Nationalliberalen das dringende 
Erſuchen richten, wenn Sie wirklich beabſichtigen, den Imkern zu helfen, dafür zu 
ſorgen, daß der Zollſchutz erhöht wird. (Sehr richtig! rechts.) 

Ich glaube, meine Herren, daß unſere heutige Ausſprache auch dazu bei⸗ 
tragen wird, die Regierung weiter anzuſpornen, ſich dieſes — wie ich ſage — 
wichtigen, bedeutſamen und auch ſympathiſchen Standes der Imker anzunehmen, 
und dafür Sorge zu tragen, daß die Mühen und Sorgen und die Not, unter der 
die Imker jetzt zu leiden haben, tatſächlich behoben, und zwar bald behoben werden. 
(Beifall.) ö 

Geisler, Abgeordneter (Zentr.): Meine Herren, erſt die Debatte hat mich 
angeregt, auch einige Worte hinzuzufügen. Aber Sie brauchen nicht zu fürchten, daß 
ich Sie lange aufhalten werde, auch nicht zu fürchten, daß ich das politiſche Gebiet 
berühren werde, um ſo hier einen kleinen Anſtoß zu geben für die Wahlen in 
Zukunft; davon ſtehe ich ab. (Abgeordneter Adolf Hoffmann: Hilft auch nichts; das 
machen die Wähler, wie ſie wollen!) 

Obwohl ſchon zwei Kollegen aus Schleſien geſprochen haben, möchte ich doch 
noch ein paar Worte hinzufügen. Die Herren, die ſich mit Bienenzucht beſchäftigen, 
wiſſen, daß gerade in unſerer Provinz die Wiege des Mannes geſtanden hat, der in 
ganz Deutſchland die Bienenzucht erſt hochgebracht hat. Das war der um die 
Bienenzucht hochverdiente Dr. Dzierzon aus Carlsmart bei Brieg, zuletzt im Kreiſe 
Kreuzburg wohnhaft. Meine Herren, daß die Bienenzucht auch geeignet iſt, die 
Wiſſenſchaft zu fördern, davon hat Dr. Dzierzon, der ja nicht mehr unter den 
Lebenden weilt, einen Beweis gegeben. Ihm ſind für ſeine Forſchungen auf dem 
Gebiete der Bienenzucht der Doktortitel und hohe Auszeichnungen verliehen worden. 
Er gilt als Begründer der rationellen Bienenzucht. 


Neben der Wiſſenſchaft fördert der Betrieb der Bienenzucht das Wohl unſeres 
Volkes auf wirtſchaftlichem, ſittlichem Gebiete. Wer ſich ſo lange mit der Bienen⸗ 
zucht beſchäftigt wie ich, nämlich über 45 Jahre, der wird zugeben, daß man im 
Betriebe und in Vereinen Gelegenheit hat, die Annehmlichkeiten und das Anregende 
der Bienenzucht zu fördern, der wird auch wiſſen, daß die Bienenzucht auch geeignet 
iſt, die Pfleger derſelben an den häuslichen Herd zu feſſeln. (Sehr richtig!) Und das 
tut uns gerade in der heutigen Zeit ſo ſehr not. Während an Sonn⸗ und Feiertagen 
heut der Ausflugsſucht gehuldigt wird, koſtſpielige Vergnügen geſucht werden, bleibt 
in der beſſeren Jahreszeit der Bienenzüchter bei ſeinen Lieblingen auf dem Bienen- 


ſtande und bewundert ihre Tätigkeit. Das iſt meines Erachtens wohl ſchon ein 


genügender Grund, um die Bienenzucht zu fördern. 


Meine Herren, von anderer Seite iſt hier ſchon hervorgehoben worden, daß 
Honig und Wachs, die Produkte der Bienenzucht, vielfach als Heilmittel Verwendung 
finden. Nun möchte ich Ihnen aus der Praxis mitteilen, daß mir von einem 
berühmten Heilkundigen, von dem Pfarrer Sebaſtian Kneipp, perſönlich ein Mittel 
gegeben worden iſt, daß ich ſelbſt und auch viele andere Perſonen erprobt haben. 
Wer an Heiſerkeit leidet — dieſes Mittel iſt vielleicht gerade hier recht angebracht 
(Heiterkeit), da wir ja manchmal beobachten, wie angeſtrengt Dauerredner ſich 
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abquälen, bis ihnen der Schweiß von der Stirne rinnt (große Heiterkeit) und die 
Kehle trocken wird, ſo daß ſie ſich infolgedeſſen einen Katarrh zuziehen und ihre 
Sprachorgane ſchädigen — dem rate ich, was Pfarrer Kneipp empfiehlt: Er nehme 
Eierklar — das Gelbe, den Dotter des Hühnereies — vermiſche es mit heißem, 
dünnflüſſigem reinen Honig und nehme davon morgens und abends einen Löffel. 
Er kann ſicher ſein, daß er dann wieder als Redner auftreten kann. (Heiterkeit). 
Aber, meine Herren, ich will damit nicht etwa Kurpfuſcherei treiben. (Heiterkeit). 
Wenn ich ſo allem, was wir hier zur Begründung des Antrages gehört haben, 
voll und ganz beitrete, möchte auch ich an den Herrn Miniſter die Bitte richten, den 
Fonds zur Förderung der Bienenzucht zu erhöhen, damit die Bienenzucht, welche in. 
den letzten Jahren Rückgänge aufweiſt, wieder gehoben wird. Aber, meine Herren, 
die Staatshilfe allein wird uns nichts helfen können, wenn wir nicht von der 
Vorſehung für die Bienenzucht Förderung erhalten. Die letzten Jahre ſind Jahre 
des Verderbens geweſen; ich habe in dieſem Jahre von zehn Völkern auch nicht ein 
Lot Honig geerntet. Alſo die Staatshilfe allein hilft nicht, wenn wir nicht Jahre 
mit günſtigem Wetter, beſonders mit warmen Nächten haben; denn es iſt ja bekannt, 
daß es mit der Honigernte ſchlecht ſteht, wenn die Nächte kalt find. Auch der 
Nutzen der Bienenzucht für die Landwirtſchaft fällt dann aus, weil die Befruchtung 
der Blüten, beſonders beim Obſt wie bei Oelgewächſen, mangelhaft bleibt, weil die 
Bienen den Blütenſtaub nicht übertragen. (Sehr richtig!) Soviel zur Begründung. 
unſerer Bitte, daß der Herr Miniſter alles zur Förderung unſerer Bienenzucht tun. 
möge. (Bravo!) 8 (Schluß folgt.) 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann ⸗ Hannover. 


Um den Bienen eine tüchtige Pollenverſorgung im Vorfrühling zu ermöglichen, on 
man ſeoffe die verſchiedenſten Verſuche mit künſtlichen Mitteln, wie zerkleinerten pflanzlichen 
Nährſtoffen, Mehl uſw., gemacht, die aber nicht befriedigten. Sogar Milch und Eier hat 
man gefüttert, aber vor der Verabreichung dieſer ſo leicht der Verderbnis anheimfallenden 
Subſtanzen iſt zu warnen. Die „Schweizeriſche Bienenzeitung“ empfiehlt dagegen, gepflückte 
Hajel- und Erlenkätzchen für die Pollenverſorgung auszunutzen. Man lege fie auf hölzerne 
Unterlagen, z. B. Kaſten, Schubladen, Deckel oder auch nur Bretter, die man ringsum mit 
Randleiſten verſieht, um das Abfallen des Materials zu verhindern. Damit nichts verloren 
gehe, ſchlage man die Unterlage mit etwas feſtem Papier aus. Unterlagen aus Tannenholz 
ſind als ſchlechte Wärmeleiter die beſten, ſie begünſtigen das Trockenhalten. Die Kätzchen 
und beſonders der Pollen ſind ſehr widerſtandsfähig gegen Verderbnis, weil ſie ſehr geringen 
Waſſergehalt haben. Bei den Pollenkörnern werden auch die harzigen Bitterſtoffe und die 
Fettſäuren einen konſervierenden Einfluß ausüben, bei den Kätzchen die lockere luftige Bauart 
und der Gehalt an Gerbſäure. Mehrere ſchweizer Imker haben Hürden mit Hafel- und 
Erlenkätzchen ausgelegt und eine ſehr ergiebige Pollenſammlung der Bienen erzielt. 

Daß auch eine Staatsregierung einen Honigfälſchungsprozeß anſtrengt, und ſo für die 
Intereſſen der Imker und des kaufenden Publikums eintritt, iſt wohl ein ſeltener Fall; er iſt 
aber eingetreten, und zwar hat laut einem Bericht in der zweiten Januarnummer des 
„Gleanings“ die Regierung der Vereinigten Staaten vor dem Gerichtshof in Philadelphia 
einen Rieſenprozeß gegen ein großes Handelshaus Newyorks gewonnen, das jährlich etwa 
eine Million Mark durch den Vertrieb von Honigfabrikaten umſetzte. Die Firma glaubte 
ſicher, daß der Zuſatz eines neuen, mittels Weinſteinſäure hergeſtellten Invertzuckers nicht 
entdeckt werden würde, zumal ſie zu der Gerichtsverhandlung hervorragende Sachverſtändige 
der Chemie herangezogen hatte. Die Staatsregierung hatte die drei bedeutendſten Juriſten 
der Vereinigten Staaten mit der Führung des Prozeſſes beauftragt und die erfahrenſten 
Analytiker als Sachverſtändige berufen. Erſt nach etwa zehntägiger Verhandlung endete 
dieſer intereſſante Prozeß, der viele tauſend Dollars gekoſtet. 


„Die Frage, ob Arbeiterinnen eingeballte Königinnen ſtechen, möchte Dr. C. C. Miller 
verneinen, denn er fragt ſich: Wie könnte, wenn es der Fall wäre, eine eingeknäuelte Königin 
noch ſtundenlang leben? Im letzten Sommer, ſo berichtet er in der erſten Februarnummer 
des „Gleanings“, hat er es allerdings eines Tages mit eigenen Augen geſehen, daß eine 
Königin, die er in der Hand hielt, von einer auf ſie hüpfenden Arbeiterin im Nu getötet 
wurde. Dennoch bleibt er der Meinung, daß eine eingeknäuelte Königin ſelten oder über— 
haupt nicht geſtochen wird, vielleicht weil es in dem Knäuel der Arbeiterin unmöglich wird, 
in die rechte Stellung, die zum Stechen nötig iſt, zu gelangen. Root, der Herausgeber des 
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„Gleanings“, fügt dagegen hinzu, es liegen ſchon ſehr viele Berichte vor, daß Bienen eine 
Königin im Knäuel getötet haben, auf ſeinen eigenen Imkereigrundſtücken ſeien ſchon ſo viele 
derartige Fälle vorgekommen, daß er ſagen möchte, der Erſtickungstod ſei die Ausnahme und 
nicht die Regel. Er hat ſchon verſchiedentlich feſtgeſtellt, daß eine Königin, wenn er ſie aus 
einem Bienenknäuel zog, in den Bruſtabſchnitt geſtochen worden war. 


In der erſten Märznummer des „Gleanings“ berichtet Dr. C. C. Miller ein beſonderes 
Schwarmmanöver, das ſich auf ſeinem Bienenſtande zugetragen hat. Nr. 29 und 59 ſeines 
Bienenſtandes ſtanden Rückwand an Rückwand. Am 10. Juni wurden in Nr. 29 die Königin⸗ 
zellen zerſtört und die Königin beſeitigt. Am 16. Juni ſchwärmte Nr. 59 und kehrte zurück, 
wobei aber die geſtutzte Königin nicht gefunden wurde. Innerhalb zehn Minuten ſchwärmte 
die weiſelloſe Nr. 29 aus, und vor dem Stocke wurde eine geſtutzte Königin gefunden. Es 
war die Königin von Nr. 59, die, während der Schwarm von Nr. 59 in der Luft war, in 
Rr. 29 eingezogen war, und dann in Nr. 29 einen Schwarmausflug veranlaßte. 

Der Honigmarkt Frankreichs. Das „American Bee Journal“ entnimmt dem „Daily 
Consular“ und den „Trade Reports“ ſtatiſtiſches Material, wonach Frankreich ſeinen 
meiſten Honig aus Haiti und den Vereinigten Staaten einführt, und wonach ein Drittel des 
franzöſiſchen Honigs nach den Niederlanden verſchickt wird. Der Honig der Vereinigten 
Staaten und der Dominikaniſchen Republik (Haiti) kann in Frankreich noch nutzbringend zu 
einem niedrigeren Preiſe verkauft werden, als der für das franzöſiſche Produkt beträgt. 
Der Honig, der nicht auf der Tafel erſcheint, wird zu Pfefferkuchen verwandt, die beſonders 
in Lyon, Reims und Dijon hergeſtellt werden. N 

Eine indirekte Een der franzöſiſchen Imker durch die Stadtverwaltung von 
Paris. „L'Apiculteur“ berichtet, daß in Paris die alte Honigkuchenmeſſe jedes Jahr mehr 
zurückgeht. Um ihr wieder den alten Glanz zu verleihen, haben die Marktkrämer einen aus 
Kaufleuten und umherziehenden Händlern beſtehenden Ausſchuß gebildet. Der Pariſer 
Magiſtrat hat dieſem zur Förderung feiner Beſtrebungen eine Beihilfe von 8000 M. be- 
willigt. Indem man erwartet, daß nunmehr ein größeres Publikum den Markt beſuchen 
wird, hoffen die e RDERRIE bedeutend mehr zu verkaufen, und demgemäß werden 
die Honigkuchenfabrikanten mehr Honig brauchen. 

Widerſpenſtige Bienenſtöcke. Im „Rucher Belge“ berichtet gemäß dem „Apiculteur“ 
Levieux von einem Stock, deſſen Bienen beim Unterſuchen kein Gebrauſe vernehmen ließen, 
die vielmehr in drohende Wirbelbewegungen ausbrachen. Levieux ſagt, der Rauch übe keine 
direkte Wirkung auf die Bienen aus, ſondern unter ſeinem Einfluß überladen ſie ſich mit 
Honig, und das Brauſen zeigt nur an, daß die mit Honig überladene Biene nicht mehr ſtechen 
wird. Daher hat das Volk, das ſich weigert zu brauſen, keinen oder nur gedeckelten Honig. 
In einem ſchlechten Maimonat kann ein ſolcher Fall leicht eintreten, und gerade die ſtärkſten 
Völker ſind dann in ſolcher Lage. Man muß dann Zuckerwaſſer auf und zwiſchen die Rahmen 
gießen oder am Abend füttern. Dann kann man ohne Schwierigkeit mit den Bienen umgehen. 


59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungarif ger 
Vienenzüchter in Preßburg am 25.— 30. Juli d. 3. 


Schon über ein halbes Jahrhundert hindurch wirken erfolgreich die Wanderverfamm- 
lungen der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte. Auf dieſen Wander- 
verſammlungen wurde ſo manches Dunkel des Bienenlebens und der Biene beleuchtet, das 
Reſultat mühevoller wiſſenſchaftlicher Arbeit weit über die Landesgrenzen hoch in Ehren 
gehaltener Gelehrten verkündet. 

Erfahrene Bienenzüchter verteilten auf dieſen Wanderverſammlungen ihre erworbenen 
Schätze aus dem Reiche der Behandlung und Pflege der Bienen. Eine vollkommenere Ge— 
winnung und Verwertung der Bienenprodukte, leiſtungsfähigere Bienenabarten, entſprechen⸗ 
V und Geräte wurden auf dieſen Wanderverſammlungen zur Schau 
geſtellt. 

Zur Förderung der Theorie und Praxis der Bienenzucht haben die Wanderverſamm— 
lungen ſehr viel beigetragen. Das Werk der verdienſtvollſten Meiſter der rationellen Bienen- 
zucht hat ſich glänzend bewährt. Jeder weitere Fortſchritt kann die Grundlage nicht ent— 
behren, den jene Männer bauten, die die Wanderverſammlungen ins Leben riefen. 

Halten wir treu zum Bündnis, das unſere Imkervorderen geſchloſſen, und tue auch 
nun I das Seine, daß auch die 59. Wanderverſammlung fi) der vorherigen würdig 
anreihe. 

Der Veranſtaltungsausſchuß wird keine Mühe ſcheuen, daß die 59. Wanderverſamm— 
lung und Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte vom 25. bis 
30. Juli 1914 in Preßburg (Ungarn) ihren Zweck erfülle und zum Nutzen der Imker gelinge. 

Hierzu iſt aber auch die rege Teilnahme an der Wanderverſammlung und eine reich— 
liche Beſchickung der Ausſtellung durch alle ſtrebſamen Bienenzüchter und deren Vereinigungen 
erforderlich, die hiermit erbeten ſei. 
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Der Ort der Verſammlung iſt zutreffend gewählt. An der Hauptverkehrslinie zum 
Oriente, in der Nähe Wiens, an der Grenze Ungarns gelegen, mittels Eiſenbahn, Schiff 
und elektriſcher Bahn leicht und ſchnell erreichbar, iſt Preßburg, die alte Krönungsſtadt, ein 
ze Ausflugsort der Wiener, reich an Naturſchönheiten und anderen Sehenswürdig⸗ 
eiten 

Für Fahrtbegünſtigungen, freie Rückfracht der Ausſtellungsgegenſtände, entſprechende 
Zollbehandlung wird geſorgt. 

Anmeldungen der Vorträge ſind ſchon jetzt erwünſcht. 

Beſcheid und Aufklärung gibt dienſteifrig der Veranſtaltungsausſchuß in Preßburg. 

Rüſte ſich daher jeder Imker, er iſt gaſtfreundlich willkommen. 


Mit beſtem Imkergruß! 
Preßburg, am 12. März 1914. 


Szilaſſy Soltän, 


Reichstagsabgeordneter und Präſident der Wanderverſammlung Ai Ungarn. 
Für den Veranſtaltungsausſchuß: Johann Vall6 


Vereins mitteilungen. 
Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 


Vertreterverſammlung am Mittwoch den 3. Juni 1914 in Doberan. 


Tagesordnung: 
. Eröffnung der Verhandlungen. 
. Feſtſtellung der Vertreterliſte. 
. Vereinsbericht. 
Bericht über den Zuckerverkauf 1913 und 1914. 
Kaſſenbericht. 
Bericht über die Beobachtungsſtationen. 
Bericht über die Honigverwertungsſtelle. 
. Entlaſtung des Vorſtandes. 
Vorſtandswahl. Es ſcheiden aus die Herren Bunge und Meyer. 
10. Veranſtaltung von Imkerkurſen. 
11. Beitrag zu den Koſten der Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes in Berlin 1918. 
12. Genehmigung einer Entſchädigung für durch Hochwaſſer zerſtörte Bienenvölker. 
13. Feſtſtekllung des Haushaltsplanes. 
14. Einigung der deutſchen Bienenzüchter. 
15. Preisgerichtsordnung. 
16. Beſchlußfaſſung über die nächfſtjährige Verſammlung. 
17. Anträge aus den Vereinen. 


Mitteilung über Ort und Zeit der Verſammlung ſowie über die eingegangenen An⸗ 
träge un den Vereinen demnächſt zugehen. Die Vertreter find bis zum 15. Mai hierher 
anzumelden. 


Parchim, den 20. März 1914. Neumann. 


Dent ebor 


Betr. Ueberſendung von Honigproben. 


Unſer Nahrungsmittelunterſuchungsamt glaubt auf Grund eingehender Forſchungen 
dahin gelangt zu ſein, einwandfreier als bisher Honigfälſchungen feſtſtellen zu können. Um 
nun völlig ſicher und ſchnell gefälſchte bezw. gemanſchte Honige erkennen zu können, iſt es 
dem fraglichen Amte zwecks Fortſetzung der begonnenen Forſchungen dringend erwünſcht, 
aus dem dortigen Vereins- bezw. Verbandsbezirke 5—6 Honigproben in Gewichtsmengen 

von mindeſtens je 250 Gramm aus verſchiedenen Gegenden unter Angabe des Gewinnungs⸗ 
8 m der Tracht, aus welcher der fragliche Honig hauptſächlich gewonnen worden ift, 
zu erhalten. 

Wir ſetzen dabei als ſelbſtverſtändlich voraus, daß die zu überſendenden Proben veine 
Naturprodukte, d. h. gänzlich einwandfrei ſind. 

Da die Honige mehr oder weniger leicht kandieren und daher beim Umfüllen wieder 
flüſſig gemacht werden müſſen, ſo iſt es ferner ſehr wertvoll, Au erfahren, welchen Wärmegrad 
das für die Flüſſigmachung verwendete Waſſerbad gehabt hat. 

Wir machen hierbei noch beſonders darauf aufmerkſam, daß die Güte des Honigs 
durch die Erwärmung mittels Waſſers von über 50 Grad Celſius leidet. 

Da die fraglichen Forſchungen im Intereſſe der geſamten Bienenzucht und zur Be⸗ 
kämpfung des Honigſchwindels vorgenommen werden, jo glauben wir auf die koſtenloſe Ueber- 
laſſung der Proben rechnen zu können. 
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Wir bitten, die fraglichen Proben an unſere Abteilung für Bienenzucht zur Ab- 
ſendung zu bringen. 

Für eine möglichſte Beſchleunigung wären wir beſonders dankbar, da bereits im Mai 
1914 eine Bekanntgabe des Ergebniſſes der fraglichen Forſchungen erfolgen fol. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
Berlin NW. 40. J. A.: Hülſen. 


Geſchäftliches. 
Ein Beitrag zur Mobilbau⸗Betriebsweiſe. 
Von Georg Stieber -⸗Großgründlach. 


Der Winter geht ſeinem Ende entgegen, ſonnige Tage laſſen bereits zeitweiſe ein 
munteres Treiben auf dem Bienenſtande entwickeln. Ein Hoffen und Sehnen beſchleicht 
deshalb des Imkers Bruſt. Zugleich müſſen wir uns aber die Frage vorlegen: Wie kann ich 
dieſes Jahr meinen Betrieb nutzbringender und an Zeit ſparend einteilen? Wie kommt es, 
daß der Mobilbetrieb trotz höherem Anlagekapital in den ſchlechten Bienenjahren noch am 
beſten wirtſchaftet? Die Antwort zu dieſen Fragen lautet kurz gefaßt: Im Mobilbetrieb 
läßt ſich jede auch ſpärliche Tracht beſſer ausnutzen als beim Stabilbaubetrieb, und zwar: 


1. durch eine möglichſt ſchwarmfaule Bienenraſſe, deren Mütter nur aus den beiten Honig- 
ſtöcken nachgezüchtet werden dürfen; 

2. Her praktiſche, in der Behandlungsweiſe einfache Bienenwohnungen; 

3. durch mehrfaches Wandern in die verſchiedenſten Trachten. 


Im Hannoverlande arbeitet das Großbienenzucht⸗Etabliſſement der Firma Wilh. 
Böhling, Viſſelhövede, nach dieſen Grundſätzen. Dieſe Firma mit größtem Wanderbetrieb 
nimmt bereits anfangs April ihre Wanderung mit den Bienen auf. Außer mit zahlreichen 
Korbvölkern wird mit einigen hundert Kaſtenvölkern die Kirſchblüte im Alten Lande auf- 


Königin ⸗Befruchtungskaſten, Syſtem Böhling. Side, am ne Turfülun 8 


und 1 Rahmen mit 21 Sektionsrähmchen. 


geſucht. Während der drei- bis vierwöchigen Blütezeit entwickeln ſich die Völker prachtvoll, 
jo daß fie zur bevorſtehenden Haupttracht ſchlagfertig bereit ſtehen. Der Imker und Bienen- 
meiſter bereitet während dieſer Zeit die beſten Völker, welche er ſich bereits im verfloſſenen 
Jahre gezeichnet hat, zur Königinnenzucht vor. Letztere ſoll im großen Umfange auf einem 
ziemlich iſolierten Stande in Holſtein ſofort nach Beendigung der Kirſchblüte in Angriff 
genommen werden. Hierzu findet Böhlings neueſter Königinnenzucht- und Befruchtungs⸗ 
kaſten, welcher in Abbildung gezeigt wird, Anwendung. Nur die beſten Mütter kommen auf 
dem eigenen Stande zur Verwendung und zum Verſand. Anfang Mai wird ſchon die zweite 
Wanderung in die Haupttracht der Rapsſaat vollzogen, und zwar nach Holſtein. Bei einiger- 
maßen guter Witterung iſt reichliche Tracht vorhanden, fo daß auch dort des Imkers Hände 
voll in Anſpruch genommen werden. Aber eine gewiſſe Erleichterung findet er doch: er hat 
bereits zwei Drittel ſeiner Völker in Böhlings Fortſchritt-Bienenwohnungen untergebracht, 
worin ſich die Völker viel raſcher und zweckmäßiger bewirtſchaften laſſen. Dieſe Wohnung 
‚it ein Blätterſtockſyſtem mit liegenden Normal-Ganz⸗ oder Gerſtungwaben. Der praktiſche 
Wandervorſatz ſowie die Lüftungstür an der Wohnung ermöglichen ein ſicheres Wandern 
ſelbſt in den heißeſten Monaten. Die in Abbildung gebrachten Bienenwohnungen ſind 
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Böhlings „Fortſchritt“ und „Biena“. Letztere iſt ebenfalls ein erprobtes Syſtem mit Kalt- oder 
Warm auftellung der Waben, je nach Belieben, ohne Zeitverſchwendung. Dieſe Beute hat 
5 iſt aber zum Wandern geeignet und auf das praktiſchſte hierzu 
eingerichtet 


Böhlings „Biena“ mit Fuß und Dach. Böhlings „Biena“ wanderfertig. 


Große Vorteile bieten dieſe beiden Wohnungen in der Heidetracht ſpeziell zur 
Scheibenhoniggewinnung durch die Sektionsrähmchen. Die Honigräume oder Aufſatztaſten 
ſind hauptſächlich mit letzteren ausgeſtattet, jedoch wieder ſo praktiſch eingerichtet, daß elbige 
auf einem Roſt ruhend auf einmal ausziehbar ſind. Zur Frage der Bienenraſſe möchte ich 
noch erwähnen, daß wir Heidimker bei Anlage eines Mobilbetriebes unſere Heidebiene nicht 
zu verbannen brauchen. Dieſe iſt abgehärtet, fleißig und unſerem Klima angepaßt, nur muß 
ſie zum Mobilbetrieb unbedingt mit der echten ſchwarmfaulen deutſchen, krainer und italiener 
Biene verbaſtardiert werden. In dieſer Weiſe behandelt, liefert ſie in etwa zwei Jahren 
eine ſehr brauchbare Raſſe, ihre Schwarmluſt hat dann bedeutend nachgelaſſen. 


Vatentſchau. 


Vom Patentbureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloßſtraße 2. 
Abſchriften billigſt. Auskünfte frei. 


Angemeldetes Schweizer Patent. 


Kl. 3b. Nr. 63 489. Vorrichtung zum Einſetzen bezw. Herausnehmen von Honig- 
rahmen in bezw. aus Bienenkaſten. Martin Wanner, Schleitheim, Schweiz. Ang. 15. 3. 13. 


Erteilte Patente. 
19 45h. 270 218. Bienenſtock mit Kaltbau. G. Hugo Wetzel, Oſtritz i. S. Ang. 
96. 9. 12. 
Gebrauchsmuſter. 
18 ie 45h. 588076. Wanderbeute für Bienen. Karl Ehret, Schlettſtadt. Ang. 
. 45h. 586 ne Selbſttätig wirkende Fütterungsvorrichtung. Leo Janſing, Witt- 
ſtock, ve Ang. 8. 1. 14. 
. 45h. 584 088 Futtertrog für Bienen mit „ zum Flaſcheneinſtell⸗ 
halter. Ks G. Heidenreich, Sonnenburg N.-M. Ang. 15. 13. 
l. 45h. 592 639. Teilbare Bienenwohnung aus rc Louis Philippi, 
Saufanhol; b. Nürnberg. Ang. 17. 2. 14. 
Kl. 45h. 592 640. Bienenfluglochteil. Louis Philippi, Laufamholz. Ang. 17. 2. 14. 
Kl. 45h. 589 679. ee Wilh. Rothenberger, Grumbach, 
Bez. Trier. Ang. 28. 1. 
Kl. 45h. 589 832. Wege e u au F Boden und Handhabe zum 
Drücken. Arthur Schwabe, Forſt i. L. Ang. 2 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stomme-Straße 4. 
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Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (9. Burfeind.) 
— Honigzoll. (H. Treu.) — Der deutſche Imker ein Gegner der Erhöhung des Honigzolles. 
(Schatzberg.) — Die Imkerei im Landtage. [Schluß.] — Jahresbericht des Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Centralvereins für die Provinz Hannover über das Bienenjahr 1913. [Fortſ.] 
(K. Schroeder.) — Die einfache Imkerei. [Fortſ.] (C. Schäkel.) — Ueber die Infektions⸗ 
krankheiten der Bienen. (Dr. Maaßen.) — Lehrer und Imker. (C. Stoermer.) — 
Aus alten Akten. (F. Schneider.) — Werden eingeknäuelte Königinnen von den Bienen 
geſtochen? (H. Bliemeiſter.) — Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes und Bienen- 
weide. — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Allerlei. — Kleine Berichte. — Brief- 


kaſten. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 
Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
April — Mai. 


Nach Eintritt in die ſchöne Jahreszeit nehmen die Arbeiten des Imkers einen erheblich 
größeren Umfang an. Während in den voraufgegangenen Monaten ſein Beſtreben darauf 
hinauszielte, ſchädlichen Einflüſſen vorzubeugen und ſeine Völker für das neue Betriebsjahr zu 
erhalten, muß der Imker nunmehr darauf bedacht ſein, ſeine Bienen in der Entwickelung zu 
fördern. Wenn die meiſten Frühlingsboten der Vogelwelt in unſer Vaterland zurückkehren, regt 
ſich auch bei dem hannoverſchen Imker die Wanderluſt. Die größte Anzahl wählt als Reiſeziel 
die fruchtbare Marſch. Dort iſt im Vorfrühling der Blütenreichtum bei Weiden, Obſtbäumen 
und Raps nicht nur ein größerer, ſondern auch die Nektarſpende infolge des fetten Bodens 
eine ergiebigere. Daher das Sprichwort der ergrauten Wanderimker: „In der Marſch honigt 
der Zaunpfahl beſſer als auf der Geeſt die Blüten.“ Wem es Beruf und Verhältniſſe alſo 
irgend erlauben, der ſchließe ſich den Wandervögeln unter den Imkern an, zudem bei den 
günſtigeren Bahnverbindungen das Wandern gegen frühere Zeiten bedeutend einfacher und 
bequemer geworden iſt. An vielen Orten wird den ſonſt ſo ſehr gefürchteten Immen auch gern 
ein Platz eingeräumt werden, nachdem man immer mehr zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
ſie durch Befruchtung der Blüten einen nicht zu unterſchätzenden Nutzen ſtiften. 
| Zwar nicht immer ift mit dem Wandern der Stein der Weiſen gefunden. In manchen 
Fällen müſſen auch die Wanderimker wie die, welche daheim bleiben, wegen ungünſtiger 
Witterung durch die Triebfütterung nachhelfen. Dieſe bezweckt, den Brutanſatz zu fördern und 
die Schwarmreife zu beſchleunigen. Durchweg wird empfohlen, mit dieſer Fütterung in der 
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zweiten Hälfte des Aprils zu beginnen. In einigen Jahren wird ſie vielleicht etwas früher 
einſetzen können, in anderen weiter hinauszuſchieben ſein, beſonders dann, wenn von dieſem 
Monat das Wort zutrifft: „Der April macht, was er will.“ Bei ungünſtigem Wetter kann die 
Triebfütterung mehr Schaden als Nutzen ſtiften. Es iſt empfehlenswert, ſie dann beginnen zu 
laſſen und mit Ausnahme etwaiger Trachttage ununterbrochen fortzuſetzen, wenn die Bienen 
zum erſten Male merklich Nektar aus den Blüten geſammelt haben. Bei dieſer Gelegenheit 
findet nämlich ein umfangreiches Beſtiften der Arbeiter- und vielleicht auch ſchon der Drohnen⸗ 
zellen ſtatt. In dem Verhältnis aber, wie das Brutgeſchäft an Umfang zunimmt, ſteigt auch 
der Verbrauch an Futter. Tritt dann Mangel ein, ſo wird der Brutanſatz entweder ſehr ein⸗ 
geſchränkt oder ganz eingeſtellt. Anfänger füttern gewöhnlich im Vorfrühling zu ſtark, und im 
Monat Mai, wenn es darauf ankommt, iſt der Futtertopf bereits leer geworden. 

Das beſte Triebfutter iſt und bleibt unſtreitig der reine Bienenhonig. Stampfhonig iſt 
wegen ſeines Gehaltes an Pollen wirkſamer als Seimhonig, hat aber den Nachteil, daß die 
zurückbleibenden Wachsteilchen von den Bienen gern auseinander gezerrt werden und dieſe am 
Morgen oft mühſam vom Futternapf zu entfernen ſind. Alle Surrogate und Reizmittel aus 
der Apotheke ſind zu verwerfen. Während bei der Notfütterung ein größeres Quantum geboten 
wurde, verabreiche man bei der Triebfütterung kleine Portionen. Das gilt ganz beſonders um 
dieſe Zeit für die Zuckerfütterung. Sollte nämlich nach Verabreichung eines größeren Quantums 
Zucker plötzlich Tracht einſetzen und dieſe, wenn auch nur mäßig, andauern, ſo könnte der 
Imker im Herbſte nicht reine Ware ernten. 

Die Portionen erfolgen anfangs zweimal die Woche, ſpäter einen um den anderen 
Abend und kurz vor der Schwarmreife bis zum Abzuge des Vorſchwarmes jeden Abend. 
Das Unterfüttern iſt dem Vorfüttern und Oberfüttern vorzuziehen, weil dabei mehr Wärme 
entwickelt wird und dieſe dem Stocke erhalten bleibt. Bei Verwendung flüſſigen Futters benutze 
man bei vollwabigen Stöcken einen Futterblock mit Schublade. Dieſe Fütterungsmethode iſt 
äußerſt einfach, ſpart dem Imker Zeit und verurſacht den Bienen keinerlei Störung. 

Für die eigentliche Schwarmperiode treffe der Imker rechtzeitig die nötigen Vorbereitungen 
Die reſervierten Höncher müſſen wiederholt ausgeſchwefelt und die leeren Körbe vor der 
Aufnahme der Schwärme ausgebrannt werden. Letzteres geſchieht in der Weiſe, daß man die 
leeren Wohnungen über einem brennenden Strohwiſch oder über in Brand geſetzte Hobelſpäne 
hin und her rollt, bis in den neuen Körben die Fäſerchen verſengt und in gebrauchten die 
Wachsteilchen geſchmolzen ſind. Dadurch wird nicht nur den Bienen das Glätten der Wände 
erleichtert, ſondern auch den ſchädlichen Wachsmotten Schlupfwinkel und Nahrung genommen 
und deren Eier und Puppen vernichtet. 

Im Kopfe des Korbes wird dann der Vorbau gegeben. Man nimmt weiße Bienenwaben, 
legt ſie in einen leeren Korb und ſtellt ihn ſo, daß die Sonne hineinſcheinen kann. Nachdem 
das Wachs biegſam und weich geworden iſt, drückt man drei bis vier Reihen an den Kopf des 
Korbes, daß die Wabenkanten nach dem Flugloch gerichtet find. Bei Benutzung von Kunſt⸗ 
wabenſtreifen als Vorbau muß man dieſe mit geſchmolzenem Wachs feſtlöten. Bei einer dritten 
Art des Vorbaugebens ſchmilzt man Harz und Wachs zuſammen und taucht in dieſe Löſung, 
nachdem ſie etwas abgekühlt, aber noch flüſſig iſt, alte, doch nicht zu dunkle Wabenſtücke und 
drückt ſie in den Korb. Nach Abkühlung, die in wenigen Minuten erfolgt, ſitzen die Stücke 
feſter als jeder andere Vorbau. Die Mittelwände des letzteren müſſen 2,8 bis 3 Zentimeter 
voneinander entfernt ſein. In zu weitem Bau werden mehr Drohnen angeſetzt, auch ſchreitet 
das Brutgeſchäft weniger günſtig vorwärts. Beim Speilen befeſtige man zwei derſelben im 
Kopfe des Korbes, welche die Waben rechtwinkelig ſchneiden, etwas tiefer zwei bis drei Speilen 
in ſchräger Richtung dazu und die folgenden zwei bis drei Speilen wieder tiefer, aber in 
entgegengeſetzter ſchräger Richtung. Durch die Schrägſpeilung kommt eine größere Wabenfläche 
I en in Berührung, und fo finden die Waben beim Transport beſſeren Widerſtand 
und Halt. 

Der Anſtrich beſteht am beſten aus Kuhdung mit Aſche vermiſcht. Ein entſprechender 
Zuſatz von Roggenmehl und dicker Milch verleiht demſelben eine größere Haltbarkeit. Ein 
ſolcher Anſtrich gewährt den Körben hinreichend Schutz, iſt billig und durchläſſig. 

Die Schwarmperiode iſt für die Imker immer wieder eine hoffnungs⸗ und freudenvolle 
Zeit. Möge uns allen für dieſelbe freundlicher Sonnenſchein und günſtiges Trachtwetter 
beſchieden ſein, damit die Schwärme glatt abziehen können und die Vermehrung für das 
ſpätere Endreſultat eine ſichere Grundlage biete. 


Loxſledt bei Geeſtemünde, den 8. April 1914. H. Burfeind. 


| Honigzoll.“) 
Nr. 7 des Zentralblattes bringt einen kurzen Artikel, der mit der Forderung ſchießt: 
Es iſt darum unbedingt nötig, daß man den deutſchen Honigzoͤll erhöht. 


*) Wir ſtellen dies Thema zur allſeitigen Ausſprache und halten unſere eigene Stellung⸗ 
nahme zu der Angelegenheit vorläufig zurück. D. Red. 
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Die Imker, die einen Honigzoll fordern, wollen durch ihn die Konkurrenz des 
Auslandes ausſchalten und dadurch wieder beſſer Abſatzmöglichkeiten und höhere Preiſe 
für unſern Honig erzielen. Das iſt bei der jetzigen Lage der Imkerei durchaus zu ver⸗ 
ſtehen, es fragt ſich nur, ob der Honigzoll das erreichen kann. Der Preis für Auslands⸗ 
honig iſt ſehr niedrig, das niedrigſte Angebot von dem ich las, war 14,5 Pfennig pro Pfund, 
gewöhnlich hört man 25—30 Pfennig. Wir fordern per Zentner jetzt 90 Mark und er⸗ 
halten etwa 85, es iſt alſo ein Unterſchied von 60 Mark pro Zentner, der durch den Zoll 
ausgeglichen werden müßte — alſo 120 Mark Zoll pro Doppelzentner ſtatt jetzt 40 Mark. 
Selbſt optimiſtiſche Zollfreunde werden wohl kaum wagen, an eine Erfüllung dieſer 
Forderung zu glauben. 


Wenn wir ſie aber doch erreichten, wäre uns dann geholfen? Gewiß, der gute, 
aber auch teure Auslandshonig würde nicht mehr nach Deutſchland gebracht, der ſchlechte 
aber durch den Zoll erſt wertvoll werden, denn Honig zu 15 oder 20 Pfennig das Pfund 
kauft keiner, wenn aber der Zoll dazu kommt und der Kunſthonig, dann iſt es wieder 
wie es bisher war. 

Wahrſcheinlich würde die Kunſthonigfabrikation beim Verſchwinden des Auslands⸗ 
honigs noch mehr emporkommen, ſie würde den Hauptvorteil des erhöhten Honigzolles 
in die Taſche ſtecken, ja vielleicht iſt der größte Teil des jetzigen billigen Auslandshonigs 
deutſcher Kunſthonig, der nur einmal eine Reiſe ins Ausland gemacht hat. Die Quittung 
des bezahlten Honigzolles aber dient dann als Urkunde für die Echtheit des Honigs. 

Ueberhaupt iſt mir das Schreien nach Erhöhung des Honigzolles ſehr unſympathiſch. 
Wir müſſen auch an die Allgemeinheit denken und uns klar machen, was wir zu all den 
anderen Lebensmittelzöllen ſagen. Gewiß werden die meiſten Imker gegen eine Erhöhung 
der übrigen Zollſätze ſein, dann dürfen ſie aber auch keine Erhöhung des Honigzolles 
fordern, zumal die Höhe des Zolles ja den Wert des Produkts weit überſteigen müßte 
und die Wirkung ſehr zweifelhaft iſt. Ein Zoll von 40 Mark pro Doppelzentner aber hat 
für den Imker keinen Wert und kann darum getroſt beſeitigt werden, dann kann der 
Deutſche ja einmal biligen Auslandshonig eſſen. 


Nur das eine müſſen wir verlangen, daß nämlich dieſer Honig nicht 
unter deutſcher Flagge ſegelt, ſondern auch ſeinen Namen 
nennt. Es muß jeder Honig zurückgewieſen werden, deſſen Urſprung nicht einwandfrei 
nachgewieſen wird; es darf auch kein Honig eingeführt werden, der Maden, tote Bienen, 
Futterſaft uſw. enthält, ſolchen Honig dürfen wir Imker ja auch nicht verkaufen. Der 
Kunſthonig darf nicht den Namen Honig in irgend einer 
Verbindung führen, die Deklaration erfolge wie bei der Margarine. Ueber 
den Namen, den der Kunſthonig ſpäter erhält, brauchen wir uns den Kopf nicht zu zer⸗ 
brechen, dafür werden ſchon die Fabrikanten ſorgen. 

Wir Imker wollen nur eine reinliche Scheidung und ſind der feſten Ueberzeugung, 
daß der deutſche Honig den Sieg über ſeine Gegner davonträgt, wenn dieſe nur mit 
offenem Viſier auf dem Kampfplatz erſcheinen. Wer einmal guten deutſchen Honig 
gegeſſen hat, kann ſich nicht für ausländiſche Sorten oder Zuckerwaſſer begeiſtern, es iſt 
nur ſchlimm, daß dieſe Surrogate für deutſchen Honig ausgegeben werden. 

Was nun die ſchlechte Lage der Bienenzucht anbetrifft, ſo kann man wohl aus guten 
Gründen der Meinung ſein, daß weniger der Preis des Honigs, ſondern die ſchlechten 
Ernten einen Rückgang der Stockzahl veranlaßten. Das Wetter läßt ſich nun von uns 
nicht machen, vielleicht ließe ſich aber die Bienenweide etwas verbeſſern, wenn Behörden 
(Chauſſee⸗ und Bahnverwaltung), Forſt und Landwirte wieder honigende Pflanzen 
kultivieren würden. Wir Imker ſelbſt können freilich mit gutem Beiſpiel vorangehen, 
durchweg aber ſtehen uns nicht genügend große Flächen zur Verfügung. — Wir 
ernten doch alle lieber 2 Zentner Honig à 80 Mark als 1 Zentner à 120 Mark, darum 
ſei unſer Streben darauf gerichtet, die Ernte zu vergrößern und nicht künſtlich den Preis 
zu erhöhen. 

Schlutow i. Meckl. H. Treu. 
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Der deutſche Imſier ein Gegner der Erhöhung des Honigzolles? 


Im Handelsteile des „Hamburger Fremdenblattes“ vom 29. März ſteht 
zu leſen: 

„Erhöhung des Honigzolles? Gelegentlich der Beratung eines 
im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe geſtellten Antrages, geeignete Maßnahmen zu 
treffen, um die ſchwierige Lage des Imkerſtandes zu verbeſſern, wurde von 
agrariſcher Seite, namentlich von dem freikonſervativen Abg. Dr. Varenhorſt, 
eine Erhöhung des Honigzolles gefordert, der jetzt bereits 40 M. für den Doppel- 
zentner beträgt. Der Antrag erfährt eine eigentümliche Beleuchtung dadurch, 
daß man ihm in Imkerkreiſen ſelbſt wenig Sympathie entgegen⸗ 
bringt. Der Vorſitzende des Liegnitzer Imkerverbandes führte noch kürzlich in 
einer Feſtrede aus, daß die deutſche Bienenzucht längſt nicht mehr imſtande ſei, 
den wachſenden Bedarf an Honig und Wachs in Deutſchland ſelbſt zu decken. Die 
deutſchen Bienenzüchter ſeien daher auch durchaus keine Gegner der Einfuhr 
ausländiſcher Bienenprodukte.“ — = 

Jeder deutſche Imker, der nicht zugleich Händler in nicht ſelbſtgewonnenen 
bienenwirtſchaftlichen Produkten iſt, wird beim Leſen dieſer Notiz verwundert 
ſein über dieſe „eigentümliche Beleuchtung“. Die Behauptung, daß Deutſchland 
den wachſenden Bedarf an Honig und Wachs nicht zu decken vermag, mag richtig 
ſein. Die Schlußfolgerung daraus, daß der eigentliche Imker eine Zollerhöhung 
ungern ſieht, iſt falſch. Der Deutſche Imkerbund hat ſeinen Mitgliedern erſt⸗ 
malig in dieſem Jahre Verbandsthemen zur Bearbeitung aufgegeben, und zwar 
neben der „Bienenweide“ den „Honigabſatz“. Dieſe würden nicht gewählt 
worden ſein, wenn ſie nicht im Vordergrunde des Intereſſes ſtänden. Der Abſatz 
des reinen deutſchen Honigs geſtaltet ſich von Jahr zu Jahr ſchwieriger. In den 
letzten Monaten bin ich mehrfach erſucht worden, für Unterbringung guten Heide⸗ 
honigs Sorge zu tragen. In einem Falle handelte es ſich um 40 Zentner. Alle 
klagen, daß der Honig überhaupt nicht abzuſetzen ſei, da die Geſchäfte nur Aus⸗ 
landhonig und Miſchhonig führten. Und da ſoll dem Imker eine Zollerhöhung 
unſympathiſch ſein? | Schatzberg. 


Die Imſerei im Landtage. en 
Schluß.) 

Dr. Frhr. v. Schorlemer, Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten: Meine Herren, ich kann den warmen und geradezu poetiſchen Worten der 
verſchiedenen Herren Vorredner über die Imkerei und ihre Bedeutung nur zu⸗ 
ſtimmen. Ich glaube auch, daß ſich das Intereſſe der landwirtſchaftlichen Verwaltung 
für dieſen Erwerbs⸗ und Betriebszweig ſchon dadurch betätigt hat, daß nach meinen 
Aufſtellungen im letzten Jahre zirka 40 000 Mark für die Förderung der Bienenzucht 
ausgegeben worden ſind, ein immerhin erheblicher Betrag gegenüber den Summen, 
welche für andere, doch größere und bedeutendere Zuchtzwecke zur Verfügung geſtellt 
werden konnten. 

Ich verkenne nun keineswegs, daß die Lage der Bienenzüchter oder, ſagen wir 
richtiger, der Imker in den letzten Jahren nicht ſehr roſig geweſen iſt. Das hat mit 
einer ganzen Reihe von Umſtänden zuſammengehangen, nicht in letzter Linie mit der 
zunehmenden Kultur der Oed⸗ und Moorflächen, dann aber auch mit der Trockenheit 
des Jahres 1911 und gewiß auch mit dem intenſiveren Ackerbau, den wir jetzt 
betreiben, mit der Reinhaltung der Aecker von blühendem Unkraut, das die Bienen 
jetzt ſehr vermiſſen. Um ſo mehr müſſen wir jetzt darauf Bedacht nehmen, durch 
Anpflanzung ſolcher Bäume, deren Blüten den Bienen willkommen ſind, vor allen 
Dingen auch der Linden, dem Mangel an Nahrung für die Bienen abzuhelfen. Ich 
kann es daher nur mit beſonderem Danke begrüßen, daß der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten in der angegebenen Weiſe vorgegangen iſt! Ich hoffe, daß die Kreiſe, die 
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Gemeinden und auch die ſtädtiſchen Verwaltungen dem ihnen gegebenen Beiſpiel 
folgen. Ich will gern auch auf die Landwirtſchaftskammern der in Betracht kommenden 
Bezirke in gleichem Sinne einwirken. (Bravo!) = 

Ueber das Faulbrutgefe kann ich nur ſoviel mitteilen, daß augenblicklich ein im 
Reichsamt des Innern ausgearbeiteter Entwurf vorliegt, der hoffentlich, wenn auch 
vielleicht mit einigen Abänderungen, Geſetz werden kann. 

Was ſodann den Schutz des Honigs im Handelsverkehr angeht, ſo iſt in 
Ausſicht genommen, Grundſätze aufzuſtellen, welche Eigenſchaften das als „Bienen⸗ 
honig“ bezeichnete Nahrungsmittel haben muß, wenn ſich der Verkäufer nicht der 
Gefahr ausſetzen will, wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz beſtraft zu 
werden. Ein im Reichsgeſundheitsamt unter Mitwirkung von Kommiſſaren meiner 
Verwaltung aufgeſtellter Entwurf liegt zurzeit den Landwirtſchaftskammern zur 
Begutachtung vor. Die Kammern werden ſich darüber zu äußern haben, ob die 
Eigenſchaften, die unſerer Anſicht nach dem Honig anhaften müſſen, in dieſem 
Entwurf genügend berückſichtigt ſind, oder ob von ihnen andere Vorſchläge gemacht 
werden können. 

Was ſodann die ſteuerfreie Abgabe des für die Fütterung der Bienen 
benötigten Zuckers angeht, ſo haben die Herren Vorredner richtig darauf hingewieſen, 
daß bis jetzt 5 kg pro Stock ſteuerfrei abgegeben werden können, daß aber dieſe 5 kg 
vergällt werden müſſen, wobei es den Einführenden freiſteht, ob ſie dazu ſtinkendes 
Tieröl oder Holzkohle oder gemahlenen Sand verwenden wollen. Ich gebe zu, daß 
alle dieſe drei Miſchungen nicht von beſonders angenehmer Beſchaffenheit für die 
Bienen ſind (Heiterkeit und ſehr richtig!), bin aber auch einigermaßen erſtaunt 
geweſen, daß gerade aus Imkerkreiſen der Wunſch nach ſtinkendem Tieröl aus⸗ 
geſprochen worden iſt. (Sehr richtig! und Heiterkeit.) Auf dieſen Ausweg iſt die 
Zollverwaltung nicht verfallen. Vorläufig gelten die Beſtimmungen bis 1915. Ich 
bin gern bereit, auf Grund der gemachten Erfahrungen andere Vorſchläge zu machen, 
die vielleicht dahin gehen müßten, entweder die ſteuerfrei abgegebene Zuckermenge 
etwa von 5 auf 7½ kg zu erhöhen, oder von der Vergällung ganz abzuſehen. 
Letzteres wird allerdings nach den beſtehenden Grundſätzen immerhin auf Bedenken 
ſtoßen, weil, wenn der Zucker nicht vergällt wird, ſeine Verwendung zu anderen 
Zwecken als zur Fütterung der Bienen nicht ausgeſchloſſen ſein würde! Bei aller 
Achtung vor dem Stande der Imker iſt die Befürchtung doch nicht abzuweiſen, daß 
es auch unter ihnen vielleicht einige gibt, die der Verſuchung unterliegen können, 
den Zucker nutzbringender zu verwenden, als es zur Fütterung der Bienen geſchehen 
könnte. (Heiterkeit.) 

Was im übrigen die Lage der Bienenzucht in der Gegenwart anbelangt, ſo 
möchte ich nicht unerwähnt laſſen, daß nach den ſtatiſtiſchen Nachrichten gegenwärtig 
die Zahl der Bienenſtöcke noch 1 509 586 in Preußen beträgt, daß ſie aber in den 
letzten fünf Jahren um etwa 32 000 Stöcke abgenommen hat. (Hört, hört!) Das iſt 
jedenfalls ein Rückgang, und dieſer wird auf die ſchon angeführten Urſachen zurück⸗ 
zuführen ſein. 

Meine Herren, was nun den Zoll auf Bienen angeht, ſo trägt der Honig an 
ſich einen Zoll von 40 Mark, und ich glaube, daß man dieſen unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen als ausreichend betrachten muß. Anders liegen die Dinge inſofern, als die 
Möglichkeit beſteht, daß Honig in Körben, Stöcken und Kaſten mit lebenden Bienen 
bei einem Gewicht des Stockes einſchließlich des Inhalts von nicht mehr als 15 kg 
frei eingeführt werden kann. Von dieſer Beſtimmung machen natürlich die Grenz⸗ 
nachbarn Gebrauch, und es iſt keine Frage, daß Honig auf dieſe Weiſe zollfrei ins 
Inland kommt und dem einheimiſch erzeugten Honig Konkurrenz macht. Aber wir 
dürfen doch nicht außer Acht laſſen, daß es ſich hierbei teilweife um den ſogenannten 
Grenzverkehr handelt, daß auch am Niederrhein, überhaupt an der holländiſchen 
Grenze entlang, aus deutſchen Bezirken ebenfalls Bienen über die Grenze gebracht 
werden! Und gewiß würde es auch im Inlande unangenehm empfunden werden, 
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wenn unſere Nachbarn durch einen Zoll unſererſeits ſich genötigt ſähen, in gleicher 
Richtung vorzugehen. Im übrigen handelt es ſich hier um eine Frage, die in der 
Gegenwart überhaupt nicht, ſondern erſt dann entſchieden werden kann, wenn es ſich 
um die Erneuerung der Handelsverträge handelt! (Bravo!) 8 
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Jahresbericht des Wienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die 
Frovinz Hannover über das Wienenjahr 1913. 
(Fortſetzung.) 

3. Honig⸗ und Wachspreiſe. Reinertrag pro Standvolk. 


Honig pro Zentner in Mark Wachs | Rein⸗ 
Nr Verein pro Ztr ertrag pro 
f Schei⸗ | Led- u. kalt warm in N Standv. 
ben⸗ Schleuder ausgelaſſen Körben | in M. in M. 
1 I Papenburg . . . . 100-120 100 - 120 — 55 50—55 150 = 
2 | Bremen 130—150| 100 100 80 58 150 +12 
3 Braunſchweig .. 120 100 80 70 — 152 +12 
3a] Neuhaldensleben . 150 100-110 — — — 150 ＋ 10 
Verden 120 100 100 — 60-70 155 +10 
5 Fallersleben 100 100 70 60 70 160 + 20 
6 Hannover 150 120 100 — — — +4 
ERBE I-: + - > 120 100 100 100 65 150 — 
8 Kneſebe ck. 120 110 80 70 65 157 = 
9 I Nienburg .. . . 120 100—110 90 70-80 65 150 +15 
10.8 ORDER 3.5.4; 120 — 85 70 65 = + 20 
11 | Lüneburg . . . . 130 100-110 100 80 70—75 160 +15 
12 | Osnabrück! 150 120 — — — — — 
13 Scharmbeck .. 120 90 80 80 50 150 +5 
St 140 80 70 70 — — +10 
15 Bücken 120 100 80 70 67 150 + 6,75 
16-7 Achm 150 100 100 70 62—70 155 +6 
17 Wen EN = — 70 60 65 150 +10 
18 | Rotenburg 130 — 100 85 60—70 157%1 +8 
nne 120 90 80 70 70 150 +3 
20 | Walsrode. 125 100 100 70 55 —70 — + 12,50 
ee 120 100 80 70 60 156 = 
22 Bremervörde. 110 90 80 70 65 145 +5 
23 J Harſefeldd 120 100 90 70 65 145 +3 
hc 100 80-100 80 — — 150 + 7,50 
25 Sittenſrnrnn 100 — 80 75 65 — 70 155 +4 
26 Blumenthal 120 100 80 — — 150 +15 
Stade 130 110 90 75 60—65 144 0 
28 | Hollenftedt . . . . 110 — 90 70 65 — 70 150 0 
29 | Dransfeld 120 100 — — — 150 0 
30 Parſau . . . 100-120 100 80 — — 145-1500 — 
31 J Göttingen.. — 110-120 — => = = +3 
32 | Meinerien . . . . 120 100 90 80 — — = 
33 I Gifhorn 120 100 80 = 1571, = 
34 | Neuhaus a. d. O. 130 110 90 80 — 154 +7 
35 Sulingen 120 = 80 70 60 — ＋ 10 
36 J Bradenberg. . . . 150 100 — 120 — — — 150 = 
37 J Osnabrück III. — 110 120 80 — — 150 0 
38 Toſtedte 140 8 90 65 76 155 8 
39 J Rodewald. 120 — — 80 62 159 +5 
40 Harburg — — — — = — +2 
ae Bit. 77 nn 125 100 80 80 = 145 — 150 — 
42 I Loxſtedt 120 100 90 80 — — — 
43 I Bispingen 120 100 75 70 70 160 + 10 
44 | Ambergau . . 120-125 100 100 — 16-90] 150 +1 


45 I Oſterode 150 100 — — 14 * 2 
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Honig pro Zentner in Mark Wachs 1 
Nr. e Schei⸗ | Led- u. | kalt warm in pm Ztr. Standv. 
ben⸗ Schleuder ausgelaſſen Koörben in M. [in M. 
46 Lingen 100 12⁰ 100 — — — 150 — 
47 Aſchend orf — — — — — — — 
48 J Diepholz — — — — — — — 
49 J Nordhorn 100 — — — 54 155 ＋ 10 
50 | Selſingen 110 | — 80 65 69 —67 150 +9 
51 Gleichen — 100 — — — 150 +6 
52 | Hümmling . . . . — — = 60 53 160 +1 
53 | Hermannsburg .. 120 100 90 70 65 162 +10 
DA DDR Sun a _ — _ — — — — 
55 Wendland 100 100 100 80 65 159 ＋ 10 
S 130 110 100 60 — 140150 +5 
57 | Altenwalde . 120 — 90 80 — 145 + 23 
58 Scheeßel 120 100 100 90 60 — — 
59 Quakenbrück 120 100 70 60 — 140 — 150 0 
60 | Land Wurſten . 120 100 100 80 — 150 +10 
61 J Rhauderfehn . .. 110 = 80 — 58 — + 40 
62 I Rheiderland .. 100 — = — 50 — + 10 
63 I Bederkeſa . . 100-120 = — 70 150 +15 
64 | Innerſtetall .. 130 100 80 75 = 150 — 
65 J Wietzendorfr . 120 — 80 65 70 158 +5 
66 Benne — — — — = = — 
D = WR SPERR RECHTE 110 = 100 70 — — — 
68 Soltau 130 — 100 70-80 70 160 +8 
69 Gnarrenburg... = — — — — — — 
70 Müden 110 — 80—90 60 65 —70 162 0 
71. Harpftede — 100 80 — — 155 — 
72 Bergen a. d. D. 120 100 100 — 70 160 — 
73.1 Grohnn © «+; 140 100—120| 100 — = 150 0 
74 Emsbüren 100 85 — — — 150 — 
75 | Schaumburg . . . — — — — — — = 
76 | Unter-Eichöfeld . . = 120 — a a — 0 
77 J Himmelpforten .. 120 105 85 70 — 160 +5 
71:9] 162 - 120 100 90 80 55 150 10 
79 Wittmund 120 110 — 90 30— 38 145 — 
80 I Hameln II. — 110 — — — — — 
81 I Schneverdingen .. 120-130 — 80 — 63-70 150 +8 
82 I Berjenbrüd . .. 100 — — — 47 150 — 
e 110 100 75 65 52 145 +5 
84 | Wittorf ..... 120 Eu 100 60 65-68 | 145 . 
85 I Sübhümmlinga . . — — = — 55 — +8 
86 | Harrendorf . . . . 120 100 80 — 0 80 — 150 = 
87 J Friedeburg... — — — — 38 140 — 
r ses ea 150 125 100 — — 160 — 
89 I Dannenberg. .. — — — — — — — 
90 Wietmarſchen ... — — — = 50 — — 


Anmerkungen. 


. 1. Soweit die mir gewordenen Mitteilungen darüber Aufſchluß geben, war nirgends 
ein Fehlbetrag zu verzeichnen. Der Reinertrag pro Standvolk hat betragen von 0 bis 40 M., 
im Durchſchnitt 8 M., d. h. nicht ganz mittel. N 

2. Die Honigpreiſe haben ſich auf der Höhe des Vorjahres gehalten, ſind jedoch in den 
verſchiedenen Vereinen ſehr verſchieden. Die Preiſe für Scheibenhonig ſchwanken zwiſchen 
1 M. und 1,50 M. pro Pfund, die des Schleuder- und Leckhonigs zwiſchen 0,80 M. und 
1,20 M., die des Preßhonigs (kalt ausgelaffenen Honigs, Heideleckhonigs) zwiſchen 0,75 M. 
und 1 M., die des Seimhonigs (warm ausgelaſſenen Honigs) zwiſchen 0,55 M. und 0,90 M., 
die des Rohhonigs (Honig in Körben) ſogar zwiſchen 0,38 M. und 0,76 M. Die Wachspreiſe 
Ion infolge der neugegründeten Genoſſenſchaft erfreulicherweiſe auf 1,60 M., in einem Falle 
ſogar auf 1,62 M. pro Pfund geſtiegen und werden vorausſichtlich noch weiter ſteigen, wenn 
die Imker ſich (möglichſt) alle der Genoſſenſchaft anſchließen. (Schluß ſolgt) 

Schluß folgt. 
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Die einfache Imſerei. 


Von C. Schäkel, Villa Oſtertal bei Beverungen. (Fortſ.) 


Die Beute ſoll alſo ſo beſchaffen ſein, daß alles, was mit den Waben zu 
machen iſt, ſich auch in der Tat mit der Beute ausführen läßt. Die kleinere Wabe 
ſollte nach den früheren Ausführungen die praktiſchſte ſein, und wollen wir mal 
ſehen, was nicht alles mit einer praktiſchen Wabe in der dazu paſſenden Beute 
gutes geleiſtet werden kann. Damit ſich ein jeder auch überzeugen kann, ob ſich alles 
in der Tat bewahrheitet, wie hier angegeben wird, begleite ich mit den Be⸗ 
ſchreibungen das Naturleben der Bienen, und jeder kann leicht nach dieſen Angaben 
etwaige Verſuche vornehmen. In dieſer Zeit haben die Bienen ausſchließlich Brut, 
und zwar meiſtens im oberen Teile der Beute. Bei Beuten mit kleineren Waben 
finden wir vorläufig die Brut nur in der oberen Etage, und wie ſchön wäre es, 
wenn man, nachdem die obere Etage voll Brut, die Etagen umſtellen könnte, man 
würde da nicht die häusliche Gemütlichkeit ſtören und hätte auf dieſe Weiſe das 
Brutneſt aufs vollkommenſte erweitert und viel Arbeit geſpart. Gegen Ende Mai 
oder Anfang Juni (Beginn der Haupttracht) kommt wieder eine Zeit, wo mit den 
kleineren Waben unſchätzbares zu erreichen iſt. Z. B. wird dann wieder die 2. Etage 
(früher 1. mit der jüngſten Brut) nach unten gebracht, hierüber ein Abſperrgitter 
gelegt und die Waben aus der oberen Etage, mit der ältren Brut, je nach der 
Stärke des Volkes auf die 3. Etage mit leeren Waben abwechſelnd verteilt. Auf 
dieſe Weiſe hat man gleich ſämtliche Bienen im Honigraum, was bei manchen 
Beuten lange Zeit in Anſpruch nimmt, auch dem Imker manchmal große Sorgen 
macht, weil dadurch die ſchönſte und hoffnungsvollſte Zeit verſtreicht. Kann man die 
Etagen nicht umſtellen, ſo wird die Brut nach und nach auch auf die untere Etage 
erweitert, aber nie hat man ältere und jüngere Brut ſo ſchön getrennt. Was die 
auslaufende Brut für den Honigraum wert iſt, das wiſſen die meiſten Imker nicht 
nicht. Wenn dies auch ſchon was Gutes iſt, ſo iſt es noch lange nicht das Beſte! 
Nein, das Beſte iſt die Königinnenzucht, die man auf dieſe Weiſe mit Hilfe der 
3. Etage während der Haupttracht, ohne den Sammeltrieb zu hemmen, ausführen 
kann. 

Im vorſtehenden iſt die ſogenannte Zwiſchenbeute in Betracht gezogen, weil 
ſich mit der alles am leichteſten ausführen läßt. Man kann auch in jeder anderen 
Beute ſo imkern, natürlich ſind da jedesmal die verſchiedenen Beuten und Waben 
zu berückſichtigen, welche ich ſpäter auch mal vornehmen werde, um jeden Imker⸗ 
bruder und ⸗ſchweſter nach meinen Kräften zu unterſtützen. Für manche Beute 
läßt ſich hieraus ja auch ſchon ein beſtimmter Schluß ziehen. 

Wenn die Anſicht vertreten wird, Hinterlader nehmen nicht ſoviel Platz weg, 
dann berechne man nur die Zeit, welche man mehr dabei aufwenden muß, od die 
ſoviel ausmacht, als an Zinsverluſt für den größeren Platz, wenn man nur eine 
Etage ſtellt, verloren geht. Hierbei iſt ſehr zu berückſichtigen, daß in der 2. Etage 
auch viel ſchlechter bezw. langſamer zu arbeiten iſt, und daß man Oberlader auch 
viel in zweiten Etagen aufſtellt. Kommt bei den Zwiſchenbeuten während der 
Haupttracht die Königin in den Honigraum, ſo iſt dies leicht wieder gut zu machen, 
indem man die Königin mit der ganzen Umgebung wieder an ihren Platz hängt. 
Bei Beuten mit langen Waben iſt dies ſchon umſtändlicher. Ein großer Teil von 
Beuten mit langen Waben hat im Honigraum kein beſonderes Flugloch, und ſo iſt 
es ſchon ſehr unangenehm für die Bienen, wenn die Königin mittels Abſperrgitter 
vom Honigraum getrennt werden muß, und ohne Abſperrgitter würde in ſchlechten 
Jahren auch der Honig im Honigraum in Brut umgeſetzt. So traf ich vorigen 
Sommer jemand, bei dem von neun Völkern ſechs Königinnen im Honigraum 
waren und ſpäter auch von dieſen gleich nichts geerntet hat. Ferner empfiehlt es 
ſich, wenn man einmal ein Abſperrgitter gebraucht, dieſes über die ganze Brutfläche 
ſich erſtrecken zu laſſen, da die Bienen den Honig gern über ihrer Brut aufſpeichern. 
Was iſt nun für die Bienen von Hinter⸗ und Oberladern das beſte? Der eine behauptet, 
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die Hinterlader ſeien beſſer, weil da bei Operationen die Stöcke nicht fo ſehr abkühlten 
und man da die Bienen beſſer in ſeiner Gewalt hätte. Der andere ſagt, im Oberlader hat 
man die Bienen beſſer in ſeiner Gewalt, denn ſelbſt ein Freund von mir, Liebhaber von 
Hinterladern gibt jetzt ſchon zu, daß, wenn er den Bienen einen ordentlichen Zug Rauch 
gibt, alles ſich dünne macht, wogegen bei Hinterladern ſich alles auf die Rückſeite der letzten 
Waben flüchtet und ſo behält man doch die Laſt damit. Ferner entweicht bei Oberladern 
der Rauch ſofort, während bei Hinterladern er manchmal die Bienen noch ſehr beläſtigt. 
Das Abkühlen der Beute iſt auch nicht, wie geſchrieben wird. Z. B. ich ſehe im Frühjahr 
einige Wochen nach dem erſten Ausfluge, an einem ſchönen, warmen Tage nach, ob ſchon 
alle Königinnen in Eierlage bezw. noch alle vorhanden. Hierzu nehme ich den Deckel ab, 
ziehe mitten aus dem Brutneſte eine Wabe, ſobald ich ſehe, daß Brut vorhanden, laſſe 
ich ſie wieder herunter und die Unterſuchung iſt vorbei. Die ſchlechte Luft, welche der 
Beute hierbei entweicht, iſt nicht ſo nachteilig, als die friſche, warme Luft, die den Bienen 
hierbei zugeführt wird. Bei kühlem Wetter ſoll man die Bienen überhaupt nicht ſtören 
und würde man es dennoch machen, ſo würde es bei den Oberladern nicht ſoviel ſchaden, 
als bei Hinterladern, wo zu dieſem Zweck der ganze Bau herausgeriſſen und wie ich ſchon 
manchmal bedauerlicherweiſe beobachtet habe, hierbei ſoviel Dampf gegeben wird, daß 
die ganze Beute ſchließlich einer Rauchklubbude gleicht. 

Dann kommt die Streitfrage, nehme ich Holz⸗ oder Strohbeuten. Dieſe Frage 
lautet nicht einfach und iſt doch ſehr einfach. Wollen wir nach Möglichkeit die Nieder⸗ 
ſchläge, die durch die Ausdünſtung der Bienen während des Winters entſtehen, ver⸗ 
meiden, müſſen wir unbedingt eine Beute wählen, die alle Feuchtigkeit aufnimmt und 
auch wieder ableiten kann. Wie ſchädlich die Niederſchläge ſind, iſt allen Imkern klar 
und jeder ſollte daher alles tun, um ſeine Lieblinge vor ſolchem Schaden zu bewahren. 
Hiernach iſt alſo die Strohbeute der aus Holz vorzuziehen. Natürlich läßt ſich bei manchen 
Beuten aus Holz eine ſolche Vorkehrung treffen, daß die Bienen auch in dieſen eine geſunde 
Wohnung haben. Von vielen Seiten werden die Imker von den Strohbeuten abgeraten, 
weil die Bienen anbauen, was aber bei Strohbeuten ebenſo wenig der Fall iſt, als bei 
Holzbeuten und wovon ſich ja auch ſchon viele von den verehrten Leſern auf meinem 
Stande überzeugt haben. Ich habe mich nicht abſchrecken laſſen und mir Strohbeuten 
gekauft, jetzt, nachdem ich lange Jahre mit großem Erfolg darin geimkert, wollen alle 
nur noch dieſe Beuten haben, in welcher durch ihre praktiſche Handhabe zugleich während 
der Haupttracht ohne das Honigſammeln zu hemmen, eine ſehr einfache Königinnenzucht 
zu betreiben iſt, welche in nächſter Fortſetzung beſchrieben wird. (Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Infektions krankheiten der Wienen. 


Von Regierungsrat Dr. Maaßen. N 
I. Die übertragbaren Brutkrankheiten der Bienen. 


Ueber die Larvenſeuche (die Brutfäule und Brutpeſt) hat ſich in dem 
Verichtsjahre nichts neues ermitteln laſſen. 

Die weitere Unterſuchung der Krankheit, insbeſondere die Beobachtungen 
am kranken Bienenvolke, und die Verſuche, den Krankheitserreger zu züchten, 
haben aus Mangel an geeignetem Krankheitsmaterial nicht fortgeführt werden 
können. 

Alle Bemühungen, von den Bienenzüchtern für die Verſuche kranke Völker 
oder Waben mit kranker Brut zu erlangen, ſind erfolglos geblieben. 

Auch die in meinem letzten Bericht erwähnten Verſuchsvölker haben das 
gewünſchte Krankheitsmaterial nicht geliefert. Es iſt nicht geglückt, den Krank⸗ 
heitsſtoff, d. h. den Erreger der Larvenſeuche, in den Völkern dauernd zu er- 
halten. Die Krankheit iſt vielmehr in dieſer Brutzeit bei beiden im Vorjahre 
krank geweſenen Völkern nicht wieder von neuem zum Ausbruch gekommen. 

Bei einem Volke zeigten ſich allerdings vorübergehend verdächtige Er⸗ 
ſcheinungen. Vereinzelte Bienenmaden (Pronymphen) erkrankten und ſtarben 
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ab. An den kranken und toten Tieren konnten jedoch die Merkmale der Larven⸗ 
ſeuche nicht feſtgeſtellt werden. Die der Krankheit eigentümlichen Bakterien 
fanden ſich nicht vor; es ließen ſich ſogar Mikroorganismen überhaupt nicht nach⸗ 
weiſen. Die Tiere ſtarben kurz vor der Verdeckelung ab. Sie lagen ſchlaff, lang 
ausgeſtreckt auf den Seitenwänden der Zellen, und bei allen fiel auf, daß das 
die Körperoberfläche bedeckende Chitinhäutchen faſt in ſeiner ganzen Ausdehnung 
durch eine wäſſerige, klare, faſt farbloſe Flüſſigkeit abgehoben war. Im allge⸗ 
meinen wieſen alſo die Tiere ähnliche Erſcheinungen auf, wie ſie White für 
die Sackbrut angibt. 

Die Urſache des Madenſterbens hat ſich nicht aufklären laſſen. Das Sterben 
griff nicht um ſich und trat auch ſpäter nicht wieder auf. Das Unterſuchungs⸗ 
material war daher beſchränkt und für den Infektionsverſuch nicht ausreichend. 

Fälle von Sackbrut find bisher in Deutſchland noch nicht feſtgeſtellt. 
Die Bienenzüchter ſcheinen jedoch auf dieſe Krankheit zu achten, und es iſt zu 
erwarten, daß ſie auch gelegentlich zur Beobachtung kommen wird. 

Auffallend häufig ſind in dieſem Jahre Meldungen über ein Sterben der 
offenen Brut eingelaufen. Dabei iſt von zwei Bienenzüchtern auch behauptet 
worden, daß die toten Maden die Erſcheinungen der Sackbrut zeigten. 

Dieſe Behauptung hat ſich aber durch die Unterſuchung der eingeſandten 
Brut nicht beſtätigen laſſen. 

In den Maden konnten zwar, wie dies bei der Sackbrut der Fall iſt, Mikro⸗ 
organismen nicht nachgewieſen werden, die äußeren Erſcheinungen bei den 
Tieren ſtimmten indeſſen mit denen der Sackbrut nicht überein. 

Die im Pronymphenſtadium abgeſtorbenen Tiere zeigten eine matte, grau- 
weiße Färbung; ſie hatten ihre Geſtalt noch gut erhalten, nur waren ihre Leiber 
etwas eingeſchrumpft. Auffallend war, daß die Körper der toten Maden eine 
talgfettartige Beſchaffenheit hatten. 

In beiden Fällen ließ ſich der Infektionsverſuch wiederum aus Mangel an 
Material nicht ausführen und daher auch nicht entſcheiden, ob die Krankheit 
anſteckend war. 

In anderen Fällen, wo der gleiche Verdacht beſtand, ergab die Beſichtigung 
der Brut ohne weiteres, daß die Völker nicht die Sackbrut hatten. 

Auf den Waben war die offene Brut in allen Stadien der Entwickelung 
abgeſtorben und wies Erſcheinungen auf, wie man fie bei der „erfälteten 
Brut“ findet. Der ganze Befund ſprach dafür, daß es ſich hier nur um ein 
Brutſterben handeln konnte bei Völkern, deren Brut wegen Mangel an Stock⸗ 
bienen (Volksſchwäche) oder aus Mangel an Nahrung ſchlecht verpflegt oder 
wegen widriger Witterungsverhältniſſe von den Ammen verlaſſen worden war. 

Bei den in Frage kommenden Bienenvölkern war tatſächlich das letztere 
der Fall geweſen. 

Daß die Völker nicht an einer anſteckenden Krankheit litten, ging aus den 
weiteren Mitteilungen der Imker hervor. Das Uebel nahm nicht zu und trat 
auf den davon betroffen geweſenen Waben bei der friſchen Brut nicht wieder auf. 

Wie ſich nachträglich herausſtellte, hatte das Sterben mit einem Witterungs⸗ 
wechſel (Wetterfturz) in Zuſammenhang geſtanden. Infolge des plötzlich ein⸗ 
getretenen Wärmeabfalls hatten ſich die Bienen in die Mitte des Brutneſtes 
zurückgezogen und die mit Brut beſetzten Waben nicht mehr voll belagert. Die 
Brut iſt hier alſo zugrunde gegangen, weil die Brutbienen ſie verlaſſen und nicht 
mehr gepflegt, erwärmt und ernährt hatten. (Fortſetzung folgt.) 


Cehrer und Imſer. 

Von Curt Stoermer. 
Wenn heute mancher Landlehrer ſeine ſchönſte Zeit der Imkerei widmet, 
wird er auch ſeiner Vorgänger im Amte einmal dankbar gedenken, die den Beruf 


125 


des Lehrers aus unglaublichem Tiefſtande hervorholten und in dieſem Berufe 
das Schwerſte an Arbeit und Zurückſetzung erduldeten. In Deutſchland war 
es beſonders das Zeitalter des gelehrten Zopfes, wo die bürgerlichen Uſurpatoren 
aller Wiſſenſchaften für Volksbildung und Schule gar keinen Sinn hatten, 
ſondern alles Wiſſen nur verſchlangen, um daraus neue Folianten und Bücher 
zu bilden, die kein Menſch von geſunder Natur leſen konnte. Dies war das 
8. Jahrhundert. Die Bildung beſchränkte ſich auf die Reſidenz⸗ und Univerſitäts⸗ 
ſtädte. Erſt gegen Ende des Jahrhunderts begann auch in der Provinz ein neues 
geiſtiges Leben zu erwachen, das auch auf Erziehung und Schule Wert legte. 
In unſerer Heimat war es beſonders der verdiente Johann Kaſpar Velthuſen, 
Generalſuperintendent in den Herzogtümern Bremen und Verden, deſſen Be⸗ 
ſtreben es war, einen tüchtigen Lehrerſtand heranzubilden. Verſchiedene Schriften 
ſeiner Hand zeugen von dieſen Verſuchen. Wie er aber auch die bienenwirtſchaft⸗ 
liche Tätigkeit des Schulmeiſters würdigt und deren weitere Verbreitung anregt, 
zeigen folgende merkwürdigen Gedanken, die er 1794 in den Bremiſchen und 
Verdenſchen Synodalbeiträgen veröffentlichte: 

„Bey der großen Armuth, worin mehrere unſrer Schulmeiſter in den 
kleineren Dörfern, beſonders in Haidgegenden, leben, die ſo weit geht, daß 
manche derſelben früh im Jahre nach Holland, um dort mit Torfſtechen und 
Grasmähen, oder nach Ditmarſen, um da durch Korndreſchen kümmerlich ein 
Stück Brodt zu gewinnen, auszuwandern gezwungen ſind, ſo daß in ſolchen 
Dörfern die Sommerſchule gänzlich eingeſtellt werden muß, und die armen 
Schullehrer oft erſt ſpät im Herbſt zurückkehren, auch wohl bisweilen Krank⸗ 
heiten, welche ſie ſich aus den feuchten Marſchländern hergeholt haben, in ihrem 
Dorfe fortpflanzen, — wie denn z. B. ein Schulmeiſter im Kirchſpiel Ahlerſtädt 
(treu in ſeinem Amte), der im vorigen Sommer bey einer ſolchen ſchweren 
Arbeit im Auslande die rechte Hand verletzet hat, im letztverfloſſenen Sommer 
gehindert worden iſt, ſeiner Frau und ſeinen drey Kindern das täglich Brod zu 
verdienen, und noch im Anfange September ſich bey einem auswärtigen Wund⸗ 
arzte in Koſt befand: — bey dieſer großen Armut vieler unſrer Schulmeiſter 
wünſchete ich, daß allenthalben, wo es thunlich iſt, die Herren Beamte und 
Prediger dergleichen Dorfſchaften ermuntern mögten, ihren armen Schulmeiſtern 
Anleitung, Gelegenheit, Rath und Beyſtand zu leiſten, um ſich durch Bien en⸗ 
zucht anftändiger und reichlicher zu nähren. — Als ich noch zu Gifhorn ſtand, 
hatte ich mir die Nebenſchulmeiſterſtelle gemerkt, welche nach dem Anſchlage in 
meiner Regiſtratur die kleinſte war (jährlich 2 oder 3 Rthl.). — Ich bat am 
Viſitationstage den Herrn Amtmann, deſſen Menſchenliebe mir für den Erfolg 
bürgte, auf die Verbeſſerung dieſes Dienstes zu ſinnen. Er lächelte, — und 
fragte mich hernach, als ſich die ſämtlichen Schulmeiſter ſtellen mußten, welchen 
unter dieſen ich für den Gegenſtand meines Mitleidens hielte? Ich zeigte auf 
den, deſſen Kleid am ſichtbarſten die Sorgen des Mannes verrieth. Allein der, 
für welchen ich mich intereſſieren wollte, überführte mich durch die friſche Farbe 
ſeines Geſichts und die Reinlichkeit ſeines Anzuges, daß er unter ſeinen Brüdern 
der wohlhabendſte war. Man erklärte mir darauf das Rätſel: — der Mann 
verſtand die Bienenzucht aus dem Grunde. Und ich dächte, es müßten da, wo 
Beamte und Prediger harmonieren, durch Benützung des Locale ſich noch manche 
ähnliche Erwerbszweige für die ärmeren Landſchulmeiſter ausſinnen laſſen.“ 


Aus alten Akten. 
Von F. Schneider⸗Godshorn. 


Aus den Papieren des Urgroßvaters meiner Frau fällt mir ſoeben eine 
eigenhändige Aufzeichnung in die Hände, die auch gewiß manche Leſer des 
„Centralblattes“ intereſſieren wird. Wortlaut und Schreibart iſt folgende: 
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A. Recept zur Reinigung der Bienen, 
im Frühjahr bey gutem Wetter und guter Flucht zu füttern. 
Auf 40 bis 50 Stöcke: 
7 Für 8 Ggr. doppelt abgezogenes Kanelwaſſer. 
N 2. Für 4 Ggr. Bibergeil und eine lange Muscaten⸗Nuß. Letzteres Beydes 
auf der Apotheke gut durcheinander gepulvert. 

Gebrauch oder zu füttern: Alle obigen 3 Theile werden zu einem Abend⸗ 
futter unter Honig tüchtig gerührt, dann Alles 24 Stunden, das Gefäß dicht ver⸗ 
wahrt ſtehen gelaſſen, am nächſten Abend gefüttert, aber 2 Stunden vorher das 
gehörige Waſſer mit unter gerührt. Beym Füttern ſelbſt muß man ſich nach 
dem Viehbeſtande der Stöcke richten. 


B. Receptgegen den Raub der Bienen. 


Auf 30 bis 40 Stöcke. 

Folgendes wird in einem gehörigen Abendfutter unter trockenen Honig ge⸗ 
menget, und zwar 12 Stunden vor dem Füttern, als ½ Quartier Franzbrante⸗ 
wein oder 6 Quartier Vorlauf vom Korn⸗Brantewein. 

Beym Füttern muß man ſich nach dem Viehbeſtande in den Stöcken richten. 


Ilten, den 18. May 1851. Auguſt Brandes, Küſter. 


Werden eingehnänelte Königinnen von den Bienen geſtochen? 


In dem „Bienenwirtſchaftlichen Centralblatte“ wurde unter „Stimmen des 
Auslandes“ die Frage behandelt, ob Arbeiterinnen eingeballte Königinnen ſtechen. 
Die Antwort auf dieſe Frage lautet wohl unbedingt bejahend. Zweifelhaft iſt 
jedoch, ob die Königin bei dem Einknäueln „immer“ Stiche erhält, und noch 
fraglicher iſt es, ob eine Königin infolge der Bienenſtiche ſtets getötet wird. Die 
Wut und der Eifer, mit denen eine fremde Königin von den Bienen überfallen 
wird, laſſen ſtets darauf ſchließen, daß ſie ihr den Garaus machen wollen, auch 
der zum Stechen gekrümmte Hinterleib, der mit Nachdruck nach unten geſenkt 
wird, weiſt darauf hin. Ich habe ſtark eingeknäuelte Königinnen befreit, die bald 
darauf munter fortflogen, andere waren tot, noch andere konnten nicht recht kriechen 
oder fliegen. 

Im verfloſſenen Sommer geriet eine muntere, kräftige Königin vor ein 
fremdes Flugloch. Sogleich ſtürzten zwei, drei, vier, fünf Bienen auf ſie los 
und ſuchten ſie einzuknäueln. Ich nahm ſchnell einen Lederwiſch und wiſchte den 
Knäuel mit einem Strich ins Gras. Vier Bienen flogen fort, eine aber bohrte 
ihren Stachel der Königin in den Leib. Nachdem ich die Biene mit Mühe entfernt 
hatte, lag die Königin auf dem Rücken und zuckte mit den Füßen. Nach vielleicht 
zehn Minuten erholte ſie ſich und fing ganz langſam und unbeholfen an zu 
kriechen. Nach vielleicht einer Stunde verſuchte ſie zu fliegen, fiel aber gleich 
wieder zu Boden. Endlich flog ſie ca. 2 Meter fort, fiel aber wieder nieder. Ich 
hatte das Gefühl, die Königin ſei, weil noch unbefruchtet, als Mutter nicht taug- 
lich, und überließ ſie ihrem Schickſal. 

Aus dieſer Beobachtung ſchließe ich, daß die Bienen beim Einknäueln ſtechen 
wollen, daß ſie die Königin auch faſt immer ſtechen. Der Bienenſtich übt auf die 
Königin eine betäubende Wirkung aus, ob aber der Tod infolge des Bienengiftes 
herbeigeführt wird, oder ob die Königin in dem Bienenknäuel den Erſtickungstod 
findet, kann aus obigem nicht erwieſen werden. Bevor die Königin vollſtändig 
eingeknäuelt iſt, hat ſie nach meiner Meinung meiſtens ſchon einige Stiche er- 
halten, die ihren Tod herbeiführen. Fliegt eine ſchnell aus dem Bienenknäuel 
befreite Königin davon, ſo iſt ſie nicht geſtochen. 

Goldberg i. M. H. Bliemeiſter. 
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Berdandstfemen des Deutſchen Imſerbundes und Wienenweide. 


l. Verbandsthemen. 


Die letzte Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes hat den Bundes⸗ 
mitgliedern die Bearbeitung von Verbandsthemen aufgegeben. Unter Thema verſteht 
man den Gegenſtand für eine ſchriftliche oder mündliche Abhandlung. Verbands⸗ 
oder Bundesthemen ſind Aufgaben oder Arbeiten literariſcher und rethoriſcher Art, 
zu deren Ausführung alle Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes vereinsrechtlich 
verpflichtet ſind. Es ſind zwei Verbandsthemen beſtimmt worden: Bienen⸗ 
weide und Honigabſatz. Dieſe beiden zum Gegenſtand der Verhandlung zu 
machen, ſich darüber klar zu werden, was zu ihrer Förderung zu geſchehen hat, iſt 
die Pflicht ſämtlicher Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes. 


In der Ausführung macht ſich die Sache etwa in folgender Weise: Der 
Vorſtand des Imkerbundes gibt den Beſchluß der Mitgliederverſammlung betr. 
Verbandsthemen bekannt, fordert die Verbände auf, in die Arbeit einzutreten und 
das Ergebnis mitzuteilen.“) Die Vorſtände der einzelnen Landesverbände geben dieſe 
Aufforderung weiter an ihre Kreis⸗ und Ortsvereine. Nun ſetzt die eigentliche 
Bearbeitung ein: Bienenweide und Honigabſatz! Jeder einzelne Orts⸗ 
verein behandelt dieſe beiden wichtigen Fragen im Laufe des Jahres min deſtens 
einmal, in der einen Verſammlung die Bienenweide, in einer anderen den 
Honigabſatz. Die Behandlung geſchieht ſo gründlich und allſeitig, wie das unter den 
gegebenen Verhältniſſen möglich iſt. Das Ergebnis ſoll eine Antwort ſein auf die 
Frage: Was iſt zu tun, um ſowohl die Bienenweide als auch den Honigabſatz zu 
fördern? Dieſe Antwort wird je nach dem Ausbau der Organiſation entweder dem 
Vorſtande des Landesverbandes oder dem des Kreisvereins mitgeteilt. Auf der 
Jahresverſammlung (Mitgliederverſammlung, Vertreterverſammlung, Hauptver⸗ 
ſammlung) des Landesverbandes werden nun dieſe beiden Fragen von berufenen 
Männern in einem erſchöpfenden Vortrage behandelt. Auf Grund dieſer Referate 
gelangt dann die Verſammlung durch Rede und Gegenrede zur Klärung der Fragen 
und faßt ihre Stellungnahme in Leitſätze zuſammen, die dem Vorſtande des Imker⸗ 
bundes eingereicht werden. Nachdem ſo jeder einzelne Verband ſich mit der Materie 
vertraut gemacht hat, gelangt die Frage auf der Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
»Imkerbundes zur endgültigen Verabſchiedung, d. h. hier erfolgt die Beantwortung 
der aufgeworfenen Fragen durch den ganzen Deutſchen Imkerbund. Der Bundes⸗ 
vorſtand beſtimmt die Referenten. Dieſe haben unter Berückſichtigung der Arbeits- 
ergebniſſe ſämtlicher Verbände in durchaus ſelbſtändiger Weiſe beide Themen noch 
einmal allſeitig zu beleuchten und, möglichſt im Einverſtändnis mit der Bundes⸗ 
leitung, Leitſätze vorzuſchlagen, die der Beſchlußfaſſung der Verſammlung zugrunde 
gelegt werden. 

Was hier nach gründlichſter Erörterung in Form von Entſchließungen oder 
Leitſätzen angenommen wird, das iſt nun wirklich das Ergebnis einer Arbeit 
des ganzen Imkerbundes. Einen anderen Weg, den ganzen deutſchen 
Imkerbund planmäßig und einheitlich an die Arbeit und das Ergebnis dieſer Arbeit 
auf eine lebens⸗ und wirkungsvolle Formel zu bringen, gibt es nicht. Die ſo 
gewonnenen Entſchließungen ſind in Wahrheit Willenskundgebungen der 
geſamten deutſchen Imkerſchaft und werden als ſolche zweifellos nach 
innen und nach außen hin die gebührende Beachtung finden. Nach innen ſind 
ſie Geſetze, haben wenigſtens moraliſch bindende Kraft für alle Vereinsmitglieder, 
d. h. ſie beſtimmen Umfang und Inhalt alles deſſen, was unternommen wird, die 
betr. Fragen ihrer befriedigenden Löſung näher zu bringen. Nach außen hin ſind 
ſie mit derjenigen Wucht und Stoßkaraft ausgerüſtet, die nötig iſt, damit ſie in den 
beteiligten Volkskreiſen, wie auch bei den geſetzgebenden Körperſchaften Beachtung 


*) Iſt bereits geſchehen. 
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und Berückſichtigung finden. Daß die Beſchlüſſe der Geſamtheit nach außen und 
nach innen die gebührende Beachtung finden, wird Sorge des Vorſtandes ſein. 

Ueber die allgemeine Bedeutung der Verbandsthemen habe ich mich in meinem 
Vortrage: „Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft?“ ausgeſprochen. 
Sowohl der ideelle als auch der materielle Gewinn, der ſich für das Vereinsleben 
und die Bienenzucht aus folcher Behandlung ergibt, iſt nicht gering anzuſchlagen. 


11. Bienenweide. 


So heißt das eine der beiden Verbandsthemen des Deutſchen Imkerbundes. Die 
Aufgabe iſt ſo zu formulieren: Was kann zur Verbeſſerung der Bienenweide geſchehen? 
oder: Welche Schritte müſſen unternommen werden, um dem Rückgang der Bienen⸗ 
weide Einhalt zu tun, und dieſe zu verbeſſern? 


Die fruchtbringende Behandlung dieſes Themas wird eine kurze Feſtſtellung 
des Begriffs und der Bedeutung der Bienenweide vorausſchicken. 
Die eigentliche Bearbeitung ſetzt dann ein mit der Antwort auf die Frage, welche 
Anforderungen die Bienenzucht ganz allgemein an eine gute 
Bienenweide ſtellt. An der Hand dieſer allgemeinen Anforderungen muß nun 
ein zutreffendes und klares Bild gegeben werden darüber, wie in den verſchiedenen 
Gegenden unſeres Landes der Stand der Bienenweide früher war und. 
wie er heute iſt, oder umgekehrt. Um das zu erfahren, wird der Bearbeiter 
des Themas ſich mit beſtimmt formulierten Fragen an die Vereine der verſchiedenen 
Gegenden wenden und auf dieſem Wege zuverläſſige Auskunft einholen müſſen. 
Gleichzeitig gilt es, die Urſachen der Veränderung (des Rückgangs) 
richtig zu erkennen. Die Erkenntnis dieſer Urſachen zeigt die Gefahren, die der 
Bienenweide drohen, und gibt uns Fingerzeige für die zutreffende Beantwortung der 
Frage, unter welchen Bedingungen es möglich fein wird, eine gute 
Bienenweide zu ſchaffen und zu erhalten. Die Klarheit über alle 
dieſe Punkte ſtellt uns mitten in die praktiſche Arbeit hinein. Es gilt nun, über⸗ 
zeugend, klar und möglichſt eingehend Antwort zu geben, auf die letzte Frage: 
Was kann in den verſchiedenen Gegenden und unter den verſchiedenſten Ver⸗ 
hältniſſen der einzelne Imker, der Ortsverein, der Kreis verein, 
was kann der Landesverband und was kann endlich der Imkerbund tun 
zur Verbeſſerung der Bienenweide? Hier iſt natürlich zu unter⸗ 
ſcheiden, was die Imkerſchaft ſelbſt tun kann, und was auf ihre Anregung hin von 
anderer Seite getan werden ſoll. 

Der Bearbeiter dieſes ganz außerordentlich wichtigen und zugleich auch ſchwierigen 
Themas wird ſich nach reiflicher Ueberlegung Fragebogen anzulegen und dieſe 
ſowohl an die einzelnen Vereine zu ſenden als auch durch die Bienenzeitungen 
bekannt zu geben haben. Sämtliche Vereine werden ſich befleißigen, die Fragen 
ſchnell und zuverläſſig zu beantworten; das darf man beſtimmt erwarten. Die ein⸗ 
gehenden Antworten bilden ein wertvolles Material, das weiter zu verarbeiten iſt. 
Daß außerdem in manchen Imkerlehrbüchern und in den verſchiedenen Jahrgängen 
der Bienenzeitungen eine Menge von wichtigen Fingerzeigen ſtecken, braucht nur 
erwähnt zu werden. | 

Auf die Sache ſelbſt einzugehen, ift hier nicht die Aufgabe. Es dürfte ſich 
empfehlen, für die Behandlung des Themas etwa nachſtehender Dispoſition zu 
folgen: 

Nach einer Einleitung 

l. Stand der Bienenweide, 
1. Art derſelben (Früh⸗, Haupt⸗ und Spättradit), 
2. Beſchaffenheit derſelben. 
II. Ungünſtige Einwirkungen, 
1. ſoweit ſie ſchon eingetreten, 
2. ſoweit ſie noch zu befürchten ſind. 
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111. Bisher unternommene Vorkehrungen zur Ver⸗ 
beſſerung, 
1. ausgeführt durch die Imker ſelbſt, 
2. auf Veranlaſſung der Imker durch andere Volkskreiſe. 
IV. Erfolg dieſer Vorkehrungen. 
V. Maßnahmen für die Zukunft, 
1. auszuführen durch die Imker und ihre. Organiſation, oder 
2. auf Anregung der Imker durch andere Kreiſe. 


Friſch auf, ans Werk! Es gilt der Grundlage der ganzen Bienenzucht und 
damit einer Lebensfrage der Imkerei. 
* * 


* 
Köslin, den 11. März 1914. 


Obige Ausführungen betreffend Verbandsthemen und Richtlinien 
für das Thema: „Bienenweide“ ſind von Herrn Rektor Breiholz in 
Neumünſter im Auftrage und Sinne des Vorſtandes geſchrieben und werden den 
Verbänden bei Bearbeitung des Themas zur Beachtung empfohlen. 

Die Theſen ſind bis zum 1. Januar 1915 dem Bundesvorſtand einzureichen. 


Mit Imkerheil! 
L. Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Ueber die Einigung der deutſchen Imker habe ich in Nr. 4 d. Bl. u. a. geſchrieben: Streichen 
wir die Formel „nur Landes⸗ und Provinzialverein“, dann ſteht der allgemein gewünſchten und 
ſo lange erſtrebten un nichts mehr im Wege. 

Dazu bemerkt Hans Drohn in der „Südd. Bztg.“ folgendes: 

„Ja, wenn die Formel nicht mehr als eine leere Formel wäre, dann wäre die Sache einfach 
und glatt. Aber ſo iſt ſie doch etwas mehr. Die große Einigung ſoll doch in Wirklichkeit „Einigkeit“ 
17 Warum haben wir aber außer den Provinzial⸗ und Landesvereinen noch andere Vereine, 

ie bei dieſen nicht mittun? Die Antwort darauf kann nur lauten, daß Differenzen, „Uneinigkeiten“ 
daran ſchuld ſind; daß ſie von den Landesvereinen, zu denen ſie eigentlich gehören würden, weg⸗ 
gegangen ſind und ſich auf eigene Füße geſtellt haben. Durch die Aufnahme ſolcher „Außenſeiter“, 
wie ich dieſe nennen möchte, wird aber eine ſcheinbare Einigkeit für das ganze Reich geſchaffen, aber 
zugleich die „Uneinigkeit“ in einzelnen Provinzen und Ländern von Reichsverbandswegen ſank⸗ 
tioniert.“ 

Ja, wenn die Sache weiter nichts bedeutete, dann wäre ja der ganze Streit müſſig. Es handelt 
ſich nicht um einige kleine Vereine, nicht um Außenſeiter, die ſich von andern Vereinigungen abgezweigt 
haben, ſondern es handelt ſich um große Verbände. In der Provinz Pommern gibt es z. B. nicht 
einen Provinzialverband, ſondern zwei große Verbände, in Oſtpreußen ſogar drei, dann iſt da der 
Thüringer Hauptverein, der ſich über mehrere Landesgebiete erſtreckt, desgleichen auch der Haupt⸗ 
verein fur die Provinz Sachſen. Alle dieſe Verbände würden von der Einigung ausgeſchloſſen ſein, 
wenn man den Grundſatz, nach welchem es in der neuen Vereinigung nur Landes⸗ und Provinzial⸗ 
vereine geben ſoll, ſtrenge n wollte. Daß dieſe Verbände auch in der neuen Vereinigung 
Raum finden, dafür iſt der Imkerbund ſtets eingetreten und deshalb iſt auch die Forderung geſtellt 
worden, daß ſich der Imkerbund nach Eintritt in die Vereinigung auflöſen ſoll. Dieſe Verbände 
werden in der neuen Vereinigung nie den Frieden ſtören, ſondern ſie werden in Frieden und Einigkeit 
mit den übrigen Verbänden zuſammen arbeiten, wie ſie in aller Treue im Zentralverein und ſeither 
im Imkerbunde gearbeitet haben. 

Wodurch ſich honig⸗ von waſſerbeladenen Bienen unterſcheiden. Erſtere laſſen ſich ſchwer⸗ 
fällig auf das Flugbrett nieder, fallen gleichſam darauf, ja, man kann das Hinfallen faſt ein Auf⸗ 
ſchlagen mit dem Hinterleibe nennen. Dann ruhen ſie ſich ein Weilchen aus, wobei ſie ſchwer atmen, 
und kriechen dann mit niederhängendem Hinterleibe ins Flugloch. Die waſſereintragende Biene 
läßt den Hinterleib beim Anfluge etwas hängen, ſchlägt aber nicht aufs Flugbrett auf wie jene, ſondern 
i alsbald im Flugloche. Gibt es unter den heimkehrenden Bienen viele Waſſerträgerinnen, 
ſo kann man daraus ſchließen, daß ſie auch viel Brut zu verſorgen haben, und ſomit ergibt ſich aus 
jener Beobachtung und der Kenntnis von den Merkmalen der waſſerbeladenen Bienen die Lehre 
für die Praxis, daß Völker, die viel Waſſer eintragen, weiſelrichtig ſind und ſich ſonſt auch in einem 
guten Zuſtande befinden. „Lpz. Bztg.“ 

Erde als Mittel gegen Bienenſtich wird in der „Heſſ. Biene“ empfohlen. Es heißt dort: 
Wenn wir als Kinder von den liebenswürdigen Bienen unſerer Nachbarn geſtochen wurden, ſo haben 
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wir, falls wir uns im Freien oder in unſerm Garten befanden, immer ein ſicher wirkſames Mittel 
zur Hand gehabt und angewandt. Wir haben die die Stelle ganz gehörig mit Erde eingerieben. Dieſes 
Mittel hat uns die Mutter angeraten.“ Ich rate entſchieden dazu, das Mittel nicht anzuwenden. 
Aus Amerika wurde vor einiger Zeit der Fall berichtet, daß ein Kind infolge eines Bienenſtiches an 
Starrkrampf erkrankt und geſtorben ſei. Die Sache wurde dadurch erklärlich, daß das Kind nach dem 
an einem Finger erhaltenen Stich mit Erde geſpielt hatte. Nun ſind im Erdboden die Tetanuskeime, 
die Erreger des Starrkrampfes, außerordentlich verbreitet und können dieſe Krankheit erzeugen, 
wenn ſie durch Erde in die Wunde gebracht werden. Alſo bei Bienenſtichen keine Erde anwenden. 
Iſt jemand geſtochen, ſo iſt der Stachel ſo ſchnell als möglich zu entfernen und die Stichſtelle zu kühlen, 
und mit Salmiakgeiſ oder Kochſalz zu behandeln. Iſt der Stachel fo lange in der Stichwunde geblieben, 
daß ſich alles Gift in die Wunde hineingezogen hat, dann hilft kein Mittel mehr, um die Folgen des 
Stiches aufzuheben. 

Auch eine Art zur Förderung des Brutanſatzes der Bienen. Man ſchiebe abends unter den 
Wabenbau eine dünne Scheibe Schwarzbrot, welche in guten Honig getaucht iſt. In kurzer Zeit iſt 
nicht nur der Honig abgeleckt, ſondern auch die Brotſcheibe vollſtändig abgefreſſen, und die Bienen 
gehen wie raſend auf den Bruteinſchlag. Alte Imker bezeichnen, wie der „Elſ.⸗Lothr. Bzchtr.“ 
berichtet, dieſes Mittel als ein nie fehlſchlagendes. Verſuchen kann man es ja. 

Drahtgeflecht als Schutz gegen Vienenflug. Bienen ſollen ſelbſt ein Drahtgeflecht 
von fünf Zentimeter Maſchenweite nicht durchfliegen. Sie ſollen vielmehr den Flug ſtets über das 
Drahtgeflecht hinweg nehmen. Ein Imker hatte ſeinen Stand neben dem Güterabladeplatze, auf 
dem oft Perſonen von den Bienen geſtochen wurden. Er brachte ein Drahtgitter von zwei Meter 
Höhe an. Die Bienen nahmen ſofort den Flug höher über das Gitter hinweg. Von da an waren 
Leute und Vieh auf dem Ausladeplatze wieder ſicher. „Elſ.⸗Lothr. Bzig.“ 

Die Trapezbeute. Man ſollte meinen, daß wir ſchon Bienenwohnungen in allen möglichen 
Formen haben, aber es kommt doch noch immer etwas Neues. Die meiſten Wohnungen haben 
Rähmchen in rechteckiger Form. Die Rähmchen der Trapezbeute haben die Form eines Trapezes, 
alſo der Oberteil iſt kürzer als der Unterteil, erſterer mißt 24 Zentimeter, letzterer 36 Zentimeter. 
Höhe 42 Zentimeter. Die Bienen ſollen im den oben engeren Raum beſſer überwintern. 

„Dtſch. illſtr. Bzig.“ 


Allerlei. 


An der Königlichen Gärtnerlehranſtalt in Berlin⸗Dahlem findet 
in der Zeit vom 2. bis 13. Juni 1914 ein Lehrgang für wiſſenſchaftliche 
Bienenzucht ſtatt. — Der Kurſus iſt nur für erfahrene Imker (keine Anfänger) beſtimmt 
und hat den Zweck, dieſe als Sachverſtändige auszubilden. Jeder Teilnehmer hat ein Mikroſkop 
mit Beleuchtungsapparat und Objektiv 3, 7 und ½ Oel⸗Immerſion mitzubringen. Dasſelbe 
iſt auch in geeigneten Geſchäften gegen eine Leihgebühr von 5 Mark erhältlich. Der Kurſus 
erſtreckt ſich täglich auf die Stunden von 9—2 Uhr und umfaßt folgende Arbeiten: 1. Ein⸗ 
führung in die Mikroſkopie, Anfertigung mikroſkopiſcher Präparate aus der Anatomie der Biene. 
2. Feſtſtellung der Bienenkrankheiten, mikroſkopiſcher Nachweis, Färbemethoden, Anfertigung 
von Schnitten (Mikrotom). 3. Einführung in die bakteriologiſche Technik, Anfertigung von 
Nährböden, Herſtellung von Reinkulturen, Kultur von Bacillus larvae. 4. Anfertigung mikro⸗ 
photographiſcher Aufnahmen. 5. Projektion. — Kurſusleiter iſt der Dozent für Bienenzucht 
Dr. Küſtenmacher. — Anmeldungen ſind an den Direktor der Königlichen Gärtnerlehranſtalt in 
Berlin- Dahlem einzureichen. — Das Unterrichtshonorar, für Deutſche 18 Mark, für Ausländer 
36 Mark, nebſt 5 Pfennig Poſtbeſtellgeld, iſt nach erfolgter Zuſage der Aufnahme in die 
Teilnehmerliſte an die Kaſſe der Königlichen Gärtnerlehranſtalt Berlin⸗Dahlem, Poſt Steglitz, 
einzuſenden. Der Eingang des Betrages iſt für die Eintragung in die Teilnehmerliſte maß⸗ 
gebend. Die Gärtnerlehranſtalt iſt Halteſtelle der elektriſchen Straßenbahn Steglitz (Bahnhof)⸗ 


Grunewald. Der Direktor. 
* x 


* 

In der Klageſache Kuchenmüller⸗Heydt fand am 18. März in Bonn Termin ſtatt. Kuchen⸗ 
müller wurde freigeſprochen, ſeine Widerklagen gegen Heydt wurden, ſoweit ſie nicht ſchon verjährt 
waren, vom Gericht zurückgewieſen. Heydt hat Berufung eingelegt. 


Kleine Rerichte. 


Rondeshagen (Lauenburg), den 3. April 1914. Der März war für unere Bienen 
ſehr ungünſtig, faſt den ganzen Monat waren ſie ans Haus gefeſſelt. An einigen Tagen 
konnten ſie Ausflüge unternehmen, aber man ſah ſelten eine Pollenträgerin heimkehren. Einen 
richtigen Sommertag, 20 Grad Celſius im Schatten, hatten wir am 1. April. Das war ein 
Gejumme; die Weide ſteht in voller Blüte, da konnte man beobachten, wie die Bienen ſchwer⸗ 
beladen heimkehrten. Ich unternahm eine gründliche Reviſion und fand meine 25 Völker 
ſämtlich weiſelrichtig, auch hatten alle noch genügend Futtervorräte. 

Hoffentlich holt der April nach, was der März verſäumt hat. Heinr. Kahns. 


ane. Jahrgang. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. et Uns nr 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark e 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern Bache er 


Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit voll ſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (J. F. Eckhoff.) 
— Honigabſatz. (A. Ziehe.) — Ein Beitrag zum Honigzoll. (Böhling). — Ein Wort zur 
Genoſſenſchaftsfrage. (J. Hinck.) — Was ein Bienenvolk alles ertragen kann. (Heinr. Kahns.) 
— Jahresbericht des Jienenwirtſchafflichen Centralvereins für die Provinz Hannover über das 
Bienenjahr 1913. [Schluß.] (K. Schroeder.) — Ueber die Infektionskrankheiten der Bienen. 
[Fortſ.] (Dr. Maaßen.) — Allerlei Erfahrungen im Bienenzuchtbetriebe. (Ritſch.) — 
Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — 
Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 


Bekanntmachung. 


Wir weiſen nochmals auf die Bekanntmachung in Nr. 7 
dieſes Jahrgangs betr. Bienenſonderzüge hin. Die Mel- 
dungen müſſen nunmehr umgehend gemacht werden. 

Der Vorſtan d. J. A.: E d. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Mai. 


Der Monat April hat uns bis zum heutigen Tage — 22. — entgegen ſeiner wirklichen 
Natur im allgemeinen ein recht freundliches Geſicht gezeigt. Neben der nötigen Feuchtigkeit 
hat es an klaren Sonnentagen nicht gefehlt. Mehrere Tage beſonders in letzter Zeit konnten 
ſich ſogar mit den ſchönſten Sommertagen meſſen. Infolgedeſſen iſt die Vegetation denn auch 
Ha weit fortgeſchritten. Beerenſträucher und verſchiedene Obſtbäume ſtehen bereits im 
ſchönſten Blütenſchmuck. Ueberall grünt und blüht es, und die Bienen haben Arbeit in 
Hülle und Fülle. Am Abend nach vollbrachter Außenarbeit hört man auf dem Stande ein 
Summen wie im Hochſommer. Dementſprechend iſt der Stand in der Entwickelung der 
Völker auch vorzüglich. Die beſſeren Völker gehen bis auf den Boden und haben bereits 
Brut in der unteren Etage. Dies iſt um ſo mehr zu verwundern, als der Monat März ja 
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recht ungünſtig war. Trotz der ziemlich hohen Außenwärme darf die Winterpackung noch 
nich vermindert reſp. ganz entfernt werden, weil kalte Nächte nicht ausbleiben werden. 
Jetzt hat der Imker den Vorräten ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Bei dem 
jetzigen ſtarken Brutanſatz ſchwindet das Futter wie Märzſchnee vor der Sonne, und einige 
trachtloſe Tage können verhängnisvoll werden. Sobald das Wetter umſchlägt, hat die Fütte⸗ 
rung ſtärker einzuſetzen und die Lücken auszufüllen. Näheres hierüber in voriger Nummer. 
Unter keinen Umſtänden darf von jetzt an eine Bruteinſchränkung wegen Futtermangel ein- 
treten. Weiter hat der Imker ſein Augenmerk auf die Gleichmachung der Völker zu richten. 
Auf allen Ständen gibt es um dieſe Zeit Nachzügler, die aus mancherlei Urſachen nicht recht 
vorwärts kommen. Dieſe können wir im Mobilbaubetriebe leicht auf die normale Höhe 
bringen, indem wir ihnen von Zeit zu Zeit eine oder zwei Brutwaben, deren Brut am 
Auslaufen oder doch wenigſtens nahe davor iſt, einfügen. Man beachte aber dabei, daß 
einem ſtarken Volke nie mehr als eine oder höchſtens zwei Waben genommen und dem 
Schwächling nicht mehr gegeben werden, als er gut belagern kann. Um die Königin nicht 
in Gefahr zu bringen, werden die fraglichen Brutwaben abgefegt. Für ſolche Unterſtützungen 
ſind die Zurückgebliebenen ſehr dankbar, und wir erleichtern uns dadurch die ſpäteren Ar— 
beiten ganz weſentlich. N 

Wer Gelegenheit hat, mit den Bienen in beſſere Trachtgegenden zu wandern, der 
verſäume das ja nicht, denn die Mühe und Koſten, die damit verbunden ſind, werden meiſtens 
reichlich belohnt. Während des Transportes iſt für genügende Lüftung zu ſorgen. Auch iſt 
zu beachten, daß die Bienenwohnungen gut feſtſtehen müſſen und die Waben parallel zu den 
Wagenachſen laufen. Auf Eiſenbahnwagen ſind die Wabenkanten den Puffern zugekehrt. 
Am beſten iſt die Wanderung während der Nacht auszuführen. ö | 

In der zweiten Hälfte des Monats kann auf gut gepflegten Ständen auch ſchon die 
künſtliche Vermehrung vorgenommen werden. Vermehrungsreif ſind die Völker, wenn ſie 
den ganzen Bau voll belagern und die Brut der mittleren Waben anfängt auszulaufen. 
Damit ſei nun aber nicht geſagt, daß ſie dann auch ohne weiteres zur Vermehrung zu 
empfehlen ſind. Weit gefehlt. Wollen wir mit unſerer Arbeit Erfolge haben, alſo 
höchſte Honigerträge erzielen, dann müſſen wir ſtrenge Zuchtwahl betreiben. Zur Ver— 
mehrung dürfen nur ſolche Völker verwendet werden, die ſich laut Buchführung im Vor— 
jahre in der Volksſtärke und ganz beſonders im Honigertrage ausgezeichnet haben. Ver— 
mehrungsarten gibt es eine große Zahl. Dem Anfänger ſei aber, um keine Verwirrung 
anzurichten, nur eine empfohlen, und zwar die durch kleine Brutableger. Einige Tage vor 
Beginn des Ablegermachens werden je nach der Größe des Standes 2—4 der allerbeſten 
Völker entweiſelt, um die nötigen Weiſelzellen zu bekommen. Sind dieſe vorhanden, ſo 
nimmt man aus den übrigen zur Vermehrung ausgewählten Völkern 4 Ganz- reſp. Halb- 
waben mit reifer Brut und allen daran ſitzenden Bienen, aber ohne Königin, und bringt 
ſie in die neue Wohnung. Dieſe wird dann auf den erforderlichen Raum eingeengt reſp. 
abgegrenzt, warm verpackt und geſchloſſen. Da nun die Flugbienen dieſer Ableger auf die 
Mutterſtöcke zurückfliegen, bekommen ſie täglich ein dünnflüſſiges Futter, bis ſie anfangen, 
wie andere Stöcke regelrecht auszufliegen. In den folgenden Tagen bekommen ſie aus den 
entweiſelten Völkern eine geſchloſſene Weiſelzelle, nachdem die ſelbſt errichteten ſorafältig 
entfernt ſind. Dieſe kleinen Ableger haben den Vorzug, daß ſie in den ſeltenſten Fällen 
ſchwärmen, was größere bei ſchwarmluſtigen Raſſen mehrfach tun, und daß ſie ſich raſcher 
und ſicherer wieder befruchten. Sobald die junge Königin in die Eierlage getreten iſt, 
bekommen die Ableger aus den beſten alten Stöcken ſo viele reife Brutwaben, bis die 
Wohnung gefüllt iſt. Stehen dieſe nicht zur Verfügung, ſo wird der Bau nach und nach 
durch Kunſtwaben erweitert. Im erſteren Falle gewinnen wir zwei Vorteile. Erſtens be— 
kommen wir für die nächſte Tracht ganz hervorragende Honigvölker, und zweitens halten 
wir durch die Brutentnahme die alten Völker vom Schwärmen zurück. Erwähnt ſei noch, 
daß jegliche Lücken im Bau der alten Stöcke ſtets durch Mittelwände oder ausgebaute 
Waben auszufüllen ſind. Bauen Völker mit alter Königin frei, ſo legen ſie die ſchlimmſten 
Drohnenhecken an. 

Mit den nicht verbrauchten Weiſelzellen aus den entweiſelten Mutterſtöcken werden 
kleine Weiſelvölker gebildet, um im Juni zum Königinwechſel die erforderlichen befruchteten 
jungen Weiſel zur Verfügung zu haben. Leider kann ich des beſchränkten Raumes wegen 
an dieſer Stelle darauf nicht näher eingehen. Ich bitte daher, meine diesbezüglichen Aus— 
führungen im vorigen Jahrgang dieſer Bienenzeitung unter: „Wie erzielen wir auch mit 
un ſchwarmluſtigen Heidebiene im Mobilbaubetriebe die höchſten Erträge?“ nachleſen 
zu wollen. 

Ganz beſonders ſei an die Bienentränke erinnert. Die Benutzung derſelben ſeitens 
der Bienen iſt in dieſem Jahre ganz enorm. An den letzten warmen Tagen wurden auf 
meinem Stande täglich 4 bis 5 Liter Waſſer verbraucht, und ich bin der feſten Ueber— 
zeugung, daß ich die Stärke meiner Völker zu einem guten Teile der regelmäßig gefüllten 
Bienentränke verdanken kann. g 

In letzter Zeit machen ſich auch die Wachsmotten recht bemerkbar. Man verſäume 
daher nicht, die Wabenſchränke wöchentlich einmal gründlich zu ſchwefeln. 


Blumenthal in Hann., den 22. April 1914. J. F. Eckhoff. 
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| Honigabſatz. 

| Viele Imker klagen, und mit Recht, daß fie ihren Honig nicht verkaufen 
können, und wenn dies der Fall, zu einem ſehr niedrigen Preiſe. Die Schuld 
hieran tragen zum größten Teile Nichtmitglieder der Bienenzuchtvereine oder 
auch Imker, die ſchnell Geld haben wollen, und deshalb ihren Honig zu jedem 
Preiſe losſchlagen. Zunächſt müſſen die Mitglieder ſich über den Preis einigen. 
Dann werden zur Zeit der Ernte, vielleicht auch ſchon vorher, einige Artikelchen, 
die gern aufgenommen, mitunter gar noch bezahlt, für die Lokalblätter (Kreis- 
blätter) geſchrieben werden, z. B. Nährwert des Honigs, Honig als Nahrungs⸗ 
mittel, Honig als Heilmittel, Honig — Zucker, Honig nicht nur Genuß⸗ ſondern 
auch Nahrungsmittel, Honigverwertung, Honig — Kunſthonig, Honigfälſchungen, 
Woher bezieht man reinen Bienenhonig?, Aufbewahrung des Honigs, Farbe des 
Honigs u. a. m. Alsdann mag der Vorſtand ein kurzes Inſerat aufgeben, das 
etwa folgenden Wortlaut haben kann: „Garantiert reinen Bienenhonig geben ab 
die Mitglieder des Imkervereins.“ Was die kleinen Artikel und die Annonce 
nicht ſchaffen, das bringen Vorträge in Vereinen (3. B. Honig, die Biene, das 
Bienenleben u. a. m.), kurze, fachliche, gelegentliche Aufklärungen in Geſell— 
ſchaften, ſelbſt am Biertiſch, fertig. Oft heißt es: „Honig iſt zu teuer!“ Dieſe 
Behauptung weiſe man durch Hinweis auf die Preisſteigerung anderer 
Nahrungsmittel (z. B. Butter) zurück. | 

Hat ein Mitglied feinen Honig verkauft, und kommt ein Käufer, dann muß 
ein anderes Mitglied empfohlen werden. | 

Da durch die „rationelle Zuckerfütterung“ während der Trachtzeit und den 
Kunſt⸗ reſp. Zuckerhonig der Abſatz in vielen Gegenden erſchwert oder zurück⸗ 
gegangen iſt, ſo ſuche man unſern reinen Bienenhonig wieder zu Ehren zu 
bringen. | 

Finſterwalde Rt. A. Ziehe. 


Ein Beitrag zum Honigzoll. 


Durch eine weſentliche Erhöhung des Honigzolles würde der deutſche Imker 
den Konſum des Kunſthonigs nur noch unterſtützen, weil der deutſche Imker 
heute den Bedarf in Naturhonig kaum zum dritten Teil liefern kann. Hingegen 


würde die Regierung dem deutſchen Imker einen großen Dienſt erweiſen, wenn 


ie ein Geſetz ſchaffte, welches fordert, daß Kunſthonig den Namen Honig nicht 
tragen darf, wie es bei Butter der Fall iſt. Das Publikum, welches Honig kauft, 
kennt zum großen Teil den Unterſchied zwiſchen Kunſt⸗ und Naturhonig nicht. 
Es kauft Honig und ißt Kunſthonig ſtatt Naturhonig. Guter deutſcher Bienen— 
honig läßt ſich heute immer noch zu einem angemeſſenen Preis verkaufen. Auch 
würde eine Verbeſſerung der Bienenweide zur Hebung der Bienenzucht erheblich 
beitragen. Hier müßten in erſter Linie die landwirtſchaftlichen Vereine und die 
Behörden eingreifen und dafür Sorge tragen, daß an den Wegen und öffentlichen 


freien Plätzen honigende Bäume angepflanzt würden. Die Landwirtſchaft hat 


ſchon daoͤurch einen großen Nutzen, daß die Bienen zur Befruchtung der Obſt— 


bäume ſo weſentlich beitragen. 


Viſſelhövede. | | Böhling. 


Ein Wort zur Genoſſenſchaftsfrage. 
Von J. Hinck⸗Dobrock bei Höftgrube. 
Wenn der Imker im Herbſt ſeine Bienen aus der Heide zurückholt und das 
Jahr iſt nicht allzu ungünſtig geweſen, dann denkt er wohl ſchon über die Frage 
nach: Wie werde ich meinen Honig zu annehmbarem Preis los? Ganz beſonders 
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macht ihm dieſe Frage zu ſchaffen, wenn er in abgelegenem Dorfe wohnt, was 
wohl bei der Mehrzahl der Imker der Fall iſt. Die wenigen Menſchen im Dorfe 
verbrauchen nicht viel Honig, außerdem ſind noch mehrere Imker im Dorfe, ſo daß 
auf den einzelnen nur wenige Pfund kommen. Der weitaus größte Teil des 
Honigs muß alſo nach auswärts verkauft werden. Dieſes kann geſchehen: 
1. durch Verſand in Poſtdoſen an Privatkundſchaft; 2. durch Verkauf in großen 
Poſten an Honighändler. Der Verſand durch Poſtdoſen geht vorzüglich, wenn 
man feſte Kundſchaft hat, an die man jedes Jahr ſenden kann. Leider iſt dieſes 
ſelten der Fall. Wenn man aber jedes Jahr in den verſchiedenſten Zeitungen 
und Zeitſchriften annoncieren ſoll, um auf Grund der einlaufenden Beſtellungen 
ſeinen Honig an Privatkundſchaft zu verſenden, dann kann man in 99 von 
100 Fällen ſchon im voraus Pleite anmelden. Das heißt natürlich, wenn man 
ſeinen Honig zu vernünftigen Preiſen und nicht zu Schleuderpreiſen verkaufen 
will. Inſerate koſten eine Unmaſſe Geld, und oft kann man mehr für das Inſerat 
bezahlen, als man auf Grund desſelben für Honig eingenommen hat. Ich ſage 
das aus eigener Erfahrung. Es bleibt nun noch die zweite Möglichkeit, der 
Verkauf in großen Poſten an Händler. Das iſt aber wieder ſo eine Sache; denn 
von den aufkaufenden Händlern werden Preiſe geboten, bei denen man nicht 
mehr weiß, ob es ſich um eine zuſammengebraute Kunſtbrühe oder um das 
herrlichſte und edelſte Produkt der Natur, den reinen Bienenhonig, handelt. Wie 
kann dieſem abgeholfen werden? Da ſollten wir Imker zunächſt an die Worte 
denken: „Viele Wenig machen ein Viel, vereinte Kräfte führen zum Ziel,“ und: 
„Einigkeit macht ſtark.“ Wir ſollten uns die Biene zum Vorbild nehmen. Was 
iſt eine einzelne Biene, wenn ſie ſich allein auf freier Weide befindet? Ein 
kleines, unbedeutendes, furchtſames Tier! Was iſt ein Bienenvolk, das aus 
tauſenden Bienen beſteht? Eine gefürchtete und geachtete Macht, die von den 
weit ſtärkeren Menſchen und Tieren gefürchtet und reſpektiert wird. Wie die 
einzelne Biene, wenn ſie allein iſt und bedroht wird, keinen Gebrauch von ihrer 
Waffe macht, ſo iſt auch der einzelne Imker. Er mag ſich den Händlern nicht 
entgegenſetzen, weil er fürchten muß, die Händler, die ſich meiſtens einig ſind, 
werden ihm ſeinen Honig laſſen. Wenn die Imker aber einig ſind wie ein 
Bienenvolk, dann ſind auch ſie eine Macht. Die Händler werden dieſe Macht zu 
reſpektieren wiſſen, und das iſt die Hauptſache; denn dann haben wir 
Imker auch ein Wörtlein mitzureden. | 


Ein großer Schritt vorwärts war die Gründung der Imkergenoſſenſchaft 
durch den Centralverein, die ſich aber vorläufig nur mit Wachs befaſſen kann. 
Die ſchwierigſte Sache, der Honigabſatz, harrt noch der Löſung. Sit doch gerade 
der Honig ein Artikel, bei dem dem Imker am häufigſten der Schuh drückt. 
Einmal, wenn er keinen Honig hat. Dann muß er meiſtens einen großen Poſten Geld 
für Zucker ausgeben, dem keine Einnahme gegenüberſteht. Das anderemal, wenn 
er Honig hat, dann kann er ihn nicht zu annehmbaren Preiſen abſetzen. Letzterem 
ſoll nun die Imkergenoſſenſchaft abhelfen. Aber wie? 


Wie die Biene eine Zelle an die andere baut, wie in ihrem Leben eins ins 
andere greift, ſo muß auch unſere Imkergenoſſenſchaft ausgeſtaltet werden. Eines 
muß ins andere greifen, um endlich als Ganzes zu wirken. Die meiſten Unter- 
nehmungen dieſer Art ſind daran zugrunde gegangen, daß ihre Gründer viel zu 
großzügig vorgegangen ſind. Sie haben nicht auf das Kleine, auf die innere 
Organiſation der Genoſſenſchaft geachtet. 


Zunächſt muß in jedem Einzelverein des Centralvereins eine Honig⸗ 
verkaufsvereinigung gegründet werden; Mitglieder derſelben müſſen gleichzeitig 
der Imkergenoſſenſchaft angehören. Die Honigverkaufsvereinigung hat den Zweck: 


1. Mindeſtpreiſe feſtzuſetzen, unter denen kein Honig verkauft werden N 
(Feſtſetzung einer Strafe im Uebertretungsfalle.) 
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2. In Ortſchaften, wo die anfäffigen Imker den Bedarf an Honig nicht decken 
können, Verkaufsſtellen einzurichten. An dieſe Verkaufsſtellen liefern 
Imker, die ihren Honig nicht am Orte verkaufen können. 


3. Der Geſchäftsführer der Honigverkaufsvereinigung muß durch Veröffent- 
lichung belehrender Artikel über Gewinnung und Verwendung des 
Honigs uſw. in der Lokalpreſſe den Abſatz fördern und die Kunſt- und 
Fälſchungsprodukte unterdrücken helfen. 


Nun zur Frage: Was geſchieht mit dem Honig, welcher im Bezirk des be⸗ 
treffenden Einzelvereins nicht verkauft werden kann? Dieſer wird von der 
Imkergenoſſenſchaft angekauft und 

1. an diejenigen Einzelvereine abgegeben, die mit dem in ihrem Bezirk 

geernteten Honig ihre Kundſchaft nicht befriedigen können, 

2. in Großſtädten in beſonderen Verkaufsſtellen verkauft. 

Das wäre in kurzen Zügen die Grundlage; nun wären noch einige Einzel⸗ 
heiten zu erläutern. In den Verkaufsſtellen der Honigverkaufsvereinigungen 
geſchieht der Verkauf in der Weiſe, wie ihn Herr Folkers in Jever in Nr. 1 und 2 
Jahrgang 1911 des Centralblattes beſchrieben hat. Honig in großen Poſten darf 
weder der Imker noch die Honigverkaufsvereinigung verkaufen. Dieſes kann 
nur die Imkergenoſſenſchaft. Imker und Honigverkaufsvereini⸗ 
gungen verſorgen die Privatkundſchaft, und die Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft verſorgt Honighändler und die großſtädtiſchen Ver⸗— 
kaufsſtellen. Die ſchwierigſte Sache iſt nun wohl der Verkauf in den 
Großſtädten. Verkehrt wäre es nach meiner Anſicht, in jeder Großſtadt, in jeder. 
Straße beſondere Verkaufsräume mit eigenem Perſonal zu mieten. Das würde 
von vornherein der Untergang der Genoſſenſchaft ſein. Der Verkauf muß reellen 
Delikateſſenhändlern übertragen werden, natürlich gegen entſprechende Proviſion. 
Reklame macht die Imkergenoſſenſchaft ſelbſt. Beſonders wirken hier künſtleriſch 
ausgeführte Plakate in den Verkaufsſtellen. Der betreffende Delikateſſenhändler 
muß ſich verpflichten, dieſe an bevorzugter Stelle aufzuhängen, ebenſo den Honig 
an bevorzugter Stelle auszuſtellen. In den Großſtädten darf der Verkauf nur 
in geſetzlich geſchützten Gläſern und Doſen der Imkergenoſſenſchaft geſchehen. 

Im Vorſtehenden habe ich das weſentlichſte von dem geſagt, was ich vorerſt 
zu ſagen hatte. Wünſchen will ich nun, daß recht viele Leſer des Centralblattes 
ebenfalls mit ihrer Anſicht hervortreten, damit, wenn der genoſſenſchaftliche Abſatz 
des Honigs in die Tat umgeſetzt werden ſoll, unſere Genoſſenſchaft zum Segen 
der hannoverſchen Imker auf gut durchgearbeiteter und gut organiſierter Grund— 
lage aufgebaut werden kann. 


Was ein Wienenvoll alles ertragen kann. 
Von Heinr. Kahns ⸗Rondeshagen (Lauenburg). 


In. Juli letzten Jahres erhielt ich eines Nachmittags einen Nachſchwarm. 
Weil derſelbe einem fleißigen Volke entſtammte, wollte ich die Königin nach der 
Befruchtung einem anderen Volke beiſetzen. Der Schwarm ſetzte ſich an einem 
Johannisbeerſtrauch, ich fing ihn ein und ſtellte den Korb unter den Strauch. 
Nach Verlauf von einer halben Stunde zog mein Schwarm wieder aus, diesmal 
ſetzte er ſich an einem Pflaumenbaum, ich fing ihn wiederum ein und trug ihn 
ſofort ins Bienenhaus, dort beruhigte er ſich auch gleich. Gegen Abend brachte 
ich ihn in einen Aufſatzkaſten mit zwei ausgebauten Waben und vier leeren 
Rähmchen mit Anfangſtreifen. Da es mir an Zeit mangelte, hatte ich es unter— 
laſſen, eine Brutwabe mit einzuhängen, das wollte ich am anderen Morgen be— 
ſorgen, aber ich wurde wieder anderweitig in Anſpruch genommen, und ſomit 
wurde es bis zum Mittag verſchoben. Gegen Mittag bekamen wir einen ſtarken 
Gewitterregen. Als ich danach nach dem Schwarm ſehen wollte, war er ver— 
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ſchwunden; ich fuchte bei den Anlegeſtellen nach, aber er war nirgends zu finden. 
Na, ſagte ich mir, der iſt über alle Berge. Am zweiten Tage danach betrat ich 
zufällig ein Haferfeld, welches unmittelbar an meinen Bienenſtand grenzt, dort 
lag mein Schwarm auf der Erde hinter einer Hecke im Hafer. Es hatte während 
der Zeit mehrere tüchtige Regenſchauer gegeben, das alles hatten meine Bienen 
ertragen. Sie waren anfangs etwas erſtarrt, aber Schaden hatte es ihnen nicht 
zugefügt. Ich entnahm einem Volke eine offene Brutwabe und hing dieſelbe in 
den Aufſatzkaſten, und mit einem Löffel ſchöpfte ich meine Bienen ebenfalls 
hinein, beſpritzte ſie etwas mit lauwarmem Honigwaſſer und brachte ſie an ihren 
Platz. Am anderen Tage begannen die Bienen ſchon ihr Vorſpiel; nach etwa 
einer Woche war die Königin in die Eierlage getreten und jetzt regiert eſie in 
einem Volke mit neuem Bau und iſt eine der fruchtbarſten Königinnen auf 
meinem Sun > 


Jahresbericht des Bienenwirtſ chaftlichen 1 für die 


Provinz Hannover über das Vienenjahr 1913. 
(Schluß.) 
4. Handel mit loſen bezw. Standvölkern. 


Ueber den Handel mit loſen bezw. Standvölkern find leider nur ſpärliche 
Mitteilungen eingegangen. Der Handel mit Standvölkern ſcheint ſich auf der 
Höhe des Vorjahres gehalten zu haben, auch was die Preiſe anlangt. Der 
Handel mit loſen Völkern ſcheint zugenommen zu haben, bedarf jedoch nach wie 
vor dringend der Regelung. 


5. Das abgelaufene Vereins⸗ bezw. Bienenjahr. 


In dem Perſonalbeſtande der Vorſtände des Centralvereins, der Imker— 
verſicherung und der Imkerſchule iſt keine Veränderung eingetreten. Die Zahl 
der Einzelvereine hat um 4 zugenommen. Der Verein Hannover feierte ſein 
50jähriges Beſtehen. Mit diefer Feier war die Wanderverſammlung nebſt Aus⸗ 
ſtellung des Centralvereins verbunden. Bremervörde veranſtaltete eine Kreis— 
ausſtellung. Das abgelaufene Bienenjahr wird als „kaum mittel“ bezeichnet. 
Die Durch- und Auswinterung und die Frühjahrsentwickelung nebſt Vermehrung 
(2½ bis 3fach) der Bienen war „gut“, die Tracht aus Raps, Klee und Linde 
befriedigend, die vielverſprechende Heidetracht dauerte nur einige Tage. 


6. Beiträge der Einzelvereine zur Hebung der Bienenzucht. 
Jedes Mitglied zahlt in die Kaſſe ſeines Vereins 2 M. (einzelne auch wohl 
3 M.). Davon fließen 1,60 M. in die Kaſſe des Centralvereins, wofür dieſer 
jedem Mitgliede das „Centralblatt“ frei ins Haus liefert. Der Centralverein 
gewährt den Einzelvereinen pro Mitglied 40 Pf. zurück. Dieſes Geld darf nur 
zur Anſchaffung von Bienenwohnungen und »geräten verwandt werden. Dieſe 
Gegenſtände werden unter die Mitglieder verſteigert oder verloſt. 


7. Kunſthonig und ausländiſcher Honig. 

Die Fabrikation und der Verkauf von Kunſthonig hat eher zu- als ab⸗ 
genommen. Deshalb wünſchen die Imker immer dringender eine geſetzliche 
Regelung des Handels mit Kunſthonig. Die Einfuhr ausländiſchen, beſonders 
amerikaniſchen Honigs nimmt immer mehr überhand, zum großen Schaden der 
einheimiſchen Bienenzucht. 

8. Das Vereinsblatt. 


Das Bienenwirtſchaftliche Centralblatt für die Provinz Hannover wird von 
ſämtlichen hier aufgeführten Mitgliedern des Centralvereins geleſen. 
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9, Verſicherungsweſen. 
Im de Jahre wurden an Haftpflichtſchäden 1518 M., für Frevel⸗ 
und Feuerſchäden 1904,50 M. bezahlt. Die en haben fich gegen a0 Vor⸗ 
jahr um 337,55 M. verringert. 


10. Imkerſ chule. 


Der regelmäßige Kurſus wurde vom 3. bis 31. Juli in Suderburg ab⸗ 
gehalten. Er war von 14 Imkerſchülern beſucht, 12 von ihnen erhielten eine 
tägliche Beihilfe von 2,50 M. In der Pfingſtwoche fand außerdem ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kurſus für fortgeſchrittene Imker ſtatt, an dem 18 Herren und 1 Dame 
teilnahmen. 

11. Genoſſenſchaft. 

Durch die Genoſſenſchaft wurden 130 bis 140 Zentner Wachs zu einem 
Preiſe von 160-175 M. pro Zentner vermittelt. Es gehörten ihr bis Ende März 
etwa 300 Mitglieder an, von denen jedoch etwa 180 nicht liefern konnten, da ihr 
Wachs ſchon vor der Gründung verkauft war. Die Vereine, in denen anſcheinend 
nichts für das weitere Wachſen der Genoſſenſchaft geſchehen iſt, ſind in der großen 
Minderzahl. Die Mehrzahl hat ſich der guten Sache kräftig angenommen. In 
einigen Vereinen ſind ſämtliche Mitglieder, die als Hauptwachslieferanten in 
»Frage kommen, beigetreten. Die Genoſſenſchaft hat die Mitgliedſchaft des Ver⸗ 

bandes hannoverſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften und der Landes— 
genoſſenſchaftskaſſe erworben. | | 

Stade, den 21. Februar 1914. 


Im Auftrage der Direktion des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Provinz Hannover. 
K. Schroeder. 


Ueber die Infehtionskrankdeiten der Bienen. 


Von Regierungsrat Dr. Maaßen. 
(Fortſetzung.) 

Wie in früheren Jahren, ſo iſt auch wieder in dem verfloſſenen Brutjahre 
die ſogenannte bösartige Faulbrut, die Nymphen⸗ oder Brutſeuche, 
auf zahlreichen Bienenſtänden feſtgeſtellt worden. Von dieſer Faulbrutform war 
daher auch ſtets reichlich Material zu erhalten. 


In manchen Fällen ließ ſich nachweiſen, daß die Bienenvölker ſchon recht 
lange an der Seuche litten, und daß der Bienenſtand eine Infektionsquelle für 
die Völker der benachbarten Stände geweſen war. 


Den Züchtern war die Krankheit verborgen geblieben, weil ſie ſich nicht 
genügend um ihre Völker gekümmert hatten. 

Die äußeren Kennzeichen der Nymphenſeuche ſind ſo eigenartig, daß es 
jelbft dem Laien nicht ſchwer fällt, die Krankheit zu erkennen. Nach meinen 
langjährigen Erfahrungen trifft es nur ſelten zu, daß dieſe äußeren Merkmale 
der Seuche weniger deutlich hervortreten und demzufolge die praktiſche Diagnoſe 
ſchwieriger wird. 

Zwei Fälle dieſer Art wurden neuerdings auf zwei Bienenſtänden feſtgeſtellt. 
In dem einen Falle gelang die Diagnoſe der Seuche durch die Kultur des Er- 
regers, des Bacillus Brandenburgiensis, in dem anderen Falle, wo die Kultur 
des Bacillus Brandenburgiensis wegen der ſtarken Verunreinigung des Materials 
nicht möglich war, durch den Nachweis ſeiner ſpirochaetenähnlichen Geißelverbände. 

Mehrmals zur Unterſuchung kamen ferner Fälle von Steinbrut und 
von Kalkbrut, alſo von Aſpergillusmykoſe und Perichſtismykoſe. 
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Es zeigte ſich hierbei von neuem, daß die Aſpergillusmykoſe weitaus ge- 
fährlicher iſt als die Pericyſtismykoſe. Dies iſt ſchon daran zu erkennen, daß 
bei dieſer Seuche außer der Brut auch noch die erwachſenen Bienen erkranken 
und abſterben. Nach meinen bisherigen Erfahrungen beſchränkt ſich bei der 
Pericyſtismykoſe das Sterben auf die Bienenbrut, und nicht ſelten kommt es 
vor, daß die Krankheit allmählich zurückgeht und auch von ſelbſt wieder ver— 
ſchwindet. Bemerkenswert iſt, daß in vielen Fällen zumeiſt oder ganz allein die 
Drohnenbrut von der Seuche ergriffen wird. 

Die Drohnenbrut iſt hier alſo, genau ſo wie bei der Aſpergillusmykoſe, 
beſonders anfällig. | 

Der Pilz, Perievstis alvei, läßt fi aus den Mumien leicht reinzüchten. 
Oft wurden neben ihm noch andere Pilze, vorzugsweiſe Mucorarten, gefunden, 
die aber mit der Krankheit in keinem urſächlichen Zuſammenhang ſtanden. 

Die künſtliche Uebertragung der Krankheit auf geſunde Bienenvölker durch 
die Reinkultur von Pericystis alvei iſt mir in dieſem Sommer gelungen. Ich 
bin dabei in derſelben Weiſe vorgegangen, wie ſeinerzeit bei der Infektion der 
Bienenvölker mit dem Aspergillus flavus. Der Pilz wurde auf Waben, die mit 
Pollen gefüllte Zellen enthielten, im Brutſchrank bei 30 Grad zur vollen Ent- 
wickelung gebracht, und dann wurden die ſo zubereiteten Waben in das Brutneſt 
eines Bienenvolkes eingehängt. 

Die eigenartigen Erſcheinungen der Krankheit ließen ſich bei der Brut 
bereits nach 14 Tagen feſtſtellen. Die Krankheit verlief aber nicht beſonders 
bösartig; fie zeigte keine Neigung, ſich ſchnell und weit auszubreiten, kam viel- 
mehr nach einigen Wochen zum Stillſtand und iſt auch im Laufe dieſer Brutzeit 
nicht wieder von neuem zum Ausbruch gekommen. 


II. Die übertragbaren Krankheiten der erwachſenen Bienen. 


In den letzten Jahren ſind von mir neben den Krankheiten der Bienenbrut 
auch die Krankheiten der erwachſenen Bienen näher ſtudiert worden, ſoweit ſich 
dies an dem eingelieferten Unterſuchungsmaterial hat ermöglichen und unter den 
gegebenen Verhältniſſen auf den Verſuchsbienenſtänden hat durchführen laſſen. 


Ueber die Krankheiten der erwachſenen Bienen iſt man im allgemeinen nur 
ſchlecht unterrichtet. Im ganzen ſind bis jetzt überhaupt nur vier Krankheiten 
der erwachſenen Bienen bekannt geworden, nämlich: Die Aſpergillusmykoſe, die 
Noſemaſucht, die Ruhr und die Maikrankheit. Von dieſen Krankheiten iſt mir 
auch Krankheitsmaterial zugängig geweſen. Außerdem find mir für die Unter- 
ſuchungen in einer Reihe von Fällen lebende und tote Bienen aus Völkern zu- 
geſtellt worden, bei welchen ein plötzliches Bienenſterben eingetreten war, und 
von denen deshalb die Imker vermuteten, daß ſie erkrankt ſeien. 

Bei den Unterſuchungen haben bisher nur zwei Krankheiten der erwachſenen 
Bienen nachgewieſen werden können, die anſteckend ſind, und die demnach zu den 
Infektionskrankheiten der Bienen gehören. Es find dies: Die Aſpergillus⸗ 
mykoſe und die Noſemaſucht. Ueber beide Krankheiten habe ich ſchon 
wiederholt berichtet. 

Die Aſpergillusmykoſe iſt eine Krankheit, die „alle Glieder des. 
Biens“, die erwachſenen Bienen und die Bienenbrut, befällt. Die Krankheits- 
erſcheinungen treten jedoch in der Regel am deutlichſten bei der Bienenbrut auf. 
Die Krankheit iſt deshalb auch immer von den Imkern mehr für eine Brub— 
krankheit als für eine Krankheit der erwachſenen Bienen angeſehen worden. 

Nicht unerwähnt möchte ich jedoch laſſen, daß mir wiederholt Fälle bekannt 
geworden ſind, ſo auch wieder in dieſem Jahre, wo die Krankheit ſich faſt aus— 
ſchließlich bei den erpbachſenen Bienen zu erkennen gab und mit einem ſtarken 
Bienenſterben einherging. (Schluß folgt.) 
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Allerlei Erfahrungen im Wienenzuchtbetriebe. 


Von Ritſch⸗ Bevern. 
I, 


Wieder liegt ein Bienenjahr hinter uns. Der Imker bringt, wie jeder 
andere Geſchäftsmann, ſeine Bücher zum Abſchluß, wenn auch ſeine Geſchäfts⸗ 
bücher wohl oft nur aus einem einfachen Schreibhefte beſtehen. Immerhin aber 
muß ein ordentlicher Imker ſich in irgend einer Weiſe genaue Aufzeichnungen 
über Einnahme und Ausgabe machen, um hieraus dann am Jahresſchluß ſeine 
Schlußfolgerungen zu ziehen. Denn nichts iſt verkehrter in der Imkerei, gerade 
wie in jedem anderen Geſchäfte, wenn der Imker ziel⸗ und planlos in den Tag 
hinein wirtſchaftet. Wenn es auch Imker gibt, die da ſagen: Ich treibe Bienen⸗ 
zucht nur zum Vergnügen, einen Ertrag gibt es bei der Imkerei nicht, ſo ſind 
dieſe Leute als Imker einfach gar nicht ernſt zu nehmen. Wenn auch die Bienen⸗ 
zucht viel Intereſſantes und zum Nachdenken Anregendes bietet wie wohl kaum 
eine andere Beſchäftigung, ſo kann aber doch auf die Dauer keine Beſchäftigung, 
wenn auch teilweiſe aus Liebhaberei mitbetrieben, voll und ganz den Menſchen 
befriedigen, wenn nicht auch zugleich der klingende Lohn für ſeine Mühe eingeht. 

In irgend einer Bienenzeitung führte allerdings einmal ein boshafter 
Imker aus, daß es jedenfalls bei der Beſteuerung der Erträgniſſe aus der 
Imkerei am zweckmäßigſten ſei, wenn hierbei nicht der wirkliche Ertrag der Be— 
rechnung zugrunde gelegt würde, ſondern einfach die Hoffnungen der Imker 
beſteuert würden; denn alle Imker ſeien große Optimiſten und in jedem Früh⸗ 
jahr mit großen Hoffnungen beſeelt, obwohl ſie aus Erfahrung ganz genau 
wüßten, daß ſie meiſtens wenig oder gar nichts ernteten. Wir geben zu, daß eine 
ſolche Beſteuerung vielleicht im Intereſſe des Staates von großem Nutzen ſein 
könnte, aber die Imker würden hierzu jedenfalls kein ſehr heiteres Geſicht machen. 

Wenn nun auch das hinter uns liegende Jahr unſere Erwartungen auf 
materiellen Gewinn nicht voll und ganz befriedigte, ſo ſind wir aber jedenfalls 
wieder im verfloſſenen Bienenjahre an Erfahrungen reicher geworden. Ein 
Imker lernt bekanntlich nie aus. Wenn ich nun oben ausführte, daß ein Imker 
genau Buch führen müſſe über Einnahme und Ausgabe, ſo iſt es andererſeits 
ebenſo notwendig, daß ein Imker ſtändig Erfahrungen ſammelt, um dieſe dann 
nachher nutzbringend im Betriebe zu verwerten. Schön wäre es nun, wenn wir 
in Zukunft mehr, als es bisher geſchah, gegenſeitig unſere gemachten Erfahrungen 
austauſchten, indem wir dieſe im „Centralblatt“ veröffentlichten. Unſer verehrter 
Herr Schriftleiter, der ja in jeder Weiſe ſtets beſtrebt iſt, unſere heimiſche Bienen⸗ 
zucht zu heben, wird uns hierzu zweifellos das Wort einmal geſtatten. Um die 
Sache i in Fluß zu bringen, werde ich hiermit beginnen; ich weiß zwar nicht, ob 
meine diesjährigen Erfahrungen für die Allgemeinheit von großem Nutzen ſein 
werden, aber ich möchte hiermit Veranlaſſung geben, daß auch andere Imker mit 
ihren Erfahrungen einmal herausrückten. 

Zuerſt die Frage: Iſt ein Ableger mit einer jungen Königin 
verſehen, ſicher weiſelrichtig, und die Königin befruchtet, 
wenn die Arbeitsbienen an einem zugehängten, mit Vor- 
bau verſehenen Rähmchen Arbeiterbau aufführen? | 

Um dieſe Frage zu beantworten und richtig zum Verſtändnis der Leſer zu 
bringen, muß ich ſchon etwas weiter ausgreifen und etwas näher auf unſeren 
Betrieb eingehen. Wir machen auf unſerem Stande alljährlich eine große Zahl 
Ableger. Zwar ziehen viele Mobilimker die natürliche Vermehrung durch 
Schwärme der künſtlichen vor; für uns iſt es eine Notwendigkeit, nur durch 
Ableger zu vermehren, denn dem Mobilbetriebe wird oft, und auch nicht ganz 
mit Unrecht, der Vorwurf gemacht, daß er mehr Aufwand an Zeit erfordere wie 
der Stabilbetrieb. Aus dieſem Grunde würde es uns dann auch nicht möglich 
ſein, den Mobilbetrieb in dieſem Umfange zu betreiben, da beſonders in der 
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Landwirtſchaft im Sommer auch „Zeit, Geld iſt“. Alle dieſe Ableger werden 
nach einer einfachen an anderer Stelle bereits im „Centralblatt“ beſchriebenen 
Weiſe möglichſt an einem Termine hergeſtellt.“) Dieſe ſo gebildeten Ableger 
werden teils mit jungen, in Edelvölkern gezogenen Königinnen verſehen, teils 
müſſen ſie ſich durch angeſetzte Weiſelzellen ſelbſt eine ſolche ziehen. Alle Ableger 
werden aus beſonderen Gründen möglichſt in einer Reihe oder doch wenigſtens 
ſo aufgeſtellt, daß immer 2—3 zuſammen ſtehen. Diejenigen, die eine Königin 
zugeſetzt bekommen haben, ſind bald in Ordnung, alle anderen werden vom achten 
Tage abends abgehorcht, tütet eine Königin, ſo müſſen am anderen Morgen die 
übrigen Weiſelzellen ausgeſchnitten werden, ſonſt würde ein Schwarm abziehen 
und der Ableger wäre ein Schwächling. Meiſtens aber kann man ſich dieſe Arbeit 
ſparen, da dies die Bienen vielfach ſelbſt beſorgen. In kurzer Zeit ſind darum 
alle Ableger mit einer Königin verſorgt. Jetzt treten wir in ein anderes Stadium. 
Während der erfahrene Mobilimker alle bisher beſchriebenen Maßnahmen faſt 
ſicher in der Hand hat, entzieht ſich das Folgende ganz und gar ſeiner Beein⸗ 
fluſſung. Das iſt die Befruchtung der jungen Königinnen. Dieſe Befruchtung 
iſt mit ſehr vielen Gefahren verbunden, ſchlechtes Flugwetter, Verfliegen vor den 
Stöcken uſw. Die Befruchtung geht in manchen Jahren ſo unregelmäßig vor ſich, 
daß ſich oft der mit dieſer Materie ſchon vollkommen vertraute Imker wundern 
muß. Da ſich nun oft die Befruchtung der jungen Königinnen ſehr in die Länge 
zieht, nimmt die Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit ſehr viel Zeit in Anſpruch. 
Aber „Not lehrt beten“ heißt es im Sprichwort, und wo ein Wille iſt, iſt auch 
ein Weg. So auch hier; wir kamen mit der Zeit auf ein ſehr einfaches Mittel, 
um dieſe Unterſuchungen faſt gänzlich überflüſſig zu machen und dennoch ſicher 
zum Ziele zu kommen. Wir hängen nämlich allen Ablegern gleich bei Herſtellung 
derſelben als letzte Wabe am Fenſter ein leeres, nur mit Vorbau verſehenes Bau⸗ 
rähmchen ein. Etwa drei Wochen nach Bildung der Ableger werden alle ge- 
füttert. Alle fangen, da jetzt faſt alle Brut ausgelaufen und ſie darum gut be⸗ 
völkert find, zu bauen an. Alle Ableger, die jetzt Arbeiterbau aufführen, find 
ſicher weiſelrichtig und darum vollſtändig in Ordnung, dagegen ſind alle, 
die Drohnenbau aufführen, weiſellos und werden ſofort mit dem daneben 
ſtehenden Ableger vereinigt. Aus dieſem Grunde ſtellen wir ſtets zwei bis drei 
Ableger nebeneinander. Schluß folgt.) 


Stimmen des Auslandes. 
Von F. Zimmermann ⸗ Hannover. 


Honigſchleudern mit Motorbetrieb erweiſen ſich für größere Bienenſtände und dort, 
wo es an Helfern fehlt, rentabel. Sind Elektrizität und Hochdruckwaſſerleitung für den 
Betrieb von kleinen Maſchinen nicht zu haben, ſo hilft ein Heißluftmotor. Ein ſolcher bedarf 
faſt keiner Wartung und iſt einfach in Betrieb zu ſetzen; man braucht nur zu ölen und die 
Spiritusflamme zu unterhalten. Der „Bienenvater“ veranſchaulicht bildlich eine ſolche 
Anlage, die auf ſtarkem Holzgeſtell montiert iſt. Die Honigſchleudermaſchine kann mit zwei 
Geſchwindigkeiten laufen gelaſſen werden. Sie hat Momentkuppelung. Außerdem iſt Hand- 
betrieb vorgeſehen, der gleichzeitig zum Bremſen der Maſchine dient, wenn man den Motor 
ausgekuppelt hat. Der Motor beſitzt Stufenſcheibe, und zwar aus dem Grunde, weil junge, 
ungebrütete Waben langſam, aber länger geſchleudert werden ſollen, während alte Honig— 
waben ſchneller und kürzer geſchleudert werden können. Während der Motor das Aus⸗ 
ſchleudern beſorgt, kann der Imker Waben abdeckeln. Man erſpart alſo den „Treiber“. 
Der Preis der Anlage iſt allerdings ziemlich hoch; doch muß bedacht werden, daß das Gerät 
jahrzehntelang Dienſte leiſten kann. 

Honig mit Zuſatz von Jod und Tannin if ein gutes Medikament für Perſonen mit 
geſchwächtem Organismus. Er wirkt blutreinigend, macht das Blut dünnflüſſiger und die 
Wände der Arterien und Blutadern geſchmeidiger. „L’Apiculture Nouvelle“ preift das 
Medikament als Verhinderungsmittel der Arterienverkalkung an. Jodſalzhaltiger Honig 
erſetzt vorteilhaft den Lebertran. Die Kinder nehmen ihn lieber als dieſen und vertragen 


*) Siehe Heft 9 und 10 des vorigen Jahrgangs: Die künſtliche Teilung der Bienen⸗ 
völker beim Mobilbetriebe. D. Red. 


141 


ihn auch in größeren Mengen ganz gut. Fr. Richter⸗Wien hat dalmatiniſchen Erikahonig mit 
Tannin und Jodkali vermiſcht, wodurch das Mittel den Geſchmack von gebranntem Zucker 
erhalten hat. i | 

Eine Statiſtik über die hauptſächlichen Honig ausführenden Länder entnehmen wir dem 
„Deutſchen Imker aus Böhmen“. Danach wurden in Hamburg eingeführt: 


ö 1911 1910 
von Kuba (Mittelamerika! .. etwa 1 390 000 kg 1 407 500 kg 
„ Mexiko (Mittelamerika) . 412 000 „ 390 000 „ 
„ Chile und Peru (Südamerika) . . - » „ 1233 500 „ 1 200 000 „ 
„ Kalifornien und Nordamerika. „ 344 000 „ 290 000 „ 


„ den übrigen Ländern 1 1 952 000 „ 1 298 000 „ 

Die Preiſe für Chile-Honig (der beſte Auslandshonig, von dem allein in Deutſchlan 
1 100 000 Kilogramm bezogen wurden), waren für weiße Sorten 62—72 M., für dunkle 
61—64 M. pro 100 Kilogramm unverzollt ab Hamburg. 


Zur Reinigung von mit Propolis überzogenen Geräten empfiehlt A. Berthault im 
„Apiculteur“: In einer Schale vermiſche man 220 Gramm flüſſigen Aetznatron mit 1 Liter 
Waſſer, lege die Werkzeuge eine halbe Stunde hinein und bewege ſie mit einer Kneifzange 
oder mittels eines mit einem Lumpenbauſch verſehenen Stabes hin und her, bis fie rein find, 
worauf man ſie in heißem oder kaltem Waſſer abſpült. Die Finger ſind vor dem Berühren 
des Aetznatrons zu bewahren.) N 


Um Propolis zu reinigen, empfiehlt Berthault, ſie in eine Schale mit heißem Waſſer zu 
legen und mit Alkohol 96 Grad warm zu übergießen. Die Hitze muß unter 100 Grad bleiben. 
Man rühre mit einem Spatel mehrere Male um, drücke die Maſſe durch Leinen aus und 
laſſe den Alkohol verdunſten, indem man die Maſſe in ein Steingut- oder Porzellangefäß von 
großer Oberfläche legt. g 


Wunderbare Rettung von Bienen als Folge ihrer Lebenskraft. Herr Staſſart, der 
Herausgeber der belgiſchen bienenwirtſchaftlichen Zeitſchrift „L'Apiculture Rationelle“, be— 
richtet folgende Begebenheit: Ein Anfänger der Imkerkunſt hatte ſeinen einzigen Bienenſtock 
oben auf einem 60 Fuß hohen Felſen angebracht. In einer Winternacht wurde die Bienen- 
wohnung infolge eines Schneeſturmes umgeſtürzt und der Inhalt über das Tal verſtreut. 
Zwei Tage ſpäter fand Staſſart im Schnee zwei Rahmen, die glücklicherweiſe mit dem Dach 
der Beute bedeckt geweſen waren, und darunter befand ſich ein Häufchen Bienen. Dieſe 
wurden geſammelt, ins Haus gebracht und bis Mitte Februar faſt täglich mit warmer Zuder- 
löſung gefüttert. Sie wurden dann ſtark genug, um das Brutneſt zu füllen und genug Vor⸗ 
räte für den Winter zu ſammeln. Staſſart ſchließt von dieſer Tatſache auf die große Lebens- 
g Bech allniſſ Knäueln aneinander hängenden Bienen und auf ihren Widerſtand gegen abnorme 

erhältniſſe. 5 


Zur Erforſchung von Bienenkrankheiten haben von dem Ausſchuß der ſchottiſchen Re⸗ 
gierung für die Erforſchung von Bienenkrankheiten Profeſſor Thomſon von der Univerſität 
Aberdeen, Dr. Rennie und J. Anderſon eine Beihilfe von 1800 M. erhalten. Sie 
werden ihre Unterſuchungen auf der Inſel Lewis, der nördlichſten und größten Inſel der 
Hebriden (Nordſchottland) ausführen, woſelbſt Bienen an Oertlichkeiten untergebracht werden 
können, die fo weit voneinander entfernt find, daß ſich zwei Stöcke nicht miteinander ver- 
miſchen können. „Beekeepers Gazette“ erwartet von einer ſolchen finanziellen Unterſtützung 
beſſere Reſultate als von einer Reihe Vorträge. 


Die Lebenszähigkeit der Noſemaſporen. In England wieſen vorigen Herbſt die ge- 
lehrten Forſcher der Ackerbaubehörde durch Verſuche nach, daß Noſemaerreger ihre Lebens- 
fähigkeit im Honig wenigſtens zwei Jahre hindurch behalten und auch nach dieſer Zeit noch 
Erkrankung hervorrufen können. Das „British Bee Journal“ berichtet, daß den Brut- 
räumen von Stöcken, in denen die Bienen im Herbſt 1911 an der Inſel-Wight⸗Krankheit 
ſtarben, zwei Honigproben entnommen wurden. Die eine Probe war in flüſſigem Zuſtande; 
zweimal war ſie kandiert, und dann wieder verflüſſigt, denn ſie hatte in einem Bodengelaß 
mit Oberlicht geſtanden, wo ſie täglich mehrere Stunden den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt war; 
- die andere Probe war an einem kühlen, ſchattigen Platz geſtellt und von der Zeit des 
Schleuderns ab (Jauuar 1912) kandiert geblieben. Vorigen Oktober wurde der flüſſige 
Honig an 400 Bienen verfüttert, die alle jtarben. Einige zeigten Symptome von Noſema, 
auch viel Ruhr fand fi vor. Der kandierte Honig wurde ebenfalls an 400 Bienen ver- 
füttert, von denen am 15. Dezember nur noch 30—40 am Leben waren. Dieſer Stock blieb 
indeſſen länger am Leben, als der mit flüſſigem Honig genährte. Von einem Volk von 
400 Bienen, das mit friſchem Honig nicht infizierter Bienenſtände gefüttert worden, waren 
am 15. Dezember noch etwa 300 am Leben. In mehreren Bienen, die mit Honig aus den 
abgeſtorbenen Stöcken genährt wurden, waren ebenfalls Noſemaerreger nachzuweiſen. 


Bienenſtände in den amerikaniſchen Großſtädten. Dieſem Gegenſtande widmet 
„Gleanings“ etwa die Hälfte ſeiner erſten Märznummer und bietet vorzügliche Abbildungen 


*) Zum Entfernen von Kittwachs tut auch Salmiakgeiſt gute Dienſte. D. Red. 
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von Stöcken, ganzen Bienenſtänden und Bienenhäuſern auf den Dächern der Rieſenhäuſer 
Neuyorks. Die Bienen befliegen dort vor allem den mitten in der Stadt liegenden, etwa 
800 Morgen großen Zentralpark, in welchem die mannigfaltigſten Gewächſe zu finden ſind. 
Außer einem botaniſchen Garten enthält der Rieſenpark unter anderem auch Treibhäuſer für 
die exotiſchen Pflanzen (Orangen, Bananen); dieſe Treibhäuſer ſind an heißen Tagen immer 
geöffnet. Den Bienen bieten ſich alſo ganz günſtige Trachtverhältniſſe. Um vor zu ſtarker 
Hitze und zu ſtarker Kälte geſchützt zu ſein, müſſen die h doppelwandig ſein. 
H. C. Young berichtet von einem Bienenvolke auf einer Veranda der Großſtadt Buffalo, das 
ihm über 1800 Pfund eingebracht hat, faſt die Hälfte ſeiner ganzen vorjährigen Ernte. 
Young meint, bei einer Dürre finden die Bienen wenig oder gar keinen Nektar draußen auf 
den Fluren; dagegen beſprengen die Städter dann ihre Blumenbeete und Blumengärten und 
erhalten ſo die Honigtracht normal. Vorigen Sommer, als in Buffalo eine lange Dürre 
herrſchte, beobachtete Young, daß die Bienen auf dem Lande keinen Honig ſammelten, während 
die Immen der Stadt Tag für Tag geſchäftig die Zellen füllten. 


Einen Imkerlehrkurſus durch Briefwechſel hat das im Orte Berkeley beſtehende land⸗ 
wirtſchaftliche Inſtitut der Univerſität Kaliforniens eingerichtet. Wie wir dem „American 
5 Journal” entnehmen, wird er von C. W. Wöodworth, Profeſſor der Inſektenkunde, 
geleitet. | 

Ein Rezept für ein Honiggebäck, das vielleicht unſere Frauen intereſſieren wird, teilt 
eine Abonnentin dem „American Bee Journal“ mit. Man nehme eine Taſſe Honig, eine 
Taſſe Milch oder Waſſer, einen Teelöffel Salz, drei flache Teelöffel Backpulver und ein 
wenig geriebene Muskatnuß. (Es können auch ſaure Milch und Natron verwandt werden.) 
Man vermenge die Maſſe tüchtig, ſo daß ſie ſich gut rollen läßt, ſchneide ſie dann mit einem 
Meſſer in vier Streiſen, und ſchneide aus dieſen wieder lauter 2—3 Zentimeter breite 
1 die man zu Flechten und Ringen (wie bei den Prilleken) formt. Dieſe werden dann 
gebacken. | 


Die Anregung, nationale Honigtage einzurichten, wurde, laut dem „American Bee 
Journal“, auf der Februarverſammlung in St. Louis in den Vereinigten Staaten gegeben. 
An ſolchen Tagen ſoll das Volk veranlaßt werden, Honig zu verzehren. Im Staate Indiana 
iſt der 15. Dezember als „Honigtag“ in Ausſicht genommen. Eine ſolche Einrichtung wird 
den Honigmarkt günſtig beeinfluſſen. In unſerem lieben Deutſchland kennt man wohl 
„Blumentage“, aber keine „Honigtage“. 


Vereinsmitteikungen. 
Deutſcher Imkerbund. 


Betreffend das zweite von den Verbänden zu bearbeitende Thema „Honigabſatz“ hat 

Lehrer Grabs⸗Poſen im Auftrage des Vorſtandes nachſtehende Richtlinien aufgeſtellt: 

Richtlinien für das Verbandsthema: Honigabſatz. 

1. Die Organiſation zur Förderung und Regelung des Honigabſatzes iſt derart ins Auge 
zu faſſen, daß ſie einheitlich das ganze Deutſche Reich umfaſſen kann. 

2. Im einzelnen iſt vorzuſehen, 

a. daß der freie Verkauf von Honig ſeitens der einzelnen Imker unter beſtimmt an- 
ugebenden Normen beſtehen bleibt, | 

b. daß die ſchon vorhandenen Verkaufseinrichtungen der einzelnen Verbände ein- 
gegliedert werden können, 

c. daß Großverkauf, Ausgleich, Werbung, diesbezügliche Kaſſenführung und Feſtſetzung 
des Preiſes von einer Stelle erfolgen kann, während Prüfungs-, Bearbeitungs- und 
Lagerungsſtellen zwecks Unkoſtenerſparung nach Bezirken zu ordnen find, 

d. daß der Großverkauf von Honig (auch im Ausgleich) ſeitens der Organiſation nur in 
einheitlichen, unter Muſterſchutz ſtehenden, unverändert an den Konſumenten ge— 
langenden Gefäßen mit nur einmal zu brauchenden entſprechenden Verſchlüſſen zu 
erfolgen hat. (Vorſchläge zu dieſen Gefäßen und Verſchlüſſen ſind gleich mit zu 
erörtern und event. zu bemuſtern.) a 

. Die Organiſation iſt fo zu geſtalten, daß fie durch eigene Einnahmen beſtehen kann. 

Wege für die Aufbringung der Einrichtungskoſten ſind anzugeben. 

. Kontrollredt und Kontrollpflicht der deutſchen Imkervereinigung und ihrer Glieder 

gegenüber der Organiſation ſind genau feſtzulegen. 

5. Schutzzoll- und Honigſchutzfragen find als beſondere Themen aufzufaſſen und nicht mit 
den Organiſationsvorſchlägen zu verquicken. 

Die Verbände werden erſucht, die von Ihnen angenommenen Leitſätze bis zum 

1. Januar 1915 an den Bundesvorſtand einzuſenden. 


Köslin, den 27. März 1914. 
f Imkerheil! 
L. Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes. 


m 0 
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59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. 


Die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
findet vom 25. bis 30. Juli d. J. in Pozſony (Preßburg [Ungarn]) ſtatt. Seitens des 
Präſidiums der Wanderverſammlung für Ungarn iſt an die deutſchen Imker die Einladung 
ergangen. Indem ich dieſe bekanntgebe, empfehle ich im Auftrage des Präſidiums der 
Wanderverſammlung für Deutſchland und des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes die 
Beſchickung ſowie den Beſuch der Ausſtellung in Preßburg. Auch iſt die Stiftung von 
Ehrenpreiſen ſehr erwünſcht. f 

Köslin, den 11. April 1914. 

Mit Imkergruß! 

L. Küttner, Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes und Schriftführer 

der Wanderverſammlung für Deutſchland. 


59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüd ter 
f in Preßburg. 


Soeben iſt eine Anzahl Meldebogen für die mit der Wanderverſammlung verbundene 
Ausſtellung bei mir eingegangen. Intereſſenten wollen ſie bei mir anfordern. Die An— 
meldungen müſſen bis zum 10. Juni d. J. erfolgt ſein. 


Hannover, den 24. April 1914. 
ö Ed. Knoke, Heinrich-Stamme-Straße 4. 


Großherzogtum Oldenburg. 


Delegiertenverſammlung. f 


Die nächſte Delegiertenverſammlung des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins“ für 
das Herzogtum Oldenburg findet am Mittwoch den 20. Mai 1914, nachmittags 3 Uhr, im 
großen Saale der Markthalle zu Oldenburg ſtatt. 


Die Tagesordnung umfaßt bis jetzt folgende Punkte: 
1. Eröffnung. 
2. Anweſenheitsliſte. 
3. Protokoll. 
4. Jahresbericht für 1913. 
5. Rechnungsablage für 1913. Wahl der Reviſoren für 1914. 
6. Imkerſchule zu Suderburg. 
7. Wanderredner für 1914. 
8. Lokalausſtellungen für 1914. 
9. Anträge der Zweigvereine. 
10. Anſchaffungen für Zweigvereine und Centralverein. 
11. Beſprechung der Imkergenoſſenſchaft. 
12. Voranſchlag. 
13. Bücherwechſel. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß unter allen Umſtänden 
jedes entliehene Buch einzuliefern iſt. 
14. Verſchiedene kleinere Angelegenheiten. 


Ueber die Anzahl der Vertreter der Zweigvereine iſt in den Statuten des Central. 
vereins nachzuleſen. Aus der Centralvereinskaſſe erhält von jedem Zweigverein nur ein 
Vertreter die Auslagen für die Fahrkarte 3. Klaſſe zurückerſtattet. Es iſt ſehr zu wünſchen, 
daß die Vorſitzenden der Zweigvereine zugleich Delegierte ſind. 


Prof. v. Buttel, Vorſitzender. Cornelius, Generalſekretär. 


Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht. 


Meinen Bericht über das Jahr 1913 kann ich mit der ſehr erfreulichen Mitteilung 
einleiten, daß die dem Landesverein zufließende Unterſtützung aus Landesmitteln von jährlich 
2000 M. auf unſer Geſuch auf 2500 M. erhöht worden iſt⸗ 

Das verſloſſene Vereinsjahr hat wieder einen Zuwachs an Vereinen und Mitgliedern 
gebracht. Das Jahr 1913 begann mit einem Beſtande von 74 Vereinen mit 2250 Mit- 
gliedern. Ausgeſchieden iſt der Verein Grebbin, hinzugekommen ſind die Vereine Eldena, 
Kirch⸗Mulſow, Kladrum, Minzow und Neubukow mit zuſammen 86 Mitgliedern. Der 
Landesverein zählt zu Beginn des neuen Vereinsjahres 78 Vereine mit 2340 Mitgliedern. 
Die Vereine ſind folgende: 5 


1. Biendorf . . . . . . 34 28. Klüb........ 47 55. Roſtohk k 83 
2. Boizen bung 2929. Kreieien . 17 56. Sato 19 
3. Börzbbb 7 30. Kröpelin 20 57. Schönhof 26 
4. Brüel . 1831. Kruſenhagen .. 1958. Schoſſin-Parum .. 16 
i 31 32. Lieſſoo op 47 59. Schwaan 44 
6. Biken ...... 61 | 33. Lödnig-Niederung . . 25 60. Schwarz 16 
7. Crivitz 8 | 34. Ludwigsluſt. 31 | 61. Schwerin 97 
8. Damshagen 12 35. Lübtheen 462. Serrahn gg 21 
9. Dargun 13 36. Malchin 36 63. Sommerſtorf .. 61 
10. Daſſo ...... 38 | 37. Maldow .. . . . . 37 | 64. Sternberg 34 
11. Dettmannsdorf⸗Kölzow 18 38. Minzo uw 12 65. Stubbendorf. 9 
12. Doberan 28 39. Mönchhagen 22 66. Sülze 14 
13. Dömitz . . 1640. Naſchendorr . 38 67. Teſchendorf . 15 
14. Eldena. ...... 17 41. Neubukbob . 19 68. Teſſinnn 52 
15. Gadebuſc h 64 42. Neukalen 20 69. Teterow 40 
16. Gnoien 33 43. Neukloſ ter 47 70. Vellahn g 14 
17. Goldberg... 68 44. Neuſtade 12 | 71. Vietlübbbe . 12 
18. Grab . ..... 13 | 45. Ortkrun gg. 17 | 72. Volks hagen 19 
19. Grubenhagen 26 46. Parchim. 31 73. Warin 20 
20. Güſ tro 6747. Penzlin 76 74. Warnow 26 
21. Hagenow 17 48. Plau 37 75. Welzin 7 
22. Jördensdorf . . 5449. Poel 23 | 76. Wismar 63 
23. es Bu andre 36 50. Proſelen 53 77. Wittenberg 27 
24. Kaſtahnn 18 51. Remplinn 20 78. Zarrentin 24 
25. Kirch⸗Mulſoww . 30 52. Ribnitt zzz 36 2340 
26. Kittendorf ... 22 53. Röbel . . 40 
27. Kladrum . 854. NRoggenftorf. . . . . 19 
Nach Berufsarten zählte der Verein unter feinen Mitgliedern: 
rr ðè ee ek 606 1897 
Handwerker auf dem Lande. . . 293 Rentnern ee 94 
Handwerker in der Stade 127 420 Gärtnee 89 
Kleinere Landwirte 306 Gutsbeſitzer und Pächttter 47 
Büdner, Häusler, Arbeittere 187 Paſto ren. 32 
Forſtbeamddreeeeeeeeeeeeeeeeee 118 Müller, Ziegler uwwwwd . 48 
Bahnbeamttreeeeeeeeeeeeeeeeeeeee mn 74 Molkerei verwalten 27 
Poſtbeamdt e 39 Frauenanan˖n aaa . . . 36 
Verſchiedene Beamte 43 Alten teile 22% 10 
Kaufleute, Gaſtwirte, meiſt auf dem Berufsimketerr!ku 8 
. B ĩ ee 104 Verſchiedene Berufs arten 52 
1897 2340 


Die zur Erſtattung der Vereinsberichte ausgegebenen Fragebogen ſind von ſämtlichen 
dabei in Betracht kommenden Vereinen bis auf einen beantwortet worden. 

Die meiſten Vereine haben im Jahre 1913 drei Verſammlungen abgehalten, nämlich 31. 
4 Verſammlungen haben 20 Vereine abgehalten, 2 Verſammlungen 12 Vereine, 5 Ver- 
ſammlungen 6 Vereine, 6 Verſammlungen 3 Vereine, und 1, 7 und 8 Verſammlungen je 
ein Verein. 35 Vereine haben den Beſuch eines Wanderredners gehabt, zwei Vereine 
zweimal. Als Wanderredner waren tätig: 


Wirtſchaftslehrer Dahncke, Neukloſter, Lehrer Meyer, Schwerin, 

Lehrer Hagen, Renzow, Lehrer Techen ti n, Kl. Vielen, 
Lehrer Hecht, Güſtrow, Lehrer Wilcke, Güstrow 

Lehrer Lembcke, Levenſtorf, und der unterzeichnete Geſchäftsführer. 


Lehrer Martens, Plau, 
Die Erträge wurden bezeichnet als 


gut und mittel von 4 Vereinen | mittel und ſchlecht von 11 Vereinen 
gut und kaum mittel von.. 1 Verein ſchlecht vonn 10 0 
mittel v§̃oe nnn 37 Vereinen ſehr ſchlecht von 3 5 
kaum mittel von 

Als honigſpendende Pflanzen kamen in Betracht: | 
inden ee 64 Vereinen Bohnen inn. 6 Vereinen 
SIE IN. „u a We ee 55 = Wieſenblumen in 5 1 
Hederich in — .. 54 ' Buchweizen inn 3 0 
Raps und Rübſen in 34 N Witken iii 2 8 
Kornblume in 13 1 Wien! 1 Verein 
Akazie end 8 0 Himbeeren iin 4 
Obſtbaumblüte in 7 1 Saatrüben in ES Tr: 
/ A 6 er | DIL Ur, Sr a de ee b. 
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Die Tracht wurde durch kalte Nächte und Trockenheit ſehr ungünſtig beeinflußt. Die 
Linde hat vielfach nur wenige Tage gehonigt. In manchen Gegenden iſt die Ernte nur aus 
der Spättracht gewonnen. Die Rapzstracht hat teilweiſe große Verluſte an Volk gebracht. 
Der Anbau von Weißklee geht in einigen Gegenden zurück. Die Ueberwinterung war meiſt 
gut, aber die Entwickelung der Völker im Frühjahr war mangelhaft und ſpät. Die Folge 
davon war, daß es durchweg wenig Schwärme gab. . 

Von dem Vereinsorgan, dem „Bienenwirtſchaftlichen Centralblatt“, wurden 958 Erem- 
plare bezogen, von anderen Zeitſchriften zuſammen 542 Exemplare, ſo daß durch den Verein 
rund 1500 Exemplare an bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften bezogen wurden. Aus der 
Bücherei wurden 95 Bände entliehen. Der Beſtand iſt auf nahe an 1000 Bände von Büchern 
und Zeitſchriften geſtiegen. 

Die ſtatiſtiſchen Erhebungen ergaben einen Eingang von 2264 Zahlkarten von 2331 
Mitgliedern, wovon 79 keine Bienen beſitzen. Es wurden ſomit von 97,13 Proz. der Mit- 
gliederzahl die Karten eingeliefert. Das Ergebnis der Erhebung war. folgendes: 


Ausgewinterte Völker in beweglichem Bau am 1. April 19112 — 27 451 
Ausgewinterte Völker in unbeweglichem Bau am 1. April 191. 5 442 32 893 
Winterverluſt bei beweglichem Bauauůů n 2216 = 8,07 Proz. 
Winterverluſt bei unbeweglichem Bau. . . .. 2... 488 = 9,00 Proz. 
Winterverluſt im ganzen 2704 = 8,23 Proz. 
Eingewinterte Völker in beweglichem Bauauau&ruuu a 31 100 
Eingewinterte Völker in unbeweglichem Baahhhhnnnrnç?ç?. nn. 5537 36637 
VermehrunnnIIL ndnd. eee 3 744 

Ertrag an Honig . . . 502 899 Pfund. 

Ertrag an Wachs.. 7901 Pfund. 

Durchſchnittspreis für Honig 91,17 Pf. 

Durchſchnittspreis für Wachs . . . 136, 21 Pf. 
Wert des Honiggggg ggg e 458 493,02 M 
Wert des Wachſe s „ der Aerd en ze ....10761,95 M 
Wert der Vermehrung à Stock 15ß .... rennen 56 160,— % 

525 414,97 M 

An Zucker wurden verfüttert 456 742 Pfund EEE 77 329,52 / 

Winterverluſt 2704 Völker a 5 ll „ 13, 250,— 4 90 579,52 4 
Reif... er a re ei er 434 835,45 K 
Ertrag für die Perſon im Durchschnitt e 309,38 4 
Ertrag für den Stock im Durchſchnit tet e 18,28 # 


Nach der Zahl der nach der Zählung im Jahre 1912 in Mecklenburg vorhandenen 
Bienenvölker ergibt ſich ein Reinertrag aus der Bienenzucht in Mecklenburg von 688 000 . 


Im Jahre 1907 wurden in Mecklenburg Ball: 


Bienenſtöcke in beweglichem Bau 32 450 

Bienenſtöcke in unbeweglichem Bahuhhr nrrunraX!nunununueneunenunenu 22 767 55217 
1912 wurden gezählt: | | " 

Bienenſtöcke in beweglichem Bau . : . : 2: 2: 2:2 nn nenne . . . 38305 

Bienenſtöcke in unbeweglichem BayauhahhhhhhhhhhhhhhhcXu&Xu&unu&nnnrn 13 727 52 032 


3 185 


Die Zahl der Völker in beweglichem aa iſt um 5855 geſtiegen, in unbeweglichem Bau 
hat ſie um 9040 abgenommen. 


Durchſchnittserträge für den Stock waren: 
1904 10,57 % 1905 12,86 1906 16,84 M 1907 3,92 M 1908 18,38 K 
1909 10,62 M 1910 13,13 M 1911 8,11 M 1912 18,28 M 1913 13,22 % 


Ertrag aus dem Durchſchnitt der letzten 10 Jahre: 12,59 M. 


Reinerträge aus der Bienenzucht in Mecklenburg in den letzten 10 Jahren: 


1904 528 000 M 1905 648 000 M 1906 842 000 M 1907 217 000 #& 
1908 1015 000 % 1909 586 000 M 1910 709 000 % 1911 448 000 .K 
1912 1 024 000 % 1913 688 000 / 


Von 57 Vereinen waren die 1 von ſämtlichen Mitgliedern eingegangen, eine 
erhebliche Beſſerung gegen das Vorjahr (42) 


Die Faulbrut hat im verfloſſenen Jahre erheblich weniger Opfer gefordert als 1912. 
Es ſind 19 Stände unterſucht worden mit zuſammen 244 Völkern, 160 in beweglichem und 
84 in unbeweglichem Bau. Faulbrütig befunden wurden 30 Völker, 26 in beweglichem Bau 
und 4 in unbeweglichem Bau, als verdächtig vernichtet 9 Völker, 5 in beweglichem und 4 in 
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unbeweglichem Bau. Der Geſamtverluſt beträgt alſo 39 Völker. Dafür wurden gezahlt an 
Entſchädigung für Bienen 575 M., und für Wohnungen, Geräte uſw. 184,43 M., zuſammen 
759,43 M. 


Verlauf des Bienenjahres 1913 nach dem Bericht der Beobachtungsſtationen, 
zuſammengeſtellt von Lehrer Stoll in Gr. Lukow. 


Die Durchwinterung war ſehr günſtig. Ruhrkrankheit war eine ſeltene Erſcheinung. 
Der vergällte Zucker war den Bienen gut bekommen. Die Entwickelung der Völker war 
im März und Anfang April gut. Im zweiten Drittel des April erfroren viele Blüten. Die 
meiſten Rapsfelder mußten umgepflügt werden. Das Brutgeſchäft lag gänzlich ſtill. Die 
meiſten Flugbienen gingen verloren. Die große Dürre im Mai und Juni verhinderte die 
Nektarabſonderung, ſo daß keine nennenswerten Ueberſchüſſe erzielt wurden, obgleich der 
Tiſch reich gedeckt war. Die Ernte war für Frühtrachtimker gering. Die Heideimker ſchnitten 
beſſer ab. Die Drohnen wurden ſchon im Juni abgetrieben. Schwärme gab es ſehr wenig. 
Umweiſelungen fanden häufig ſtatt. Die Befruchtung war gut. Die Herbſtreizfütterung, die 
der des Frühjahrs vorzuziehen iſt, zeitigte einen guten Erfolg. 

Rückſtände von dem vergällten Futter konnten von vier Stationen nicht entdeckt 
werden. Station Schwerin will ſolche in jungen Waben vorgefunden haben. 


Die höchſten Tagesleiſtungen waren folgende: 
Neu Lüblow, 22. Auguſt, 1300 Gramm, Heide. f 
Dargelütz, 6. Juni, 2600 Gramm, Kornblume, Weißklee. 
Berlin, 2. Juni, 2200 Gramm, Kornblume, Weißklee. 
Gr. Lukow, 14. Juni, 3500 Gramm, Kornblume, Linde. 
Ab⸗ und Zunahme der Völker an Gewicht in Gramm, mit Ausſchluß der Station 
Schwerin, von wo nur drei Berichte einliefen: 


Gr. Lukow 
— gr Ar 


Neu Lüblow 
. 


Berichte fehlen 
umzugshalber 


4150 14 950 
Bericht fehlt 


Trachtpflanzen Obſtbäume, Obſtbäume, Obſtbäume, Obſtbäume, 


Raps, Linde, Kornblume, Himbeere, 
Weißklee, Hederich, Weißllee, Kornblume 
Pferdebohnen, Heide Linde 
Kornblume, 
Linde 
Jahresrechnung 1913. 
J. Hauptrechnung. 
Einnahme: 
Kaſſenvorrat vom Vorjahnne . . 352,44 M 
Beihilfe von der Regierung 2000,— „ 
Beiträge aus den Vereinen 2621,52 „ 
Belegtes Kapitalllnnnnnnnnnnnnn 1100,— „ 
Senn 38,80 „ 6112,76 4 
Ausgabe: | 
far e u 2 Ba Se ai 1720,25 % 
ür den Haushalt . .. > > 2 Er 2 nnn 2861,54 „ 
Belegt bei der Sparbanl . . . . . 22 2220. 1100,— „ 5681,79 „ 
Kaſſenbeſtand 430,97 M 


*) Futter. 
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II. Ausſtellungskaſſe. 
Einnahme: 


Kaſſenvorrat vom Vorjahrr e 1453, — % 

Beiträge aus den Vereinen 479,40 „ 

Zuſchuß vom Landesver˙inn 200,— „ 

Si ee . 50,80 „ 2183,20 M 
Ausgabe: 

Belegt bei der Sparban kn re u. 2183,20 „ 


Kafjenbeitand . . — 
III. Verſicherungskaſſe. 
Einnahme: | | 
Kaſſenvorrat vom Vorjahre 88,62 „ 


Beiträge der Mitglieder. 737,90 „ 
Belegt bei der Sparbannn k 100,— „ 
i ee es Re, 12,— „ 838,52 M 
Ausgabe: m 
Gezahlt an die Verfiherungdfafe e 143,50 % 
An Bunge für Portoaußlagen . - » 2.2.0... 27,70 „ 771,20 „ 
Kaſſenbeſtand . 167,32 M 


IV. Unterſtützungs fonds. 
Einnahme: 


Kaſſenvorrat vom Vorjahre NE 761,26 K 
Zinſeen ee ee 26,50 „ 
Zuſchuß vom Landesverein -. - - - : 22200. 71,92 „ 859,68 M& 
Ausgabe: | | 
Belegt bei der Sparbant . . .... . 859,68 „ 
Kaſſenbeſtand 3 | — 


V. Zuckerrechnung. 
Einnahme: 


Aus den Vereinen r 47 715,76 M 
Skonto 1 Po⸗ zzz een 477,16 „ 
rr. 9 174,10 „ | 
Sen r 95,26 „ 48 462,28 M 
Ausgabe: 
Gezahlt für Zuckkkeeeeeee rr 47 238,60 M 
Stonto 1 Pfozz 8 477,16 „ 
f . ee 49,10 „ 
An Plau, Schwaan und Teſſin . e , 
Drückloſten nn ae nee 34,65 „ 
Porto und Stempel - . »: - 2 2 2 nn. 65,10 „ 48 164,01 
| | Kaſſenbeſtand N 298,27 M 
Been 8 200,.— „ 
N Kaſſenreſe 98,27 M 
Vermögensſtand.“ 
Kaſſenbeſtändeeeeeeeeeeeeee ... 66,56 M 
Belegte Gelde o 4342,88 „ 
Drei Anteile des Verſicherungsvereinin s. 300,— „ 5339,44 % 
F. Bunge. 


Neumann, Geſchäftsführer. 


Allerlei. 


Eiſenbahn verwaltung und Kleintierzucht. Die Eifenbahnver- 
waltung hat in den letzten Jahren die Kleintierzucht ihrer Beamten tatkräftig gefördert. So 
wurden bei der Beſchaffung von Bienen im Jahre 1911 zuſammen 346 Beamte mit 
19 600 M. und im Jahre 1912 zuſammen 460 Beamte mit 21 300 M. unterſtützt. Ferner 
en 1115 Bahnbeamte zur Anſchaffung von Kaninchen und Ziegen im Jahre 1911 
16 500 M. und im nächſten Jahre 40 500 M. Infolge dieſer ſteigenden Aufwendungen har 
ſich auch die Zahl der Kleintierzucht treibenden Beamten bedeutend vergrößert. Von den. 
Beamten betrieben Ende des Jahres 1911 3674 Bienenzucht und 42 179 Kleintierzucht und 
Ende des nächſten Jahres 4049 Bienenzucht und 48 665 Kleintierzucht. 

Propolis und Hühneraugen. Am Abend vor dem Zubettgehen nimmt 
man ein recht warmes Fußbad und ſchneidet dann die aufgeweichte Hautſchicht am Hühner- 
auge mit einem reinen, ſcharfen Meſſer ſoviel wie möglich ab, badet den Fuß hierauf noch 
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einmal im warmen Waſſer, um noch das tieferliegende Hühnerauge aufzuweichen. Nun 
wird der Fuß gut abgetrocknet und auf das Hühnerauge ein erwärmtes Bienenkitt- oder 
Propolispflaſter aufgeſetzt, nötigenfalls der Fuß mit einem Tuch noch umbunden. Am 
anderen Morgen wird das Pflaſter ſamt Hühnerauge abgezogen und man iſt für immer von 
dieſer Plage befreit. 


Briefkaften. 


J. R. in Bevern. Angenommen. — J. H. in Dobrock. Schwamm drüber! — D. J. 
in Wöpel. Die Ummeldung im Juli bitte ich dann noch einmal zu wiederholen. — K. H. in 
Hohershauſen. Es find genau nach Vorſchrift nur 5 Proz. Sand im Zucker. Sie können 
volles Gewicht an reinem Zucker verlangen, der Sand muß überher gewogen werden. 
Die Fracht müſſen Sie ſelbſtverſtändlich tragen. — B. F. in Jever. Kommt im Auszug in 
nächſter Nummer. 


| Eingegangene Wücher, Brofhüren uſw. 

Die Raſſenzucht der Schweizer Imker, organiſiert vom Verein ſchweizeriſcher 
Bienenfreunde. Von Dr. U. Kramer-⸗Zürich, Präſident des Vereins 
ſchweizeriſcher Bienenfreunde. 5. Auflage. Im Selbſtverlage des Verfaſſers. 
Im Buchhandel bei Paul Wätzel in Freiburg i. B. für Deutſchland und Oeſter⸗ 


reich. 1913. Preis 2 AM. ö | 
Das Buch beſteht aus zwei Teilen, einem theoretiſchen und einem praktiſchen. Im 
erſten Teil weiſt der Verfaſſer unwiderleglich nach, daß der Rückgang der Bienenzucht ſowohl 
in quantitativer als auch ganz beſonders in qualitativer Hinſicht in der natürlichen Zucht, 
die dem Zufall überlaſſen bleibt, begründet iſt, und daß auch die ſeit Jahren vorgenommene 
Blutauffriſchung durch fremde Bienenraſſen eher ſchädlich als vorteilhaft gewirkt hat. Das 
in der Bienenzucht zu erſtrebende Ziel: Ausgeglichenheit, Gleichartigkeit in guten Leiſtungen 
und Sicherheit im Beſtande, kann nur in der künſtlichen Ausleſe erreicht werden. Vermehrt 
darf nur werden, was gut beanlagt iſt. Dieſes Material findet der Imker am ſicherſten im 
eigenen Revier. Hier muß wieder Reinzucht getrieben werden, aber nicht von einzelnen 
Imkern, nein, die ganze Imkerſchaft muß für die Sache gewonnen werden. Sie darf nicht 
auf halbem Wege ſtehen bleiben, ſondern ſie muß die ausſichtsreiche Höhe erklimmen, die uns 
winkt in der künſtlichen Zuchtwahl. Im zweiten Teil führt Herr Dr. Kramer die 
Handhabung der ſchweizeriſchen Raſſenzucht vor. Hier verrät jede Seite den vollendeten 
Meiſter. Unterſtützt werden die praktiſchen, ohnehin ſchon verſtändlichen Anleitungen durch 
ganz vorzügliche, in den Text eingeſchaltete Illuſtrationen. — Die Ausſtattung des Buches 
iſt in jeder Hinſicht hervorragend, und es kann jedem vorwärtsſtrebenden Imker zur An- 
ſchaffung nur warm empfohlen werden. 
Blumenthal in Hannover. J. F. Eckhoff. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 


Die Preisliſte Nr. 34 


enthält in Kürze einige wichtige Aufſchlüſſe, wird umſonſt und poſtfrei. zugeſandt und wird um 
deren Abforderung gebeten; die Preisliſte für Großbezug, Ausfuhrgut und Ueberſee wird 


auf beſonderen Wunſch beigelegt. 
Kunſtwaben 


in allen Ausführungen, in unübertrefflicher Güte, in jeder Stärke, Tiefe 
und Größe und in jeder Menge und in größeſter Gleichmäßigkeit ſind ſtets 


ſo fort lieferbar. 
Kolumbuswaben, 


N ar 8 jetzt auch mit Aluminium = Einlage, in der vollendetſten Ausführung. 
un Muſter zu Dienſten. 


Otto Schulz, Vienenwirtſchaft, Buckow, Kreis Lebus. 
Erſte und älteſte, auch leiſtungsfähigſte Kunſtwabenfabrik Deutſchlands. 


— Fünffigſter Jahrgang. 
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Nr. 10. Hannover, den 15. Mai 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Bauen 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 


R Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geftattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


a Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H. Burfeind.) 
— Die gegenwärtigen Aufgaben örtlicher Imkervereinigungen. (H. Gerlach.) — Noch etwas 
über Bienenfeinde. (K. Lohmann.) — Ueber die Infektionskrankheiten der Bienen. [Schluß.) 
(Dr. Maaßen.) — Allerlei Erfahrungen im Bienenzuchtbetriebe. [Fortſ.] (Ritſch.) — Eine 

rote Bienenlaus. (J. Kruſe.) — Die einfache Imkerei. [Fortſ.] (C. Schäkel.) — Einiges 
über Bienenwohnungen. (Fr. Subke.) — Das Eigentumsrecht an Bienenſchwärmen. 
(H. Theen.) — 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
vom 25.—29. Juli 1914 in Pozſony. — Satzung der Wanderverſammlung der deutſchen, öſter— 
reichiſchen und ungariſchen Bienenwirte für Deutſchland. — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) 
— Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Kleine Berichte. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, 
Broſchüren uſw. b 


ag, für 
Porto. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
| Mai— Juni. 

„Ein Schwarm im Mai iſt wert ein Fuder Heu!“ fo lautet eine allgemein bekannte 
Bauernregel. Faſt jeder hat ſie in irgend einem Kalender geleſen und nicht ſelten wird 
dieſelbe dem Imker in ſchmeichelhaftem Tone zugerufen. Bei der günſtigen Entwickelung 
unſerer Völker in dieſem Jahre dürften Maiſchwärme nicht gerade zu den Seltenheiten ge— 
hören. Vielleicht darf ſich dieſer oder jener Imkerkollege beim Erſcheinen dieſer Nummer 
bereits eines „Ankömmlings“ erfreuen. Immerhin iſt nicht viel daran gelegen, daß einige 
Schwärme weit „vorreiten“, während die anderen in Abſtänden gemächlich nachziehen. Stets 
muß der Imker darauf hinwirken, daß die Vorſchwärme kurz nacheinander, möglichſt iuner— 
halb einer Woche erſcheinen. Die volksſchwachen Stöcke ſuche der Imker durch wiederholtes 
Ueberfüttern ſchleunigſt aufzubeſſern. 

„Nachdem die Bienenwohnungen hergerichtet, auch der Bienenſtand und beim 
Schwärmen unentbehrliche Imkereigeräte in Ordnung gebracht werden, iſt der Imker auf 
den Empfang der Schwärme vorbereitet. Die Stöcke ſind ſchwarmreif, nachdem die erſten 
Veiſelzellen von den Bienen verſchloſſen wurden. Die Anzeichen zum Abzuge eines 
Schwarmes ſind gewöhnlich folgende: Die Bienen ſchränken den Flug ein und halten ein 
kurzes Vorſpiel, ziehen ſich dann plötzlich zurück, daß das Flugloch kahl wird. Ein guter 
Mundvorrat für die Reiſe wird eingepackt. Im Innern entſteht eine große Aufregung, und 
haſtig ſtürzen die Bienen unter einem eigentümlichen Geſumme, im ſogenannten Schwarm— 
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tone, hinaus ins Freie. Iſt der Imker gegenwärtig — bei einer größeren Reihe ſchwarm⸗ 
reifer Stöcke iſt das unbedingt nötig —, fo tut er am beiten, die Schwärme in Fangbeuteln 
aufzufangen. Es iſt dies die bequemſte und ſicherſte Art des Auffangens aus folgenden 
Gründen: Es fliegen die Schwärme nicht zuſammen, das läſtige Einfangen aus hohen Bäumen 
bleibt erſpart, es fliegen bei plötzlich eintretender Dunkelheit nicht ſo viele Bienen wieder 
zurück, und endlich für den Fall, daß die Königin flügellahm oder ſonſt ſchadhaft iſt, wird 
ein Zurückfliegen des ganzen Schwarmes verhindert. Der eingefangene Schwarm muß 
mindeſtens ſo lange im Beutel bleiben, bis er ſich beruhigt hat. Die nicht eingefangenen 
Schwärme ſetzen ſich bekanntlich in Traubenform an einen Baum. Sobald man den Schwarm 
eingefangen hat, bringt man ihn an ſeinen Platz. Iſt der Schwarmtag beſonders heiß, ſo 
kann man den Korb mit einem luftigen Tuche verbinden, das Flugloch verſtopfen, in den 
Schatten ſtellen und erſt am Abend an ſeinen Ort bringen. Es kommt nämlich nicht ſelten 
vor, daß an ſolchen Tagen die Schwärme wieder ausziehen und das Weite ſuchen. 

Nachdem der Vorſchwarm abgezogen iſt, muß ſämtliche Drohnenbrut herausgeſchnitten 
werden. Sollten gerade mehrere Weiſelzellen an den Drohnenwaben ſitzen, jo genügt es vor- 
läufig, wenn die Drohnenbrut geköpft wird. Solche Stöcke, die friſch eingeſammelten Honig 
enthalten, legt man einem Stocke zum Austragen auf kurze Zeit wieder unter. 

| Wenn infolge ungünftiger Witterung der Vorſchwarm nicht abziehen kann, jo laufen 
inzwiſchen die jungen Königinnen aus und töten die alte, entweder ſchon im Korbe oder 
während des Schwarmaktes. Solche Schwärme, unter dem Namen „Singeſchwärme“ be⸗ 
kannt, ſind eine üble Erſcheinung. Sie werden oft weiſellos, weil die alten Bienen die 
junge unbefruchtete Königin nicht annehmen wollen. Um dieſem Uebel aus dem Wege zu 
gehen, trommle man den Vorſchwarm rechtzeitig ab. 

Das Erſcheinen des Nachſchwarms wird gewöhnlich durch „tüten“ und „quaken“ der 
jungen Königinnen angemeldet. Die zuerſt auslaufende Königin gibt einen höheren Ton 
von ſich, während die übrigen, welche aus Furcht, abgeſtochen zu werden, noch länger in den 
Zellen verweilen, einen tieferen Laut erklingen laſſen. Die Bienen drücken den Deckel 
der Zellen kräftig nieder. Wenn der Nachſchwarm abzieht, jo benutzen die noch eingeſchloſſe⸗ 
nen Königinnen die Gelegenheit zum Entſchlüpfen. So kommt es, daß die Nachſchwärme oft 
mit einer ganzen Reihe von Königinnen erſcheinen. 3 2 

Beim Aufſtellen gelte als Hauptregel: Beſſer einige Völker weniger ſetzen, aber ſtarke, 
als eine lange Reihe beſitzen, unter denen ſich viele ſchwache befinden. Schwache Vor- 
ſchwärme verſtärke man durch durchgeſiebte Nachſchwarmbienen. Von den Nachſchwarmbienen 
N t. ſo viel zuſammen, daß beim loſen Sitz der Bienen ein Drittel des Korbes 
gefüllt iſt. N 
Will man den Schwarm auf einen Höncher bringen, ſo hat dies, um keine Veranlaſſung 
zur Räuberei zu geben, nur kurz vor Eintritt der Dunkelheit zu geſchehen. Durchweg iſt zu 
empfehlen, auf langwabige Höncher Vorſchwärme, auf ſolche mit kurzen Waben Nachſchwärme 
zu bringen. Nachſchwärme, auf Höncher gebracht, bauen anfangs fleißig, während Vor⸗ 
ſchwärme vorwiegend zum Drohnenbau neigen und ſich bald wieder aufs Schwärmen legen. 

Wer auf feinem Stande viel Platz hat, ſtelle die Schwarmſtöcke nicht zu nahe anein- 
ander, weil dann die Königin beim Befruchtungsausfluge ſicherer ihren Stock wiederfindet 
und Weiſelloſigkeit weniger vorkommt. Nur für reichlich einen Tag nehmen die Schwarm 
bienen „Mundvorrat“ beim Auszuge mit. Folgt alſo auf den Schwarmtag ungünſtiges 

Wetter, ſo muß bereits am folgenden Abend dem Schwarme ein Futter gegeben werden. 


Loxſtedt bei Geeſtemünde, den 8. Mai 1914. H. Burfeind. 


Die gegenwärtigen Aufgaben örtlicher Imlervereinigungen. 
Von H. Gerlach, Seminarlehrer in Eisleben. N 


Während den großen Verbänden der Imker, wie dem Deutſchen Imker⸗ 
bunde, den Landesvereinen, beſonders mehr politiſch gefärbte Aufgaben zufallen, 
die Provinzialvereine Preußens und die Landesvereine der kleineren deutſchen 
Staaten in Gemeinſchaft mit den Landwirtſchaftskammern ihrer Gebiete allge⸗ 
meine Fragen zu löſen und in Einzelfällen mit größeren Mitteln helfend und 
fördernd einzuſpringen haben, haben die Lokal- oder Ortsvereine ganz beſondere 
für das Gedeihen der Imkerei außerordentlich wichtige Aufgaben zu bewältigen, 
die, weil ſie auf örtlichen und landſchaftlichen Grundlagen ruhen, nur von ihnen, 
und von ihnen allein, gelöſt werden können. Dahin gehören vor allem zwei, 
nämlich die Verbeſſerung der heimiſchen Bienenweide und die Heranzucht einer 
dem heimiſchen Boden und ſeinen Verhältniſſen angepaßten Edelraſſe. Beide 
Aufgaben hat der Eisleber Imkerverein ſeit längerer Zeit mit Ernſt in Angriff 
genommen. Durch Fühlungnahme mit der landwirtſchaftlichen Vereinigung und 
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mit einzelnen Landwirten hat er die erſte Aufgabe zu löſen verſucht. Doch iſt 
dieſer Teil der Arbeit bisher von geringem Erfolge geweſen. Der Landwirt 

beſtimmt ſeine Tätigkeit nicht nach den Intereſſen der Bienenzucht. Auch die⸗ 
jenigen Landwirte, die ſelbſt Imker ſind, haben doch die Rückſicht auf die Imkerei 
erſt hinter die landwirtſchaftlichen Intereſſen geſtellt. Doch ſcheint ſich jetzt eine 
Beſſerung anzubahnen, die für die Imkerei der Gegenden, die bisher allein auf 
Frühtracht angewieſen waren, von der höchſten Bedeutung werden kann. Es 
geſchieht das aber nicht um der Imkerei willen, ſondern einzig und allein im 
Intereſſe der Landwirtſchaft. Diesmal fallen aber beider Intereſſen völlig zu⸗ 
ſammen. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen empfiehlt nach den 
Verſuchen von Profeſſor Schneidewind den Anbau von Gelbklee zur Gründüngung 
in allen Getreidearten. Der Same wird im Frühjahr entweder mit dem 
Sommergetreide zugleich geſät, oder in das Wintergetreide eingeſtreut und unter⸗ 
gehackt oder untergeeggt. Dadurch erſpart der Landwirt in der knappen Sommer⸗ 
zeit das Beſtellen der zur Gründüngung beſtimmten Felder und vermeidet das 
Riſiko der Sommerſaat, das in trockenen Sommern nicht gering iſt. Unſeren 
Bienen wird aber auf dieſe Weiſe für Auguſt und September noch einmal der 
Tiſch gedeckt werden. Die Imker werden gut tun, alle Landwirte auf dieſe Vor⸗ 
ſchläge von Profeſſor Schneidewind aufmerkſam zu machen. Auch nach der 
zweiten Seite hin iſt der Verein energiſch tätig geweſen, und die getroffenen 
Einrichtungen dürften ſich als Muſter für andere Vereine empfehlen. Aus ſeinen 
ſechzig Mitgliedern haben ſich ſechs zu einer Königinnenzüchtergruppe zuſammen⸗ 
geſchloſſen, um einander ratend und helfend zur Seite zu ſtehen. Ihre Stände 
werden gegenſeitig kontrolliert werden und ebenſo die Maßnahmen der Zucht 
ſelbſt. Die beiden verfloſſenen Winter waren der theoretiſchen Arbeit gewidmet, 
der vergangene Sommer hat die erſten praktiſchen Verſuche gezeitigt und Erfolge 
gebracht, die Verſuche werden in dieſem Sommer weitergeführt. Die Züchter 
werden die Zucht nach den Grundſätzen der Schweizer betreiben, dabei aber ſorg⸗ 
fältig die Eigenart der bodenſtändigen Raſſe beachten und auch die ſonſtigen Vor⸗ 
ſchläge für dieſes neue Gebiet ſorgſam prüfen; namentlich in der Auswahl der 
Zuchtſtämme wird beſondere Sorgfalt geübt werden können, da ja die Stände 
und die Erfahrungen von ſechs Imkern zur Verfügung ſtehen. Die Einrichtung 
einer Belegſtation dicht am Walde iſt geplant, doch ſchweben über dieſe noch 
eee 


Noch etwas über Wienenfeinde. 


K. Lohmann, Lehrer, Anderten b. Hannover. 


Aus meiner Knabenzeit iſt mir als arger Bienenfeind der anſcheinend jetzt 
auch ſeltener werdende rotrückige Würger oder Neuntöter, wie er vom Volke 
genannt wird, in Erinnerung. Seinen Namen ſoll er davon haben, wie uns 
damals ſelbſt in der Schule gelehrt wurde, daß er Tag für Tag morgens vor 
9 Uhr ſchon neun unſchuldige Tierchen auf ſcharfe Dornen aufſpieße und uns 
Jungen ſo als der reinſte Luſtmörder erſchien. Wir ſuchten ihm darum mit 
Handgranaten und ſelbſtgefertigten Schießinſtrumenten den Garaus zu machen, 
wo wir konnten. Daß er, wenn er ſeinen Appetit längſt ſchon geſtillt, vorſorglich 
alles kleinere Getier, was da fleucht und kreucht, an ſeinen Vorratsſpieß ſteckte, 
darüber nachzudenken kam uns nicht in den Sinn. Da ſah ich ihn denn eines 
Tages anſcheinend ganz harmlos auf einem Zweige vor unſerem Bienenſchauer, 
deſſen Ueberwachung mir anvertraut war, ſitzen. Jetzt ſenkte er den Kopf, und 
wie der Blitz fuhr er nieder vor einen Bienenkorb und kehrte gleich darauf mit 
einer Biene im Schnabel auf ſeine Warte zurück. Ehe ich ihn verſcheuchen 
konnte, wiederholte ſich dieſer Vorgang einigemal raſch hintereinander. Das 
war mir doch zu viel. Schnell wurde eine Stecknadel zur Angel krumm gebogen, 
eine tote Biene hinaufgeſteckt und an einem ſtarken Faden vor dem Bienenſchauer 
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aufgehängt, und in kaum einer Viertelſtunde war der Räuber gefangen und ge- 
tötet. Wenn ich auch damals ein Gefühl der Befriedigung über meinen Fang 
empfand, ſo habe ich doch ſpäter meinen Jugendſtreich bereut. Iſt doch jedes 
Tier im Kampfe ums Daſein an ſeinem Teile dazu berufen, das Gleichgewicht 
im Haushalte der Natur zu erhalten. Wir Imker ſollten darum erſt alle Mittel 
anwenden, die ſogenannten ſchädlichen Tiere von unſerem Bienenſtande abzu⸗ 
halten, ſtatt ſie zu töten. 

Der im allgemeinen von den Menſchen verabſcheuten und ſehr mit Unrecht 
vielfach verfolgten Kröte geſtatte ich gern den Aufenthalt bei meinem Bienen⸗ 
ſtande. Beſonders im Garten iſt ſie dem Menſchen ungemein nützlich. Der 
praktiſche Engländer ſoll ſie ſogar für ſeine Gärten aus Deutſchland importieren. 
Ich geſtatte ihr gern, die in der Nacht doch dem Tode geweihten, flügellahmen, 
kranken oder altersſchwachen Bienen zu verzehren. Ja, es hat einen beſonderen 
Reiz, wenn ſie ſich in der Dämmerung äußerſt ſchwerfällig und langſam heran⸗ 
ſchiebt und mit ihrer klebrigen Zunge die umherliegenden Bienen eine nach der 
anderen mit einer Selbſtverſtändlichkeit in ihren dicken Wanſt ſchleudert, die 
ihresgleichen ſucht. Wo freilich die Bienenwohnungen tief auf der Erde ſtehen, 
nicht dicht auf das Bodenbrett ſchließen, und die Bienen unten aus Spalten und 
Ritzen hervorquellen, kann ſie natürlich großen Schaden anrichten. 

Auch die Schwalbe habe ich ſtark im Verdacht, daß ſie gelegentlich ein 
Arbeitsbienlein erſchnappt. Aber nur rohe Menſchen, zu denen wir Imker ſicher 
nicht gehören, bringen es fertig, ſie zu töten oder ihr friedliches Aſyl zu zerſtören. 
Nach neueren Feſtſtellungen ſoll auch ihre Zahl im Abnehmen begriffen ſein, 
weil es ihr durch die moderne Bauart der Häuſer an Niſtgelegenheit und durch 
Trockenlegung der Sümpfe und Teiche an Nahrung gebricht, ihre Brut groß⸗ 
zuziehen. Zu meinem Verdacht kam ich durch folgende Beobachtung. Aus einem 
Kaſtenvolke hatte ich gegen abend, als keine Drohnen mehr flogen, eine Wabe 
gezogen. Gleich oben ſaß eine Arbeitsbiene, der man auf den erſten Blick die 
Jugend anſah. Plötzlich erhob ſie ſich und taumelte gen Weſten, wo ſie ſich auf 
ihrer Flugbahn ſcharf gegen den Abendhimmel abhob. Kaum war ſie aber etwa 
10 Meter von mir entfernt, als fie von einer daherſchießenden Schwalbe weg⸗ 
geſchnappt wurde. Ein Irrtum meinerſeits war nicht möglich. Ich beobachtete 
nun die Schwalben, wenn ſie an warmen Tagen die Drohnen über dem Bienen⸗ 
ſtande wegfingen. So oft ſich nun eine Schwalbe über dem Stande zeigte, 
ſchoſſen einige Bienen auf ſie zu, und nur durch vermehrte Schnelligkeit und 
ſcharfe Schwenkungen konnte ſie ſich der Verfolgung entziehen. 


. 
1. 


leber die Infehtionskrankdeiten der Wienen. 
Von Regierungsrat Dr. Maaßen. (Schluß.) 


Die Noſemaſucht, die ſeiner Zeit von Dönhoff und Leuckart 
(1857) als Pilzſucht bezeichnete Krankheit, befällt nur die erwachſenen Bienen. 
Meiſt werden von ihr ſogar allein die Arbeitsbienen betroffen. Man findet die 
Krankheit hauptſächlich bei den alten Flugbienen, ſeltener bei den Stockbienen, 
und gar nicht bei den eben ausgeſchlüpften jungen Bienen. Die Drohnen und 
Königinnen ſind, worauf ich auch ſchon früher aufmerkſam gemacht habe, für die 
Krankheit ebenſo empfänglich wie die Arbeitsbienen. Sie erkranken nur ſeltener, 
weil ſie wegen ihrer beſonderen Lebensweiſe weniger Gelegenheit haben, die 
Krankheitskeime, die Sporen von Nosema apis Zander, aufzunehmen. Königinnen 
im vorgerückten Alter habe ich jedoch ſchon öfters in Bienenvölkern an der 
Noſemaſucht erkrankt vorgefunden. So wurden noch kürzlich auf einem nord⸗ 
deutſchen Bienenſtande unter 13 alten Königinnen 4 Stück ermittelt, deren 
Mitteldarmzellen mit den Sporen des Erregers der Noſemaſucht ganz angefüllt 
waren. Solche Befunde lehren von neuem, daß es zur Erhaltung einer geſunden 
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Zucht unbedingt notwendig iſt, auf die Auswahl der Königinnen zu achten und 
möglichſt frühzeitig für jungen Nachwuchs zu ſorgen. Sie weiſen weiter darauf 
hin, daß Ableger, Feglinge und Vorſchwärme, die die alten Königinnen und die 


alten Flugbienen enthalten, zur Zucht meiſt untauglich ſind und nur dazu bei⸗ 


tragen, die Krankheit zu verbreiten. 
Meine Angaben über die ſtarke Verbreitung der Noſemaſucht und über den 
auffallend gutartigen Verlauf der Krankheit find durch weiteres Tatſachenmaterial 


geſtützt und auch von anderer Seite vollauf beſtätigt worden. So neuerdings noch 


von Hans Peterſen (Archiv für die geſamte Phyſiologie, Bonn 1912, 
Bd. 145, S. 150). 

Peterſen hat nachgewieſen, daß in Jena bis zu 10 Proz. der Bienen, 
und zwar auch der Bienen, die von blühenden Pflanzen abgefangen waren, die 
Sporen des Paraſiten reichlich enthielten, „ohne daß die Trägerinnen einen 
pathologiſchen Eindruck machten. In ſolchen Fällen waren die Mitteldarm- 
epithelien meiſt ganz mit den Sporen vollgepfropft“. 

Recht beachtenswert iſt ferner, daß ſchon dem erſten Beobachter der Noſema⸗ 
ſucht, Dönhoff, die harmloſe Art der Krankheit aufgefallen iſt. Er gibt 
außerdem an, daß auch die Beſitzer der befallenen Bienenvölker ihm über das 
Wohlbefinden ihrer Bienen berichtet und ſeine Erfahrungen über die Gefahr⸗ 


loſigkeit des Darmſchmarotzers beſtätigt hätten. 


Nach den Angaben einiger Beobachter ſoll die Noſemaſucht in manchen 
Gegenden Deutſchlands in einer bösartigen Form auftreten und zahlreiche 
Bienenvölker zugrunde richten. In der Provinz Brandenburg ſcheint dieſe Form 
der Krankheit nicht vorzukommen, wenigſtens habe ich bisher hier ſolche Fälle 
nicht erlangen können. Dagegen ſind mir aus anderen Teilen Deutſchlands 
Krankheitsfälle dieſer Art zugegangen, wo ſich der Stock gleichſam wie mit 
Paraſiten überſchwemmt zeigte, alle erwachſenen Bienen des Volkes den Paraſiten 
enthielten und der „Bien“ zum Kümmerling geworden war. 

In den von mir beobachteten Fällen war die Krankheit ſtets zugleich mit 
der Ruhr oder im Anſchluſſe an dieſe Darmkrankheit aufgetreten. Nach meinen 
Erfahrungen wird die Noſemaſucht überhaupt nur dann gefährlich und bösartig, 
wenn ſich die Völker in ſchlechten Lebensverhältniſſen befinden und ge andere 
Krankheiten, insbeſondere die Ruhr, aufkommen. 

Bisher hat ſich noch immer nachweiſen laſſen, daß der Ausbruch der bös⸗ 
artigen Form der Noſemaſucht im Zuſammenhang ſtand mit Fehlern im Be⸗ 
triebe der Bienenzucht, ſo vor allem mit der nicht regelrechten Pflege, der un⸗ 
zweckmäßigen Behandlung und der falſch durchgeführten Einwinterung der Völker. 


Alle Tatſachen ſprechen mithin dafür, daß die Noſemaſucht nicht durch 


geſetzliche Beſtimmungen, ſondern durch zweckentſprechende züchteriſche Maß⸗ 


nahmen wirkſam zu bekämpfen ſein wird. 


Allerlei Erfahrungen im Rienenzuchtbetriebe. 
Von Ritſch⸗ Bevern. | (Fortſetzung.) 
Die Vereinigung geſchieht bei uns in folgender ſehr einfachen Weiſe: Zuerſt 
wird das Flugloch des Weiſelloſen verſtopft und der Stock mit einem vorgehängten 
Sack unkenntlich gemacht. Sodann werden alle Waben mit Bienen aus dem 


Stocke genommen und die Bienen von den Waben in eine leere Kiſte gekehrt. 
Die Tür der Wohnung bleibt den Tag über offen, die in der Wohnung noch 


zurückgebliebenen Bienen fliegen hinten heraus und können vorn zum Flugloch 


nicht wieder hinein. Alle Bienen betteln ſich bei den Nachbarn ein und werden, 
da es faſt lauter junge Bienen ſind, willig angenommen. Am Abend iſt alles 
wieder in Ordnung. Um den Ausfall der Weiſelloſen auszugleichen, werden gleich 


154 


etwa 5 Proz. Ableger mehr hergeſtellt, als die Vermehrung betragen ſoll. Dieſe 
Methode iſt nach unſerer langjährigen Erfahrung weit einfacher wie die Neu⸗ 
beweiſelung der etwa weiſellos gewordenen Ableger, obſchon dies in dieſer Jahres⸗ 
zeit nicht allzu ſchwierig iſt. 

Im vergangenen Sommer ſollten wir nun aber doch erfahren, daß es keine 
Regel ohne Ausnahme gibt. Zwei Völker waren beim Ablegertermin noch etwas 
zurück, wir hofften deshalb den Sommer über dieſe beiden Völker zuſammen⸗ 
halten zu können. Aber bald ſtellte ſich heraus, daß dies aller Vorausſicht nach 
nicht gelingen würde. Beide Völker wurden darum ſpäter doch geteilt, dafür 
wurden aber die beiden Ableger weit ſtärker hergeſtellt wie ſonſt bei uns üblich. 
Beide Ableger bekamen auch das vorerwähnte Baurähmchen am Fenſter und 
wurden mit den früher gemachten zur gegebenen Zeit der Reihe nach gefüttert. 
Bei einer gelegentlichen Reviſion ſtellte ſich heraus, daß beide Ableger Drohnen- 
bau aufführten, nach unſerer Regel waren alſo beide weiſellos. Als ſich Zeit dazu 
fand, ſollten nun beide nach der vorhin beſchriebenen Weiſe vereinigt werden. 
Aber beim Oeffnen des Stockes hörte ich nicht den bekannten langanhaltenden, 
heulenden Ton, und das unruhige Auseinanderlaufen der Bienen war auch nicht 
zu bemerken, ſondern nur ein kurzes Aufbrauſen, ganz wie bei einem normalen 
Volke. Dies machte mich ſtutzig, und ich ſuchte darum die Waben nach der Königin 
ab. Bald war auch dieſe gefunden, friſch und munter; aber Eier waren nicht 
vorhanden. Die Unterſuchung des anderen Stockes ergab dasſelbe Reſultat. 
Dieſer Fall war bisher noch nie von uns beobachtet, wir ſuchten darum nach der 
Urſache dieſer Erſcheinung. Dieſe war auch bald gefunden, denn es war längere 
Zeit ſchlechtes Wetter geweſen, die jungen Königinnen konnten darum nicht zur 
Befruchtung ausfliegen, die Bienen fühlten inſtinktiv, daß darum noch Geſchlechts⸗ 
zellen notwendig waren und führten darum Drohnenbau auf. Um nun der 
Sache auf den Grund zu kommen, wurden dieſe beiden Völker längere Zeit 
beobachtet. In den nächſten Tagen trat gutes Wetter ein, die Königinnen hatten 
darum Gelegenheit, zur Befruchtung auszufliegen. Nach acht Tagen wurde 
wiederum genau unterſucht. Die Königinnen waren noch da, aber keine Eier. 
Da nun anzunehmen war, daß die Königinnen unterdeſſen befruchtet waren, 
ſchnitt ich dem einen Volke den Drohnenbau fort, dem anderen Volke wurde er 
belaſſen. Am Abend bekamen beide Völker tüchtig Futter. Das erſte Volk, dem 
der Drohnenbau fortgeſchnitten war, baute ſofort Arbeiterbau, das andere Volk 
baute noch zwei Tage am Drohnenbau weiter und ging dann auch zum Arbeiter⸗ 
bau über. 


Alſo beide Völker beſtätigten zum Schluß doch korrekt unſere Regel, nur 
war hier der Fehler gemacht worden, daß zu früh mit der Fütterung begonnen 
wurde. Zum anderen aber lernen wir hieraus auch, daß die Bienen durchaus 
keine Reflexmaſchinen find. Denn als die jungen Königinnen noch nicht befruchtet 
waren, wußten ſie genau, daß noch Geſchlechtszellen nötig waren, als aber die 
Befruchtung eingetreten war, wußten ſie auch, daß dieſe jetzt überflüſſig waren, 
und gingen darum ſofort zum Arbeiterbau über, trotzdem dem einen Volke nicht 
einmal der Drohnenbau an war, was ja ſonſt eine ſehr ſeltene Er⸗ 
e it, (Fortſetzung folgt.) 


Eine rote Bienenlaus. 


Nach den ſchönen Flugtagen im Februar hatten die Bienen wieder vier 
Wochen Hausarreſt, denn der März brachte uns eine Regenperiode erſter Ord⸗ 
nung. In 26 Tagen gab es 110 Millimeter Waſſer. Es würde 11 Zentimeter 
hoch auf der Erdoberfläche ſtehen, wenn nichts verdunſtete oder verſickerte. Mit 
den üblichen Sonnentagen im März war es für diesmal nichts. Dagegen brachte 
der April gleich am erſten Tage einen Ausflug, der jedes Imkerherz entzückte. 
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Feuchte Wärme, in der Sonne 25 Grad Celſius. Meine Bienen, die einige Tage 
früher ein erfriſchendes, ſtärkendes, warmes Futter bekommen hatten, ſtrömten 
in großer Haſt aus den Stöcken, um ſich in der molligen, ſonnigen Luft zu baden 
und ihr ganzes Revier nach etwas brauchbarem für ihren Haushalt abzuſuchen. 

Der Geſundheitszuſtand war ganz vorzüglich. Aber eine Biene kam mir 
in dieſer Beziehung ſehr verdächtig vor. Sie ſaß auf dem Anflugbrettchen eines 
Kaſtenvolkes und ſchuppte, riß und kratzte an ſich herum, wie man das wohl bei 
Hunden ſieht, die vom Fremdenverkehr geplagt werden. Schnell griff ich nach 
meinem Beſichtigungsapparat (beſchrieben iſt derſelbe in meinem Vortrage: Farbe 
und Farbenwechſel im Bienenvolke. Göttingen 1912), und die Urſache dieſes 
auffälligen Benehmens war ſofort entdeckt. Oben auf dem Bruſtſchilde der Biene 
ſaß eine rote Laus, die ſich dort wohl recht unangenehm zu ſchaffen machte. Sie 
hatte große Aehnlichkeit mit den roten Spinnen, die man im Juli oft auf den 
Roſen ſieht. Auch iſt ſie ebenſo flink und behende, nur bedeutend kleiner. Schnell 
griff ich die Biene, um ſie im Zimmer genau zu unterſuchen. Als ich ſie dann 
mit der Lupe beſah, war die Laus nicht mehr zu finden. In der Mitte des 
Bruſtſchildes ſah ich jedoch ein kleines Türmchen. Es waren dies Haare, die 
zuſammengebogen und an den Spitzen verklebt waren. Mit einer feinen Nadel 
löſte ich die Haare auseinander und ſiehe: zum Vorſchein kam die Laus. Das 
Türmchen war ihr Verſteck, ihr Haus. Im Auguſt 1912 habe ich faſt genau das⸗ 
ſelbe ſchon einmal beobachtet, und da einige Tage ſpäter Verbandsſitzung war, 
ſo konnte ich den Herren Kollegen das Inſekt auf der Biene noch lebend vorzeigen. 

Die Laus hatte ihren Sitz, wie ſchon geſagt, ſtets auf dem Bruſtſchilde, und 
wenn man ſie gewaltſam von der Biene herunterrollte, fo wußte fie mit außer- 
ordentlicher Geſchwindigkeit ihren Sitz ſofort wieder aufzufinden, wohl deshalb, 
weil ſie nur auf dem Bruſtſchilde vor den ſcharfen Krallen der Bienenfüße ſicher 
iſt. Ich fand auf dem Bruſtſchilde ſchon mehrfach viel kleinere Paraſiten, die in 
Form von ſchwarzen oder ſtahlgrün ſchillernden Pünktchen ſich an den Haaren 
auf und ab bewegten oder ſtill auf dem Bienenleibe ſaßen. Dieſe kleinen 
Inſekten ſcheinen die Bienen jedoch nicht ſehr zu beläſtigen, da dieſe geſund und 
wohl ausſahen. Die rote Bienenlaus tritt, wie es ſcheint, hier nur vereinzelt auf; 
wo ſie aber in Maſſen vorkommt, da iſt ſie für die Bienen ſicher eine arge Plage. 
„Will der Imker das Leben ſeiner Lieblinge recht verſtehen, ſo muß er neben 
dem Großen auch das Kleine und Kleinſte ſehen.“ 

Wittmund, im April 1914. Johannes Kruſe. 


1 2 2 ö 
# Die einfadie Imkerei. 
Von C. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. (Fortſetzung.) 


Die Königinnenzucht, der wichtigſte Zweig der ganzen Imkerei, iſt für 
manchen Imker noch ein recht wunder Punkt. Im allgemeinen hängt das Wohl 
eines Bienenvolkes von der Königin“ ab, auch iſt der Ertrag meiſtens nur auf die 
Königin bzw. das Alter derſelben zurückzuführen. Es iſt daher nicht zu ver- 
wundern, daß heutzutage ſo viel über die Königinnenzucht geſchrieben wird, denn 
jeder, der die großen Vorteile einſieht, will ſie auch mit Recht für ſich ausnutzen. 
Zu dieſem Zwecke hat man ja ſchon vielenorts Belegſtationen gegründet, um 
Königinnen beſonderer Art züchten zu können. Ja, wie wichtig gute Raſſen für 
den Imker find, wiſſen die meiſten Bienenväter nicht, fonjt würden fie noch mehr 
Gewicht darauf legen. Leider habe ich dieſe Schule auch gründlich durchmachen 
müſſen, da man mir als Anfänger fagte, Biene iſt Biene, und ich mir ſelbſtver— 
ſtändlich nur daraufhin die billigſte Bienenraſſe (Heidbiene) zulegte. Von dieſer 
Sorte erntete ich in drei Jahren faſt nichts — Heidbiene eignet ſich gut für die 
Heide und wo man Schwärme gewinnen will —, wogegen ich von einer anderen 
guten Honigbiene 20—40 Pfund je nach Jahr gehabt habe. Hierdurch kam ich auf 
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den Gedanken, Königinnen von guten Honigvölkern zu züchten. Da wurde nun 


gezüchtet, in einem Jahre nach der, im anderen Jahre nach jener Methode, bis 


ich endlich auf eine ganz einfache Königinnenzucht kam, und zwar auf folgende 
Weiſe: Mitte Juni hatte ich unter anderen ein ſehr ſtarkes Volk, welchem ich unten 
im Brutraum Platz machen mußte; ich nahm aus der Brutetage (unter dem Ab⸗ 
ſperrgitter weg) einige Brutwaben, und da ich keine Zeit hatte, ſie einem anderen 
Volke zuzuhängen, nahm ich vorläufig einen leeren Kaſten, fing die Brutwaben 
hinein und füllte dann den Kaſten mit leeren Waben aus, ſtellte dieſen Kaſten. 
an 4. Stelle oben auf den 3. Kaſten desſelben Volkes, ſo daß auf dieſe Weiſe das 
Volk auch den erforderlichen Platz bekam. Nach mehreren Tagen wollte ich die 
Brutwaben einem ſchwächeren Volke zuhängen, und ſiehe, es waren Weiſelzellen 
angebaut, und zwar recht kräftige, was für ein ſtarkes Volk ja auch ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt. Ich überlegte, wie die Bienen hierzu gekommen ſein könnten, beſonders, 
da ich die Königin recht munter vorfand. Dadurch, daß über den unterſten Kaſten 
das Abſperrgitter lag und darauf zwei Honigräume ohne Brut ſtanden, haben ſich 
die Bienen mit der Brut im 4. Kaſten weiſellos gefühlt und eine Königin ge 
zogen. Ich machte ſofort Verſuche bei anderen Völkern, und zwar mit drei Etagen, 
ſo daß zwiſchen Königin und der getrennten Brut nur ein Honigraum ſtand. Bei 
einem Volke ließ ich die Königin unten, beim anderen oben, und es glückte; in 
beiden Fällen wurden Königinnen gezogen. Ich bin feſt überzeugt, daß dieſes 
auch ſchon mancher feſtgeſtellt hat, aber leider wird meiſtens alles für ſich be⸗ 
halten, da ſonſt ein anderer davon Vorteil haben könnte. Nein, jede Wahr- 
nehmung ſoll man bekannt geben, damit ſie event. noch verbeſſert werden kann. 
So wäre ich auch jedem dankbar, wenn er mir ſeine Anſichten bzw. gemachten 


Erfahrungen mitteilen würde, wie es ja ſchon von verſchiedenen Seiten gemacht 


wird. | | | | 
Seit einigen Jahren züchte ich nun während der Haupttracht in den Honig⸗ 
völkern ſämtliche Königinnen, und zwar ſolche, wie ich ſie aus Schwärmen nicht 


tatkräftiger gehabt habe. In dieſem Jahre habe ich künſtliche Zellen mit den 
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gewünſchten Eiern bzw. Maden verſehen und den Bienen zugehängt, damit ich 
die guten Völker durch das Wegnehmen von Brutwaben nicht ſo ſehr ſtören 
brauche. Wie ich heute (am 2. Mai) geſehen habe, glückt auch dieſe Sache. 

Vorigen Sommer haben ſich viele darüber gewundert, daß das, was von 
vielen beſtritten wird, das Arbeiten mehrerer Königinnen in einem Volke, doch 
hinfällig ſei, beſonders, da ich zufällig zeigen konnte, wie drei Königinnen — alle 
drei in Eierlage — in einem Volke waren. 

Der die Einrichtung zur einzelnen Königinnenzucht — in beſonderen Zucht- 
käſten — hat, ſagt ſich, die Schäkelſche Methode iſt ja ganz nett, aber in Zucht⸗ 
käſten iſt es ebenſo ſchön. Die nackte Königinnenzucht iſt wohl dieſelbe, aber in⸗ 
dem ich beide Königinnen im Volke züchten laſſe bis zum Herbſt, treffe ich mehrere 
Fliegen mit einem Schlage. Auf dieſe Weiſe brauche ich während der Haupttracht 
die Brut nicht zu unterſtützen, im Gegenteil, ich kann ſie mehr einſchränken, um 
den Honiggewinn zu heben. Nach der Haupttracht habe ich dann auch keine un⸗ 
nützen Freſſer, brauche demnach keine Bange zu haben, ſchwache Völker in den 
Winter zu bringen. Im Herbſt laſſe ich zu jeder gezogenen Königin ein Heidvolk 
kommen und beſetze die gleich mit dieſen Königinnen. Auf ſolche Art habe ich 
doch viel billigere Völker, als wenn ich meine Bienen durch Schwärme vermehren 
wollte. Auch iſt auf dieſe Weiſe unſeren Imkerbrüdern in der Heide mehr Ge⸗ 
legenheit geboten, ihre abgetrommelten Bienen abzuſetzen, denn nach meiner 
Meinung muß es einem guten Bienenvater ſchwer ſein, ſeine Lieblinge zu töten, 
weil er keine Abnehmer hat. O, wie herrlich wäre es, wenn die ganze Imkerei 
niehr in einander faßte und ſich alle einig wären, denn die örtlichen Verhältniſſe 
bringen ſchon mit ſich, daß der eine gebrauchen kann, was der andere entbehrt. 
Bei den Zänkereien in der Imkerei werden wir mit der Zeit genau ſo fahren, 
wie ein zänkeriſches Ehepaar, das es nie zu etwas bringen kann, wogegen aber 
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Einigkeit unter den Imkern auch wieder mit einem glücklichen Ehepaar zu ver- 
gleichen iſt, welches Hand in Hand arbeitet und mit der Zeit es ſehr weit bringt. 
Es iſt nicht nur, daß nach dieſer Richtung der Sport edler und noch viel inter⸗ 
eſſanter würde, nein, hauptſächlich würde die Imkerwelt finanziell ſich viel beſſer 
ſtehen. (Fortſetzung folgt.) 


Einiges über Bienen wohnungen. 
Von Fr. Subke, Großimker, Bocklehen. 


Beinahe in jeder Bienenzeitung, die man erhält, lieſt man über eine neue, 
die beſte uſw. Bienenwohnung, die es gibt. Wie ſchwer die Auswahl einem 
Anfänger wird, weiß jeder Imker, der dieſe Zeit ſchon hinter ſich hat. Aber auch 
ältere Imker werfen für ſolche Neuerungen ſehr viel Geld weg. Kommt man 
auf kleinere Stände, fo ſieht man verſchiedene Arten von Wohnungen bunt durd)- 
einander gewürfelt. Unpraktiſch iſt das ſchon auf einem kleinen Stande, gänzlich 
zu verwerfen aber auf einem großen, beſonders auf einem Wanderbienenſtande. 
Beim letztgenannten Betriebe muß ſo viel wie möglich alles einheitlich ſein, dann 
kann man auch ſchnell arbeiten. 

Die größte Reklame beim Anbieten neuer Wohnungen wird ja mit den 
Ernteergebniſſen gemacht; da ſchreibt ein Herr aus dem Brandenburgiſchen: Ich 
habe pro Stock ſo und ſo viel Honig geſchleudert, das ſchreibe ich nur meinem 
Wohnungsſyſtem zu. Wer nun in Fehljahren ſolche Zeilen in die Hand bekommt, 
ſoll der nicht wankelmütig werden, und ſeine ſchlechten Ergebniſſe ſeiner Woh⸗ 
nungsform zuſchreiben? Im allgemeinen haben aber die Ernten mit den Woh⸗ 
nungen ſehr wenig zu tun, hier ſprechen meiner Anſicht nach andere Umſtände 
mit. Der Heidimker erntet in ſeinen runden Körben viel Honig, wenn die Witte⸗ 
rung in der Heideblüte gut iſt, und der Kaſtenimker geht auch leer aus, wenn 

das Wetter im Juni und Juli ſchlecht iſt. 

N Bei alledem läßt ſich's aber nicht ableugnen, daß der Mobilbau⸗Imker 
immer größere Erträge macht wie ſein Kollege, der nur Stabilbau betreibt.“) 
Ich möchte daher allen, auch dem Heidimker, zurufen: Geht zum Mobilbau über! 
Wer Wanderbienenzucht betreibt, wähle den Bogenſtülper, wer ſolches nicht nötig 
hat, kann auch andere Stockformen wählen. Im Bogenſtülper laſſen ſich dieſelben 
Erträge erzielen wie in jedem Kaſten. Ich kann dafür Beweiſe bringen, nur muß 
man auch darin zu imkern wiſſen. | 

Was nun die Anſchaffungskoſten anbetrifft, jo wird ein Bogenſtülper doch 
bedeutend billiger als ein Kaſten. Die meiſten Fabrikanten ſchreiben natürlich, 
man ſoll bei Neuanſchaffungen auf ein paar Mark nicht ſehen. Bei Leuten mit 
großem Geldbeutel mag dies wohl zutreffen, bei mir aber nicht, 8 oder 12, 16, ja 
ſogar 40 M. iſt doch ein großer Unterſchied. Ganz billig werden die Bienen⸗ 
wohnungen jedoch, wenn man alles ſelbſt anfertigen kann. Für den, der Zeit 
und Geſchick dazu hat, iſt es nicht allzu ſchwer. Bei mehrmaliger Wanderung 
hält ein Bogenſtülper doch bedeutend länger als ein Kaſten, auch geht das Ver- 
laden viel ſchneller und dreimal jo viel Stöcke gehen auf ein Fuder. Ich lade 
50 Stück 12rähmige oder 40 Stück 16rähmige Bogenſtülper auf einen Wagen. 
Der Fuhrlohn iſt gleich, ob ich 10 oder 50 Stück lade. Für diejenigen, die weitere 
Reiſen zu machen haben, iſt es am beiten, wenn fie den Wagen genau derart 
einrichten, daß unten zwei und oben drei Schichten geladen werden können. Bei 
ſolchem Wagen läßt ſich alles bombenfeſt verladen und können nun ſogar die 
holperigſten Wege befahren werden. 

Wie ſchon vorher erwähnt, muß das Imkern im Bogenſtülper auch gründlich 
gelernt ſein. Wer ſich bei einem tüchtigen Imker nicht ausbilden kann, der ſchaffe 
ſich einige Körbe an und lerne allmählich. Zum Mobilbaubetrieb gehören nun 


*) Das iſt doch noch fraglich! D. Red. 
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auch andere Hilfsmittel wie zum Stabilbau, z. B. Kunſtwaben, auch ausgebaute 
Waben, Honigſchleuder, in Heidgegenden eine Lösmaſchine und dergleichen mehr. 
Wer mit vorgenannten Geräten nicht imkert, wird auch keinen vollen Erfolg haben. 

Eine noch viel wichtigere Sache iſt der Betrieb, z. B. die Vermehrung. Sie 
darf beim Bogenſtülper höchſtens doppelt ſein, auch muß man ſolches ziemlich 
ſpät vornehmen, etwa Ende Juni, dann kann man die Sommertracht ordentlich 
ausnutzen. Zur Heidetracht ſind beide Stöcke doch erſtarkt und haben auslaufende 
Brut. Ich mache nur Kunſtſchwärme und ziehe ſolches dem natürlichen 
Schwärmen vor. Bei der Heidbiene wird das Schwarmunterdrücken in den erſten 
Jahren wohl ein bischen ſchwer ſein, vermehrt man oder zieht nur von ſchwarm⸗ 
faulen Stöcken nach, ſo wird's bald beſſer. Ich beſitze nur Heidbienen und er⸗ 
ziele ſehr gute Erträge. Ich werde in dieſem Jahre aber auch Verſuche mit 
Italiener Königinnen machen. Scheibenhonig erzielt man im Bogenſtülper beſſer 
als im runden Korb, man nimmt zu dieſem Zweck bei der Heidwanderung die 
Hälfte der Waben heraus und ſetzt dafür leere mit wenig Vorbau ein. Die beſte 
Einrichtung beim Bogenſtülper iſt zurzeit die mit Abſperrgitter und Filzdichtung. 
Als Anſtrich empfehle ich für Strohwohnungen Firnis, ja keine Farbe; Rand und 
Vorderſeite zweimal, hinten einmal ſtreichen, das macht ſich vierfach bezahlt.“) 

Daß die Bienen in Strohwohnungen gut überwintern, iſt allgemein be⸗ 
kannt, ich wintere warm ein, gebe einem 12rähmigen Korb nicht mehr als 5 bis 
6 Waben, einem 16rähmigen 7 bis 8 Waben zur Ueberwinterung. Wer alles 
mit Filzdichtung eingerichtet hat, braucht keine weiteren Vorkehrungen zu treffen, 
ſonſt aber muß der leere Raum mit Moos und dergleichen ausgeſtopft werden. 

Zum Schluß möchte ich nun noch bemerken, daß ich Anfragen betr. Bogen⸗ 
ſtülper jederzeit gern beantworte. Auch können meine Stände beſichtigt werden, 
vorherige Anmeldung iſt jedoch erwünſcht. 


Das Eigentumsrecht an Bienenfhwärmen. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. 


Wie die Mehrzahl der Haustiere und Kulturpflanzen, ſo tritt uns ſchon 
in den älteſten Zeiten die Honigbiene als Begleiterin des Menſchen entgegen. 
Freilich war ihre Zucht nicht an die geordneten Verhältniſſe und Geſetze geknüpft, 
welche ihr heute zugrunde liegen. Verordnungen über Bienenrecht und 
Bienengeſettz finden ſich jedoch in den allerälteſten Rechtsſammlungen vor. 
Beſonders war das intereſſante Zeidlerweſen des Mittelalters durch Ge- 
ſetze geregelt und geſchützt. Eine Anzahl Originaldokumente über Rechte und 
Pflichten der Zeidlergenoſſenſchaften ſind bis in die Neuzeit erhalten geblieben. 
Doch waren dieſe, wie alle früheren geſetzlichen Beſtimmungen über Bienenrechte, 
nur lokale „Gewohnheitsrechte“, welche nicht über ganze Länder, ſondern 
nur für kleine Gebietsteile Gültigkeit hatten, und auch da wieder die ver⸗ 
ſchiedenſten Beſtimmungen und für den Imker manches Unbillige enthielten. 
In dem von Dr. Hille verfaßten Buche über „Das deutſche Immen⸗ und 
Zeidelrecht“ werden nicht weniger als 51 verſchiedene Rechte und Rechtsquellen 
namhaft gemacht, welche dereinſt im Deutſchen Reiche Gültigkeiten hatten, und 
beſondere Vorſchriften und Beſtimmungen über Vienenhaltung, Bienendiebſtahl 
uſw. enthielten. Die meiſten dieſer Verordnungen fußten auf dem alten 
uyrömiſchen Rechte“, nach welchem die Bienen ihrer Natur nach noch zu 

den wilden Tieren gerechnet wurden. Das Recht, Bienen zu halten, ſtand 
zwar jedermann frei; glaubte jedoch der ängſtliche Nachbar ſeine Sicherheit auf 
ſeinem Grund und Boden gefährdet oder ſchien ihm irgend ein Nachteil durch 
die Bienen zu erwachſen, jo konnte er auch von feinem Verbietungsrecht 


*) Weshalb denn nicht den altbewährten Ueberzug mit Kuhdung? D. Red. 
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Gebrauch machen. Beſitz⸗ und Eigentumsrecht an den Bienen fand 
dann nur ſtatt, wenn ſie ſich in Gewahrſam befanden; auf fremdem Boden galten 
ſie als herrenloſe Sache, die jeder in Beſitz nehmen konnte. Beſonders 
ſtreitige Fälle wurden durch polizeiliche Verordnungen, oft auch von 
nicht fachmänniſchen Richtern entſchieden, und ſicherlich nicht immer zugunſten 
des Imkers und der Bienenzucht. Es war daher immer eine ſehr fatale Sache, 
wenn ein Imker ſeiner Bienen wegen mit ſeinem Grenznachbar in Streitigkeiten 
geriet. Letzteres geſchah leider nur zu oft und führte nicht ſelten zu 
Prozeſſen, die immer ſchweres Geld koſteten und viel böſes Blut ſetzten. 
Die meiſten Prozeſſe entſtanden durch entflogene Schwärme, und nur ſelten 
wußte deren Beſitzer dann, welches Geſetz in ſeinem Falle maßgebend war. In 
der einen Gegend wurden derartige Streitfälle nach dieſem, in der anderen 
wieder nach jenem Recht geregelt. Ein einheitliches Geſetz exiſtierte nicht, und 
während dem einen Imker Recht zugeſprochen wurde, mußte der andere in der 
gleichen Angelegenheit neben dem verlorenen Prozeß auch noch ſämtliche Koſten 
tragen. In der Regel war es aber ſo, daß der Prozeß zuungunſten des Imkers 
ausfiel. Das waren unhaltbare Zuſtände, und in tauſenden deutſchen Imker⸗ 
herzen wurde der Wunſch rege, die Bienenzucht durch ein einheitliches und 
ſachgemäßes Bienenzuchtgeſetz zu ſchützen und zu fördern. Bereits 
im Jahre 1868 wurde von der Wanderverſammlung der deutſchen und öfter- 
reichiſchen Bienenwirte den deutſchen Regierungen ein Entwurf eines diesbezüg⸗ 
lichen Geſetzes unterbreitet. Allein die folgenden politiſchen Ereigniſſe, denen 
auch der Gedanke eines einheitlichen bürgerlichen Geſetzbuches für das Deutſche 
Reich entſprang, ließen von einer beſonderen Regelung des Bienenrechts durch 
die Einzelſtaaten abſehen. Doch hatte der Entwurf die Aufmerkſamkeit der 
Regierungen auf die Bienenrechtsfrage gelenkt. 1881 wurde im Auftrage des 
Bienenwirtſchaftlichen deutſchen Centralvereins von dem Amtsgerichtsrat 
Letocha ein neuer Entwurf ausgearbeitet und dem Deutſchen Reichstage zur 
verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung unterbreitet; die Vorlage kam aber damals 
wegen baldigen Schluſſes der Seſſion nicht zur Beratung. Im folgenden Jahre 
hatte ferner Lehrer Vogel zu Lehmannshöfel, ſtändiger Präſident der Wander⸗ 
verſammlungen und Redakteur der „Nördlinger Bienenzeitung“, dem Reichs⸗ 
kanzler für den Bundesrat den Entwurf eines Geſetzes zum Schutze der Bienen⸗ 
zucht eingereicht, der weſensgleich mit dem Letochaſchen war. Keiner dieſer 
Entwürfe iſt im Deutſchen Reiche Geſetz geworden; mittelbar aber haben ſie doch 
ihr Ziel zum Teil erreicht, da in dem 1888 veröffentlichten Entwurf eines bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches für das Deutſche Reich mehrere Paragraphen dem Bienen⸗ 
recht gewidmet waren, wozu nach aller Zeugnis als Motive hierzu jene Entwürfe 
benutzt worden ſind. Raſtlos wurde 22 Jahre lang von den berühmteſten Rechts⸗ 
gelehrten und praktiſchen Richtern an dieſem neuen bürgerlichen Geſetzbuch ge⸗ 
arbeitet, bis es endlich am 1. Juli 1896 im Reichstag zum Abſchluß und zur 
Annahme gelangte und am 1. Januar 1900 in Kraft trat. 

Die Hoffnung, das Bürgerliche Geſetzbuch werde das geſamte 
Bienenrecht einheitlich für das ganze Reich neu ordnen, hat ſich leider nicht erfüllt. 
Es enthält lediglich nur Beſtimmungen ſolcher Beſonderheiten, welche 
den Erwerb und Verluſt des Eigentums an Bienenſchwärmen 
betreffen. Somit iſt den deutſchen Bienenzüchtern durch die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen nicht vollkommen gedient. Es fehlen u. a. beſondere Spezial- 
beſtimmungen über die oft zu Streitigkeiten zwiſchen Grundſtücksnachbarn 
führende Frage, unter welchen Vorausſetzungen der Grundſtücksnachbar das Ein⸗ 
dringen von Bienen dulden muß, bezw. in welcher Entfernung von dem nachbar⸗ 
lichen Grundſtück ein Bienenſtand errichtet und benutzt werden darf. Erwünſcht 
wären auch Beſtimmungen über Aufſtellung von Bienen in der Nähe von öffent⸗ 
lichen Wegen und Anlagen, über den Schutz auf Bienenprodukte und gegen Ver⸗ 
breitung von Seuchen, über Beſtrafen und Erſatzleiſtung desjenigen, der maſſen⸗ 
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haft fremde Bienen durch Gift, Waſſer, Feuer, Dämpfe uſw. tötet. Da diefe und 
andere erwünſchte Beſtimmungen den Anordnungen der deutſchen Einzelſtaaten 
überlaſſen bleiben, iſt es leicht erklärlich, daß auch nach dem Inkrafttreten des 
Bürgerlichen Geſetzbuches die Klagen über die Unzulänglichkeit der geſetzlichen 
Vorſchriften über das Halten der Bienen nicht verſtummen wollen. 
Selbſtverſtändlich fallen die gewöhnlichen Arten des Erwerbs und %Ber- 
luſtes von Bienen — Kauf, Tauſch, Gemeinſchaftsteilung, Erbſchaft, Schenkung 
uſw. — unter die betreffenden allgemeinen Beſtimmungen des Bürgerlichen 
Geſetzuches, namentlich findet bei ihnen nicht wie beim Verkauf anderer Haus- 
tiere eine Beſchränkung der Gewährleiſtung auf beſtimmte Fehler (Hauptmängel) 
innerhalb einer beſtimmten Friſt ſtatt. Von den allgemeinen Beſtimmungen 
intereſſieren uns Imker aber noch beſonders diejenigen, welche ſich auf herren⸗ 
loſe bewegliche Sachen überhaupt und insbeſondere auf herrenloſe 
wilde Tiere beziehen. Die betreffenden Paragraphen lauten: 


8 958. Wer eine herrenloſe bewegliche Sache in Eigenbeſitz nimmt, er- 
wirbt das Eigentum an der Sache. Das Eigentum wird nicht erworben, wenn 
die Aneignung geſetzlich verboten iſt oder wenn durch die Beſitzergreifung das 
Aneignungsrecht eines anderen verletzt wird. f 

8 959. Eine bewegliche Sache wird herrenlos, wenn der Eigentümer in 
der Abſicht, auf das Eigentum zu verzichten, den Beſitz der Sache aufgibt. 

§ 960. Wilde Tiere ſind herrenlos, ſo lange ſie ſich in der Freiheit be⸗ 
finden. Wilde Tiere in Tiergärten, Fiſche in Teichen oder geſchloſſenen Privat⸗ 
gewäſſern ſind nicht herrenlos. | 

Erlangt ein gefangenes wildes Tier die Freiheit wieder, ſo wird es 
herrenlos, wenn nicht der Eigentümer das Tier unverzüglich verfolgt oder 

wenn er die Verfolgung aufgibt. 

Ein gezähmtes Tier wird herrenlos, wenn es die Gewohnheit ablegt, 

an den ihm beſtimmten Ort zurückzukehren. (Fortſetzung folgt.) 


59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Wienenwirte vom 25.—29. Juli 1914 in Vozſony. 


Der Veranſtaltungsausſchuß der 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte erlaubt ſich, alle Imker und Imkervereine ſowie jeden Inter⸗ 
eſſenten und Fabrikanten von Bienenwirtſchaftsgeräten, welche die mit der Wanderberſamm 
lung verbundene bienenwirtſchaftliche Ausſtellung zu beſchicken gedenken, einzuladen, daß ſie 
ihre Anmeldungen bis 10. Juni 1914 an den unterzeichneten Veranſtaltungsausſchuß voll⸗ 
ziehen wollen. Auf die erfolgten Anmeldungen der beabſichtigten Beſchickung der Ausſtellung 


werden die Meldebogen den Ausſtellern ſofort zugeſandt.“) Für Perſonenfahrt⸗ und Fracht⸗ N 


ermäßigung, reſpektive freie Rückfracht der Ausſtellungsgegenſtände iſt von den ungariſchen 
Bahnverwaltungen und der k. k. und Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft von Paſſau bis Orſova 


die Zuſicherung erteilt worden. Von den deutſchen und öſterreichiſchen Bahnverwaltungen 


iſt die freie Rückfracht des Ausſtellungsgutes zu erhoffen. 

Die Ausſtellung wird vom 25. bis 30. Juli 1914 in Pozſony in dem Gehäude der 
höheren Mädchenſchule, die Tagung der Bienenwirte im Saale des Komitatshauſes mit 
folgender Feſtordnung ſtattfinden. 

Feſtordnung: 
Sonnabend den 25. Juli: Empfang und Einquartierung der zur Wanderverſammlung an- 
kommenden Feſtgäſte. Sitzung und Arbeit der Preisrichter im Gebäude der 
g königlich ungariſchen höheren Mädchenſchule. 
8 Uhr Gase. Feſt⸗ und Bekanntſchaftsabend im Au-Café-Reſtaurant. Begrüßung der 
äſte. 


Sonntag den 26. Juli, 10 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung der Ausſtellung, Beſichti⸗ 
gung derſelben, im Gebäude der höheren Mädchenſchule. 
1 Uhr N Ausflug in die Umgebung Pozſonys zur Beſichtigung von Bienen- 
änden. 


*) Meldebogen können auch von uns bezogen werden. D. Red. 
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Montag den 27. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Erklärung und praktiſche Vorführung 
von Imkerarbeiten im Garten der höheren Mädchenſchule. 
9 Uhr vormittags: Eröffnung der Wanderverſammlung, Begrüßen und Beginn der 
f Verhandlungen im kleinen Saale des Komitathauſes. (Vorträge in ungariſcher 
Sprache werden gleichzeitig im großen Saale abgehalten.) 
1 Uhr nachmittags: Feſteſſen. 5 
4 Uhr nachmittags: Verſammlung des Verbandes ungariſcher Bienenzüchtervereine. 
— Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt Pozſony. Beſichtigung ein.ger 
Gewerbeanlagen und Fabriken. | 
Dienstag den 28. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung und Er- 
klärung von Imkerarbeiten im Garten der höheren Mädchenſchule. N 
9 Uhr vormittags: Fortſetzung der Verhandlungen im kleinen Saale des Komitat 


auſes. N 
2 Uhr nachmittags: Ausflug zum Eiſenbrünnel. ö 
Mittwoch den 29. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung und Er⸗ 
klärung von Imkerarbeiten im Garten der höheren Mädchenſchule. 
9 Uhr vormittags: Fortſetzung und Beendigung der Verhandlungen, Schluß der Warder- 
verſammlung im kleinen Saale des Komitathauſes. — Bericht des Preisgerichtes 
und Preisverteilung im Garten der höheren Mädchenſchule. u 
Nachmittags: Ausflug nach Deveny. Bei entſprechender Beteiligung Ausflug nad) 
Gödöllö zur Beſichtigung der königlich ungariſchen Bienenwirtſchaft und Imder- 
ſchule in Gödöllö. Ausflug in die Hohe Tätra, entweder über Gödöllö oder das 
Wagtal entlang. f | 
Feſtkarten zur Teilnahme an deu Verhandlungen, der Ausſtellung und allen Ver⸗ 
anſtaltungen find gegen Einſendung von 5 Kronen = 4,20 M. durch die Veranſtaltung zu 
beziehen. Karten zur Feſttafel ſind beſonders zu löſen. f | 
Inſerate für die Feſtſchrift werden bis 1. Juni angenommen. Jeden Beſcheid erteilt 
der Veranſtaltungsausſchuß in Pozſony, Duna-u. 26. N 
Rückbefördertes Ausſtellungsgut iſt zollfrei. Wünſche betreffend gemeinſamer Quar- 
tiere oder aber Wohnungen ſind bis 20. Juni zu melden. ö j 


Satzung der Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen 
und ungariſchen Bienenwirte für Deutſchland. 
§ 1. 


Die Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte 
für Deutſchland hat ihren Sitz und ihre Verwaltung am Wohnorte des jeweiligen Präſidenten. 
Sie iſt mit den unter dem Namen „Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Oeſterreich und in Ungarn“ beſtehenden Vereinigungen verbunden. 


| 8 2. 
Zweck der Wanderverſammlung iſt Pflege und Förderung von Wiſſenſchaft und Praxis 
der Bienenzucht. 
Sie ſucht das Ziel zu erreichen: | | 
1. Durch Ausſetzung von Preiſen für die Löſung geitellter Aufgaben; 
2. durch Vorträge und Vorführungen bei ihren Tagungen; 
3. durch Unterſtützung der Verſuche in Wiſſenſchaft und Praxis der Bienenzucht; 
4. durch Ausnützung von anderweitigen, auf die Hebung der Bienenzucht abzielen⸗ 
den Maßnahmen. 
ß 83, 

Die Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte 
tagt in der Regel jedes zweite Jahr in Deutſchland im Anſchluß an die Ausſtellung eines 
Bienenzüchtervereins, und beteiligt ſich in den übrigen Jahren abwechſelnd an den in 
Oeſterreich oder Ungarn ſtattfindenden Wanderverſammlungen. 

Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 


Vorträge über die Löſung von geſtellten Preisaufgaben; 

Vorträge über Wiſſenſchaft und Praxis der Bienenzucht; 

Erläuterung und Vorführung von Neuerungen; 

Jahresbericht, Rechnungslegung, Entlaſtung des Präſidiums und des Rechners; 
. Rechenſchaftsbericht über die Berlepſch⸗Stiftung; 

Beſchlüſſe über Anträge; | 
Beſchluß über die Zuweiſung von Ueberſchüſſen der jeweiligen Wanderverſamm— 
lung an die Berlepſch⸗Stiftung; 

. etwaige Wahlen. 
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| 8 4. | 
Der Verſammlungsort wechſelt jedes Jahr und ſollen möglichſt alle Bundesſtaaten 
berückſichtigt werden. Er wird vom Präſidium in Vorſchlag gebracht und von der Ver⸗ 
ſammlung gewählt. 
Für die folgende deutſche Verſammlung können Orte in Ausſicht genommen werden. 


§ 5. 
Die Wanderverſammlung wird durch die ihr beitretenden Mitglieder gebildet. 
§ 6. | 
Durch Löſung einer Teilnehmerkarte von 3 M. erwirbt jede unbeſcholtene Perſönlich⸗ 
keit das Recht der Mitgliedſchaft und das Recht, an den Beratungen und Beſchlüſſen, an der 
Ausſtellung und an den ſonſtigen Veranſtaltungen der Wanderverſammlung teilzunehmen. 


§ 7. 
Das Präſidium der Wanderverſammlung beſteht: aus dem 1. und 2. Präſidenten, 
aus dem Schriftführer, der zugleich Rechner iſt, und aus vier Beiſitzern. 


§ 8. 
Der Präſident (in deſſen Verhinderung der 2. Präſident) vertritt die Wander- 
verſammlung. 
Er trifft mit Unterſtützung der übrigen Glieder des Präſidiums die Vorbereitungen 
für die Verſammlungen, beruft dieſelben ſpäteſtens zwei Monate vorher unter Angabe der 
Tagesordnung ein und leitet dieſelben. 


8 9. 
Das Präſidium tagt in der Regel alle zwei Jahre einmal, und zwar rechtzeitig vor 
der ee e Der Sitzungsbericht über dieſe Tagung iſt der Hauptverſammlung 
mitzuteilen. 


§ 10. 

Die Mitglieder des Präſidiums werden von den Mitgliedern einer in Deutſchland 
tagenden Wanderverſammlung mit einfacher Stimmenmehrheit auf 6 Jahre gewählt. Wieder- 
wahl iſt zuläſſig. Die Wahl erfolgt durch Aufſtehen und Sitzenbleiben. Bei Stimmengleich— 
heit entſcheidet das Los. 8 

11. 

Die Aemter ſind Ehrenämter und werden unentgeltlich verwaltet. Sachliche Aus- 

gaben werden aus der Kaſſe der Wanderverſammlung erſetzt. 


§ 12. 


In allen Angelegenheiten, welche die Bienenzucht in Deutſchland, Oeſterreich und 
Ungarn gemeinſam berühren, hat der Präſident im Einvernehmen mit den Präſidenten der 
Wanderverſammlungen in Oeſterreich und Ungarn zu handeln. 


§ 13. 


Zur Gültigkeit der Beſchlüſſe der Wanderverſammlung iſt einfache Stimmenmehrheit 
der anweſenden Mitglieder erforderlich. Die Abſtimmungen erfolgen durch Aufſtehen und 
Sitzenbleiben. Bei Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſitzende. (Abſtimmungen über 
Satzungsänderung und Auflöſung der Wanderverſammlung ſiehe 88 16 und 17.) 


§ 14. 
Die Ausfertigung aller Kundgebungen des Vereins erfolgt durch den 1. Präſidenten 
oder in deſſen Verhinderung durch den 2. Präſidenten. 
Die Veröffentlichungen geſchehen durch die Imkerfachpreſſe Deutſchlands. 


8 15. 


Die Einkünfte der Wanderverſammlung beſtehen: 
a. aus den Beiträgen der Mitglieder (Mitgliederkarten); 
b. aus den von der Berlepſch⸗Stiftung zur Verfügung geſtellten Beiträgen; 
c. aus Zuſchüſſen und zufälligen Einnahmen. 


Die Einnahmen ſind zur Deckung der Verwaltungskoſten, zur Beſtreitung der Koſten 
der Wanderverſammlung und zum Erſatze eines etwa dem einladenden Vereine durch die 
Ausſtellung entſtandenen Verluſtes zu verwenden. Iſt kein ſolcher eingetreten, ſo erhält der 
die Ausſtellung bietende Verein die Hälfte des Ueberſchuſſes. Die andere Hälfte verbleibt 
der Wanderverſammlung. ö 


8 16. | 
Anträge auf Abänderung der Satzung find mindeſtens drei Monate vor Abhaltung 
der Wanderverſammlung an den 1. Präſidenten zu ſtellen, werden von ihm auf die Tages- 
ordnung geſetzt und mit 23 der Stimmen in der Hauptverſammlung erledigt. 


§ 17. 


Ein Antrag auf Auflöſung der Wanderverſammlung iſt ebenfalls mindeſtens drei 
Monate vor Abhaltung der Wanderverſammlung einzureichen. Bei der folgenden Wander- 
verſammlung wird dann darüber beraten und bei der nächſtfolgenden beſchloſſen. 
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Eine Auflöſung der Wanderverſammlung findet nur ſtatt, wenn bei der letzten Ver⸗ 
ſammlung % der Mitglieder dies beſchließen. . | 

Das vorhandene Vermögen fällt der Berlepſch⸗Stiftung zu. 8 

Einſtimmig beſchloſſen bei der Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen 
und ungariſchen Bienenwirte in Berlin am 26. Juli 1913. 


Karl Hofmann, 1. Präſident. Auguſt Frey, 2. Präſident. 
L. Küttner, Schriftführer und Rechner. 
J. Kock. G. Schulze. Burkhardt. Heydt. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Wieviel Ausflüge macht eine Biene täglich? Herr Walter-Lunden hat zur Feſtſtellung 
der täglichen Ausflüge intereſſante Verſuche angeſtellt und berichtet darüber in der „Schlesw⸗ 
Holſt. Bztg.“. Ueber die täglichen Ausflüge herrſchen die verſchiedenſten Anſichten. Nach 
Prof. Zander kann die Biene mindeſtens 40mal täglich ausfliegen. Nach ihm gibt es in 
Deutſchland rund 2 600 000 Bienenvölker, die im Mai und Juni wenigſtens je 10 000 Ar- 
beiterinnen täglich auf die Tracht ſenden. Das gibt 26 000 000 000 ſammelnde Bienen. Da 
jede Biene an ſchönen Tagen bei achtſtündiger Arbeitszeit für jeden Ausflug 10 Minuten 
gebraucht, kann ſie mindeſtens 40mal ausfliegen. Jung Klaus gibt die Zahl der täglichen 
Ausflüge auf 250 600 an und iſt nach dieſer Zahl berechnet, daß bei 10 000 Trachtbienen auf 
jede einzelne 25 Ausflüge kommen. Walter hat nun zur Beobachtung der täglichen Ausflüge 
6 Bienen mit den Farben weiß, gelb, orange, grün, blau und rot gezeichnet, und dann am 
nächſten Tage — am 15. Juli v. J. — ſeine Beobachtungen angeſtellt, und zwar an einem 
guten Trachttage. Jeder Ausflug wurde notiert von früh morgens um 6 bis abends um. 
7 Uhr, alſo 13 Stunden lang ununterbrochen. Das Ergebnis der ſorgfältig aufgezeichnete. 
Beobachtungen war, daß die Bienen täglich nicht 40, auch nicht 25, ſondern nur etwa 10 Aus- 
flüge machen. Soviel würden es wohl geworden fein, wenn nicht bald nach 4 Uhr ein Ge⸗ 
witter heraufgezogen wäre. Dann hat ſich ergeben, daß nicht alle 10 Minuten ein Ausflug 
gemacht wird, ſondern daß ein Ausflug eine halbe bis zwei Stunden, im Durchſchnitt etwa 
eine Stunde dauert, und daß die Bienen immer nur kurze Zeit, etwa 5 bis 10 Minuten, im 
Stocke verweilen. 

ö Jedenfalls ſpielt bei den Ausflügen auch die Entfernung des Trachtfeldes vom Stocke 
eine große Rolle. Nur unter den verſchiedenſten Verhältniſſen angeſtellte Verſuche können 
zu einem klaren Ergebnis führen. 


Vom Verſtellen der Bienen brachte der „Prakt. Wegw.“ eine Notiz, worin der Rat 
gegeben war, zur Verhütung des Zurückfliegens nur im Winter zu verſtellen. Dazu wird 
von anderer Seite folgendes bemerkt: „Ich nehme an, daß genannter Herr noch keinen Verſuch 
im Sommer gemacht hat. Als ich vor einigen Jahren meinen Stand verlegte, habe ich alle 
Völker, ca. 30 Stück, Ende Auguſt auf einen neuen Standort gebracht, und nicht wahr- 
genommen, daß die Bienen zurückgeflogen wären, trotzdem die Entfernung nur 120 Meter 
betrug. Auch vergangenen Winter habe ich acht Völker wieder ca. 100 Meter entfernt, und 
keine Bienen ſind zurückgeflogen, trotzdem den ganzen Oktober ſchönes Flugwetter war. 


Das kann alles ſehr richtig ſein. Wenn man den ganzen Stand verſetzt und die 
Bienen in derſelben Ordnung wieder aufſtellt, die ſie vorhin hatten, und wenn dann keine 
anderen Stände in der Nähe ſind, dann werden ſie ſich nicht verfliegen. Es kommt beim 
Verſetzen nicht auf die Entfernung an, ſondern lediglich nur darauf, ob die Bienen in den 
Bee Flugkreis gelangen oder nicht. Sind die Bienen gewohnt, von ihrem Stande nur 
nach einer und derſelben Seite hin auszufliegen, dann kann man fie nach der entgegen- 
geſetzten Seite hin verſtellen, ohne daß ſie auf ihren alten Stand zurückfliegen, wenn ſie licht 
in ihren gewohnten Flugkreis gelangen. 


Ueber die Gebrauchsdauer der Waben ſtellt Prof. Dr. Zander-Erlangen die Forde“ 
rung, daß der geſamte Wabenbau eines Volkes alle zwei Jahre von Grund auf erneuert 
werden müſſe, hauptſächlich zur Verhütung der Verbreitung von Bienenkrankheiten, die nach 
erfolgter Infektion ſich zuweilen mehrere Jahre hinſchleichen können, ohne daß der Imker 
etwas merkt, bis ſie dann unter günſtigen Bedingungen lebhaft zum Ausbruch gelangen. Das 
0 F feſt und iſt deshalb die Forderung des Herrn Proſeſſors wohl zu 
verſtehen. 

.Der Bienenmeiſter Weigert iſt nach feinen Ausführungen in der „Leipz. Bztg.“ der 
Anſicht, daß ſo junger Wabenbau der nötigen Feſtigkeit entbehrt und daher die Waben aus 
verſchiedenen Urſachen leicht beſchädigt werden können. Alte Waben ſind ja viel ſchwerer 
als junge, weil ſtets das Nymphenhäutchen in den Zellen ſtecken bleibt, ſo daß nach der Zahl 
der Bruten eine ganze Anzahl ſich darin anſammeln kann. Eine leere friſche Wabe von 
17 Zentimeter Höhe, 21 Zentimeter Breite und 25 Millimeter Dicke wiegt 22 Gramm. 
10 000 Arbeiterbrutzellen wiegen in der Wabe vereinigt leer 65 Gramm. Vollbeſetzte, ge; 
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deckelte Brutwaben von derjelben Größe, wie angegeben, haben ein Gewicht von 125 Gramm, 
und gedeckelte Honigwaben ein ſolches von 2—3 Pfund. Danach iſt die jeweilige Nahrung 
eines Volkes gut zu beſtimmen. „Aus langjähriger Praxis heraus,“ jo ſchreibt Weigert, „er- 
achten wir es für gut, den Wabenbau, ſei es beim Ausſchneiden von Strohkörben oder beim 
Auswechſeln von Rähmchen, alle vier Jahre zu erneuern. Das gilt auch für den Brutraum. 
Im Honigraum können auch zweckmäßig ältere Waben, wenn ſie noch gut erhalten ſind und 
den charakteriſtiſchen Wachsgeruch noch zeigen, über dieſe Zeit hinaus in Verwendung bleiben.“ 
Oeftere Erneuerung des Wabenmaterials iſt geboten, wenn in der betreffenden Gegend 
Bienenkrankheiten auftreten. 


Vereinsmitteilungen. 
Imkerverein Lüneburg. 


Frühjahrsverſammlung. 


Es waren etwa 40 Mitglieder anweſend. Die Ausſprache über die Durchwinterung 
der Bienen ergab, daß dieſe durchweg als gut zu bezeichnen iſt. Doch wurde darüber geklagt, 
daß verſchiedentlich die Königinnen gefallen und die Völker weiſellos geworden ind. Der 
gegenwärtige Stand wurde als recht befriedigend' bezeichnet; die meiſten Völker haben 
Drohnenbau aufgeführt, ſo daß deren Schwärme im Laufe dieſes Monats zu erwarten ſind. 
Aus dem Rechnungsbericht ging hervor, daß der Verein im letzten Jahre 20 neue Mitglieder 
erhalten hat und gegenwärtig 182 Mitglieder zählt. Der Verein hat 5400 Völker einge⸗ 
wintert und zur Frühjahrsfütterung etwa 480 Zentner ſteuerfreien Zucker bezogen. Der 
bisherige Vorſtand, beſtehend aus den Herren Gathmann, Garbers, Dammann, 
Wittfogel und Lopau, wurde durch Zuruf wiedergewählt. Zu Kreisordnern wurden 
beſtellt Krummſtroh Scharnebeck, Tödter ⸗-Sottorf, Lührs HBienenbüttel, 
Wenkſtern⸗Garze, Krüger⸗Pinnau, Dammann ⸗Deutſch-Evern, Worth- 
mann ⸗Hohnſtorf, Pfennigsdorf-⸗Ventſchau, Oetjen⸗Hanſtedt, Shlud- 
Dötzingen und Hedder- Raven. Darauf hielt Lehrer Schatzberg-Brink bei Hannover, 
Geſchäftsführer der Wachsverwertungsgenoſſenſchaft, einen intereſſanten Vortrag über „Wirt- 
ſchaftliche Erſcheinungen der Gegenwart und unſere Stellung dazu“. Er kennzeichnete die 
Einrichtung der im vorigen Herbſt ins Leben gerufenen Wachsverwertungsgenoſſenſchaft, hob 
eingehend deren wirtſchaftliche Vorteile hervor und forderte zum Eintritt auf. Nachdem er 
in der Debatte noch mehrere an ihn geſtellte Fragen beantwortet hatte, trat eine größere 
Anzahl der anweſenden Mitglieder der Genoſſenſchaft ſofort bei. Zugleich wurde beſchloſſen, 
daß die nicht anweſenden Mitglieder in den nächſten Wochen durch die Kreisordner zum 
Eintritt aufgefordert werden ſollen. Da der Geſchäftsbeitrag nur 1 M. beträgt, der noch 
dazu bei der nächſten Wachslieferung zur Verrechnung gelangt, darf erwartet werden, daß 
möglichſt alle Mitglieder der Genoſſenſchaft beitreten. f 
| Soeben erhalte ich die traurige Nachricht, daß der Vorſitzende Hofbeſitzer Gath— 
mann Heiligenthal im 72. Lebensjahre nach kurzer, ſchwerer Krankheit entſchlafen iſt. 
Seit 13 Jahren war er Vorſitzender unſeres Vereins; mit großer Gewiſſenhaftigkeit und 
Treue hat er dieſes Amt verſehen und ſich dadurch und durch ſein beſcheidenes Weſen das 
Vertrauen der Vereinsmitglieder zu erwerben gewußt. Sein Andenken wird bei uns ir 
Ehren bleiben. 


Deutſch-Evern, den 9. Mai 1914. W. Dammann, Schriftführer. 


Allerlei. 


In der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt werden von dem Vorſteher des bafteriologi- 
ſchen Laboratoriums, Regierungsrat Dr. Maaßen, in dieſem Jahre wiederum zur Aus- 
bildung von Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten zweiwöchige, gebührenfreie hafterio- 
logiſche Lehrgänge über die Infektionskrankheiten der Bienen von 9—3 Uhr täglich abge⸗ 
halten, an denen Naturwiſſenſchaftler (Mediziner, Tierärzte, Nahrungsmittelchemiker, 
Lehrer uſw.) teilnehmen können, die in der Bienenwirtſchaft erfahren find. 

Der erſte Lehrgang findet vom 13. bis 25. Juli ſtatt. Wenn nötig, wird noch ein 
zweiter vom 3. bis 15. Auguſt und ein dritter vom 28. September bis 8. Oktober abgehalten. 

„Jeder Teilnehmer hat ſich ſein Mikroſkop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen E. Leitz und 
C. Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Lehrgänge geeignete Mikroſkope gegen 
eine Leihgebühr von 5 M. abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, 
Nährböden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Anſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an den Direktor der Kaiſerlichen Biologi- 
ſchen Anſtalt in Berlin-Dahlem, Königin-Luiſe⸗Straße 19, zu richten. 

Berlin-Dahlem, im April 1914. 


Der Direktor der Kaiſerlichen ä Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft. 
ehrens. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Wat af. bod für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 M 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern er 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
8 dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit voll ſtändiger Onellenangabße wiedergegeben werden. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Monatliche Anweiſungen 7 Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
(J. F. Eckhoff.) — Scheibenhonig — Korbimkerei. (W. Schluck.) — Das Eigentumsrecht an 
Bienenſchwärmen. [Fortſ.] (H. Theen.) — Allerlei Erfahrungen im Bienenzuchtbetriebe. 
[Fortſ.] (Ritſch.) — Ein neuer Konkurrent. (p. Kahns.) — Stimmen des Auslandes. 
(F. Zimmermann.) — Vereinsmitteilungen. — Kleine Berichte. — Frage- und Antwortkaſten. 
— Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. — Patentſchau. 


Behanntmahung. 


Da Herr Obergärtner Heidermann wegen Zeitmangel fein Amt als 
Geſchäftsführer des Imkerverſicherungsvereins zum 1. Juli d. J. niederlegt, ſo 
hat der Vorſtand in der Sitzung vom 8. Mai d. J. auf Grund des $ A Abſatz 4 
der Satzung den Kaufmann Herrn H. Linde, Hannover, Wörthſtraße, bis zur 
nächſten Mitgliederverſammlung zum Nachfolger beſtellt. Vom 1. Juli ab ſind 
daher alle Sendungen betr. Verſicherung an dieſen zu richten. Die noch mit 
Beiträgen und Liſten im Rückſtande befindlichen Vereine 
werden dringend gebeten, umgehend ihren Verpflich⸗ 
tungen nachzukommen. 


efhenmese für au Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 
J. A.: Ed. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
Vom 23. Mai bis 23. Juni. 


Die Vegetation iſt in dieſem Frühjahre recht weit fortgeſchritten. Dementſprechend 
haben ſich auch die Bienen ſehr gut entwickelt. Hier ſtehen ſie heute, am 22. Mai, auf voller 
Höhe. An einzelnen Stellen fielen ſchon die erſten Schwärme. Für den Imker gibt es jetzt 
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allerlei Arbeiten auf dem Stande. Für den Anfänger ift es von größter Wichtigkeit, die 
Trachtverhältniſſe feiner Gegend genau kennen zu lernen, um die Behandlung ſeiner Bienen 
dementſprechend einzurichten. In hieſiger Gegend tritt die erſte Haupt tracht mit der 
Blütezeit der Linde und des Weißklees ein, das iſt in etwa vier Wochen. Dann müſſen die 
Ableger auf der Höhe und die alten Stöcke umgeweiſelt ſein. Das größte Hemmnis in der 
Trachtzeit ſind die Schwarmgedanken der Völker. Die Vermehrung, über die bereits in der 
vorigen Anweiſung näheres geſagt iſt, darf beim Mobilbaubetriebe nur 50 Proz. betragen. 
Dann iſt der Imker in der Lage, a Völker ſtets tracht bereit zu halten. Hat der Stand 
ſeine Normalzahl erreicht, ſo werden nur die Lücken ausgefüllt, die bei geregelter Zuchtwahl 
ee Kaſſierung aller minderwertigen Völker im Herbſte entſtanden find. Jetzt wird auch 
die Weiſelzucht in Betrieb geſetzt, um zur Umweiſelung kurz vor der Haupttracht die erforder- 
lichen jungen befruchteten Königinnen zur Verfügung zu haben. Die Weiſelvölker werden 
am zweckmäßigſten mit fünf Normal⸗Halbrähmchen hergeſtellt. Die Weiſelzellen für dieſelben 
gewinnt man nach der Anweiſung im vorigen Monat. Um die alten Stöcke vom Schwärmen 
5 werden ihnen reife Brutwaben für die Weiſelzuchtvölker, ſowie zur Verſtärkung 
der befruchteten kleinen Brutableger entnommen und die Lücken durch künſtliche Mittelwände 
ausgefüllt. Letztere werden aber nur wunſchgemäß ausgebaut, wenn Tracht vorhanden iſt. 
Fehlt dieſe, ſo muß gefüttert werden. Auch gibt man jetzt den Völkern mehr Raum, indem 
man die Honigräume öffnet und dieſe mit den aufbewahrten Schleuderwaben ausfüllt. Sit 
auch nic keine Haupttracht vorhanden, ſo ſind die Waben hier doch gegen Motten geſichert. 
Natürlich müſſen die Völker ſoweit entwickelt ſein, daß ſie den Honigraum voll belagern. 
Wer noch keine Schleuderwaben in Reſerve hat, der hat jetzt Gelegenheit, ſich ſolche zu be- 
ſorgen. Aeltere, mit bedeckelter Brut möglichſt ganz gefüllte Waben ſetzt man in den ge⸗ 
öffneten Honigraum und an ihre Stelle im Brutraum künſtliche Mittelwände. Auf dieſe 
Weiſe erhält man nicht nur ganz vorzügliche Schleuderwaben, ſondern auch einen nach und 
nach verjüngten Brutraum. 
| Auf das Schwärmen der Bienen, ſowie auf die Behandlung der Schwärme hier näher 
einzugehen, halte ich nicht für angebracht, da nach meinen Erfahrungen ſich ſolches mit dem 
Mobilbaubetriebe nicht verträgt. Wer aber hier anderer Anſicht iſt, den bitte ich, die dies- 
bezüglichen Anweiſungen meines Kollegen, Herrn Burfeind, über Stabilbaubetrieb nach- 
leſen zu wollen. . 

Zum Schluß noch etwas über das Honigſchleudern. Darüber, wann der Honig zum 
Schleudern reif iſt, find die Meinungen ſehr verſchieden. Zu verwerfen iſt jedenfalls ent- 
ſchieden, erſt wenige Tage alten Honig ſchon zu ſchleudern. Daß ſolcher Honig noch nicht 
reif iſt, zeigen uns ſelbſt die Bienen, indem ſie bei beginnender Volltracht nicht Wabe für 
Wabe nacheinander füllen und ſofort verdeckeln, ſondern in alle Zellen des Honigraums 

onig gießen, und dieſe erſt in etwa acht Tagen allmählich füllen und dann erſt ſchließen. 

arten wir alſo ſo lange, bis die Bienen uns Beſcheid geben dadurch, daß ſie die Zellen 
ſchließen, und dieſe Arbeit bereits bis zur Hälfte der Wabe beendet haben. Beim Schleudern 
laſſe man den Honig ſofort durch ein feines Gewebe (hier Bock genannt) laufen, dann iſt ein 
beſonderes Klären nicht mehr nötig, ſondern es braucht nur der Schaum abgeſchöpft zu 
werden. Aufbewahrt wird der Honig an einem luftigen trockenen Ort. — In meiner 
vorigen Arbeit befindet ſich ein kleiner Druckfehler, den ich zu berichtigen bitte. Auf Seite 132 
Zeile 36 von oben muß es heißen: „4 Ganz reſp. 8 Halbwaben“. 


Blumenthal i. Hann., den 22. Mai 1914. J. F. Eckhoff. 


.. 


Scheibenhonig — Korbimkerei. 


Liebe Imkerfreunde! Wenn ich es hier unternehme, über obiges Thema 
zu ſchreiben, ſo wollet wiſſen, daß ich einmal kein Schulmeiſter bin, auch daß ich 
nicht erſt im vorigen Jahre mit der Bienenzucht und einem Volk angefangen 
habe, und möglicherweiſe dieſes Jahr keine Bienen mehr habe. Doch zur Sache! 
Wenden wir uns im Herbſt und Winter mal nach einer Großſtadt, z. B. nach 
Berlin. Wir ſehen da in manchem Schaufenſter Scheibenhonig in Mollen, aber 
ich frage euch, iſt das Scheibenhonig? Faſt alles dunkle, bebrütete Waben, teils 
unbedeckelt, mit Brot maſſenhaft durchſetzt. Man muß ſich nur wundern, wie 
dieſes Zeug, wovon . Pfund 35 Pf. koſtet, immer wieder Käufer findet. Ich 
denke mir, wer einmal von dem Scheibenhonig kauft, iſt als Scheibenhonigkäufer 
für uns Imker verloren. Dem Händler kann ich es nicht verdenken, wenn er 
ſolche Ware loswerden kann. Er ſetzt dieſen Honig wohl noch beſſer ab als den 
ausgelaſſenen, und Scheibenhonig iſt ſparſam und meiſtens nicht viel davon in 
den Körben. Aber ebenſo beſtimmt weiß ich, daß, wenn wir allen unſeren Heide⸗ 
honig in Jungfernbau zwingen könnten, wir trotzdem keinen Mangel an Abſatz 


167 


hätten. Im Gegenteil würde der Preis für Scheibenhonig rapide in die Höhe 
gehen und 50, auch 60 Pf. für ein viertel Pfund gern bezahlt werden, weil wir 
unſere Kundſchaft erhalten und ſo vermehren würden, daß wir Heidimker gar 
nicht in der Lage ſind, die ganze Nachfrage zu decken. Ja, werdet ihr ſagen, ſo 
klug ſind wir alle, aber machen! Dann müſſen wir wohl alle Kaſten anſchaffen. 
— Weit gefehlt. — Wir können wohl im Kaſten uns einige Paradeſtücke ſchaffen, 
aber nichts für den Konſum. Es werden dieſes immer nur kleine Poſten ſein, 
und außerdem iſt der Kaſtenbetrieb nichts für die Allgemeinheit; denn die An- 
ſchaffung der Kaſten iſt koſtſpielig, das Wandern ſchwerfällig, die Behandlung 
umſtändlich. 

Nun ſagt ihr ſicher: Dann müſſen wir unſere Körbe behalten und auf Mehr- 
ſchaffung von gutem Scheibenhonig verzichten. Ja, die Körbe behalten wir, aber 
guten Scheibenhonig wollen wir mehr ſchaffen. Und da will ich euch einen Weg 
zeigen, der leicht für jedermann ohne nennenswerte Ausgaben und Mehrarbeit 
einzuſchlagen iſt. 

Von einzelnen Imkern wird bei Beginn der Heidetracht hinter den Speilen 
der Bau fortgeſchnitten, um Platz zu Neuaufführung von Bau zu ſchaffen. Das 
Verfahren iſt ſoweit gut, ich habe es bislang auch ſo gemacht, es hat jedoch ſelten 
großen Erfolg, weil man nicht genug herausſchneidet. Außerdem iſt es eine 
Schmiererei, abgeſehen von der Arbeit und der Gefahr des Beraubens, gar nicht 
mal von der vernichteten Brut zu reden. Für den Imker als Geſchäftsmann hat 
ſie ja keinen Wert mehr. Heute mache ich es anders. Meine Schwärme bauen 


Flugloch 
— 


Form 
des Brettes 


das hintere Drittel des Korbes gar nicht erſt aus, das verhindere ich, indem ich 
ein dünnes Brett, ca. 27 Zentimeter breit (die einzigſte Ausgabe), ſo in dem 
Korbe befeſtige, daß etwa ein Drittel vom Inhalt abgetrennt iſt. In dieſen 
Raum ſchiebe ich eine Handvoll Heu, Moos oder Holzwolle, und die Bienen 
bauen vor dem Brett herunter, ohne ſich um den hinteren Raum zu kümmern. 
Wenn man einige kleine Nägel gegen und über das Brett ſteckt, dann ſitzt es 
genügend feſt, auch beim Wandern. Setzt nun die Heidetracht ein, ſo beſteht die 
ganze Arbeit darin, daß man das Brett herauszieht, das Moos natürlich auch. 
Die Stifte im Kopf können ruhig ſitzen bleiben; ihr werdet Wunder nachher beim 
Ausbrechen erleben. Zwei Drittel des Honigs iſt allerbeſter Scheibenhonig. 
Verſucht es alle, alle ohne Ausnahme, es koſtet euch nichts, und 
dann verſucht es nicht mit einigen, ſondern nehmt gleich 40 und mehr Körbe 
dazu, es wird euch nicht gereuen. Auch den Händler gereut es nicht, ja, wenn 
der erſt ſolche Körbe ausgebrochen hat, wird er ſicher 10 M. und mehr pro Zentner 
mehr anlegen. | 

Andere Vorteile bringt dieſes Verfahren auch noch mit fich, ich will euch 
aber nicht länger aufhalten, damit ihr es in dieſem Jahre gleich probiert. Schiebt 
es alſo nicht bis zum nächſten Jahre auf, gleich friſch ans Werk. Und damit Gott 
befohlen! Euer Imkerkollege W. Schluck, Dötzingen. 


Das Eigentumsrecht an Nienenſchwärmen. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. (Fortſetzung.) 
Im Bürgerlichen Geſetzbuch iſt nur von wilden und gezähmten 
Tieren, nicht aber von Haustieren die Rede. Ein gezähmtes Tier iſt ein 
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ſolches Tier, welches die Gewohnheit hat, an den Ort zurückzukehren, den man 
ihm angewieſen hat. Demnach iſt eine verwilderte Katze, die dieſe Gewohnheit 
abgelegt hat, ein wildes Tier; ſie iſt herrenlos und kann von jedermann getötet 
werden. Was nun die Bien e n anlangt, jo kehren fie von ihren Trachtausflügen 
regelmäßig in ihre Behauſung zurück, und der Imker braucht deshalb in der 
Regel keine Beſorgnis zu hegen, ihre Herrſchaft zu verlieren, folglich ſind die 
Bienen gezähmte Tiere. Indeſſen verfallen alle unſere Bienen zu gewiſſen 
Zeiten des Jahres in einen außergewöhnlichen Zuſtand, in dem ſie dieſen häus⸗ 
lichen Sinn verlieren, in den Zuſtand der Schwarmreife. Ein Teil der Bienen 
wandert dann mit der Königin aus und kehrt nie wieder an den ihm angewieſenen 
Ort zurück. Hieraus ergibt ſich, daß ſchwärmende Bienen trotz ihrer im allge⸗ 
meinen häuslichen Natur zu den wilden Tieren gezählt werden müſſen. Er⸗ 
freulicherweiſe hat der Geſetzgeber dieſer Doppelnatur unſerer Bienen Rechnung 
getragen inſofern, als die Bienen zwar den wilden Tieren zugezählt, aber 
doch zur Klaſſe der zähmbaren eingereiht worden ſind. Das geht aus den 
Motiven zum erſten Entwurfe des Geſetzbuches (8 906) hervor, und erſt recht 


aus den Beſtimmungen der 88 961 bis 964. Hätte das Geſetz unſere Bienen zu 


den wilden Tieren gezählt, ſo wären wenigſtens die ſchwärmenden Bienen wilde 
Tiere, ſie wären herrenloſes Eigentum, ſie könnten von jedermann gefangen, ja 
ſogar getötet werden. 


Wenn wir die genannten drei Paragraphen nun auf die Bienen vö I fer 
anwenden, jo ergibt ſich für die Praxis: Hängt ein Bienenſchwarm, den 
der Eigentümer nicht, ſobald es ihm möglich war, verfolgt hat, und den er als 
ſein Eigentum nicht nachweiſen kann, an einem Baum oder Strauch im Freien, 
ſei es Garten, Feld oder Wald, ſo gehört der Schwarm nicht dem Beſitzer, Pächter 
oder Nutznießẽèr des Grundſtückes, wo er gefunden wird, auch nicht demjenigen, 
der ihn zuerſt geſehen, ſondern einzig und allein demjenigen, der dieſe herrenloſe 
Sache zuerſt in Eigenbeſitz nimmt, d. h. den Schwarm einfängt. „Wer zuerit 
kommt, mahlt zuerſt,“ heißt es im Sprichwort, und ſo iſt es auch in dieſem Falle. 
Befindet ſich der herrenloſe Schwarm in einem fremden, geſchloſſenen Garten oder 
Waldgrundſtück, ſo iſt ſelbſtverſtändlich die Erlaubnis des Eintritts vom Beſitzer 
einzuholen. Derſelbe kann nun die Erlaubnis zur Herausgabe des Schwarmes 
geben, kann ſie aher auch verweigern, wenn ſie nicht ohne beſonderen Schaden, 
z. B. an Anlagen, Bäumen, Häuſern uſw. erfolgen kann, denn der Finder hat an 
dem Schwarm noch kein Eigentumsrecht, er will es erſt erlangen. Erſt die Beſitz⸗ 
ergreifung des Schwarmes macht ihn zum Eigentümer desſelben. | 


Gehen wir nun zu jenen Paragraphen über, welche die Bienenzu cht 
ſpeziell und direkt betreffen, und zwar inſofern, als fie beſondere Vor- 
ſchriften über Erwerb und Verluſt des Eigentums an Bienen⸗ 
ſchwärmen enthalten. 72 


$ 961. Seen ee en u ſowirderherren— 
los, wenn nicht der Eigentümer ihn unverzüglich ver- 
folgtoder wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgibt. 


Der Imker muß alſo, will er nicht das Eigentumsrecht an ſeinem aus- 
ziehenden Bienenſchwarm verlieren, den Schwarm unverzüglich verfolgen, 
tut er es nicht unverzüglich, fo wird der Schwarm herrenlos. Derſelbe wird 
auch herrenlos, wenn der Eigentümer — dies iſt der Beſitzer des Mutterſtockes — 
die Verfolgung aufgibt. Wer nun aber eine herrenloſe bewegliche Sache in 
Eigenbeſitz nimmt, erwirbt, wie es im 8 958 heißt, das Eigentum an der Sache. 
Das Eigentum an der Sache wird nur dann nicht erworben, wenn die An⸗ 
eignung geſetzlich verboten iſt. Da das letztere indeſſen hier nicht der Fall iſt, 
ſo kann eine jede Perſon, die einen herrenloſen Schwarm findet, von ihm Beſitz 
ergreifen. Leider enthält dieſer Paragraph ein nach meiner Meinung recht 
unglücklich gewähltes Wort, nämlich den Ausdruck „unverzüglich“, und man 
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hat in Imkerkreiſen große Sorgen und Bedenken gehabt, daß ein ausziehender 
Schwarm „unverzüglich“ verfolgt werden muß, wenn man nicht das Eigentums⸗ 
recht an demſelben verlieren will. Wenn ich zu einem Knaben ſage: „Bringe 
dieſen Brief unverzüglich zur Poſt,“ ſo heißt das doch: Trage ihn „ſofort“, „auf 
der Stelle“ hin. Allein in dieſem Sinne will der Geſetzgeber das Wort „un⸗ 
verzüglich“ nicht gebraucht wiſſen. Auch an anderen Stellen gebraucht das 
Bürgerliche Geſetzbuch dieſen Ausdruck und verſteht, wie im 8 121 Abſatz 1 
deutlich hervorgehoben wird, unter einer „un v erz üglichen“ Handlung eine 
Handlung „ohne ſchuldhaftes Zögern“. Demnach verfolgen wir den 
Schwarm „unverzüglich“, wenn wir damit beginnen, ſobald andere unaufſchieb⸗ 
bare Geſchäfte oder ſonſtige Hinderniſſe es erlauben. Der Schwarm bleibt alſo 
auch unſer Eigentum, wenn wir am Einfangen desſelben durch Unkenntnis, Ab⸗ 
weſenheit oder durch anderweitige unabweisbare Beſchäftigung verhindert ſind. 
Angenommen, ein Imker iſt, während ein Volk ſchwärmt, auf dem Felde bei 
ſeiner Arbeit, oder, wenn er ein Lehrer iſt, in ſeiner Schule, oder er iſt verreiſt. 
In allen dieſen Fällen iſt es unmöglich, den Schwarm ſofort einzufangen; ſobald 
aber die hindernden Gründe in Wegfall kommen, muß der Eigentümer ſich ſo⸗ 
gleich wieder an die Verfolgung des Schwarmes machen. Dabei darf er aber die 
im Verkehr erforderliche Sorgfalt nicht außer acht laſſen. Verreiſt er, während 
er Schwärme erwartet, oder geht er ſeinen Feldarbeiten oder Amtsgeſchäften nach, 
ohne eine andere Perſon mit der Aufſicht über den Bienenſtand und der Ver⸗ 


folgung etwaiger Schwärme, die er nicht perſönlich zu bewerkſtelligen braucht, zun 


beauftragen, obwohl es ihm an einer geeigneten Perſon nicht fehlt, ſo verletzt er 
die im Verkehr erforderliche Sorgfalt. Die ausgezogenen Schwärme werden 
herrenlos, wiewohl er ſelbſt an deren unverzüglichen Verfolgung verhindert war. 
Der Eigentümer hat, indem er es unterließ, für einen Vertreter zu ſorgen, die 
Verfolgung des Schwarmes ſchuldhaft verzögert. Und von einem ſolchen Imker 
iſt anzunehmen, daß er auf den Schwarm verzichtet und ſein Eigentum freiwillig 
aufgibt. In dieſem Fall wird der Schwarm herrenlos und gehört demjenigen, 
der ihn einfängt. Uebrigens dürfen wir die Worte „unverzüglich verfolgen“ und 
„unverzüglich einfangen“ nicht zu eng nehmen und mit einander verwechſeln. 
Der unverzüglich verfolgte Schwarm braucht keineswegs, nachdem er ſich angelegt 
hat, auch unverzüglich eingefangen zu werden. 

Das Verfolgungsrecht des Eigentümers iſt beſonders ausgeſtaltet. 
Es beſtimmt: 

8 962. Der Eigentümer des Bienenſchwarmes darf bei 
der Verfolgung fremde Grundſtücke betreten Iſt der 
Schwarm in eine fremde, nicht beſetzte Bienenwohnung 
eingezogen, ſo darf der Eigentümer des Schwarmes zum 
Zwecke des Einfangens die Wohnung öffnen und die 
Waben herausnehmenoder herausnehmen laſſen. Er hat 
den entstandenen Schaden zuerfeßen. 

Dieſer Paragraph bildet die notwendige Ergänzung zu $ 961 und enthält 
die für uns Imker äußerſt wichtige Beſtimmung, daß wir bei Verfolgung eines 
Schwarmes fremde Grundſtücke betreten dürfen. Es iſt einerlei, ob die Grund- 
ſtücke beſtellt ſind oder nicht. Vorausgeſetzt wird aber, daß das Betreten der 
Grundſtücke durch die Verfolgung geboten iſt. Führt darüber oder an ihnen 
entlang ein Weg, den der Eigentümer benutzen kann, fo iſt er auf den Weg an- 
gewieſen. Er darf auch keine Grundſtücke betreten, deren Betreten im Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit verboten iſt, z. B. keine Bahngleiſe. Oeffentliches 
Recht iſt ſtärker als Privatrecht. Letzteres muß dem erſteren weichen. Legt ſich 
nun ein Schwarm im Garten unſeres Nachbarn an, ſo können wir das betreffende 
Grundſtück betreten, ohne vorher die Erlaubnis dazu einzuholen. Trotzdem 
möchte ich aber doch empfehlen, den Herrn Nachbarn um dieſe Erlaubnis zu bitten, 
da man durch höfliches Benehmen in der Regel am ſchnellſten ſeinen Zweck er⸗ 
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reicht, denn „ein gutes Wort findet einen guten Ort,“ jagt das Sprichwort. 
Verweigert jedoch der Nachbar das Betreten ſeines Grundſtückes, dann dürfte es 
empfehlenswert ſein, ſich nicht mit dem Nachbarn in ein Wortgefecht einzulaſſen, 
ſondern vielmehr eine Perſon herbeizuholen und derſelben den Schwarm zu 
zeigen. Dann verklagt man den Nachbarn auf Schadenerſatz. Er kann ſich den 
Eintritt auf das Grundſtück gegebenenfalls auch mit Gewalt erzwingen, ſofern 
die Gefahr beſteht, daß er Jonſt nicht wieder in den Beſitz der Bienen gelangen 
werde, eine Vorausſetzung, die wohl in den meiſten Fällen erfüllt ſein dürfte. 
Sollte der Grundeigentümer ſeinen biſſigen Hund auf ihn loslaſſen, ſo darf er 
den Köter totſchlagen. Zu dem Zwecke darf er ſogar, wenn er ſonſt nichts zur 
Hand hat, nach 8 228 des Geſetzbuches den erſten beiten Baumpfahl aus des 
Nachbars Garten herausreißen und damit den Hund erlegen. Den Wert des 
Hundes braucht er nicht zu erſetzen. Auch kann der Grundeigentümer ſich dem 
Eigentümer des Schwarmes gegenüber nicht auf Notwehr berufen. Setzt er ſich 
ihm gewaltſam zur Wehr, fo hat er Beſtrafung wegen Körperverletzung zu ge- 
wärtigen. Hat der Beſitzer des Grundſtücks ſeinerſeits den Schwarm bereits 
eingefangen, um ihn zu behalten, dann bleibt dem Imker weiter nichts übrig, 
als mit Hilfe des Gerichts die Herausgabe zu erwirken. Gehen die Bienen dem 
Eigentümer verloren, weil ihm das Betreten des Grundſtückes von deſſen Be⸗ 
ſitzer nicht geſtattet wird, fo iſt dieſer ihm für den entſtandenen Schaden haftbar. 
Umgekehrt wird der verfolgende Bienenherr ſchadenerſatzpflichtig, wenn er zur 
Verfolgung nicht mehr berechtigt war, z. B. wenn er die Verfolgung des aus⸗ 
gezogenen Schwarmes zu ſpät aufgenommen hat, ſo daß er inzwiſchen bereits 
ſein Eigentum verloren hat. Zu beachten iſt übrigens, daß die Rechte aus 8 962 
nur dem Eigentümer zuſtehen, der den Schwarm unverzüglich verfolgt. 
An den nicht unverzüglich verfolgten en hat der Imker nach 8 961 gar 


keine Rechte mehr. (Fortſetzung folgt.) ö 
Allerlei Erfahrungen im Wienenzuchtbetriebe. | 
Von Ritſch⸗ Bevern, FFortſetzung.) 
II. 


I ſt es von weſentlichem Einfluß, wenn die Waben des 
Honigraumes quer zu den Waben des Brutraumes ſtehen, 
damit die Königin ohne Abſperrgitter nicht in den Honig 
raum geht? 

In neuerer Zeit wird in den Bienenzeitungen vereinzelt darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es vorteilhaft ſei, die Waben im Honigraum quer zu den Waben des 

Brutraumes zu ſtellen, weil dann die Königin ohne Abſperrgitter nicht in den 
Honigraum gehe. Zuerſt las ich dieſen Hinweis in einem im Centralblatt ver- 
öffentlichten Briefe eines Holländers namens Rieſener an den Schriftleiter dieſer 
Zeitſchrift. Hierin teilte derſelbe ſeine ſeit vier Jahren gemachten Erfahrungen 
mit in bezug auf die Querſtellung der Waben im Honigraum, und empfahl dieſe 
als große Neuheit angelegentlichſt, indem er zum Schluß ſchrieb: „Iſt das nicht 
das Ei des Kolumbus? Aber daran hat nie jemand gedacht.“ Sodann las ich 
einen Artikel in der Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung, in dem ein Herr ſeine 
neu erfundene Bienenwohnung mit derſelben Einrichtung anpries. Nachher 
brachte mir ein befreundeter Imker eine Nummer der Leipziger Bienenzeitung 
zur Einſichtnahme mit dem Hinweis auf einen Artikel, worin ein Imker an 
ſeiner Wohnung auf dieſelbe Neuheit hinwies. Ich muß bekennen, daß ich dieſer 
Sache ſehr ungläubig gegenüberſtand, denn wir gebrauchen auf unſerem Stande 
auch kein Abſperrgitter, beſitzen hierin darum eine große Erfahrung. Im Ge- 
ſpräche mit dem letztgenannten Herrn über dieſen Punkt teilte mir derſelbe mit, 
daß nach ſeiner Erfahrung Korbvölker, die Wirrbau aufführten, ſtets die Flächen 
der Waben, die quer zu der vorherrſchenden Richtung der Waben ſtänden, brutleer 
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ließen. Auf Grund diefer Mitteilung eines durchaus erfahrenen Imkers, und 
weil es ſtets unſer Prinzip iſt, nichts für unmöglich zu halten und nicht eher ein 
Urteil über eine Sache zu geben, ſo lange ſie nicht einwandfrei geprüft iſt, be⸗ 
ſchloſſen wir, hiermit Verſuche anzuſtellen; denn es iſt uns ſchon mehr als xmal 
paſſiert, daß unſere ſchönſten theoretiſchen Berechnungen im Lichte der Praxis 
und Erfahrung glatt zu Waſſer wurden. 

Bevor ich nun auf unſere diesjährigen Erfahrungen eingehe, möchte ich noch 
erläuternd mitteilen, daß wir vor Jahren umfangreiche Verſuche anſtellten, wie 
hoch man die Waben des Honigraumes nehmen könnte, damit die Königin ohne 
Abſperrgitter nicht hineinginge. Bei dieſen zeitraubenden Verſuchen ſtellten wir 
nun feſt, daß bei einer lichten Höhe von 8 Zentimeter und erweitertem Abſtande, 
alſo bei Erzeugung von ſogenannten Dickwaben, die Königin ſelten hineingeht. 
Bei einer lichten Höhe der Rähmchen von 10 Zentimeter ging ſie ſchon öfter 
hinein, und bei einer Höhe von 12 Zentimeter ging ſie faſt ſicher hinein. Vor 
allem dann, wenn man im Aufſatze nur Anfänge zwecks Gewinnung von Scheiben⸗ 
honig gibt. Bauen die Bienen dann auch noch etwas Drohnenbau — und dies 
tun ſie faſt regelmäßig U fo hat man die Königin ficher im Aufſatze. Abſolut 
ſicher iſt die Sache bei einer Höhe von 8 Zentimeter auch noch nicht, aber es 
geſchieht ſehr ſelten und fällt bei der großen Praxis wenig ins Gewicht. Von 
weſentlichem Einfluß iſt hierbei auch die Größe der Waben des Brutraumes; 
ſind die Waben des Brutraumes breit und geräumig, damit es der Königin nie 
an Platz zur Eierablage fehlt, ſo geht die Königin weit ſeltener hinein als bei 
engen Bruträumen. 

Auf Grund dieſer Verſuche nahmen mir bei unſeren vorjährigen Verſuchen 
auch nicht die volle Wabenhöhe des Brutraumes, ſondern wir nahmen aus be- 
ſtimmten Gründen Rähmchen von 11 Zentimeter lichter Höhe. Vier Völkern 
wurden Aufſätze mit dieſen Rähmchen zur Heidetracht quer zu den Rähmchen des 
Brutraumes ſtehend aufgeſetzt. Das Reſultat dieſer Maßnahme war nun folgen⸗ 
des: Drei Aufſätze waren vollkommen brutleer, im vierten Aufſatze hatte die 
Königin auf einer Wabe eine Fläche von der Größe eines Zweimarkſtückes be⸗ 
ſtiftet, hatte aber dann den Aufſatz wieder verlaſſen. Alſo ganz war die Königin 
den Waben des Aufſatzes doch nicht fern geblieben, aber behagt ſcheint ihr die 
Sache doch nicht ſehr zu haben, denn ſonſt war ja gar kein Grund vorhanden, den 
Uufſatz gleich wieder zu verlaſſen. Wäre die Heidetracht flott gegangen, jo könnte 
man annehmen, daß ſie wegen der Honigablagerung daran verhindert worden 
ſei, weitere Eier abzulegen, aber dies war ja im vergangenen Herbſte durchaus 
nicht der Fall. In dieſem Falle ſcheint die Königin zufällig in den Aufſatz ge⸗ 
raten zu fein, iſt aber raſch wieder umgekehrt. Dieſer Verſuch iſt darum noch nicht 
endgültig zum Abſchluß gebracht, nächſten Herbſt wird hiermit in größerem Maß⸗ 
ſtabe' fortgefahren. 
| Ich bitte aber alle diejenigen Imker, die hierzu Zeit und Gelegenheit haben, 
in dieſer Sache Verſuche anzuſtellen; denn es iſt für alle Imker, die Heidetracht 
haben, von der größten Bedeutung, wenn wir zur Zeit der Haupttracht kein 
Abſperrgitter zu benutzen brauchen. Denn es iſt nach unſeren langjährigen Er⸗ 
fahrungen von ganz weſentlicher Bedeutung bei der Ablagerung von Honig im 
Honigraum, ob ein Abſperrgitter benutzt wird oder nicht, am allervorteilhafteſten 
iſt es, wenn die Rähmchen des Honigraumes feſt auf den Rähmchen des Brut⸗ 
raumes ſtehen ohne jeden Zwiſchenraum. (Fortſetzung folgt.) 


Ein neuer Konkurrent. 
Von Heinr. Kahns ⸗Rondeshagen (Lauenburg). 


In Nr. 106 des „Lübecker GR? vom 5. Mai d. J. las ich 
folgende Annonce: 
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Achtung! Grundſtoff (kein Pulver) Neuheit! 
zur Bereitung von wundervollem Bienenhonig⸗Erſatz, 


dem echten Honig abfolut gleichwertig. Das Allein-Herſtellungsrecht und Ver⸗ 
triebsrecht iſt für Lübeck und andere Städte zu vergeben und bietet fleißigem 
Herrn mit kleinem Kapital gute Exiſtenz. Für Honighändler, Wiederverkäufer 
und Honigkuchen⸗Bäckereien von größtem Intereſſe. Kein Lizenzverkauf. 


Gutachten von bekannten vereideten Handelschemikern. 
Angebote an Georg Grand, Berlin-Friedenau, Feuerbachſtraße 3. 


Durch alle dieſe Präparate wird unſere Bienenzucht immer mehr geſchädigt, 
der Kaufmann empfiehlt die Ware und das Publikum kauft. In Lübeck bürgert 
ſich der Kunſthonig immer mehr ein. So erzählt z. B. ein Kaufmann, der ſchon 
mehrere Jahre Honig von mir bezogen hat, daß der Kunſthonig mehr begehrt 
würde wie der Naturhonig. Das Publikum ſagt ſich: Wenn ich Kunſthonig 
kaufe, weiß ich, daß es Kunſthonig iſt, kaufe ich aber Naturhonig, ſoll ich raten, 
ob es wirklich garantiert reiner Bienenhonig iſt. Durch die vielen Honig- 
fälſchungen in letzter Zeit werden viele Menſchen dem Naturhonig gegenüber 
mißtrauiſch. So preiſt im „Bund der Landwirte“, einer Zeitung, welche einmal 
wöchentlich in Berlin erſcheint, ein Großimker aus dem Oldenburgiſchen in jeder 
Nummer ſeinen Honig zu billigem Preiſe an. Sollte der Mann ſo viel Honig 
ernten, daß er niemals knapp wird? Auf ſolche Reklame hin wird ſchon mancher 
aufmerkſam und mißtrauiſch. 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann Hannover. 


Eine Brivat-Belegftation ohne Dröhnerich hat F. Sprecher in Küblis (Schweiz) im 
Betriebe. Seine Methode iſt folgende. Nachdem die Zuchtkäſtchen drohnenfrei bevölkert find, 
legt er bei gutem Flugwetter etwa um 11 Uhr den auserleſenen Völkern die Drohnenfalle 
vor, und kann fie eine bis zwei Stunden ſpäter voll ſchwarzbefrackter Herren wegheben. Im 
Stande läßt er dieſe ans Fenſter fliegen und fängt nun von hier mit Leichtigkeit Drohne um 
Drohne weg, bis jedes Befruchtungskäſtchen mit 20—30 auserleſenen Exemplaren verſehen iſt. 

ö Damit ihn die Bienen beim Zuſetzen der Drohnen nicht beläſtigen, ſpediert er die 
Dr ae in den Futterraum, deſſen Zugänge er ſchon vor der Bevölkerung mit einem Papier- 
ſtreifen verſchloſſen hat. Bei lebhaftem Temperament der Drohnen bedient er ſich einer 
beſonderen Vorrichtung: Statt des Deckelchens legt er ein Brettchen über den Proviantraum 
mit zwei ſeitlichen Oeffnungen, einer größeren und einer kleineren. Ueber der größeren 
Oeffnung befeſtigt er ein Drahtgitterchen, die kleinere verdeckt er mit einem Schieberchen. 
Durch dieſe ſpaziert nun Drohne um Drohne, die ſich ſämtlich dem durchs Gitterchen herein- 
fallenden Licht zudrängen, ſo daß beim jeweiligen raſchen Oeffnen und Schließen des 
Schieberchens nicht eine der Gefangenen ihm wieder entwiſcht oder gar geköpft wird. Hat 
das Käſtchen feine genügende Portion Drohnen, jo ſchiebt er langſam das Brettchen weg und 
dicht anſchließend zugleich das Deckelchen nach, zieht endlich auch noch den Papierſtreifen über 
den Paſſagen herauf, und er hat das Befruchtungskäſtchen wohl ausgerüſtet für feine Privat- 
belegſtation auf dem ganz abſeits von allen Bienenſtänden gelegenen Berggute Pargüetſcha. 
Solange noch die Anzahl öffentlicher Belegſtationen und vor allem eine beſſere Verteilung 
derſelben zu wünſchen übrig läßt, bleibt F. Sprecher bei ſeiner Privatbelegſtatioon ohne 
Dröhnerich. (Schweizeriſche Bienenzeitung.) Dieſes einfache und billige Verfahren läßt fi 
auch bei uns leicht durchführen, wenn die Befruchtungskäſtchen auf Blößen größerer Wal— 
dungen (Waldwieſen) aufgeſtellt werden. 

Hat die Bodenbeſchaffenheit Einfluß auf Aroma und Farbe des Honigs? Im 
„Americ. Bee Journal“ bejaht Emma S. Mills dieſe Frage und ſtellt ſich damit in Gegenſatz 
zu einem berühmten Mitarbeiter des „Gleanings“, Herrn Chadwick. Sie ſchreibt: „Der 
Goldrutenhonig iſt gewöhnlich dunkel und minderwertig und kaum als Winternahrung für 
die Bienen zu gebrauchen; jedoch bei uns iſt er ſchön goldfarben und von vorzüglicher Be— 
ſchaffenheit. Unſere Käufer geben ihm ſogar den Vorzug vor unſerm herrlichen Weißklee⸗ 
honig. Der Boden meiner Gegend iſt leicht und ſandig; aber in einiger Entfernung davon, 
wo ſich harter Lehmboden vorfindet, iſt der Goldrutenhonig ſehr dunkel und minderwertig.“ 

Root, der Herausgeber der „Gleanings“, vertritt die Anſicht, daß Krankheiten nicht 
durch künſtliche Mittelwände verbreitet werden. Das haben Verſuche gezeigt, die man vor 
einigen Jahren anſtellte, um Faulbrut durch Mittelwände zu verbreiten, die aus Wachs von 
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infizierten Waben hergeſtellt waren.“) Der ſtärkſte Beweis dafür, daß die Mittelwände die 
Faulbrut nicht verbreiten, iſt aber der, daß fie in Amerika fortwährend in geſunden Bienen- 
ſtänden verwandt werden. Die meiſten Fabrikanten von Mittelwänden ſcheiden das Wachs, 
das ſie beziehen, in helles und dunkles voneinander; aus dem hellen, das hauptſächlich aus 
Zelldeckeln gewonnen iſt, werden die für die Aufſätze beſtimmten dünneren Mittelwände ge⸗ 
macht; das dunkle, aus alten Waben hergeſtellte Wachs wird zu Mittelwänden für den Brut⸗ 
raum gebraucht. Die Kunſtwabenfabrikanten können nun unmöglich ſagen, ob das Wachs, 
a. bezogen, den Waben faulbrütiger Völker entſtammt; dieſes iſt aber meiſtens anzu⸗ 
nehmen. | Se Ä 

Trotzdem kennt man in den zahlreichen Ständen, in denen Jahr für Jahr künſtliche 
Mittelwände verwandt werden, die Krankheit bisher noch nicht. Man mag zwar einwenden, 
daß ſtarke Völker der Krankheit widerſtehen, aber das könnte doch nur bei der europäiſchen, 
nicht aber bei der amerikaniſchen Faulbrut der Fall ſein. 


Langſtroths bekanntes Lehrbuch „Der Bienenſtock und die Honigbiene“ vom Jahre 

1853 iſt in neuem, unverändertem Abdruck erſchienen. Der Einwand, daß das Buch nicht 

mehr 0 Jah ſei, trifft nur teilweiſe zu; denn es iſt Tatſache, daß Langſtroth ſeiner Zeit 

um ſechzig Jahre voraus war, ja damals große Umwälzung im Imkereibetriebe herbeiführte. 
Langſtroths Buch iſt voll von Kniffen der Imkerkunſt. | 


In Südafrika ift keine Faulbrut. So berichtet nach dem „American Bee Journal“ 
in der Zeitung „Farmers’ Weekly“ Herr Northeroft, der Sekretär des Südafrikaniſchen 
Imkervereins. Es iſt nämlich den dortigen Imkern gelungen, ein Geſetz zu erlangen, das 
die Einfuhr von Honig, Bienenwachs und künſtlichen Mittelwänden verbietet. Aber trotzdem 
die Faulbrut nicht angetroffen wird, iſt Südafrika kein Dorado für Imker. Dreißig Pfund 
Honig von einem Volke werden ſchon ein guter Ertrag genannt. Der Preis beträgt 80 Pf. 
bis 1,20 M. das Pfund. Ein Uebelſtand für die dortigen Imker iſt das häufige Vorkommen 
des Bienenwolfs (Philantus), eines bienenraubenden Inſekts aus der Familie der Grab- 
oder Mordweſpen (Sphegidae). Dieſe Inſekten verſuchen gerade bei hellſtem Sonnenſchein 
in die Stöcke einzudringen. Da ſie ein Feind des Schattens ſind, verdunkeln die Imker 
das Flugloch der Stöcke, indem ſie darüber ein Schutzbrett anbringen, ein Mittel, das ſich 
bislang gut bewährt hat. | e 
| Die Bienenſtöcke und ihr Abſtaud von der Laudſtraße. Der Bürgermeiſter Poiſſon 
des Städtchens St. Maur (Departement Andre) in Frankreich hat laut des „Apiculteur“ 
am Anfang dieſes Jahres eine Magiſtratsverfügung für dieſen Ort veröffentlicht, die den 
dortigen Imkern verbietet, Bienenſtöcke auf weniger als 50 Meter Abſtand von bewohnten 
Gebäuden, Ackergrundſtücken und Landſtraßen aufzuſtellen; binnen vier Wochen nach Be⸗ 
kanntmachung der Verfügung haben ſämtliche vorhandenen Bienenſtände dieſer Vorſchrift zu 
genügen. Schon wurde von dem mit der Vollſtreckung des Beſchluſſes beauftragten Feld⸗ 
poliziſten des Ortes Strafantrag gegen drei Imker geſtellt. Dieſe wandten ſich an den 
Imkerſchutzverband, deſſen Vorſtand den Anwalt Dr. Berthou vom Pariſer Appellationsgericht 
beauftragte, den Fall zu unterſuchen. Berthou führt nun aus, daß das Vorgehen gegen die 
drei Imker eine Ueberſchreitung der Amtsgewalt darſtellt und ungeſetzlich iſt. Da die 
ſtädtiſchen Verfügungen keine rückwirkende Kraft haben, können die Imker nicht gezwungen 
werden, ihre zur Zeit der Veröffentlichung der ſtädtiſchen Verordnung ſchon vorhandenen 
Bienenſtände zu entfernen. Der Bürgermeiſter iſt in dieſer Sache auch aus dem Grunde 
nicht zuſtändig, weil im Departement Indre eine Polizeiverfügung von 1890 beſteht, die die 
Entfernung der Bienenſtände von öffentlichen Wegen auf vier Meter feſtſetzt. 

Urſachen der Jaulbrut. Als ſolche find in dem Jahresbericht der ſchweizeriſchen 
Bienenfreunde feſtgeſtellt: Anſteckung durch Raub in verſeuchten Ständen (16 Fälle), durch 
frühere Seuchenreſte auf demſelben Stande (15 Fälle), durch Vernachläſſigung, Futtermangel 
und Erkältung der Brut (9 Fälle), durch Einhängen von Waben aus verſeuchten Stöcken 
(7 Fälle), durch Zukauf von Völkern und Waben (7 Fälle), durch gemeinſamen Gebrauch der 
Schleuder (4 Fälle), durch wandernde Bienenwärter (3 Fälle). In 31 Fällen find die Ur- 
ſachen unbekannt oder die Berichte ſchweigen ſich darüber aus. — Wie wir ſehen, hat die 
Faulbrut viele Mittel und Wege, ſich auszubreiten. In der Mehrzahl der Fälle aber iſt es 
der Bienenzüchter ſelbſt, der durch Unkenntnis oder Sorgloſigkeit der Ausbreitung der Seuche, 
wenn auch ungewollt, Vorſchub leiſtet. | 

Die 3 jungfräulichen Königinnen werden am eheſten befruchtet und entwickeln 
ſich zu den beſten Königinnen. Ueber dieſe Tatſache läßt ſich F. A. Hooper in „Gleanings“ 
aus: Ich hatte Königinnen, die ihrem Aeußern nach vorzüglich waren, aber nichts taugten. 
Andererſeits hatte ich Königinnen, die nicht wertvoll ausſahen, aber dennoch ſpeicherten ihre 
Untertanen vom Dezember bis zum folgenden Juni 90 Pfund Honig auf. Von dieſen 
Königinnen zog ich mehrere auf, aber keine ihrer Töchter war etwas wert 

Einmal züchtete ich Königinnen von einem minderwertigen Volk, und doch waren 
einige darunter, deren Bienen über hundert Pfund Honig aufſpeicherten. 


*) Unſere im Jahre 1907 bereits angeſtellten Verſuche haben ebenfalls ergeben, daß 
Faulbrut nicht durch Mittelwände verbreitet wird: zu demſelben Reſultat kam dann auch 
Regierungsrat Maaßen⸗Dahlem. Siehe Bienenw. Centralbl. v. 1908, Nr. 16. D. Red. 
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| Jungfräuliche Königinnen brauchen vier bis zwölf Tage bis zu ihrer Befruchtung. 
Die, welche am 10., 11. oder 12. Tage befruchtet werden, bringen Drohnen aus (? D. Red.) 
oder beginnen, ehe ſie Arbeitereier legen, mit Drohnenbrut. Vor dem Eintritt der folgenden 
Honigtracht ſterben ſie oder ſchwärmen mit ihrem kleinen Volke aus. ö 


Befruchtung von Königinnen durch Drohnen von eierlegenden Arbeiterinnen. In 
„Abeilles et les Fruits“ ſagt Bellot, daß er im September 1913, als er weiſelloſe Stöcke 
dunkler Bienenraſſe hatte, beſchloß, die gute Brut von Drohnen zur Befruchtung junger 
Königinnen derſelben Raſſe zu benutzen. Rings umher gab es weiter keine Drohnen. Die 
Befruchtung trat regelrecht ein, und die Königinnen zeigten ſpäter große Fruchtbarkeit. 
Bellot behauptet, gewiß zu ſein, daß dieſe Drohnen von eierlegenden Arbeiterinnen erzeugt 
ä 11 a er habe dieſe, die in geringer Zahl in den Stöcken waren, aufmerkſam 
unterſucht. | 

Ein den Inmkern feindlicher Friedensrichter iſt im Kanton Brienon in Frankreich. 
Er hat einen Prozeß gegen einen Imker ſeines Bezirks anhängig gemacht, deſſen Bienenſtand 
von einer mehr als zwei Meter hohen toten und grünen Hecke vollſtändig umgeben war. Der 
Imker wurde verurteilt, ſeine Bienen innerhalb eines Monats fortzuſchaffen, was er auch 
tat. Wie der „Apiculteur“ richtig bemerkt, muß man, um ſich im Kanton Brienon Bienen 
halten zu können, ſchon ſo reich ſein, daß man ſeine Pfleglinge mit Mauern umgeben kann; 
Planken aus Brettern genügen doch nicht, da infolge der Wärmewirkung dazwiſchen Lücken 
entſtehen würden! 

Bienenſtiche für Alkoholiker. Die Aerzte eines Londoner Krankenhauſes haben laut 
„Apiculteur“ jüngſt zufällig entdeckt, daß Bienenſtiche eine heilſame Wirkung gegen Alkohol- 
vergiftung ausüben. Fünf an chroniſchem Rheumatismus leidende Männer, von denen vier 
unverbeſſerliche Alkoholiker waren, wurden mit Bienenſtichen behandelt. Außer einer be⸗ 
deutenden Beſſerung im Befinden dieſer Kranken ſtellten die Aerzte bald feſt, daß die 
Patienten nicht mehr zum Alkoholgenuß neigten. Nach ihrer Entlaſſung aus dem Kranken- 
hauſe verurſachte ſchon der bloße Anblick des Alkohols bei ihnen Uebelkeit und Neigung zum 
Erbrechen, und mehrere Monate hindurch hat keiner von ihnen der Flaſche zugeſprochen. 
Wäre es alſo wohl nicht ſegensreich, werte Leſer, wenn wir Bienenſtände in der Nähe von 


Trinkerheilſtätten einrichteten ? | 

Wie in China Honig geerntet wird. Der Chineſe ift ſehr höflich gegen jedermann, 
beſonders auch gegen ſeine Bienen, um der Königin willen. Er will ja keinen Königsmord 
oder auch nur eine Mafeſtätsbeleidigung auf ſich nehmen. Wenn er Honig entnehmen will, 
bittet er ſeine Bienen förmlich, etwas von ihrem Ueberfluſſe abzugeben, indem er ſpricht: 
„Ihr habt ein Haus voll Süßigkeiten, während wir nur Paprika und Brot eſſen,“ und dabei 
macht er Komplimente und verbrennt Weihrauch. Infolge des Anräucherns ziehen ſich die 
Bienen von den Waben zurück, was der Zopfmann als Zuſtimmung zur Honigentnahme be⸗ 
trachtet, und nun ſchneidet er die vollen Waben aus. Honig iſt in China verhältnismäßig 
teuer und dient hauptſächlich als Heilmittel, ebenſo das Wachs und — die toten Bienen. 

N („Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht.“) 


Vereins mitteilungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die Direktionsſitzung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die 
Provinz Hannover. 
Geſchehen Hannover, den 8. Mai 1914, 11 Uhr, im Ständehauſe. 
n Anweſend: Schatzrat Dr. v. Campe, 1. Vorſitzender; Lehrer Knoke, 2. Vor⸗ 
ſitzender; Rektor Fitzky, Schatzmeiſter; Paſtor Gehrs, 2. Schriftführer, und Königl. 
Hegemeiſter Kölln g aus Rieckenberg bei Goslar als Gaſt. 
Entſchuldigt: Seminarlehrer Schroeder und Obergärtner Heider mann. 


1. Es wurde das Programm für die 41. Wanderverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins, welche vom 9. bis 11. Oktober d. J. in Goslar ſtattfindet, feſtgeſetzt. 
Donnerstag den 8. Oktober. 2 Uhr: Zuſammentritt der Preisrichter im 
& Jägerheim. 8 Uhr: Zwangloſe Vereinigung im Achtermann. N 
Freitag den 9. Oktober. 8 Uhr: Generalverſammlung des Imkerverſicherungs⸗ 
vereins. 10 Uhr: Hauptverſammlung (Vorträge). 2 Uhr: Eröffnung der Aus- 
ſtellung und Verkündigung der Preiſe. 5 Uhr: Verſammlung der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft. 8 Uhr: Feſtverſammlung zur Feier des 50jährigen Beſtehens des Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Centralvereins. 


*) Dieſe Verſuche bieten nichts neues. Den älteren Imkern dürfte bekannt ſein, daß 
früher Dr. Pohlmann von der Akademie Poppelsdorf bei Bonn die Reinzucht der italieniſchen 
Biene in der Weiſe betrieb, daß er im Herbſt ein italieniſches Volk entweiſelte und die von 
der unbefruchtet gebliebenen Notkönigin im Frühjahr erzeugten Drohnen vor Erſcheinen der 
Drohnen in weiſelrichtigen Völkern zur Reinzucht benutzte. Die Redaktion. 
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Sonnabend den 10. Oktober. 9% Uhr: Delegiertenverſammlung. 2 Uhr: Feſt⸗ 
| eſſen. 5 Uhr: Aufſtieg auf den Steinberg und geſelliges Zuſammenſein daſelbſt. 
Sonntag den 11. Oktober: Ausflüge. | 

2. Durch die auf der 40. Wanderverſammlung eingeſetzte Kommiſſion zur Verbeſſerung 
der Bienenweide find Merkblätter ausgearbeitet zur Verteilung an Forſt⸗, Eiſenbahn⸗ und 
Wegebaubeamte, denen noch ſolche für Landratsämter und Gemeindebeamte hinzugefügt werden 
ſollen. Die Druckkoſten für dieſe Merkblätter (40—45 M.) werden auf die Kaſſe des 
Centralvereins übernommen. | | 

Im Anſchluß hieran wurde mit beſonderer Freude Kenntnis davon genommen, daß der 
Magiſtrat der Stadt Hannover in Ausſicht geſtellt hat, demnächſt bei Anlage eines neuen 
botaniſchen Gartens auf dem erworbenen Rittergute Burg dem Centralverein ein Terrain 
von 2 Morgen für Verſuchsfelder zur Verfügung zu ſtellen. 

3.. Als Delegierte für die vom 25.—30.⸗Juli d. J. in Preßburg tagende Wander- 
verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Imker wurden Knoke, Schatz ⸗ 

berg und Gehrs ernannt. Letzterer mußte die Annahme dieſes Auftrages aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten noch unentſchieden laſſen. 8 

f her 2. Vorſitzende beabſichtigt, ſich einige Tage vor jener Tagung dem Studium 
bienenwirtſchaftlicher Einrichtungen in Oeſterreich zu widmen. Es werden ihm hierfür 
Tagegelder bewilligt. 

Auf ein dahingehendes Geſuch der Ausſtellungskommiſſion in Preßburg wird ein 

Geldpreis von 50 M. zur Prämiierung bewilligt. | 

44. Es wird feſtgeſtellt, daß die Imkergenoſſenſchaft in Hannover nicht ein privates 
Unternehmen, ſondern eine Einrichtung des Centralvereins ift, jedoch pekuniär völlig un- 
abhängig von demſelben. N | . 
b. Auf der demnächſtigen landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Hannover ſollen die 
wertvollen Sachen des Centralvereins in einem Kaſten unter Glasverſchluß ausgeſtellt werden. 
Der Kaſten kann hernach für eine Wachsſammlung paſſende Verwendung finden. Zur An⸗ 
ſchaffung desſelben werden 35—40 M. bewilligt. . 
N c. Der Einladung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft zur Eröffnungsfeier jener 
re, werden von der Direktion die Herren v. Campe, Fitzky und Knoke Folge 
eiſten. | 

d. Da Goeken⸗ Osnabrück die Abfaſſung der Feſtſchrift zur Feier des 50jährigen 
Beſtehens des Centralvereins abgelehnt hat, werden Fitzty und Knoke beauftragt, das 
weitere zu veranlaſſen. | | 

5. Dem Verein Bremen werden für die Bibliothek 25 M. bewilligt. N 

6. Auf Antrag des Schatzmeiſters ſoll mit dem Verleger des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralblattes über Pachtung der Annoncen verhandelt werden, da die bisherige Weiſe der 
Abrechnung unhaltbar iſt. | | 

7. Folgende Verſicherungsſachen wurden erledigt: 

a. Dem Imker Thies in Scherenboſtel find im März d. J. 56 Standvölker ein- 
gegangen, wahrſcheinlich infolge von Verwendung von Kunſtdünger in der Nähe ſeines 
Bienenſtandes. Es wurden ihm 150 M. Unterſtützung bewilligt. ö 

b. Dem Imker Chriſtian Tödter in Fintel iſt bei einem Feuer ein Sack 
Zucker und Kleidung verbrannt. Es wird beſchloſſen, ihm eine Beihilfe von 20 M. zu zahlen. 

c. Dem Imker Otte in Vierde ſind 4 Standvölker abgeſchwefelt und ausgebrochen. 
Er behauptet, das ſei Frevel. Da es ſich um Diebſtahl handelt, wird beſchloſſen, unter Ab⸗ 
lehnung der Rechtsverpflichtung 24 M. Beihilfe zu zahlen. Dieſelbe wird jedoch zurück⸗ 
gezogen, wenn Otte mit dem Vorſchlage nicht einverſtanden iſt. . 

d. Dem Förſter Keil in Steinbeck ſollen für zwei von Kindern beſchädigten Stand- 
völkern 15 M. gezahlt werden. Ä . 1 . 

e. Lühring⸗Gerdehaus, dem ein Standvolk vernichtet, vier leicht beſchädigt ſind, 
ſoll angehalten werden, den Schaden zu ſpezifizieren. Es wurden zunächſt 25 M. Schaden- 
e bewilligt. 3 
1. 8. Da der Obergärtner Heidermann ſich genötigt ſieht, das Amt des Geſchäfts⸗ 
führers des Verſicherungsvereins zum 1. Juli d. J. niederzulegen, wird der Kaufmann 
Linde in Hannover unter denſelben Bedingungen vorläufig als Geſchäftsführer beftellt. 


v. Campe, 1. Vorſitzender. H. Gehrs, 2. Schriftführer. 


Imkerverein Parſau. 

Auf unſerer Frühjahrs-Generalverſammlung wurde feſtgeſtellt, daß die Durchwinterung 
eine gute war. Krankheiten waren nicht aufgetreten (nur ganz vereinzelt Ruhr). In der 
Entwickelung waren die Völker gut vorgeſchritten und gut 14 Tage weiter als in anderen 
Jahren um dieſe Zeit. Beſchloſſen wurde, für die etwa erforderliche Herbſtauffütterung An⸗ 
fang September ſteuerfreien (mit 5 Proz. Sand vergällten) Zucker gemeinſchaftlich zu be⸗ 
ziehen. Beſtellungen ſind unter Beifügung des Berechtigungsſcheines bis zum 10. Juni an 
den Vereinsvorſitzenden C. Queckenſtedt in Lockſtedt bei Klötze (Kreis Gardelegen) zu 
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richten. Der Berechtigungsſchein iſt unter Benutzung des vom Centralverein in Nr. 2 des 
Centralblattes ausgegebenen Formulars beim zuſtändigen Steueramte zu beantragen. Es 
iſt auch anzugeben, nach welcher Bahnſtation der Zucker geliefert werden ſoll. 

C. Queckenſtedt, Vorſitzender. 


Großherzogtum Oldenburg. i 
Jahresbericht des „Bienenwirtſchaftlichen . für das Herzogtum Oldenburg“ 
pro R 


Erftattet von Generalſekretär A. Cornelius. 


Vorträge wurden a von Lehrer Ahrens, Lehrer Braegelmann, Lehrer 
Hibbeler, Lehrer Kohorſt, Lehrer Kuck, Lehrer Maaß und Lehrer Oſter oh. 
Die Bibliothek des Centralvereins würde vermehrt um: Nr. 117, M. Kuntzſch, „Imker⸗ 
Kan ; Nr. 118, P. Neumann, „Wiſſenswertes über Honig für Imker und Honigfreunde“; 
r. 119, J. H. Fabre, „Die Schmalbiene“. Der Centralvereinsvorſtand las die „Münchener 
Bienenzeitung“ und den „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“. Den beiden jüngſt 
gegründeten Imkervereinen Eliſabethfehn und Goldenſtedt wurden zur Gründung von 
ee überwiefen: Beßler, „Lehrbuch der Bienenzucht“; Alberti, „Die Bienenzucht im 
Blätterſtock“; Lehzen, „Die Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht“. 

Der bekannte Imker H. Huntemann in Oſternburg wurde beauftragt, den 
Albertiſchen Breitwabenſtock einer Prüfung zu unterziehen. ö 

Für den Imkerverein Lohne bezog der Centralverein vom Korbflechter H. Klöcker 
in Schwege bei Hunteburg zwei Kanitzkörbe. 

Durch den Centralvereinsvorſtand abonnierten die Zweigvereine im Jahre 1913 auf 
701 Exemplare des Vereinsorgans, des „Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes“. 

Generalſekretär Cornelius beteiligte ſich im Oktober 1913 in Hannover an der 
40. Wanderverſammlung des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Han- 
nover“ und an der 50jährigen Jubelfeier des Imkervereins „Hannover und Umgegend“. 

| Bei dem „Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Ge⸗ 
biete“ hatten aus Oldenburg im Jahre 1913 436 Imker 8116 Standſtöcke verſichert; unter 
letzteren waren nur 838 Mobilſtöcke. 

An dem wiſſenſchaftlichen Pfingſtkurſus zu Suderburg nahm 1913 Lehrer J. Oſter⸗ 
loh⸗-Oberhauſen bei Wüſting teil, an dem Juli⸗Kurſus Hausſohn Clemens Kalve⸗ 
lage ⸗Brockdorf bei Lohne und Hausſohn Dietrich Behrens Stuhr. Letzterer 
beſuchte die Imkerſchule auf eigene Koſten. | 

Die 9. bienenwirtſchaftliche Landesausſtellung fand am 4., 5. und 6. Oktober 1913 zu 
Oldenburg ſtatt. Ueber den genaueren Verlauf derſelben wurde bereits am 15. November 
im „Bienenwirtſchaftlichen Centralblatte“ berichtet. Die Angelegenheiten dieſer Ausſtellung 
nahmen im Berichtsjahre das Hauptintereſſe auf dem Gebiete des bienenwirtſchaftlichen 
Vereinslebens in Anſpruch. N 

Der Centralvorſtand veranlaßte 1913 den Generalſekretär Cornelius, bei Be- 
hörden und Vereinen bezüglich der Verbeſſerung der Bienenweide energiſch Schritte zu tun. 

Cornelius erſuchte daher Verwaltungen und Vereine, mehr als bisher Rückſicht 
zu nehmen auf honigende Bäume und Sträucher bei Bepflanzungen an Straßen, Wegen, 
Anlagen, Plätzen, Böſchungen uſw. 

Außer Obſtbäumen und Obſtſträuchern kämen hauptſächlich in Betracht Winterlinden, 
Akazien, Bergahorne und Schneebeerſträucher. 

In Oldenburger Imkerkreiſen beſteht kein Zweifel darüber, daß unter den vielen 
Lindenarten die kleinblättrige Winterlinde (Tilia parvifolia Ehrh.) den Vorzug verdient. 
weil ſie bei weitem vollere, wohlriechendere und ſchönere Blütenpracht entwickelt. Die 
Winterlinde gedeiht in Oldenburg auf Marſch und Geeſt vortrefflich. 

Die Schönheit und der Honigreichtum der Akazie (Robinia pseudoacacia L.) find 
1 bekannt. Die Akazie wächſt in Oldenburg raſch und üppig auf Geeſt, Marſch 
un port. | 

Der Bergahorn (Acer pseudoplatanus L.] gedeiht in Oldenburg ganz vorzüglich 
auf allen drei Bodenarten, auf Geeſt, Marſch und Moor. Er wird im Lande Oldenburg 
häufig gepflanzt; auch verbreitet er ſich durch die geflügelten Früchte in Hecken und Gehölzen 
fo, daß er wie wild erſcheint, z. B. bei Stenum unweit Delmenhorſt. In der Stadt Olden⸗ 
burg erfreut fein Daſein die Imker in Anlagen, Gärten und an vielen Straßen, die Vor- 
gärten aufweiſen. Der Bergahorn verdient einen der erſten Plätze in Vorgärten, Parks, 
Alleen uſw. Von Ende April bis Anfang Juni bedeckt ihn eine große Menge grüner Blüten 
in hängenden Trauben, welche den Bienen eine reiche Spende bieten. 

fl Erſt nach Winterlinden, Akazien und Bergahornen empfiehlt es ſich, Kaſtanien an- 
zupflanzen. 

Der Schneebeerſtrauch (Symphoricarpus racemosus Michaux) iſt in Oldenburg 
auf Marſch, Geeſt und Moor von alters her einheimiſch und ſehr beliebt. Die Schneebeere 
blüht lange, von Anfang Juni bis Ende September. Die Bienen befliegen den Strauch 
ſtark, auch bei geringer Wärme und im Schatten. 
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Cornelius legte allen Geſuchen an Verwaltungen und Vereinen Flugblätter bei, 
welche von Vorſtehendem Mitteilung gaben. N f 

Die Geſuche wurden gerichtet an alle Aemter Oldenburgs, an alle Stadtmagiſtrate, 
an alle Gemeindevorſtände, an Weg- und Waſſerbauämter, Eiſenbahnbehörden, an alle land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereine, auch an Verſchönerungsvereine. . 

Es erfreut mich die Mitteilung, daß meine Schritte ſchon jetzt reiche Erfolge erzielt 


haben. . 

Verſchiedene Gemeinden haben infolge der von mir gegebenen Anregung bereits die 
erwähnten Bäume angepflanzt, andere haben beſchloſſen, in nächſter Zeit damit zu beginnen. 

Zuſagend antwortete z. B. der Verſchönerungsverein Oldenburg in Hinſicht auf die 
in Ausſicht genommene Bepflanzung der Dobbenanlagen, wo Winterlinden ungemein viel 
zur Vervollſtändigung und Verſchönerung des Parkbildes beizutragen vermögen, zuſtimmend 
der Gemeindevorſtand Ohmſtede, zuſtimmend das Weg- und Waſſerbauamt Oldenburg II, 
zu a. Verwaltungen und Vereine im Süden und Norden, im Oſten und Weſten 
Oldenburgs. 

Meine Geſuche gingen mit den Flugblättern auch an alle 22 Zeitungen Oldenburgs 
und Wilhelmshavens. Die Preſſe hat denn auch, ſoweit es ſich überſehen läßt, bereitwilligſt 
für Abdruck Sorge getragen. 

Auch erſuchte ich die erwähnten Verwaltungen, Vereine und Zeitungen durch Flug- 
I 1 uch Schutz der blühenden Weidenzweige im Intereſſe des Naturſchutzes und der 
Bienenzucht. | 

Verſchiedene Aemter wieſen fofort darauf hin, daß das Abpflücken von Weidenkätzchen 
auf fremden Gründen nach § 40 Ziffer 2 des Geſetzes für das Großherzogtum Oldenburg 
vom 15. Auguſt 1882, betreffend den Forſtdiebſtahl und die Korft- und Feldpolizei, ſtrafbar 
iſt. Die Gendarmen der Amtsbezirke wurden angewieſen, gegen Zuwiderhandlungen 
ſtrengſtens vorzugehen. ' 

Das Publikum hatte in kurzer Zeit von allem Kenntnis. 

Einſichtsvollere Elemente der Bevölkerung haben den Ruf um Hilfe beherzigt; fie 
treten jetzt tatkräftig mit ein für Naturſchutz und Bienenzucht. 5 

Die Honigernte war 1913 wieder nur eine mäßige Mittelernte. Die Preiſe betrugen 
1,20 M. bis 1,30 M. für das Pfund Scheiben- und Schleuderhonig, 1 M. bis 1,20 M. für 
Leckhonig, 1 M. für kalt gepreßten Honig und 0,70 bis 0,80 M. für warm gepreßten Honig. 

In Oldenburg fand nur einmal Honigmarkt ſtatt, und zwar am Kramermarktmittwoch. 

Die Imkergenoſſenſchaft Hannover hat 1913 zunächſt mit der Wachsverwertungs- 
genoſſenſchaft Ion Geſchäfte eröffnet. 

Der Geſchäftsführer, Lehrer Schatzberg in Brink bei Hannover, hat auch an alle 
Imkervereine Oldenburgs die in Betracht kommenden Schriftſtücke und Druckſachen verſandt 
und zu regem Beitritt aufgefordert. 

Die allernächſte Zeit iſt für den Beitritt am günſtigſten; die Zeit nach Auguſt liegt 
ungünſtig, weil die Geſchäftsführung im September unbedingt ſchon wiſſen muß, mit wieviel 
Wachs ſie ungefähr rechnen kann. 

N er Jahresbericht des Imkervereins Jeverland, deſſen Vorſitzender der rühmlichſt 
bekannte Rentner B. Folkers in Jever iſt, verbreitet zutreffend Licht über manche bienen- 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Der Bericht folgt hier: | 
Die Durchwinterung war 1912/18 vorzüglich. Von Ruhr zeigte ſich faſt keine Spur, 
da genügend Reinigungsausflüge ſtattfanden. Der 26. Januar brachte einen ſtarken, der 
26. Februar einen recht ſtarken Reinigungsausflug; ſchwache Ausflüge waren zu verzeichnen 
am 7., 15. und 23. Februar. | 

Der Monat März, der im ganzen recht rauh war, brachte 7 Flugtage. Die vier 
letzten Tage im März waren recht ſchön, ſo daß die Völker aut in dem Bruteinſchlag vor⸗ 
wärts kamen. Der April war in den beiden erſten Dritteln recht kalt und brachte um dieſe 
Zeit Nachtfröſte; doch an den letzten zehn Apriltagen und auch am 1. Mai (Himmelfahrtstag) 
ſtellte ſich herrliches warmes Bienenwetter ein. Im Mai waren die Pfingſttage und die 
erſten Tage nach Pfingſten ſchön; auch die letzte Maiwoche war für die Bienenzucht günſtig, 
ſo daß ſchon einige Schwärme fielen, aber Honigvorrat war recht wenig in den Stöcken. Im 
Juni kamen die Schwärme trotz meiſt ungünſtiger Witterung faſt alle herunter. Am 15. 
und 18. Juni fielen die meiſten Schwärme; beide Tage waren recht warm, im Schatten 
18 Grad Reaumur. Anſang Juli fielen die erſten Heidſchwärme. Der Klee blühte üppig, 
doch war die Tracht, der Witterung entſprechend, unter mittel. Je weiter der Seeküſte zu, 
je beſſer hatten die Bienen Kleehonig eingetragen. Die Urſache dieſer Tatſache ſteht bereits 
in früheren Jahresberichten. Die Linde brachte ebenfalls recht wenig, ſo daß Mobilimker 
nur ganz vereinzelt ſchleudern konnten, und dieſe auch nur mit kleinem Ertrag. Auch die 
Körbe kamen leicht zur Heide. Nachdem die Heide früh zu blühen begann, wurde rechtzeitig 
gewandert, aber trotz der ſchönen und ſtarken Heideblüte friſteten die Bienen bis zum 
20. Auguſt nur ſoeben ihr Leben. Am 22. und 23. Auguſt war großartige Tracht bei recht 
ſtarkem Südwinde; in der Nacht zum 24. Auguſt fiel in den oſtfrieſiſchen Heiden, wo un- 
gefähr zwei Drittel der Mitglieder des Imkervereins Jeverland ihre Bienen ſtehen hatten, 
ein e Nachtfroſt, daß hier die Tracht vollſtändig zu Ende war. Ein Drittel der 
Mitglieder hatte die Bienen in den ammerländiſchen Heiden ſtehen. Hier war der ſtarke 
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Nachtfroſt nicht gefallen oder hatte wenigſtens nicht ſo verheerend gewirkt. Daher dauerte 
die Tracht hier eine Woche länger; dieſe Woche erzielte noch reiche Erträge. Die Wander⸗ 
imker ernteten auf den Heiden des Ammerlandes noch ſchönen Scheibenhonig bei einem 
Durchſchnittskorbgewicht von 30 Pfund. In Oſtfriesland gewannen die Jeverländer kaum 
ein Lot Scheibenhonig bei einem Durchſchnittskorbgewicht von knapp 20 Pfund. ö 
Der Verkaufsgenoſſenſchaft traten wieder mehrere größere Imker bei. Die Ausbeute 
an Honig war wegen der vielen dürren Waben nicht ſo gut, die Wachsausbeute wohl ebenſo 
gut wie in den vorhergehenden Jahren. Aber trotz der ſcharfen Konkurrenz der Händler mit 
minderwertigem überſeeiſchen Honig hat die Genoſſenſchaft wieder gut abgeſchnitten. Den 
Genoſſen wurden pro Zentner Rohbonig nach Abzug aller Koſten 65 M. gegenüber 68 M. 
im Jahre 1912 und 61,50 M. im Jahre 1911 ausbezahlt. Die Händler zahlten 45 bis 56 M. 
Da noch Honig unverkauft iſt, läßt ſich noch nicht überſehen, wieviel in dieſem Jahre dem 
mit 486 M. angelegten Reſervefonds zugeführt werden kann. Der Imkergenoſſenſchaft 
Hannover wurde Wachs überwieſen. Dieſelbe zahlte 155 M. pro Zentner bar und ſtellte 
noch nach Abwickelung der Geſchäfte 5 bis 15 M. Nachzahlung pro Zentner in Ausſicht. 
Der höchſte Verkaufspreis ſtellte ſich bislang auf 147,50 M. Mithin auch hier wieder durch 
gemeinſames Vorgehen eine weitere Errungenſchaft! Jeder Imker ſchließe ſich daher der 
Imkergenoſſenſchaft Hannover an! Ä 


| Kleine Berichte. 
Bredelem, den 17. Mai 1914. Heute den erſten Vorſchwarm erhalten. Wenn's 
Wetter günſtig, gibt's noch viele Maiſchwärme. | H. Homann. 
Morſum, den 15. Mai 1914. Heute mittag bei einigermaßen Wetter, 14—16 Grad 
Celſius, ſind auf meinem kleinen Stande von acht Völkern die drei erſten Vorſchwärme ge⸗ 
fallen, zwei aus Käſten und einer aus dem Korb. Der aus dem Korb war der beſte. Hoffent- 
lich gibt's bald beſſere Trachttage; Blüten in Fülle. Gefüttert habe ich bisher noch nicht. 
N | Fr. Lüdemann, Hauptlehrer. 
Rondeshagen (Lauenburg), den 21. Mai 1914. Obſtbaum⸗ und Rapsblüte 
haben gänzlich verſagt; während der Blütezeit herrſchte eine ſolche Kälte, daß die Bienen oft 
mehrere Tage 15 Behauſung nicht verließen. Jetzt, wo die Blütezeit vorüber iſt, haben wir 
ſeit etwa acht Tagen ſchönes warmes Wetter, aber augenblicklich iſt für die Bienen wenig 
zu holen. Sollte jetzt wieder ſchlechtes Wetter eintreten, dann wären wir gezwungen, unſere 
Bienen zu füttern, denn die Vorräte ſind ziemlich vergriffen. Heinr. Kahns. 
Scheſſinghauſen, den 18. Mai 1914. Am 15. Mai hatten wir hier in 
Scheſſinghauſen den erſten Schwarm. Im allgemeinen ſind die Völker durch die Kälteperiode 
etwas zurückgegangen. Die Schwarmperiode hat ſich um 8—14 Tage verſchoben. 
5 Ripking, Lehrer. 


| Frage- und Antwortkaften. 

Wiegen e Ich habe in einer anderen Gemeinde ein Grundſtück von etwa 2 Hektar 
Größe liegen. Iſt es kein Eingriff in meine perſönlichen Rechte, wenn die Gemeinde mir 
das Aufſtellen von Bienen verbietet? Hat die Gemeinde ein Recht dazu, wenn ich für den 
Schaden, den meine Bienen verurſachen, hafte? | | 

Antwort: Sie können auf Ihrem Grundſtück Bienen nach Belieben aufitellen, 
vorausgeſetzt, daß Sie den Vorſchriften des Hannoverſchen Wegepolizeigeſetzes entſprechen, 
das eine Entfernung der Bienenſtände von 48 Meter von öffentlichen Wegen und eine ſolche 
von 96 Meter von Landſtraßen und Chauſſeen vorſchreibt. Kn. 


Briefkaſten. 


.. F. ©. in Hohendolsleben. Sie waren zweimal gemeldet, jetzt berichtigt. — W. S. in 
Dötzingen. Inimer Geduld, alles zu feiner Zeit. — G. L. in Engden. In den Centralverein 
werden nur ſolche Vereine aufgenommen, die ſich verpflichten, auch dem Verſicherungsverein 


beizutreten. Auch Ihr Vorſtand hatte ſeinerzeit dieſe Verpflichtung auf ſich genommen, war 
derſelben aber bisher nicht nachgekommen. oflich | a auf ſich g 


Eingegangene Rücher, Broſchüren uſw. 

J. G. Beßlers Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht. 4., umgearbeitete und 
verbeſſerte Auflage. Neu bearbeitet von J. Elſäßer, Vorſtandsmitglied des 
Württ. Landesvereins für Bienenzucht, Verfaſſer des Illuſtrierten Taſchen⸗ 
Kalenders. VII und 390 Seiten mit 217 Abbildungen. Dauerhaft gebunden 
Preis 2,50 M. Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart. 
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| Das in weiten Imkerkreiſen bekannte Buch liegt in 4. Auflage vor. Gegen die 
letzte Auflage hat es eine weſentliche Erweiterung aufzuweiſen, beſonders ausführlich iſt die 
Königinnenzucht behandelt. Die Berückſichtigung aller Stockformen kann dem Werk nur 
zum Vorteil gereichen. Auch die Anweiſungen zur Selbſtanfertigung von Bienenwohnungen 
und Geräten bieten dem mit Säge und Hobel vertrauten Imker manches Wertvolle. Das 
Buch iſt ſehr zu empfehlen. Kn. 

Otto Pauls: Der Honig, ſein Heil⸗ und Nährwert. Verlag von Edmund 

Demme, Hof⸗Verlagsbuchhandlung, Leipzig. Preis 50 Pf. 

Das Honigbüchlein gibt kurz aber vollſtändig Auskunft über Gewinnung, Wert und 
en, des Honigs. Im Anhang bringt es einige Rezepte für die Hausfrau. Kn. 
Heydt: Die Bienenzucht und ihre Erzeugniſſe. Verlag der Weſtdeutſchen 

Zentrale für Bienenzucht in Bonn. Preis 50 Pf. 
Eine für das kaufende Publikum beſtimmte Schrift, die kurz Aufklärung über Nutzen 


und Bedeutung der Bienenzucht, über den Bienenzuchtbetrieb, über Wert, Gewinnung, Sorten, 
Behandlung und Verkauf des Honigs gibt. Kn. 


Elfriede Beetz: Krankenkoſt. Fleiſchloſe Küche. Speiſezettel für alle 
Jahreszeiten. Diätetiſche Präparate. Preis 90 Pf. (Porto 10 Pf.) Verlag 
E. Abigt, Wiesbaden. 


Dr. K. Doebereiner: Hilfe für Katarrhleidende und Lungenkranke. Rat⸗ 
geber bei allen Erkrankungen der Atmungsorgane. Mit 10 Abbildungen. 
Preis 1,20 M. (Porto 10 Pf.). Verlag E. Abigt, Wiesbaden. 


Der rührige Verlag bietet zwei ſehr anſprechend geſchriebene und inhaltlich auf der 
Höhe ſtehende Hefte, deren Anſchaffung Intereſſenten zu empfehlen iſt. Kn. 
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hierfür den höchsten Preis. 


55 Osnabrück. 
Sonntag den 7. Juni, Ausflug 
nach Höckel. Beſichtigung der 
1 der dortigen 4 Mitglieder. 

1 1 1 vom Hauptbahnhof Os⸗ 

ck 11% Uhr, von Eversburg 
11 Uhr. Karte löſen bis Recke. 
Von dort Wagenfahrt nach Höckel 
und zurück. Wegen der Wagen⸗ 
fahrt Anmeldung bei dem Unter- 
zeichneten nötig. [14589 


F. Goeken. 


Sofort! 
Deutſche Bienenſchwärme, 


vom 20. Mai bis 5 I a kg 
uni 7 M., 


F 1914er, A Mai 


ab hier. [17544 


H. Schulte, Groß an 
Quedlinburg a. H. 5 


Suche ſofort für meinen aus 
zirka 40 Mobilvölkern beſtehenden 
Bienenſtand einen 


jungen Mann als Imker, 
der ſich auch ſonſt nützlich machen 
kann. Solche, die Kenntniſſe oder 
Intereſſe an landw. Maſchinen 
haben, erhalten den Vorzug. 
Offerte mit Gehalt fene 
erbittet 4594 
Heinr. Kruse, 8 
b. Nortorf i. Holſt. 


Umsonst und postfrei 


Bestellen Sie keine Kunstwaben 
bevor Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 


Rübsam’sche Kunstwabe, 


aus garantiert reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon die vollkommenste und beste 


nennt, und über die 


Rübsam’sche Blütenwabe, 
aus garantiert undehnbarem, extra gehärtetem Wachs, gelesen haben. 


Carl Rübsam, Fulda, Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieb. 


Für garantiert reines Bienenwachs gebe ich %, des Gewichtes in Kunstwaben zurück oder zahle 
Bei Bestellung bitte ich auf diese Zeitung Bezug zu nehmen. 


vormals Chr. Koch. 


Imkerlehrling geſucht 
per ſofort oder ſpäter für größere 
moderne Mobilbienenzucht mit 
Imkertiſchlerei und Obſtbau. — 
Günſtige Bedingungen. — Gef. 
Offerten unter BB. C. 14586 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Ordentlicher 
aufgeweckter Junge, 


der Luſt hat zu Gartenbau und 
Bienenzucht, für ein Landhaus 
bei Bremen zu baldigem Antritt 

[14588 


geſucht. . 
Offerten zu richten an 
H. F. Dummeier, N 
Poſtfach 88. 


Bienen wohnungen 


aller Syſteme ſowie ſämtliche zur 
Bienenzucht gehörende Artikel, 
gut und dauerhaft gearbeitet. An⸗ 
fertigung von Spezial ⸗Artikeln x 
auf meinen Univerſal⸗Tiſchlerei⸗ 
Maſchinen zu kulanten Preiſen. 
Preisliſte franko. [17529 

Fr. Wente, Eyſtrup (eier). 

Ferſandgeſchäft di Tiſch lerei 
mit Kraftbetrieb. 


Ihren Honig kalt pressen 


und ein klares, reines Produkt erzielen? 
Verlangen Sie gratis Prospekt meiner sich überall bewährten Presse. 


Richard Koch, Barum (Braunschwg.), 


[14595 


Wegen . der Imlerei 
habe ich etwa 40 gut erhaltene 
Bienenkörbe zu verkaufen. 
Falls Beſichtigung gewünſcht 
wird, bitte ich um vorherige 
Benachrichtigung. 14596 
Slevers, Lehrer a. D., 


ö ee 
Strick- Gt 2 


E 2 u ‚Trike rn 


“Erfurter Garnfabrik 
Hoflleterant in Erfurt W. 319. 


Ein grosser Vorteill 


t „Blitz“ 


Gold. Med. Ung. Ehrenpr. Oeſterr. Med. 


Kaſſe⸗Königinzucht 


. Nicola, Waldbwieſe 1 n 
Cahte befr. Ital. König. 3,50 * 
Amerik. 4,50 M. Cuper“ König. 85 
Paläſtina König. 6 M. Kalifornier, orange⸗ 

gelb, ohne dunkle Spitze, in der Sonne wie 
Funten glänzend, 7 Deutſche König. 
3,30 M. Unbefr. aller Raſſen 1,25 
Verſ. Dior in Zujabtäfie u. Anw. 51 
u. ſicher. leb. Ank [145 


versenden wir unser neuestes, äußerst reichhaltiges, mit 
über 400 Illustrationen und 1000 Nummern versehenes 


— Preisbuch Nr. 15 


über unsere Fabrikate in Bienenwohnungen, Kunstwaben, sowie alle bienen- 
wirtschaftliche Bedarfsartikel. — Kein Imker versäume Anschaffung. 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. 5. 


— Fünfrigfter Jahrgang. 
N . 
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Nr. 12. Hannover, den 15. Juni 1914. 50. haar, 


Das Gentralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 8 — — inkl. Rar 1. für 

Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark r 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern K ace e 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit voll ſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (H.Burfeind.) — 
Allerlei Erfahrungen im Bienenzuchtbetriebe. [Fortſ.] (Ritſch.) — Das elektriſche Licht im 
Dienſte der Großimkerei. (Spätling.) — Ueber die Maikrankheit. (A. Ziehe.) — Das 
Eigentumsrecht an Bienenſchwärmen. [Schluß.] (H. Theen.) — Spitz⸗ oder Flachſtellung. 
(H. Theen.) — Die einfache Imkerei. [Fortſ.] (C. Schäkel.) — Stimmen der Heimat. 
(P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Kleine Wen — Frage- und 
Antwortkaſten. — Briefkaſten. — Bienenſonderzüge. 


Wonatfiäe Anweiſungen für Anfänger im Stabildanbetriede 


SuniSuli. 

Der vielgeprieſene und in manchen Liedern beſungene Wonnemonat Mai liegt hinter 
uns. Nur ganz wenige freundliche und warme Tage hat er gebracht. Auch ſein Nachfolger 
ſpendete mit Ausnahme des 6. bis jetzt kühles, regneriſches Wetter mit rauhen Winden aus 
nördlicher Richtung. Immer wieder mußte der Imker zum Jutternapf greifen, um ſeine 
Bienen vor dem Hungertode zu ſchützen und, wenn möglich, durch eine reichlichere Portion 
ſie in der Entwickelung etwas zu fördern. Hoffentlich folgt bald günſtiges Wetter, damit 
der Imker mit neuer Hoffnung in die Zukunft blicken kann. 

Nach dem Grundſatze erfahrener Imker müſſen die Standſtöcke, gewöhnlich alte Stöcke 
genannt, im Herbſte die Honigtonnen füllen. Soll dies erreicht werden, jo dürfen fie ſich 
nicht zu ſehr abſchwärmen, ſondern ſie müſſen hinreichend Volksſtärke behalten. Drei Wochen 
nach Abzug des Vorſchwarms erhält der Stock noch Verſtärkung durch auslaufende Brut. 
Damit man nun zu jeder Zeit weiß, welcher Zeitraum nach Abzug des Vorſchwarmes ver- 
gangen iſt, befeſtige am ſchwärmenden Stocke einen Holzſpan oder Pappſtückchen, auf welchem 
das betreffende Datum niedergeſchrieben iſt. Nachdem der zweite oder dritte Nachſchwarm 
abgezogen iſt, ſehe man einmal nach, ob der Schwärmer noch Volk entbehren kann. Dabei iſt 
ein etwaiger Volkszulauf bis zum 21. Tage nach Abzug des Vorſchwarms mit in Berechnung 
zu ziehen. Befürchtet man ein Zuſchwachwerden, ſo gebe man einen Nachſchwarm zurück. 

Man kann auch, um ein zu ſtarkes Abſchwärmen zu verhindern, ein anderes Ver— 
fahren wählen, welches in den letzten Jahren vielfach angewandt wurde und ſich erfahrungs— 
gemäß bewährt hat. Man ſtoße ſämtliches Volk mit den Königinnen aus dem Schwärmer 

heraus. Dieſe Arbeit wird an Trachttagen nur in den frühen Morgenſtunden, bei tracht— 
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loſer Zeit auch gegen Abend vorgenommen, und zwar am 17. bis 21. Tage nach Erſcheinen 
des Vorſchwarmes. Den Trommelſchwarm ſchüttet man entweder gleich zurück oder läßt ihn 
eine Nacht im leeren Korbe ſtehen, während der abgeſtoßene Stock recht warm zugedeckt wird, 
damit die etwa noch darin enthaltene Brut nicht erkältet. Die Bienen wählen ſich dann eine 
Königin aus, und das Schwärmen wird in der Regel beendet ſein. 

Nach dem Abſchwärmen müſſen ſämtliche Drohnenwaben, die nicht bereits mit Honig 
gefüllt ſind, gründlich entfernt werden. Man achte genau darauf, daß die Drohnenwaben 
ſcharf bis an die Arbeiterwaben weggeſchnitten werden, weil die Bienen gern, wenn ein 
kleiner Rand ſitzen bleibt, wieder Drohnenbau aufführen. Schon jetzt denke der Imker 
daran, aus dem betreffenden Stocke eine Leibbiene zu gewinnen. An den äußeren Waben 
laſſe man die Bienen ohne Schaden Drohnenwerk wieder bauen. 

Endlich ſind die Mutterſtöcke — und das iſt das Wichtigſte — hinſichtlich der Weiſel⸗ 
richtigkeit genau zu beobachten. Tritt nach dem Abſchwärmen eine gute Trachtzeit ein, ſo 
entſcheidet es ſich gewöhnlich bald, ob das Volk weiſelrichtig iſt oder nicht. Im anderen Falle 
bleibt es oft lange unentſchieden. Sitzen die Bienen dicht gedrängt im Brutlager, alſo 
zwiſchen den Wabengaſſen nach dem Flugloche zu, ſo iſt auf Weiſelrichtigkeit zu ſchließen. 
Will man ſich jedoch vergewiſſern, ſo treibe man die Bienen mit Rauch zurück und ſchneide 
mit dem Wabenmeſſer einen Keil heraus, um zu unterſuchen, ob die Zellen beſtiftet ſind. 
Die kleine Lücke wird von den Bienen leicht wieder ausgefüllt. Zum Zwecke der Unter⸗ 
ſuchung auf Weiſelrichtigkeit leiſtet bei nicht gar zu engen Wabengaſſen der Wabenſpiegel 
gute Dienſte. Findet man den Drohnenbau von den Bienen ſtark belagert, ſo iſt das Volk 
der Drohnenbrut verdächtig. Liegen die Bienen dagegen auf dem ganzen Bau zerſtreut 
umher, ſo iſt das Volk wahrſcheinlich weiſellos. Bei drohnenbrütigen Völkern hat die 
Königin ungünſtigen Wetters wegen den Befruchtungsausflug nicht halten können, und iſt 
damit unbrauchbar geworden. Bleibt ein abgeſchwärmter Stock lange weiſellos, ſo beginnt 
nach längerer Zeit eine Arbeitsbiene mit dem Eierlegen. Die Eier, welche unbefruchtet ſind, 
werden in den Drohnenzellen in größerer Anzahl abgelagert. Solche Stöcke nennt man 
weiſellos — drohnenbrütig. Sie ſind ſchwer zu kurieren. Ihnen zugeſetzte auch befruchtete 
Königinnen werden regelmäßig getötet. Doch ein Weg führt hier wie bei den vorhin be- 
zeichneten drohnenbrütigen Völkern ſicher zum Ziel. Man ſtoße ſolche Völker ab und laſſe 
ſie vorläufig in dem leeren Korbe ſtehen. In den Mutterſtock ſchütte man gegen Abend einen 
Schwarm mit befruchteter Königin und ſtelle ihn wieder an ſeinen Platz. Während der 
Nacht quartieren ſich die Bienen ein und ſchützen am folgenden Tage ihre Königin gegen 
die zufliegenden Bienen des drohnenbrütigen Volkes. Letztere müſſen ſich einbetteln. 

1 Der Größe des Bienenſtandes entſprechend empfiehlt es ſich durchaus, eine Königinnen⸗ 
zucht einzurichten. Der Anfänger ſtößt dabei nicht ſelten auf Widerwärtigkeiten. Würde 
man etwa einen Nachſchwarm in drei Teile zerlegen und jedem eine Königin geben, ſo werden 
die Bienen nach wenigen Minuten bereits wieder ausziehen. Die Bienen wollen ſich eben 
ihre Beherrſcherin nicht zuteilen laſſen, ſondern nach ſelbſtändigem Ermeſſen auswählen. 
Da hier nicht Platz iſt, die Anlage einer Weiſelzucht ausführlich zu beſchreiben, ſoll doch dem 
Anfänger geraten werden, die kleinſten Nachſchwärme in kleinen Strohkörben oder Käſtchen 
mit zwei bis drei beweglichen Normalwaben einzeln aufzuſtellen. Hat der Imker ſtets be⸗ 
fruchtete Königinnen vorrätig, ſo kann er ſeine Völker rechtzeitig und lückenlos beweiſeln. 
Darin zeigt der Imker ſeine Meiſterſchaft. 

In dieſer Zeit des Schwärmens und der Vermehrung iſt die Bienenzucht ganz be- 
ſonders intereſſant. Der Imker findet täglich Gelegenheit, vielſeitige Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen. Unüberlegte Experimente koſten Lehrgeld, aber Nachdenken beim Handeln und 
Lerntrieb ſichern guten Erfolg. 

Loxſtedt bei Geeſtemünde, den 8. Juni 1914. H. Burfeind. 


Allerlei Erfahrungen im Rienenzuchtbetriebe. 
| Von Ritſch⸗ Bevern. (Fortfegung.) 
| Ganz ideal liegt in dieſer Hinſicht die Sache bei Blätterſtöcken mit beweglichem 
Schied zwiſchen Brut⸗ und Honigraum, hier kann dann einfach der Schied fort⸗ 
genommen und können die Rähmchen direkt aufeinander geſtellt werden. Viel 
umſtändlicher wird ſchon die Sache beim Dreietager mit Behandlung von hinten; 
denn hier iſt es mit dem Wegnehmen des Schiedes nicht getan, weil dann ein 
viel zu großer Zwiſchenraum entſteht und dieſer wirkt dann faſt ebenſo hemmend 
wie der Gebrauch eines Abſperrgitters. Gerade bei dieſer Stockform bringt man 
zur Heidetracht den Honig ſehr ſchwer in den Honigraum. Einmal beſuchte ich 
einen benachbarten Imker, der auf ſeinem Stande auch ein halbes Dutzend Normal⸗ 
dreietager ſtehen hatte, ſie waren ſämtlich mit ſtarken Völkern beſetzt, alle Honig⸗ 
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räume waren aber gar nicht beſetzt. Auf meine Frage, warum denn alle Honig⸗ 
räume leer ſeien, antwortete der betreffende Imker, die oberſte Etage ſei gänzlich 
überflüſſig; denn er bringe niemals zur Heidetracht den Honig wunſchgemäß hinein. 


Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, iſt es neben einem beweglichen Schiede 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum notwendig, daß der Honigraum mit doppelten Nuten 
verſehen iſt, wo hinein dann zur Heidetracht die Rähmchen gehängt werden und 
der Schied wird dann oben auf die Rähmchen gelegt. Aber bei alten Beuten 
läßt lic) dies faſt gar nicht machen, ich möchte aber jeden Imker raten, der ſich 
derartige neue Beuten zulegt und im Herbſte nennenswerte Heidetracht hat, ſich 
die Honigräume mit dieſer Vorrichtung, alſo mit doppelten Nuten, ee 
zu laſſen. 

Ueber die Notwendigkeit der Doppelnuten bei der Heidetracht ſchrieb ſchon 
vor Jahren in einer ſüddeutſchen Bienenzeitung ein Imker etwa folgendes: „Als 
ich vor längeren Jahren die Bienenzucht anfing, ging es mir in den erſten zwei 
Jahren auch ſo wie den übrigen Imkern, in den Bruträumen die Waben halb 
voll Brut und halb voll Honig, die Bae faſt leer. Im dritten Jahre nahm 
ich für die Heidewanderung Schied und Abſperrgitter weg. Jetzt ging es ſchon 
beſſer. Starke Völker bauten in dem entſtandenen Zwiſchenraume Brücken und 
trugen den Honig nach oben. Nur etwas ſchwächere Völker dagegen verſtanden 
nichts vom Brückenbau, ſetzten Honig und Brut im Brutraume ab und ließen 
die dritte Etage hübſch unberückſichtigt. Aber auch in den ſtarken Stöcken gefiel 
mir die Beſcheerung nicht; denn die Brücken waren der reinſte Wirrbau und teils 
mit Honig, teils mit Brut gefüllt und es gab bei der Honigentnahme eine arge 
Schmiererei und Stecherei. Mein Sinnen war nun darauf gerichtet, dieſe Uebel⸗ 
ſtände zu verhindern und auch ſchwächere Stöcke zu veranlaſſen, den Heidehonig 
in die dritte Etage zu tragen. Bald kam ich zu der Ueberzeugung, daß dies nur 
dann zu erreichen ſei, wenn ich dafür ſorgte, daß der Zwiſchenraum zwiſchen der 
zweiten und dritten Etage wegfiel und die Rähmchen der dritten Etage feſt auf 
denen der zweiten aufſtanden. Da ich aber das Abſperrgitter bei der Sommertracht 
nicht entbehren kann, ſo war das nur möglich, wenn ich in der dritten Etage ein 
zweites Nutenpaar anbrachte. Seitdem ich nun meine Stöcke derartig eingerichtet 
habe, nehme ich vor der Heidetracht Schied und Abſperrgitter weg, hänge die 
Waben der dritten Etage in die dafür angebrachten unteren Nuten, ſo daß die 
Waben der dritten Etage feſt auf der zweiten Etage aufſtehen und lege die Deck⸗ 
bretter oben auf die dritte Etage. Seit der Zeit habe ich nun noch jedes Jahr die 
Völker mit einem ſtarken Brutneſt in den beiden unteren Etagen von der Heide 
geholt. Dadurch waren dann gleich die Grundlagen für eine volksſtarke Einwinterung 
und für eine richtige Zuſammenſetzung des Winterſitzes gegeben. Den Honig fand 
ich regelmäßig getrennt in den Waben der dritten Etage, bei ſchlechtem Heidewetter 
nur die Waben über dem e gefüllt, bei gutem Wetter die ganze obere 
Etage voll.“ 

Dieſen Ausführungen habe ich in bezug auf dieſen Punkt nichts hinzuzufügen; 
denn ſie decken ſich vollkommen mit den von uns gemachten Erfahrungen. Der 
Dreietager iſt für manche Gegenden gewiß eine ſehr gute Wohnung, wäre es dies 
nicht ſo wäre dieſe Stockform jedenfalls nicht ſo ſehr verbreitet. Aber in Heide⸗ 
gegenden ſind die modernen Breitwabenſtöcke mit ſehr niedrigen Honigräumen, 
mag man auch über die Naturgewißheit der Hoch⸗ oder Breitwabenſtöcke meinet⸗ 
wegen ſtreiten, den Ständerbeuten in bezug auf die rationelle Gewinnung des 
Heidehonigs, ſpeziell auch in der Form von Scheibenhonig in der Praxis ſehr 
überlegen. 

Der Grund für dieſe Erſcheinung liegt auch ganz klar auf der Hand. Bei 
der Heidetracht ſpeichern die Bienen mit aller Macht Vorrat auf, der Bruttrieb 
tritt um dieſe Jahreszeit ſchon mehr zurück. Die Bienen fühlen inſtinktiv, daß der 
Winter naht und lagern den Honig da ab, wo er von der Traube im Winter 
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am bequemſten zu erreichen iſt, nämlich über und neben ſich. Wir alle willen, 
daß um dieſe Zeit, ſowie nur eine Zelle brutleer wird, dieſe ſofort mit Honig 
gefüllt wird. Auch fühlen die Bienen ganz inſtinktiv, daß der Traube beim Nach⸗ 
rücken in großer Kälte keine Hinderniſſe entgegentreten dürfen, weil ihnen beim 
Ueberbrücken derſelben die große Gefahr der Erſtarrung droht. Darum wird der 
Honig möglichſt jo gelagert, daß es der Bienentraube möglich iſt, ununterbrochen 
dem Honig nachzurücken. Aus dieſem Grunde meiden darum auch zur Heidetracht 
die Bienen gerne die Zwiſchenräume und den Schied zwiſchen Brut⸗ und Honig⸗ 
raum. Nur wenn durchaus kein Platz mehr im Brutraum vorhanden iſt, wird 
auch der Honigraum gefüllt, leider iſt in den meiſten Fällen dann auch die Tracht 
vorbei. | 


Das elektrifhe Licht im Dienſte der Großimkerei. 


Es erübrigt wohl, noch zu ſagen, wie weit ſich das elektriſche Licht ſchon Bahn 
gebrochen. Nur möchte ich noch mitteilen, daß man fürs Land ſchon Laternen kaufen 
kann, die ein ganzes Jahr Licht liefern; man kann dieſe ſelbſt auffüllen. Der Preis 
bei der Anſchaffung iſt noch ein ſehr hoher. So eine Birne wird mit allem Zubehör 
45 Mark koſten. Wieviel Jahre man ſelbſt auffüllen kann, entzieht ſich meiner 
Kenntnis. Durch Zufall wurde ich bei der Spekulativfütterung eines Abends 
gezwungen, eine elektriſche Taſchenlampe zur Beleuchtung einiger Käſten zu benutzen. 
Im erſten Moment der Beleuchtung achtete ich auf nichts, als auf meinen Futter⸗ 
trog, freute mich, daß alles raſch und glatt ablief. Ganz ſchlecht erging es mir vor 
Jahren, als mein Dienſtmädchen mir die Stallaterne zerbrochen hatte. Die Zylinder⸗ 
lampe machte die Völker raſend, ſo daß ich davon lief und endlich mit Hilfe eines 
brennenden Streichholzes die Teller einſtellte; Stiche hagelte es, da die Bienen 
ſchon erregt waren, ſtarken Rauch wollte ich auch nicht geben. Wenn man das 
Rauben vermeiden will, muß man ſpät füttern, gibt man dann von 70 Völkern 
jeden Abend etwa der Hälfte Futter, ſo dauert das Füttern doch bis in die Finſternis. 
Im Schauer kann man ohne Licht nicht gut arbeiten. Ich gebe zu, daß mit einer 
anderen Einrichtung es ſich bequemer füttern läßt. Z. B. mit dem Luftballon, 
wenn die Stöcke nicht gerade Hinterlader ſind. Trotzdem empfehle ich das elektriſche 
Licht, denn als ich an dem genannten Abend den hellen Schein über ein ſehr ſtarkes 
Volk gleiten ließ, um nach der Brut und den Vorräten zu ſehen, bemerkte ich, daß 
der Stock ganz ruhig wurde. Meine Beobachtungen ſetzte ich fort an einem beſonders 
ſtechluſtigen Hinterlader. Das grelle Licht mußte im erſten Moment der Beleuchtung 
eine Blendung der Augen erzeugen, denn ganz ruhig zogen ſich die Stecher in das 
Innere des Stockes. Meine Beobachtung ſetzte ich im Laufe des Sommers fort, 
und nicht nur abends, ſondern auch am Tage bemerkte ich eine auffallende 
Beruhigung. Nachdem ich die Fenſter des Schauers verdunkelt hatte, nahm ich bei 
dem Schein von zwei Taſchenlampen einen Kaſten auseinander; ſchön war der 
Erfolg. So ruhig hatte ich meine Bienen noch nicht geſehen. Unwillkürlich glaubte 
ich mich in das Zauberland der „Stachelloſen“ verſetzt. Die Verſuche mit ſtärkerem 
elektriſchen Licht müßten dort fortgeſetzt werden, wo von einer Zentrale ſtarkes Licht 
für niedrigen Preis zu haben iſt. Da in unſerem Schloß Körchow die Anlage des 
elektriſchen Lichtes vorgeſehen iſt, wird ſolches auch noch kommen, jedoch können 
einige Jahre vergehen; es wäre wohl möglich, dann mein Schauer ſtark zu beleuchten, 
denn zum Zwecke der Forſchung wird gewiß jeder gern ſeine hilfreiche Hand reichen. 
Es würde mich freuen, wenn Schweriner und andere Imker dieſe Forſchung fort⸗ 
ſetzen möchten, da ſie doch ſtärkeres Licht von der Zentrale für wenig Geld erhalten. 
Ich möchte wohl glauben, daß unſere Mecklenburgiſche Regierung die Koſten der 
Anlage übernimmt, weil ſie der Forſchung dienen ſoll. Unſere hohe Regierung wird 
ſtets für die Bienenzucht eintreten, das lehrt mich die Vergangenheit. Welche 
Geſichtspunkte kommen nun bei dieſer Forſchung in Betracht? 
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1. Es find bei einem Volke dauernde Beleuchtungen anzubringen, um zu 
ſehen, ob den Bienen die Augen durch das elektriſche Licht geſchwächt 
werden, wenn ſie von einem ſtarken. Licht lange beſtrahlt werden. 

2. In einem verdunkelten Schauer iſt bei hellem Licht zu arbeiten, ſo daß 
auch das Innere des Kaſtens ſtark beſchienen wird. Die im Bock 
befindlichen Waben müſſen beſtrahlt werden, um zu beobachten, ob die 
Bienen ſich auf demſelben ruhig verhalten; Rauch ſoll nur wenig und 
nur im Notfall angewendet werden. 

3. Bei einem Korb iſt eine mit Scheibenhonig zu füllende Glasglocke zu 
beleuchten, um zu ſehen, ob das Volk dann auch baut. 

4. Wenn ſich Gelegenheit bietet, beleuchte man die raubenden Völker, wende 
alſo das elektriſche Licht bei Raub an. Das kann ja jeder erproben mit 
einer großen Batterie, die er für 10 Mark mit Lampe erhalten wird. 


Ueber jede Beobachtung iſt in einem Buche eine kleine Notiz zu geben, darin 
iſt Tag und Stunde anzugeben ſowie über die Stärke des Volkes zu berichten. 


Körchow b. Wittenburg i. M. Spätling, Lehrer. 


Ueber die Maikrankdeit. 


Die Mai⸗ oder Laufkrankheit der Bienen richtet auf manchen Ständen oft 
großen Schaden an. Vor einem Jahre kamen aus mehreren nahe beieinander⸗ 
liegenden Dörfern Imker zu uns, die uns ihre Not klagten. Trotzdem dieſelben 
dem Imkerverein nicht angehörten, teilten wir ihnen doch mit, was ſie tun ſollten: 
„Honig, eine Untertaſſe voll, oder dick eingekochtes Zuckerwaſſer wird mit 1 Tee⸗ 
löffel Salz gut vermiſcht und 2 oder 3 Tage — abends — zwiſchen die Waben 
gegoſſen.“ (Nach etwa 5 Tagen waren über. 100 Völker wieder geſund. Es kommt 
auf einen Verſuch an. A. Ziehe. 


Das Eigentumsrecht an Bienenfhwärmen. 
Von Heinrich Theen⸗Seeholz. (Schluß.) 


Das Geſetz begünſtigt den Eigentümer zur Erhaltung ſeines Eigentums 
noch weiter. Er darf ſogar den Schwarm, wenn er in eine nicht beſetzte 
Wohnung einzog, aus dieſer einfangen, die Wohnung dazu öffnen, und erforder- 
lichenfalls dabei die Waben herausnehmen, ſogar herausbrechen. Die Ausdrücke 
„herausnehmen“ und „herausbrechen“ beziehen ſich auf die Unterſchiede zwiſchen 
Mobilbau, bei welchem die Waben einzeln herausgenommen werden können, und 
Stabilbau, bei welchem dies nicht möglich iſt, ſondern die Waben herausgebrochen 
werden müſſen. Selbſtverſtändlich müſſen wir den Schaden erſetzen, der 
bei dem Einfangen eines Schwarmes auf einem fremden Grundſtück angerichtet 
wird. Es hat z. B. ein Schwarm ſich in des Nachbars Garten angeſetzt, der 
Schwarm iſt unverzüglich verfolgt, ſo muß der Nachbar zwecks Einfangens des 
Schwarmes das Betreten des Gartens geſtatten; er muß es geſtatten, auch wenn 
ihm dabei vielleicht Anpflanzungen uſw. beſchädigt oder zertreten werden, aber 
ihm ſteht dafür das Recht zu, Erſatz für den ihm durch das Verfolgen und Ein⸗ 
fangen entſtandenen Schaden zu verlangen. Dasſelbe iſt der Fall, wenn Schaden 
an der Wohnung angerichtet wird. Schadenerſatz iſt zu leiſten ohne Rückſicht auf 
Verſchulden nach Maßgabe der SS 248 ff. des Bürgerlichen Geſetzbuches. Danach 
geht der Anſpruch des Grund- oder Wohnungseigentümers auf Wiederherſtellung 
des früheren Zuſtandes. Iſt die Wiederherſtellung nicht möglich, ſo iſt der 
Schaden in Geld abzuſchätzen oder durch Geldzahlung auszugleichen. Auch der 
entgangene Gewinn iſt zu erſtatten. Der Schwarmeigentümer braucht dem 
Grundſtückseigentümer vor dem Betreten des Grundſtücks keine Sicherheit 
wegen eines zu beſorgenden Schadens zu leiſten. Widerſetzt der letztere ſich 
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grundlos dem Verlangen des Eigentümers des Schwarmes, fo haftet er für den 
geſamten durch ſein Verhalten entſtandenen Schaden. 


Die Beſtimmungen dieſes Paragraphen beziehen ſich nur auf den urſprüng⸗ 
lichen Eigentümer, einem Dritten iſt mithin nicht geſtattet, einen Schwarm, den 
er zufällig entdeckt, über fremde Grundſtücke hinweg zu verfolgen, er darf auch 
nicht fremde Bienenwohnungen, in die der Schwarm eingezogen iſt, öffnen. 


Die Frage nach dem Erwerb des Eigentumes an zuſammen⸗ 
geflogenen Bienenſchwärmen verſchiedener Eigentümer und an ſoge⸗ 
nannten „Hungerſchwärmer“ wird in den 88 963 und 964 durchgreifend 
und zweifellos in ſachgemäßer und N Streit möglichſt ausſchließender Weiſe 
entſchieden. : 

8 963. Vereinigen ſich ausgezogene Bienenſchwärme 


mehrerer Eigentümer, ſo werden die Eigentümer, welche ö 


ihre Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer des ein- 
gefangenen Geſamtſchwarmes; die Anteile beſtimmen 
ſich nach der Zahl der verfolgten Schwärme. 


Den Eigentümern der beim Ausziehen zuſammengeflogenen Schwärme 
bleibt alſo das Miteigentumsrecht an dem Geſamtſchwarm, und zwar jedem nach 
dem Verhältnis der von ihm verfolgten Schwärme. Dem Eigentümer bleibt aber 
das Miteigentum nur gewahrt, wenn er ſeinen bezw. ſeine Schwärme gemäß der 
Feſtſetzung in 8 961 unverzüglich verfolgt hat. Sein Miteigentum geht alſo ver⸗ 
loren, wenn die Verfolgung nicht unverzüglich ſtattfand oder auch, wenn fie auf- 
gegeben wurde. 

Wie nun die Anteile, die ſich nach der Zahl der verfolgten Schwärme be⸗ 
ſtimmen, für jeden Eigentümer geſchieden werden, iſt nicht im Geſetz angegeben. 
Es verfolgen z. B. A. und B. jeder einen Schwarm, welche ſich zuſammenziehen, 
ſo hat A. wie B. Anſpruch auf die Hälfte des Geſamtſchwarmes. Jeder Schwarm 
beſteht aber aus mindeſtens einer Königin, den Arbeitsbienen und den Drohnen. 
Jeder Eigentümer würde alſo Anrecht haben müſſen an mindeſtens einer Königin 
und der Hälfte des Volkes; eine einfache halbſchiedliche Teilung nach Raum oder 
Gewicht würden ſich meines Erachtens A. und B. nicht gefallen laſſen brauchen. 
da ja jeder Schwarm aus verſchieden gearteten Lebeweſen beſteht und beim 
Fehlen mindeſtens der Königin weſentlich an Wert einbüßen würde. Da die 
Vereinigung mehrerer fremder Schwärme ein ſeltenes Vorkommnis iſt, ſo wird 
auch wohl nur in ganz vereinzelten Fällen von dieſer Beſtimmung Gebrauch 
gemacht werden müſſen. Wo dieſer Fall eintritt, da dürfte es am ratſamſten fein, 
den Geſamtſchwarm zu verauktionieren und den Erlös unter die beteiligten 
Imker nach der Anzahl der Schwärme zu verteilen. Werden für den Schwarm 
9 M. gelöſt, ſo erhalten in unſerem Falle A. und B. je 4,50 M. Auf dieſe Weiſe 
laſſen ſich Streitigkeiten am beſten vermeiden. Hat nur ein Eigentümer ſeinen 
Schwarm verfolgt, jo erwirbt er nach 8 958 durch Einfangen des Geſamtſchwarmes 
an dem mit ſeinem Schwarm vereinigten herrenloſen Schwarm das Eigentum. 

Wir kommen nun zum letzten Bienenzucht⸗Paragraphen. Derſelbe lautet: 

8 964. Iſt ein Bienenſchwarm in eine fremde beſetzte 
Bienen wohnung eingezogen, ſo erſtrecken ſich das Eigen⸗ 
tum und die ſonſtigen Rechte an den Bienen, mit denen 
die Wohnung beſetzt war, auf den eingezogenen Schwarm. 
Das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an dem ein- 
gezogenen Schwarm erlöſchen. 


Die imkeriſche Erfahrung lehrt, daß regelrechte Naturſchwärme faſt immer, 
wenn ſie ſich nicht im Freien anlegen, eine leerſtehende, ſelbſtändige Wohnung 
aufſuchen und beziehen, da ſie ja Vorrat mitbringen; daß dagegen Völker, welche 
ſich auf mit Bienen beſetzte gute Stöcke ſtürzen und ſich mit dieſen durch Ueber⸗ 
rumpelung vereinigen, faſt immer ſogenannte Hunger oder Bettel- 
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ſchwärme find, die ihr ſeitheriger Beſitzer nicht gefüttert und die, um dem 
Hungertode zu entgehen, ſich ſelbſt bei einem reicheren Vetter einquartieren. 
Durch die ſchlechte Pflege und Behandlung verdient der ſeitherige Eigentümer, 
daß er um das Volk komme. Zieht es nicht aus, fo iſt es ja doch dem Hunger- 
tode verfallen und ſeinem Eigentümer verloren. Anſprüche kann der Beſitzer 
auf ſeine Ausreißer nicht machen, denn er hat ſich durch ſeine Nachläſſigkeit der⸗ 
ſelben nicht wert gezeigt. Der eingezogene Schwarm wird vielmehr mit dem 
Einzug in die beſetzte Wohnung gänzlich Eigentum des Beſitzers dieſer 
Wohnung. Für den bisherigen Beſitzer des Schwarmes erlöſchen damit alle 
anderen Eigentumsrechte und Anſprüche an dem eingezogenen Schwarm ohne 
weiteres. Der Eigentümer des Schwarmes kann deshalb auch nicht aus 8 812 
des Bürgerlichen Geſetzbuches eine Geldentſchädigung wegen ungerechtfertigter 
Bereicherung verlangen. Gleichwohl wünſche ich nicht, daß mir recht viele 
Schwärme auf dieſe Weiſe zufallen möchten, denn es ſind, wie geſagt, meiſtens 
Vagabunden, die nichts einbringen als leere Mägen und eine Haut voller Läuſe. 
Von ſolchem Viehzeug iſt man lieber frei. ' 


Spitz oder Flachſtellung. 

Ueber die Stellung der Zellen iſt man ſich in Imkerkreiſen bis heute noch 
nicht einig. Einige Bienenzüchter ſind der Anſicht, daß beim Befeſtigen der 
Kunſtwaben die einzelnen Stücke ſo zugeſchnitten und angelötet werden müſſen, 
daß die Winkelſpitze der Zelle nach oben gerichtet iſt. Zu ihrer Begründung führen 
ſie an, daß den Waben durch dieſe Zellenſtellung eine größere Haltbarkeit ver⸗ 
liehen werde und ein Abreißen derſelben deshalb nicht ſo leicht zu befürchten ſei. 
Auch für die Entwickelung einer Larve ſei es entſchieden beſſer, wenn ſie ſtatt mit 
einer ebenen Fläche über einem Winkel läge, den zwei zuſammenſtoßende Zellen⸗ 
wände bilden. Andere Imker behaupten das Gegenteil und reden der Flach⸗ 
ſtellung das Wort. Nur in dieſer Lage, ſagen ſie, dehne ſich die Kunſtwabe aus 
phyſiſchen Gründen weniger aus und werde auch viel leichter von der Königin 
beſtiftet, als wenn die Spitze des Winkels nach oben ſtehe. Auch in den Kreiſen 
der Kunſtwabenfabrikanten iſt die Anſicht über dieſe Frage eine geteilte. Während 
einige Fabrikanten ihre Kunſtwaben in Spitzſtellung liefern, bringen andere 
Waben in den Handel, welche nur Breitſtellung zeigen. Da Tafeln in beiden 
Zellenſtellungen geliefert werden, fallen techniſche Gründe wohl weniger bei ihrer 
Anfertigung ins Gewicht. 

Fragen wir daher den Baumeiſter einmal ſelbſt, welche Zellenſtellung ihm 
die zweckmäßigſte iſt. Sehen wir uns eine Naturwabe an, alſo eine ſolche, welche 
die Bienen ohne Zutun des Menſchen bauen, ſo werden wir in den allermeiſten 
Fällen finden, daß die Spitze eines Zellenwinkels nach oben zeigt. Dies trifft 
immer zu, wenn ſie ihre Wabe an eine horizontale Fläche anbauen. Wird dagegen 
der Zellenbau an einer unebenen oder ſpitzen Fläche begonnen, ſo werden die 
Waben ſo aufgeführt, daß die Eckenachſen der Zellen wagerecht liegen. Zuweilen 
findet man aber auch Waben, bei welchen weder die eine noch die andere Stellung 
innegehalten wurde, alſo eine ſolche, die in der Mitte zwiſchen beiden liegt. Dieſe 
verſchiedene Stellung berechtigt uns zu der Annahme, daß dieſelbe in erſter Linie 
von den Zufälligkeiten des Anfanges abhängt. Die Bienen wiſſen ſich beim 
Wabenbau den Umſtänden anzupaſſen und bevorzugen daher je nach der Anbau- 
fläche bald dieſe, bald jene Zellenſtellung. Den Bienen iſt es ganz gleich, ob die 
Zellen mit der Spitze oder Langſeite nach oben ſtehen, ihnen gegenüber ſind alle 
Zellen rund und ohne Einfluß auf die weitere Entwickelung der Brut. 

Als ich von der Stabilzucht zum Mobilbetrieb überging, wurde mir von 
meinem Lehrmeiſter wiederholt der Rat gegeben, die Kunſtwaben immer fo an- 
zulöten, daß die Winkelſpitze nach oben liegt. In der erſten Zeit habe ich dieſen 
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Rat gewiſſenhaft befolgt, als ich dann aber ſpäter in einer Bienenzeitung eine 
kurze Notiz über den fraglichen Punkt fand, wurde ich etwas zweifelhaft an der 
guten Lehre und tat zuweilen das — Gegenteil von dem, was mein Lehrmeiſter 
mir empfohlen. Und ſiehe da, das ging auch, und zwar ebenſo gut, ohne Nachteil 
für die Brut und die Haltbarkeit der Tafeln. Meine wiederholten Verſuche haben 
mich überzeugt, daß die Zellenſtellung von untergeordneter Bedeutung iſt und daß 
die Bienen eine Wabe, deren Zellenſchenkel wagerecht liegen, ebenſo raſch und 
gern ausbauen als eine ſolche mit Spitzſtellung. Einen nachteiligen Einfluß nach 
dieſer oder jener Richtung hin habe ich nicht wahrgenommen. Derſelben Anſicht 
iſt auch Gravenhorſt, indem er ſchreibt: „Wir haben in den letzten Jahren 
diefe Sache ſcharf im Auge behalten, aber in keiner Beziehung einen Unterſchied 
in der Haltbarkeit, dem raſcheren Ausbauen oder der Befeſtigung der Waben, noch 
viel weniger einen hemmenden Einfluß bei der Entwickelung der Brut bemerkt, 
ſo daß wir der Sache vielleicht mehr Wichtigkeit beilegten als nötig iſt.“ Hieraus 
können wir folgern, daß wir auf die Zellenſtellung beim Befeſtigen der Kunſt⸗ 
waben ein beſonderes Gewicht nicht zu legen brauchen. 
Seeholz (Schleswig). | | Heinrich Theen. 


Die einfache Imkerei. 
N Von C. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. (Fortſetzung.) 

Im vorigen Aufſatz wurde eine ſehr einfache Königinnenzucht beſchrieben und 
dabei erwähnt, daß man beſondere Raſſen züchten ſoll. Unter Raſſen iſt nun viel 
und auch wenig zu verſtehen, weil der eine oder andere ſchon wohl die Erfahrung 
gemacht hat, daß ein Imker ſich nicht mehr auf den Namen bezw. Raſſe verlaſſen 
kann, weil zuviel gekreuzt worden iſt. Es iſt daher ſchwer, eine gute reine Raſſe noch 
anzutreffen, die es ſelbſtverſtändlich noch genügend gibt, nur wo? fragt da die 
Imkerwelt. Erſtens gibt es Züchter, die noch wirklich reine Raſſen haben, welche 
aber ſchwer zu finden ſind, da der eine Imker dem anderen nicht glaubt. Auch mit 
Recht, ſo ſchrieb mir z. B. im vorigen Jahre noch jemand, daß er ſich eine garantiert 
reine deutſche Königin hätte kommen laſſen, das Volk hätte aber im folgenden Jahre 
unheimlich geſchwärmt, er hätte infolgedeſſen den Lieferanten darauf angefaßt, der 
denn auch zugegeben hätte, daß da ſein junger Mann ſich wohl vertan und anſtatt 
einer deutſchen eine Heidkönigin verpackt hätte. Da man dieſe Fälle viel hört, 
braucht man ſich nicht zu wundern, daß die Inſerate ſo wenig Erfolg haben. Es 
wäre doch richtiger, daß man da nur anböte, was man hätte; denn jede Ware wird 
verlangt und auch entſprechend bezahlt. Die Frage: „Wo ſind die reinen Raſſen 
denn zu haben?“ bleibt alſo für uns armen Imker die reine Vexierfrage. Hiermit 
ſoll nicht geſagt ſein, daß man keinem mehr trauen kann oder vielleicht nur bei mir 
Königinnen kaufen ſoll, nein, denn ich würde keinem eine abgeben, beſonders jetzt 
nicht, wo ich gerade dieſes ſchreibe; denn ich ſchreibe nicht, um damit Geſchäfte 
machen zu wollen, nein, nur um meinen Imkerbrüdern meine gemachten Erfahrungen 
mitzuteilen. Zweitens gibt es reine Raſſen auf verſchiedenen kleinen Dörfern und 
einzelnen Gehöften, die von alters her die Bienen in derſelben Raſſe weiter behalten 
haben. Von dieſen Imkern erhält man u. a. noch die allerbeſte Raſſe für wenig 
Geld und vielleicht ſchon für ein gutes Wort. Wenn die betreffenden Leute auch 
meinen, es wäre keine reine Raſſe, ſo kommt es, wie ich ſchon erwähnte, gar nicht 
auf den Namen an. Die Hauptſache iſt, daß man eine gute Honigraſſe hat, die 
wenig oder gar nicht ſchwärmt. Was heute noch Raſſe iſt, will ich kurz erwähnen. 
Im vorigen Sommer kam ich zu einem Stande, wo recht bald das Geſpräch auch 
auf die Raſſe kam. Der Imker behauptete nun, die Krainer ſeien doch die einzig 
paſſenden Bienen für unſere Gegend, denn ſeine Krainer wären fleißig und hätten 
ſeit zehn Jahren nicht geſchwärmt, ſondern immer ſtill umgeweiſelt. Nach längerer 
Unterhaltung hörte ich dann, daß er ſich die Bienen von jemand gekauft, der nur 
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deutſche Völker hätte und die ſchwarmluſtigen Krainer los fein wollte. Es iſt alfo 
anzunehmen, daß beim letzten Schwärmen die Königin von einer ſehr guten deutſchen 
Drohne befruchtet worden iſt und ſomit die Raſſe umgewandelt wurde. Ebenſogut 
kann auch der umgekehrte Fall vorkommen. Mithin darf man als tüchtiger Imker nicht 
ſoviel auf den Namen geben, ſondern ſich erſt alles perſönlich vorſtellen laſſen und 
nur das Beſte wählen. Mit anderen Worten geſagt, man ſoll immer von den beſt⸗ 
bewährten Honigvölkern nachziehen, was ja nach dem Artikel in voriger Nummer 
ſehr leicht iſt, indem man die Zellen aus den beſten Honigvölkern verwendet. Man 
ſchneidet bei nicht guten Völkern die Zellen, die ſie oben im Kaſten angeheftet 
haben, weg und gibt ihnen dafür ſolche aus den beſten Honigvölkern. Sollten die 
guten Honigvölker nicht ſo viel Zellen über haben, ſo nimmt man alle und gibt 
ihnen wieder eine Brutwabe, damit ſie ſich neue ziehen können. Eine Schädigung 
dieſes Volkes iſt ja ausgeſchloſſen, da die alte Mutter doch immer in Tätigkeit bleibt. 
Da die Zellen nicht erſt verdeckelt zu ſein brauchen, iſt von einem guten Volke 
ſchon allerlei nachzuziehen. Am beſten zieht man die Königinnen in der oberen, 
nicht in der unterſten Etage. | | „a 

Am 30. Mai trat bei mir die erſte 1914er Königin in Eierlage. | 

Zur Wahl der Raſſe und zur ſchon begonnenen Königinnenzucht wird dies im 
allgemeinen erſt genügen und bitte entſchuldigen zu wollen, daß ich nicht ausführlicher 
ſchreibe. Habe aber keine Zeit mehr, denn ich muß zur Kunſt⸗, Gewerbe⸗ und 
Induſtrie⸗Ausſtellung nach Minden. * 

Sollte der eine oder andere doch nicht alles Gewünſchte hierin finden, ſo gebe 
ich auf Anfrage gern jede Auskunft. | (Fortſetzung folgt.) 


Stimmen der Heimat. 
Bon P. Neumann Parchim. | 

Einigung der deutſchen Imkerverbände. Die Einigungsverhandlungen find jo weit 
gefördert worden, daß am 5. Juli die beſchließende Verſammlung in Frankfurt a. M. ſtatt⸗ 
finden ſoll. Hoffentlich kommt nun endlich die lang erſehnte Einigung zuſtande, und ſie muß 
zuſtande kommen, wenn allſeits der Gedanke in den Vordergrund geſtellt wird, daß wir in 
gemeinſamer Tätigkeit, in Frieden und Einigkeit an die Löſung der großen Fragen heran⸗ 
treten wollen, welche die ganze deutſche Imkerwelt bewegen, und daß dabei die Organi— 
ſationsfragen, die bisher viel zu ſehr betont worden ſind, zunächſt ganz ausgeſchaltet werden. 

Schwierig wird dann noch die Frage zu löſen ſein, wie die Beſchaffung der nötigen 
Mittel erfolgen ſoll. Geld iſt Macht, und auch ganz beſonders für unſere Beſtrebungen, 
leider aber begegnen wir hier Schwierigkeiten, die nur dadurch gehoben werden können, daß 
die Beiträge für die neue Vereinigung nicht aus der Kaſſe der angeſchloſſenen Verbände ge⸗ 
zahlt, ſondern von jedem Vereinsmitgliede als Beitrag für den großen deutſchen Verband 
eingezogen werden. Jedes Mitglied muß wiſſen, daß es mit ſeinem jährlichen Beitrag von 
20 oder 30 oder 50 Pf. die Beſtrebungen der geſamten deutſchen Imkerwelt fördert. Wenn 
dieſer Gedanke verwirklicht wird, dann wird die Beſchaffung der nötigen Mittel keine großen 
Schwierigkeiten machen, und dann hat erſt die Einigung ihren Wert, denn es kommt zu der 
Einigkeit die Macht. 

„Von den Sinnen der Honigbiene handelt eine Veröffentlichung in der „Leipz. Bztg.“. 
Es wird dargelegt, daß wir über die Sinnesempfindungen der Bienen noch wenig wiſſen 
und daß in dieſer Beziehung die größten Widerſprüche zwiſchen den Praktikern und Theo⸗ 
retikern, ſowie auch innerhalb der beiden Gruppen herrſchen. 

Es ſollen z. B. die Bienen nicht durch den Geruchsſinn zu den Honigquellen geleitet 
werden, ſondern durch den Gefichtsfinn*), was damit bewieſen werden ſoll, daß ein Honig 
enthaltendes Schälchen, mit grünem Drahtgitter bedeckt und auf das Flugbrett eines Bienen- 
ſtockes geſetzt, völlig unbeachtet blieb. Prof. Zander hat dieſen Verſuch wiederholt und dabei 
dieſelbe Beobachtung gemacht. Er erklärt eben die Sache damit, daß das Honigſchälchen nur 
bei guter Tracht unbeachtet blieb, in trachtarmen Zeiten aber gierig aufgeſucht wurde. Haben 
die Bienen eine ergiebige Honigquelle gefunden, dann gibt es für ſie nur den einen Weg zu 
dieſer, und alles andere bleibt am Wege liegen. Bei guter Tracht kann man ohne Störung 
an den Völkern arbeiten, in trachtloſen Zeiten aber kann dabei die ärgſte Räuberei entſtehen. 


*) Dann müßten die Bienen ja durch hölzerne Wände hindurchſehen können; denn in 
trachtarmen Zeiten ſuchen ſie oft in großen Klumpen in etwaige Riſſe der Wabenſchränke 
zu dringen, ja fie finden ſogar den Weg durchs Schlüſſelloch. Die Bienen find wirklich um 
ihren Geſichtsſinn zu beneiden. | D. Red. 
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„Bezüglich des Geſichtsſinnes iſt auch durch vielfache Verſuche feſtgeſtellt worden, daß 
die Bienen keine Farben unterſcheiden, ſondern nur die Helligkeitsgrade. Nur Hell und 
Dunkel kann die Biene unterſcheiden, und zwei verſchiedene Farben von gleicher Helligkeit 
haben genau die gleiche Wirkung auf den Geſichtsſinn. | 

„Als Organ des Geruchs hat man bisher die Fühler angeſehen. Neuerdings hat ein 
amerikaniſcher Forſcher bewieſen, daß weder die Fühler die Geruchsorgane ſind, noch daß 
dieſe, wie vielfach auch angenommen wird, ſich im Munde befinden, ſondern daß dieſe 
Organe als Geruchsporen in Form von flaſchenartigen Gebilden an verſchiedenen Teilen des 
Körpers zu finden ſind, z. B. am Grunde der vier Flügel an den Bienen, ja auch am Stachel 
der Königin wie der Arbeitsbiene. Man hat bei der Königin 1860 Geruchsporen gezählt, 
bei der Arbeitsbiene 2268, wovon bei beiden 100 auf den Stachel kommen. Manches Rätſel 
dürfte durch dieſe neuen und intereſſanten Feſtſtellungen geklärt werden. | 

Ehrenrettung des Waldhonigs. Die Gelehrten haben ſeit langem darüber geitritten, 
ob Waldhonig pflanzlichen oder tieriſchen Urſprungs ſei. Prof. Dr. Heinz in Agram legt 
nun dar, daß die Anſicht, Blattläuſe ſeien die Erzeuger des Waldhonigs, falſch ſei. Wo ſie 
dennoch auf Weißtannen vorkommen, ſeien ſie Miteſſer. Der Waldhonig ſei ebenſo rein und 
appetitlich wie Blütenhonig. Tatſache iſt, daß Pflanzen ſüße Säfte ausſcheiden ohne Ein- 
wirkung der Blattläuſe, und daß dieſe erſt ſpäter dazu kommen. „Elſ.⸗Lothr. Bzchtr.“ 

Förderung des Honigertrags. Wenn ich meinen Bienenſtand nicht mehr vergrößere, 
ſagt Profeſſor Kunnen, Redakteur der „Luxemb. Bztg.“, ſo unterdrücke ich das Schwärmen 
vollſtändig, indem ich jedes Frühjahr ſämtliche Königinnen erneuere. Ich habe beiſpielsweiſe 
30 Stöcke. Dazu müſſen nun zwei oder drei der beſten, tätigſten und volkreichſten mir die 
Weiſelzellen liefern. Die werden nun entweiſelt, und das zu der Zeit, wo ich annehmen 
kann, daß ſie ſtark genug ſind, um die Haupttracht aufs beſte ausnutzen zu können. Zehn 
Tage ſpäter werden nun auch allen anderen Völkern die Königinnen genommen, wofür ſie je 
eine der ſchönſten Weiſelzellen aus den vorher entweiſelten Stöcken erhalten. In all dieſen 
Stöcken läuft noch immer junge Brut aus, aber die Eierlage iſt auf drei Wochen eingeſtellt. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß ſolche Stöcke nicht ſchwärmen und infolgedeſſen weit mehr 
Honig eintragen. Sie ſind volksſtark in der Tracht, weil ſie eben nicht ſchwärmen, aber auch 
über Winter, weil eine junge Königin immer für ſtarken Nachwuchs ſorgt. 

Auch ich imkere in ganz ähnlicher Weiſe. Würden meine Bienen ſchwärmen und 
dadurch die Nachbarn beläſtigt werden, dann könnte ich gezwungen werden, meine Bienen- 
zucht aufzugeben. Dann bin ich von Anfang Juli bis Anfang Auguſt nicht zu Hauſe. Ich 
muß alſo unter allen Umſtänden das Schwärmen verhindern. In einer Reihe von Jahren 
habe ich die verſchiedenſten Mittel verſucht. Es hat ſich aber nur ein Verfahren als ſicher 
bewährt, und das iſt die Entnahme der alten Königin und Erſatz durch eine junge. Mein 
Stand iſt nur klein. Zu gegebener Zeit wird der beſte Stock entweiſelt. Die bedeckelten 
Weiſelzellen werden auf verſchiedene Waben verteilt. Dann werden die übrigen Völker 
entweiſelt, und jedes davon bekommt am anderen Tage eine Wabe mit einer reifen Zelle aus 
dem zuerſt entweiſelten Stock. Dafür geht in dieſen je eine Wabe aus den anderen Stöcken 
ne Iſt der Brutanſatz ſpäter nicht genügend, dann erfolgt im Auguſt noch eine Reiz⸗ 
ütterung. 
| Ein einfaches Mittel, um Schwärme einzufangen, gibt der Italiener Gerloni: „Im 

Nachſtehenden teile ich meinen Imkerkollegen ein Verfahren mit, wie Schwärme leicht einzu- 
fangen ſind. Manchem wird es vielleicht nichts neues ſein, doch in den vielen Büchern über 
Bienenzucht verſchiedener Nationen habe ich nie ſo etwas geleſen. Wenn der Schwarm ſich 
gut angelegt hat, ſo fange ich ihn in der Weiſe, wie es allgemein beſchrieben wird. Legt er 
ſich aber ſchlecht, d. h. zerſtreut um einen Baumſtamm, in einen Strauch, Gebüſch uſw., dann 
nehme ich einige Rähmchen mit Waben und lege ſie über oder neben den Schwarm. Mit 
unglaublicher Eile beſetzen die Bienen dieſe Waben, insbeſondere die Königin geht gern 
darauf. Auf dieſe Weiſe ift es mir ſchon oft gelungen, Schwärme zu fangen, die ſonſt durch- 
gegangen wären oder nur mit großer Mühe hatten eingefangen werden können. 

| „Elſ.⸗Lothr. Bzchtr.“ 


Vereins mitteilungen. 


Imkerverein Salzgitter⸗Braunſchweig. | 

Der Imkerverein Salzgitter⸗Braunſchweig hielt am Sonntag, den 17. Mai ſeine Frühjahrs⸗ 
verſammlung im Kaffeehauſe in Wolfenbüttel ab. 

Herr Dathe⸗ Wolfenbüttel ſprach über: „Welche Vorteile bietet uns der Mobilbetrieb gegen⸗ 
über dem Stabilbetrieb?“ | | | 

In ſehr eingehender Weife ſchilderte der Redner die beiden Betriebsweiſen der heutigen Bienen-- 
zucht, überall ſtark die Vorteile des Mobilbetriebes betonend. Wie anregend der Vortrag gewirkt 
hatte, zeigte ſich in dem reichen Beifall der über hundertköpfigen Verſammlung. In der ſich an⸗ 
ſchließenden Debatte wurde lebhaft für und gegen die einzelnen Betriebsweiſen geſprochen. Auch 
hier ſteht wieder einmal das Sprichwort an richtiger Stelle: „Eines ſchickt ſich nicht für Alle. 

Aber trotzdem könnte ein erheblicher Teil unſerer Imkerkollegen einen Verſuch mit dem Mobil- 
betrieb machen und ihre Honigtöpfe würden ſich früher und reichlicher füllen als bisher. 
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Großherzogtum Oldenburg. 


Bericht über die Delegiertenverſammlung des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für das 
| Herzogtum Oldenburg“ am Mittwoch den 20. Mai 1914, nachmittags 3 Uhr, im großen Saale 
der Markthalle zu Oldenburg. 

ö Vertreten waren die Zweigvereine: Böſel, Brake, Butjadingen, Carum, Cloppenburg, 
Damme, Delmenhorſt, Dinklage, Dötlingen, Edewecht, Eliſabethfehn, Großenkneten, Holle, 
Jadeſtrand, Jeverland, Lohne, Oldenburg, Saterland, Varel und Wiefelſtede; nicht vertreten: 

Ammerland, Friesoythe, Garrel, Goldenſtedt, Harkebrügge, Vechta und Wulfenau. 

Der Vorſtand war vertreten durch den Vorſitzenden, Herrn Zoologen Profeſſor 
Dr. v. Buttel⸗ Oldenburg, den Generalſekretär, Herrn Lehrer Cornelius- Olden⸗ 
burg, und den Bibliothekar, Herrn Kapitän a. D. Bona ⸗ Oldenburg. 

Herr Geſchäftsführer Dr. Khuen vertrat die Oldenburger Landwirtſchaftskammer. 

Herr Dr. Popp, Vorſteher der Verſuchs⸗ und Kontrollſtation der Oldenburger 
Landwirtſchaftskammer, und Herr Oekonomierat Oetken, Ehrenmitglied des Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Centralvereins, waren ebenfalls anweſend. 

f Der Vorſitzende, Herr Prof. v. Buttel, le: die Versammlung um 3% Uhr 
und richtet herzliche Worte der Begrüßung an dieſelbe. 

Beſonders begrüßt der Vorſitzende den Vertreter = Landwirtſchaftskammer, Herrn 
Dr. Khuen, Herrn Dr. Popp und Herrn Oekonomierat Oetken. 

Im Jahre 1913 verſtarb in hohem Alter Zeller Joſef Wehage⸗Schwege bei 
Dinklage, Gründer und Vorſitzender des Imkervereins Dinklage. Prof. v. Buttel gedenkt 
des Verſtorbenen in warm empfundenen Worten. Die Verſammlung ehrt das Andenken des 
Verſtorbenen durch Erheben von den Sitzen. 

Die nachſtehende Rechnung wurde von Herrn Kaufmann J. Renken ⸗ Oldenburg 
und Herrn Kapitän a. D. Bona- Oldenburg geprüft und in Ordnung befunden. Dem 
Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. 


Rechnungsablage: N 
Debet. | Kafie Auszug 1913. Credit. 
Einnahme. 4 Ausgabe. M 
An Kaſſenbeſtaa d. f 7,19 [Per 9. Bienenwirtſchaftliche 5 N 
An Gewinnanteil am Bienen⸗ ausſtellung in Oldenburg 300,.— 
ii Centralblatt aus „ Preisrichter. 33,— 
JC 45,76 „ Delegierte 158,70 
An Zuschuß der Landwirtſchafts⸗ „ Teilnahme von Kurſiſten am 
kammer 4 20% 900,— Pfingſtkurſus und Julikurſus in 
An Beiträgen der Mitglieder. . . | 1 208, 40 Suderburg 128,10 
An Zinſen 6,0 „ Wanderredner 143,90 
zZ „ Anſchaffungen für den Central 
verein und Zweigvereine 38,90 
„ Bienenweidðe 45,50 


„ Koſten des i 
lichen Centralblattes. . | 1121,60 


„ Bibliothek 28,10 
„ Jahresbeitrag für den Deut⸗ 

ſchen Imkerbund . 83,— 
„ Statuten. 10,20 
„ Druckſa chens 16,60 
8 Porto und Frachtauslagen 44,43 


„ Geſchäftsführung für Central ⸗ 
verein und Imkerverſicherungs⸗ 
Deren 40,— 
„ Verſchiedenes 20,51 
5 K am 31. Dezember 5 
V 71 


| 2 168,25 | | 2168,25 


Voranſchlag für 1914. 
I. Einnahmen. 


1. Kaſſenbeſtand . N ee 5,71 M. 
2. Zuſchuß der Sanbwirtigaftsfammer . . , anal aa ae an ar BDO; 
3. Beiträge der Mitglieder eee 

2055,71 M. 


—— 


* 
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II. Ausgaben. 
„Lokalausſtellun gen 
„ Delegeeee 418, 
. Wanderredner e ee 
Suderburger Kurſiſſ . 
. nen für Centralverein und Zweigvereine . 130,— „ 

Bibliothek 2 Be 


Deutſcher Imkerbunnddete 
Bienenwirtſchaftliches Centralb latte 1100,.— „ 
. Druckſachen 7 2 3 

10. Geſchäftsführung e re ae, ale ie An m 
11. Porto- und Sradhtaußlagen - - > > 2 2 nenne BI „ 
12. Berfdieden . » 2 2 220. Be 


S N D 


2133, M. 
| | Beſchlüſſe: ö 
1. Aus beſonderen Gründen, die im Herbſte auf der Delegiertenverſammlung näher 
mitgeteilt werden, hält es der Vorſtand für angebracht, Herrn Prof. Dr. Arnoldt⸗ 
Oldenburg als Vorſtandsmitglied zu kooptieren. Die Verſammlung iſt hiermit einverſtanden. 


2. Zu Reviſoren der Rechnung pro 1914 werden Herr Kaufmann J. Renken ⸗ 
Oldenburg und Herr Kapitän a. D. Bon a- Oldenburg wiedergewählt. | 


3. Zur Teilnahme an dem im Juli 1914 in Suderburg ſtattfindenden bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Lehrkurſus des „Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover“ 
wird Rentner R. Folkers⸗Hohewarf bei Jever beſtimmt, als deſſen Erſatzmann Lehrer 
Georg Kuck⸗Neuenwege bei Varel. An dem wiſſenſchaftlichen Pfingſtkurſus in Suder⸗ 
burg wird 1915 Lehrer Ahrens Petersfehn teilnehmen, 1917 Landwirt Johann 
Billenkamp⸗Großenmeer. a 

4. Jeverland, Jadeſtrand, Holle, Großenkneten und Dötlingen erhalten je 50 M. 
als Beihilfe für Lokalausſtellungen. 

5. Oldenburg wird in Anerkennung der Mühewaltung bezüglich der dort 1913 ab⸗ 
een 9. bienenwirtſchaftlichen Landesausſtellung eine außerordentliche Beihilfe im 

etrage von 30 M. zugebilligt. 


6. Der früher Varel gelieferte Lüneburger Stülper geht als Muſterkorb weiter nach 
Saterland, desgleichen geht eine Wabenpreſſe weiter von Brake nach Damme und ein Paar 
ee von Saterland weiter nach Eliſabethfehn. 

7. Wanderredner erhalten: Eliſabethfehn, Garrel, Jeverland, Edewecht, Butjadingen, 
Delmenhorſt, Dötlingen, Lohne und Böſel, ſoweit es die Kaſſenverhältniſſe zulaſſen. 

8. Die nächſte Delegiertenverſammlung. findet gelegentlich der Landesimkerverſamm⸗ 
lung im September d. J. in Oldenburg ſtatt. Der Geſchäftsführer der Wachsverwertungs⸗ 
wird auf die für e und Oldenburg, Lehrer Schatzberg⸗ Brink bei Hannover, 
wird auf dieſer Delegiertenverſammlung einen Vortrag halten. Es iſt dringend zu wünſchen, 
daß die Oldenburger Imker dieſer außerordentlich vorteilhaften Einrichtung zur beſſeren 
Verwertung des Wachſes (Honig iſt für ſpäter ebenfalls in Ausſicht genommen) in größerer 
Anzahl beitreten. Herr Schatzberg wird alles Notwendige und Wiſſenswerte über die 
Genoſſenſchaft in ſeinem Vortrage mitteilen. 


Mitteilungen: 


Die Verſammlung nimmt mit Dank Kenntnis von der jährlichen Verleihung eines 
Ehrenſchildes ſeitens der Landwirtſchaftskammer. Dieſes Ehrenſchild ſoll nach dem Wunſche 
des Vorſtandes der Landwirtſchaftskammer nicht auf den Landesausſtellungen in Verbindung 
mit der Staatsmedaille vergeben werden, ſondern fie hält es für richtiger, wenn dieſes Ehren- 
ſchild für beſte Geſamtleiſtung reſp. Verdienſte auf dem Gebiete der Bienenzucht auf Vor⸗ 
ſchlag des Vorſtandes des Centralvereins verliehen wird. Die Verſammlung beſchließt in 
dieſem Sinne. 

Die drei Vereine Cloppenburg, Harkebrügge und Damme haben zur Verbeſſerung der 
Bienenweide den Antrag geſtellt, eine Unterſtützung von je 30 M. zu gewähren. Die Ver- 
ſammlung hält es nicht für angebracht, in dieſem Sinne zu verfahren, da die beabſichtigte 
Verbeſſerung der Bienenweide durch Ankauf von kleinblättrigen Winterlinden und Akazien 
immer nur einigen zugute komme und ein wirklicher Ertrag daraus erſt in weiter Ferne 
liege. Die Vertreter der drei antragſtellenden Vereine verſprechen demgemäß, dieſe An- 
gelegenheit in ihren Bezirken in der angegebenen Weiſe zur Darſtellung zu bringen und 
vor allem die Anſicht der Verſammlung zu betonen, daß es richtiger ſei, bienenwirtſchaftliche 
Geräte reſp. Mobilbeuten dafür anzuſchaffen. 

Vom Vorſtande des Centralvereins wurde ein Original-Albertiſtock nebſt Zubehör als 
a eh | 

„Vom Vorſitzenden wurde ein Bienenflucht-Apparat vorgezeigt, welcher es ermöglicht, 
daß die Bienen durch die Flucht aus dem Stocke gelangen, aber nicht a onen 
können. Es iſt dieſe Vorkehrung beſonders vorteilhaft bei Mobilbeuten für die Entnahme 
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von gefüllten Honigwaben aus dem Honigraume beim Schleudern. Der Honigraum, deſſen 
Verbindung zum Brutraume vorher geſchloſſen werden muß, wird dadurch bienenleer gemacht. 

Hinſichtlich einer etwaigen Rückverſicherung betreffs Haftpflicht wird kein Beſchluß 
gefaßt. Die Verſammlung war der Anſicht, daß wir in dieſer Angelegenheit nur mit 
Hannover vorgehen können. = 

Herr Dr. Popp hielt einen ſehr intereſſanten und dankenswerten Vortrag über 
Anbauverſuche mit der ungariſchen Stachys recta, einem Unkraute, welches auf den Pußten 
Ungarns außerordentlich reiche Honigerträge gewährt. Herr Seminar-Mufillehrer Buſch 
hatte auf der Frühjahrsverſammlung des Imkervereins Oldenburg zuerſt auf dieſe Pflanze 
aufmerkſam gemacht. Cornelius betonte, daß nach ſeiner Anſicht, die auch von Prof. 
v. Buttel geteilt wurde, der Anbau wegen der klimatiſchen Verſchiedenheit wohl kaum ſehr 
ausſichtsreich ſein dürfte. Cornelius ſtützt ſich dabei auf wiſſenſchaftliche Quellen. Beſonders 
intereſſant iſt die Bemerkung des Herrn Dr. Popp, daß der Honig aus Stachys recta 
10 Proz. Rohrzucker enthält. Hierin liegt eine große Gefahr bei chemiſchen Unterſuchungen 
des Honigs, da ein größerer Prozentſatz von Rohrzucker in deutſchen Honigen als ein Zeichen 
der Verfälſchung galt. Die Verſuchsſtation der Oldenburger Landwirtſchaftskammer hat es 
in freundlicher Weiſe übernommen, Samen von Stachys recta kommen zu laſſen, und wird 
ſpäter über die Ergebniſſe der Ausſaaten näher berichten. Im günſtigen Falle ſoll alsdann 
Samen an Imker abgegeben werden. Stachys recta eignet ſich beſonders für leichten, 
ſandigen Boden. | er 

Der Antrag Edewecht betreffend Deklarationszwang für ausländiſche Honige ruft eine 
lebhafte Diskuſſion in der Verſammlung hervor, und wird auch vom Vorſtande betont, daß 
es dringend wünſchenswert ſei, daß die Beſtrebungen verſchiedener größerer Vereine, denen 
ſich auch Oldenburg anſchließt den Deklarationszwang einzuführen, zu dem gewünſchten 
Reſultate führen. N 

ö Ueber die Erhöhung des Honigzolles herrſchte geteilte Meinung in der Verſammlung. 

Der Antrag Butjadingen betreffend Bewilligung von 10 M. zur Anſchaffung von 
Geräten, wird mit Rückſicht auf die ungünſtigen Kaſſenverhältniſſe zurückgezogen. 

Der Bibliothekar klagt darüber, daß viele Bücher, die bereits ſeit mehreren Jahren 
verliehen ſind, trotz aller Mahnungen nicht zurückgeliefert werden. Die Verſammlung iſt der 
Anſicht, daß die Entleiher für die Bücher haftbar zu machen ſind. 

Der Voranſchlag wurde genehmigt. | 

Herr Oekonomierat Oetken lenkt die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die 
ſehr wichtigen Kreuzungsreſultate, die der bekannte amerikaniſche Pflanzenzüchter Luther 
Burbank erzielt hat. Oetken betont dabei, daß unſere Honigbienen uns vor uner- 
wünſchten Kreuzungen ſichern dadurch, daß ſie angeblich auf ihren Ausflügen nur eine 
Blumenart befliegen. Er erbittet das Urteil der Verſammlung, ob es ſich tatſächlich mit der 
Honigbiene in der geſchilderten Weiſe verhielte. Aus der Verſammlung wird von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten beſtätigt, daß tatſächlich die Bienen dieſen Stetigkeitsſinn beſitzen. 

Cornelius, Generalſekretär. 


Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt in Dahlem hat es als erwünſcht bezeichnet, möglichſt 
umfangreiches Material über die ſtinkende und Sauer⸗Faulbrut und andere Bienenkrankheiten 
zwecks Erforſchung zu erlangen. Ä 

Wir bitten demgemäß, krankheitsverdächtiges und ſeuchenhaftes Material unter Angabe des 
Namens und Wohnortes des Abſenders an die genannte Anſtalt freundlichſt zur Abſendung zu bringen. 

Berlin, den 22. Mai 1914. . | 


Zandwirtichaftstammer für die Provinz Brandenburg. 
* 8 N 


| 1 

Vom 2. bis 6. Juni fand auf Veranlaſſung der Königlichen Regierung zu Hannover in Suder⸗ 
burg an der Imkerſchule ein Bienenzuchtkurſus für Forſtbeamte ſtatt, zu dem ſich 10 Teilnehmer 
gemeldet hatten. Die Theorie konnte mit Hilfe des reichhaltigen Lehrmaterials eingehend behandelt 
werden, die Praxis hatte leider unter der Ungunſt der Witterung zu leiden. Erſt an den beiden letzten 
Tagen konnten umfangreichere Arbeiten an den Völkern vorgenommen werden. Leiter des Kurſus 
war der Redakteur dieſes Blattes. In der erſten Woche der Juliferien iſt in Hannover ein zweiter 
Kurſus für Forſtbeamte in Ausſicht genommen. | 


Kleine Berichte. 

Bienen⸗ und Trachtverhältniſſe hieſiger Gegend im Frühjahr 1914. „Die linden Lüfte 
ſind erwacht!“ Schon im Februar und März und beſonders im April hatten wir warme Tage. Die 
Bienen entwickelten ſich ſchon ſehr früh und bildeten ſich zu guten Völkern heran. Die Auswinterung 
zeigte, daß der verfloſſene mäßige Winter den Bienen ſehr günſtig geweſen war und eigentliche 
Verluſte durch Weiſelloſigkeit waren kaum zu verzeichnen. Auf meinem großen Stande haben zwei 
alte Damen das Zeitliche geſegnet, die anderen Völker ſind alle fidel und munter und machen an 
lauen Abenden eine Muſik, die bei weitem harmoniſcher klingt als das Grammaphon unſeres Nachbars. 
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Ich kann die Ueberwinterung als eine jelten gute bezeichnen und ich habe dasſelbe Urteil auch von 
anderen Imkern hieſiger Gegend gehört. Ruhrerkrankungen ſind mir auch aus der ganzen Gegend 
nicht bekannt. Als eine Folge der raſchen Brutentwickelung ſchwanden in dieſem Frühjahre die Futter⸗ 
vorräte ſchnell dahin. Bei meinen Reviſionen fand ich verſchiedene Völker mit vorhin reichen Vor⸗ 
räten, die dem Verhungern nahe waren. Gerade dieſe Gefahr verlangte die ganze Aufmerkſamkeit 
des Imkers, zumal die Bienen in den kalten Nächten das Futter nicht gerne nehmen wollten. Jene 
kalten Nächte, das verſchiedentlich eine Eisſchicht auf unſere Gewäſſer legten und uns viele Frühlings⸗ 
blüten vernichteten, hielten auch die Bienen in der Brutentwickelung zurück. Sie entſprechen gegen⸗ 
wärtig nicht dem Erwarten, die man in den vergangenen warmen Tagen der Monate Februar und 
März an ſie ſtellen mochte. Trotzdem fiel auf meinem Stande am 19. Mai der erſte Schwarm und bei 
dem Durchſuchen der Stöcke zeigten ſich ſchon zu Anfang Mai vereinzelte Drohnen. Stolz ſpazierten 
ſie in den Stöcken umher, als wollten ſie mit Nachdruck den Bienen eine frühe und gute Trachtzeit 
verkünden. | 
Aber jene Propheten haben ſich geirrt. Zwar verſprach auch der Frühling gleich nach feinem 
Einzuge das allerbeſte, aber auch er hat ſein Verſprechen nicht in dem erwarteten Maße gehalten. 
Wohl brachten die erſten Frühlingsblumen Blütenſtaub in anſehnlicher Menge, wohl taten auch die 
Weiden ihre Schuldigkeit und ließen die Bienen nicht umſonſt ihre gefahrvollen Ausflüge unternehmen, 
auch die Obſtbäume blühten in ſeltener Pracht und auf Wieſen und Weiden erglänzte es in allen Farben, 
aber die kalten Nächte vernichteten die Freude der Imker, denn immer und immer wieder trat bei den 
Völkern die Gefahr des Verhungerns zu Tage, ein Zeichen, daß Honig draußen ſpärlich zu finden war. 
Gegenwärtig ſtehen die Völker wieder in anſehnlicher Volksſtärke da. Sie warten ſehnlich auf 
die Tracht, die ihnen draußen das Feld im warmen Juni⸗Sonnenſchein bringen ſoll. Im Stocke herrſcht 
noch immer bange Sorge um die leeren Speiſekammern. Hoffentlich wird die Sorge bald aufhören 
und der heißbegehrte Nektar reichlich fließen. Die Ausſichten ſind noch immer ſchlecht, denn was 
der Froſt gelaſſen, hat eine wochenlange Trockenheit nahezu ganz vernichtet. Die einelnen Blüten⸗ 
pflanzen ſtehen jämmerlich klein und verkrüppe lt da. Wenn nicht bald erquickender Regen fällt, wenn 
nicht bald warme Nächte kommen, dann kann der Imker auch jedenfalls in dieſem Jahre, wie leider 
ſchon jo oft, jagen: Es wär jo ſchön geweſen, es hat nicht ſollen ſein“. Er muß dann,, der Not gehorchend, 
nicht dem eignen Triebe“, tief in ben Zuckerſack greifen und feine Pfleglinge vor dem Hungertode 
ſchützen. Entſchloſſen muß er wieder einmal ſeine Geldbörſe ziehen und mit ſchmerzlichem Blick 
Abſchied nehmen von den ſauer erworbenen, gerne geſehenen klingenden Gefährten ſeines Daſeins. 
Hoffentlich werden ſich wenigſtens hier immer die nötigen Vorräte finden. 
Kan | 1 K. Pinkpank⸗Kreien i. M. 
* D 
In Hannover iſt die Tracht aus der ſehr üppigen Akazienblüte und aus den Himbeeren 
infolge der naßkalten Witterung vollſtändig fehlgeſchlagen. E d. Knoke. 


| Frage- und Antwortlaſten. 


Frage: Welches iſt der Unterſchied des Wachsgehalts zwiſchen Honig in Drohnen- 
bau und Honig in Arbeiterbau? in H. = 

Antwort: Das iſt bisher wohl noch nicht feſtgeſtellt, läßt ſich aber leicht machen, 
indem man zwei gleich große Stücke friſch aufgeführten Drohnen⸗ und Arbeiterbaues ver⸗ 
gleichend wiegt. Der Unterſchied wird nur ſehr gering, vielleicht kaum meßbar ſein. Gelbit- 
verſtändlich kann man zum Vergleich nur Jungfernbau heranziehen: bei Waben, in denen 
öfters gebrütet wurde, ſind die Gewichtsunterſchiede zwiſchen den Waben je nach dem Alter 
derſelben ſehr verſchieden, der Wachs gehalt der Waben bleibt jedoch ohne Rückſicht auf 
das Alter derſelbe. Die Gewichtsvermehrung bei älteren Waben rührt von den Häutchen 
her, die die auslaufenden Bienen in den Zellen zurücklaſſen. Kn. 


Vriefkaſten. 


J. in Eimke. Sie waren für 1914 in der Leſerliſte geſtrichen, jetzt nachgetragen. — H. D. in 
Rodenbeck. Das Blatt iſt hier regelmäßig an Sie abgegangen, allerdings unter dem Namen Peitert. 
Sie hätten ihren Namen längſt berichtigen müſſen. Fragen Sie einmal den Poſtboten. — W. A. in 
Ketzendorf. Wanderredner müſſen bei Einſendung der Eingaben zum Jahresbericht im Dezember 
beantragt werden, für dieſes Jahr iſt es nicht mehr möglich. — W. in Ißingerode. Bei der Poſt 
läßt ſich nichts rückgängig machen, ſtellen Sie bei Ihrem Verein den Antrag, daß Sie in dieſem Jahre 
nicht als Leſer geführt werden. — K. P. in Kreien. Beiträge aus der Praxis find jederzeit ſehr will⸗ 
kommen. — K. in Sebeſen. In nächſter Nummer. — A. M. in Berdumerriege. Ihr Nachbar 
hat wahrſcheinlich den Stock in trachtloſer Zeit verſtellt, die alte Könizin iſt von den fremden 
Bienen abgeſtochen und die Bienen haben Weiſelzellen über Arbeiterbrut ausgezogen, daher 
haben Sie auch von denſelben nichts ſehen können. Der Vorſchwarm iſt mit junger Königin 
abgezegen. — B. G. in N. bei L. Die Waben zeigen die Kallbrut, die in der Regel nur die 
Drohnenbrut befällt und mit der Zeit von ſelbſt wieder aufhört. Schneiden Sie die Stücke heraus 
und legen dieſelben ſo fort, daß die Bienen nicht daran können. Das Ausbeißen der Weiſelzellen 
hat wohl nichts damit zu ſchaffen, ſondern iſt auf die andauernd ſchlechte Witterung zurückzuführen. 
Wo nicht ſcharf gefüttert wurde, riſſen auch die geſunden Völker die Weiſelzellen aus. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knoke in Hannover, Heinrih-Stamme-Straße 4. 
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Bienenſonderzüge. 


Die Königl. Eiſenbahndirektion erſucht die Bienenzüchter, den geſamten Bienenverſand möglichſt 
mit den Sonderzügen zu bewirken, um die Perſonenzüge von der Beförderung der Bienen zu entlaſten. 
Während der Zeit, in welcher Bienenſonderzüge verkehren, wird eine Beförderung von lebenden 
Be 8 Perſonenzügen nach ſolchen Stationen, die von den Sonderzügen berührt werden, nicht 
geneh mig 

Es iſt unſtatthaft, andere Gegenſtände als Bienenſendungen, z. B. leere Bienenkörbe, Futter⸗ 
ponig, beim Zuſammenladen mit letzteren als Frachtgut zu behandeln oder bei Aufgabe mit Eilfracht⸗ 

rief zu den Sätzen für Frachtgut abzufertigen. Es iſt vielmehr für ſolche Gegenſtände die tarifmäßige 
Eilgutfracht zu berechnen. 

Um die ſo oft unbeliebſam empfundenen Verſpätungen zu vermeiden, iſt es dringend erforderlich, 
daß die Bienen pünktlich verladen werden und daß die Wagen auf den eee ſo ‚su 
ſammengeſtellt werden, daß umſtändliches Rangieren möglichſt vermieden wird. 


Die Nachtzeiten von 600 abends bis 559 morgens ſind CCCCCCCCCCCCCCCCCCC NO nn. 


Sagehorn-Rotenburg (Han.). 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23 zum 24. Juli und 31. Juli zum 1. au 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23. zum 24. Juli und 31. Juli zum 1. Auguſt. 


Sagehorn 
Rotenburg ( Han.) 


S M m» „ %»„ „ „9 


V | 
Eſchede 6 
Unterlüß 46 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
589 Strecke zu befördern ſind, hält der Sonderzug 
dort nach Bedarf. 


5 5 ungen für Stationen der Kleinbahnen Bergen - elle 
und C Wittingen werden nur mit 8018 befördert. 


Sendungen gehen weiter 
nach Stationen der Strecke Celle Bergen ab Celle mit 
Perſonenzug der Kleinbahn, 
nach Stationen der Strecke Celle-Wittingen mit Perſonen⸗ 
ug der Kleinbahn, 
180 Stationen der Strecke Hainholz Soltau Winter⸗ 
moor ab Hainholz mit Sonderzug 8008. 


. Sendungen erhalten Anſchluß; an dieſen Sonderzug ! aus 
Richtung 
A mit Perſonenzug 561 ohne n 
inden Hainholz mit Sonderzug 8001 u. 
Peine - Lehrte mit Güterzug 7522, 
en Peine mit Güterzug 7550, welcher 
Aufenthalt auf den Stationen zwiſchen Braunſchweig 
und Peine nach Bedarf er 
Vienenburg Hildesheim mit Sonderzug 8004 und ab 
Hildesheim H. mit Sonderzug 8011, 
Bodenburg - Elze Nordſtemmen - Lehrte mit Sonder- 
zug 8009 und ab Nordſtemmen mit Sonderzug 8011. 
Löhne Hameln⸗ -Hildesheim-Lehrte mit 6027 bis Hildes⸗ 
heim und Gz. 7581, der den Anſchluß aufzunehmen hat. 


Stationen 
Hameln — — 110 02 
Minden perde 10 7 5 110 22 
Bückeburrg. under a. D. 10 32 4 110 86 
Kirchhorſten Springe 10 824 1108 
Stadthagen Eldagſen 11 | 0 4 111 8 
Lindhorſ tete Bennigſen 11 12 5 11 24 
gafte FERIEN Weetzen 11 8 5 11 2 
ſto rf 8 (Han.) 11 | 50 5 11 5 
Pf 80 12 ; Linden F. = 2820 1226 
en (Hannover) Hainholz 12 54 68 00 
nBburg ...... e e 21416 80 
Rohrſen Lehrte R.⸗Bhf 2|5| 87 22 
Langwedel Burgdorf 4888 46 
Bremen . 5 © 10 
5 88 48 
5 55 04 
26 31 


ji 
= 
| O n 


55 u 


8 


* 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
a 9 Strecke zu befördern ſind, hält der Sonderzug dort 
edarf 
2. Senbungen gehen weiter nach Stationen der Strecke 
Langwedel Soltau ab Langwedel mit Sonderzug 8007, 
Soltau Buchholz ab Langwedel mit Sonderzug 8007 
und ab Soltau mit Sonderzug 8008. 
Rotenburg (Han.) Uebergang mit Pz. 729 ab Bremen. 
8. Lic erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 


Weezen mit dem Zuge 560 
aus Richtung Lauenau Groß⸗Nenndorf mit Sonder⸗ 
zug 8005. 


Sonderzug Nr. 8001. | Ebner Nr. 8003. 
Minden -Wunſtorf-Cangwedel⸗ Bremen- Hameln Sainholz- Lehrte - Auterlüß. 
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Sonderzug Nr. 8002. 
Schönhausen - Aelzen - Soltau. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 23. zum 
24. Juli, 31. Juli zum 1. Auguſt u. 10. zum 11. Auguſt. 


1. Vergleiche auch 5 8006 und 8012. 
2. Sendungen un 

ab Stendal mit erben 470 und ab Salzwedel 
mit 8006 oder 80 


Sonderzug Nr. 8006. 
Cauenan Groß ⸗KNenndorf - Safle. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23. zum 24. Juli und 31. Juli un 1. Auguft. 


Stationen 


Lauenau 
Rodenberg a 
Groß-Nenndorf . 
He 


9 gehen weiter nach Stationen der Strecken 
un - Sagehorn Hamburg ab Haſte mit 


Sonderz 

Langwedel - el. Soltm ab Haſte mit Sonderzug 8001 und 
ab Langwedel mit Sonderzug 8007, 

Soltau -Wintermoor ab Haſte mit Sonderzug 8001, 
ab Langwedel mit Sonderzug 8007 und ab Soltau 
mit Sonderzug 8008. — Vergl. auch 8001, 8001a, 
8003 und 8008. 


Sonderzug Nr. 8004. 
Vienenburg Hildesheim · Barnten- 
WBülfel- ee 5 
In der Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli und 
von Ringelheim über Hildesheim Barnien bom 
31. Juli zum 1. Auguſt. 


Antunft ent Abfahrt 


1. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 


obigen a. u befördern find, hält der Sonderzug 
dort nach B bar. 


2. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke N 
Ha I Soltau - Wintermoor ab Hainholz mit Sonder⸗ 


gau Mnterlaß ab Hildesheim H. mit Sonderzug 8011 
5 enge mit Sonderzug 8008 oder mit Sonder⸗ 


BR Bergen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn, 
Celle - Wittingen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn. 


Sonderzug Nr. 8008. | 
Sainholz-Holtau- Bintermoor. 
In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 


23. zum 24. Juli und 31. Juli as 1. Auguſt. 


Stationen 


8 W W 2 % 

oe. W % 
S % o W „ eo 
. W p» » „ © 


> 8 8 SI818I218151818 


Faß Sendungen nach andern Stationen der obigen 
trecke zu befördern ſind, hält der Sonderzug dort nach 


2. Sendungen erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 


Lana 


annover mit Sonderzug 
nden mit Eilgüterzug 6001, Uebergang in 


inholz, 
Minden Hannover mit Sonderzug 8001 u. 8001 a, 
Vienenburg Hildesheim - Hainholz mit Sonderzug 8004, 
Bodenburg-Aze-Barnten⸗Hainholz mit Sonderzug 8009, 
Stendal - I- Hlelzen Soltau mit Sonderzug 8006. 
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| Sonderzug Nr. 8006. 
Stendal Aelzen Soltau. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23. zum 24. Juli, 27. zum 28. Juli, 31. Juli zum 
1. Auguſt und 10. zum 11. Auguſt. 


Slationen 


Stendal | — 25 
Schönfeld bei Stendal 5 47 
Kläden... 2... 5 08 
Bismark (Pr. Sa.). 5. 19 
Mepdorf -...... 5 34 
Brunau⸗Packebuſch 10 5¹ 

llehnn ett 5 12 
Pretzier (Altm. )) 5 34 
Salzwedel 45 32 
Bergen (Dumme) . . 5 00 
Schnegan ...... 5 20 
Uelzen 72 30 
Brockhõ rte 5 20 
Munſter Lager ; 25 03 
Emmingen (Han.) 25 


5 


Soltau (Han. ) 


1. Vergleiche auch Sonderzug 8002 und 8012. 


2. Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
obigen Strecke zu befördern ſind, hält der Sonderzug dort 
nach Bedarf. 

Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke 
Soltau - Wintermoor ab Soltau mit Sonderzug 8008, 
Uelzen -Eſchede ab Uelzen mit Perſonenzug 832, 

Uelzen - Lüneburg ab Uelzen mit Perſonenzug 817 oder 
ee a 
neburg 1 

Winſen (Luhe) und Soltau Celle ab Soltau mit 


a Perſonenzug der Kleinbahn, 
Munſter Beckedorf ab Munſter mit Perſonenzug der 


bau fel 
Soltau - Viſſelhövede ab Soltau mit Perſonenzug 462 
oder Eilgüterzug 6022. 


3. 


Soltau - 


Sonderzug Nr. 8007. 


Cangwedel Soltau. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23. zum 24. Juli und 31. Juli zum 1. Auguſt. 


2 
Stationen 


Langwedel 
Kirchlintern 
Bendingboſtel 
Viſſelhövede 
Soltau 


98 W 08 0 


oo... „ „%9⸗0 ᷣ .-dj 380 0° 


A. Falls Sendungen nach andern Stationen der obigen 
trecke zu befördern ſind, hält der Sonderzug dort nach 
Bedarf. 
2. Befördert die mit Sonderzug 8001 in Langwedel ein⸗ 
treffenden für Richtung Langwedel Soltau und Soltau 
Wintermoor beſtimmten Sendungen. 


Der Güterzug nach Bedarf 7663 wird in den 

Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 23. zum 

24. Juli und 31. Juli zum 1. Auguſt von Beetzendorf 
bis Salzwedel abgelaſſen. 


Stationen 


Beetzendorf 
Siedenlangenbeck 

Dambe cke 
Salzwedel 


98 o W 0 * 


Sonderzug Nr. 8012. 


Stendal -Aelzen - Eſchede. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli und 
10. zum 11. Auguſt. 


Stendal ...... vn 06 
Schönfeld bei Stendal 5 11 22 
K läden 5 11 22 
Bismark (Pr. Sa.). 52 5 1157 
Meßd or 07 5 12 12 
Brunau⸗Packebuſch H 5 112 2 
Kallehne 45 5 112 50 
Pretzier (Altm.) 9719 1 26 
Salzwedel 39 54 2 | 88 
Bergen (Dumme) | 56 5 3 | 01 
Schneggaga 16 5 3 | 21 
Uelzen 18 22 4 | 40 
Klein⸗Süſtedt 55 5 4 58 
Suderburg 09 5 5 14 
Unterlüß 40 5 5 2 
Eſchede 611. —— — 


28.9 2 % » ˙% 


Mit dieſem Zuge find nur Sendungen für 
Stationen der Richtung llelzen Stendal- Lehrte und 
Uelzen Hamburg zu befördern. Die Beförderung 
für Richtung Uelzen Soltau (Wintermoor) findet 
mit dem Sonderzuge 8006 ſtatt. 


Falls Sendungen von oder nach andern Stationen der 
obigen Strecke zu befördern len hält der Sonderzug dort 
nach Bedarf. Sendungen gehen weiter nach Stationen der 
Strecke Uelzen Hamburg mit Eilgüterzug 6015 oder Perſonen⸗ 
zug 817. 
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Sonderzug Nr. 8009. 
Bodenburg - Elze- Hainholz. 


In der Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli, von Elze 
in den Nächten vom 23. zum 24. Juli und vom 
n 31. Juli zum 1. Auguſt. 


5 

e 6 

„ 5 

e 3 

e er 3 

ee ae | 3 

Elze (Han. )))) 1110334 9 

Nordſtemmen 11 15 39 
Barntenn 11: 10 | 11] 56 
Sarſtedt 12 4 12 88 
Rethen (Leine) . [12 3 12 22 

Melk 12 11 


1. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke 
Lehrte - Unterlüß ab Nordſtemmen mit Sonderzug 8011, 
ab Lehrte mit Sonderzug 8003 oder 8013, 
Hainholz Soltau Wintermoor ab Hainholz mit 
Sonderzug 8008. 


2. Sendungen erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 
Richtung Alfeld-Elze mit Perſonenzug 793. 


Sonderzug Nr. 8011. 
Nordſtemmen- Hildesheim - Leßrfe. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23. zum 24. Juli und 31. Juli zum 1. Auguſt. 


Stationen 


Nordſtemmen 

Emmerte...... 
Hildesheim H G.⸗Bhf. 
Hildesheim H P.⸗Bhf. 
Harſummnm 
Algermiſſen 


1. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke 
Lehrte-Unterlüß mit Sonderzug 8003 oder 8013, 
Celle Bergen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn, 
Celle Wittingen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn. 
2. Sendungen erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 
Richtung . 
Bodenburg - Elze -Nordftemmen mit Sonderzug 8009, 
Vienenburg Hildesheim mit Sonderzug 8004. 


Hannover, im Juni 1914. 


Sonderzug Nr. 8013. 
Cehrte - Celle. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23. zum 24. Juli und 31. Juli zum 1. Auguſt. 


1. Der Zug hält auf den übrigen Stationen der Strecke 
Lehrte -Celle zur Aufnahme, nicht aber zum Abſetzen von 
Wagen. Wagen für Zwiſchenſtationen gehen mit Zug 8003. 

2. Sendungen gehen weiter nach Stationen der Strecke 

Celle Bergen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn, 
Celle Wittingen ab Celle mit Perſonenzug der Kleinbahn. 


8. i erhalten Anſchluß an dieſen Sonderzug aus 
ng i 

Hameln - Hannover - Lehrte mit Sonderzug 8008, 

Minden-Hannover mit Sonderzug 8001 u. 8001a und ab 
Hannover mit Sonderzug 8003, 

Vienenburg Hildesheim mit Sonderzug 8004 und ab 
Hildesheim H. mit Sonderzug 8011, 

Bodenburg Elze Nordſtemmen mit Sonderzug 8009 
und ab Nordſtemmen mit Sonderzug 8011, 

Peine - Lehrte mit Güterzug 7522, 

Braunſchweig Peine mit Güterzug 7550, der auf den. 
Stationen zwiſchen Braunſchweig und Peine nach 
Bedarf hält, 

Löhne -Nordſtemmen mit Eilgüterzug 6027, ab Hildes⸗ 
heim mit Güterzug 7581, der den Anſchluß aufzu⸗ 
nehmen hat und ab Lehrte mit 8013 

Nordſtemmen - Hildesheim - Lehrte mit Sonderzug 8011. 


Sonderzug Nr. 8001 a. 
Auſchlußzug Wunſtorf Hainholz. 


In den Nächten vom 30. Juni zum 1. Juli, 
23. zum 24. Juli und 31. Juli zum 1. Auguſt. 


Stationen 


Wunſt orf 
Hainholz 


Königliche Eiſenbahn⸗ Direktion. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Aan f l für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 M 

Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern leitet 
Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
(J F. Eckhoff.) — Wie's im Mai war. (J. Kruſe.) — Die Bienenzucht auf der Ausſtellung 
der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Hannover (18.—23. Juni). (Ed. Knoke.) — Die 
Wirkung der Bienenſtiche auf Rheumatismus und Gicht. (E. Kothe.) — Ingenieur Arters 
Entdeckelungshobel „Fix“. (Ed. Knoke.) — Auf nach Preßburg. — Vorarbeiten zu einem neuen 
deutſchen Zolltarif. — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Vereinsmitteilungen. 
— Allerlei. — Kleine Berichte. — Briefkaſten. — Patentſchau. — Geſchäftliches. — Todesnachricht. 


Behanntmachung. 
Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 


Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß alle Zu— 
ſchriften betr. Verſicherung vom 1. Juli ab an Herrn Kauf 
mann H. Linde, Hannover, Wörthſtraße, zu richten ſind. 
Ebenſo ſind von demſelben in Zukunft Lehzens Hauptſt ide ausſchließlich 


zu beziehen. 
Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 
Vom 23. Juni bis 23. Juli. | 


Das erſte Drittel des Monats Juni war recht unfreundlich, regneriſch und kalt. 
Dadurch hat ſich die Befruchtung der jungen Königinnen der Weiſelzucht und der kleinen 
Brutableger erheblich verzögert. Viele gingen auch verloren und mußten durch neue reſp. 
Weiſelzellen erſetzt werden. Bei einer ſolchen Verzögerung iſt es häufig ſchwer zu erkennen, 
ob überhaupt noch eine Königin vorhanden iſt oder nicht. Um ſich nun Gewißheit zu ver— 
ſchaffen, und das iſt unbedingt notwendig, wenn man nicht erleben will, eines Tages ganze 
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Klumpen Eier in Drohnenzellen, die von eierlegenden Arbeitsbienen herrühren, überraſcht 
zu werden, bringt man eine abgefegte Wabe mit Eiern und offener Brut in den jungen Stock. 
Werden an dieſer Wabe Weiſelzellen mit Larven errichtet, ſo iſt das Volk beſtimmt weiſellos, 
und es muß ſofort eine neue Königin zugeſetzt werden. Ein Volk mit eierlegenden Arbeits- 
bienen iſt durch Zuſetzung von Königinnen nicht zu kurieren. Auch befruchtete nimmt es nicht 
an. Aber man kommt ſicher zum Ziel, wenn man dem Volke die Hälfte der Waben nimmt, 
die Bienen in den Stock zurückfegt und dann Brutwaben mit Bienen, aber ohne Königin 
aus einem ſtarken, weiſelrichtigen Volke dafür einfügt. Sofort hört das Eierlegen auf, und 
nach zwei Tagen wird eine Königin angenommen. 


Ueber das Zuſetzen von Königinnen wolle der Anfänger ſich folgendes merken. Jedes 
weiſelloſe Volk mit Ausnahme der vorhin genannten nimmt eine befruchtete Königin an, 
wenn es nur richtig angefangen wird. Das Volk muß ſich ſeiner Weiſelloſigkeit bewußt ſein, 
was es durch Unruhe oder Heulen, wenn Rauch gegeben wird, zu erkennen gibt. Sodann, 
und das iſt ſehr wichtig, darf es keine beſetzte Weiſelzellen haben. Solche müſſen 
unbedingt entfernt werden. Jetzt wird die Königin im geſchloſſenen Käfig mitten ins 
Brutneſt geſetzt. Nach 24 Stunden ſieht man nach, wie die Bienen ſich zur neuen Mutter 
ſtellen. Suchen ſie ziſchend in den Käfig zu dringen, ſo bleibt dieſer weiter geſchloſſen, bis 
ſie ſich eines Beſſeren beſonnen haben. Sitzen ſie aber ruhig mit halb ausgebreiteten Flügeln 
auf demſelben, jo wird der Schieber geöffnet und auf die Oeffnung ein plattgedrücktes Wachs- 
blättchen gedrückt. Die Bienen nagen nun das Wachs ab und befreien die Königin. Jetzt 
bleibt der Stock 4—6 Tage unberührt. Natürlich möchte der Anfänger am nächſten Tage 
ſchon gern wiſſen, ob die Annahme erfolgt iſt. Doch Geduld! Schon oft hat ſich Neugierde 
bitter gerächt. Nicht alle Völker machen ſich ſofort an die Befreiung der Königin. Iſt die⸗ 
ſelbe nun zufällig eben vor dem Oeffnen des Stockes erfolgt, ſo wird die Königin unruhig, 
gibt auch wohl einen klagenden Ton von ſich, und nicht ſelten iſt ein Einſchließen die natür⸗ 
liche Folge. Alſo Vorſicht! Will man das Zuſetzen beſchleunigen, ſo faßt man die Königin 
an die Flügel, taucht ſie in dünnflüſſigen Honig und ſetzt ſie ohne weiteres auf die Waben. 
Die Bienen reinigen fie dann von dem Hrnig und nehmen fie willig an. = 

Nach dem Eintritt der warmen Witterung im Juni hatten die Bienen fo viel Tracht 
aus Akazien, Kornblumen, Hederich und anderen Unkräutern, daß das Füttern eingeſtellt 
werden konnte. Ja, es wurde ſchon etwas Vorrat in die Honigräume getragen. Die Kunſt— 
waben werden tadellos ausgebaut. Sehr bewährt hat ſich in dieſem Jahre auf meinem 
Stande wieder die Zuchtwahl. Trotzdem meine Völker recht ſtark ſind, hat bis heute von 50 
noch keins geſchwärmt, obwohl ich ſie bis auf die Entnahme einiger Brutwaben für die Brut- 
ableger und Weiſelzucht habe frei ſchalten laſſen. Nur einzelne fangen jetzt an, Vorrichtungen 
zum Schwärmen zu treffen. Aber ſo weit kommen ſie nicht, weil jetzt kurz vor Beginn der 
Lindenblüte die Umweiſelung vorgenommen wird. Wird die Zuchtwahl dauernd und allgemein 
durchgeführt, wie ich ſolches im letzten Frühjahre in verſchiedenen Vereinen durch Vorträge 
ausgeführt habe, ſo werden wir die damit verbundene Mühe, die äußerſt gering iſt, reichlich 
belohnt bekommen. 

In dieſem Jahre gibt es unendlich viele Wachsmotten. Darum ſei der Anfänger auf 
der Hut, wenn er vor der Heidewanderung die beſten Schleuderwaben wieder für das nächſte 
Jahr in die Wabenſchränke bringt. Das einfachſte und ſicherſte Mittel gegen die äußerſt 
ſchädlichen Wachsmotten iſt Kohlenſchwefelſtoff. Dieſe Flüſſigkeit wird in einem 
Glaſe, deſſen Kork eine Längskerbe hat, ſo daß ſie allmählich verdunſten kann, unten in den 
Wabenſchrank geſtellt. Der üble Geruch, der die Waben nach der Herausnahme ſofort wieder 
verläßt, hält die Motten fern. Ein in dieſem Jahre gemachter Verſuch hat ſich tadellos be— 
währt. In 500 Waben in zwei Schränken war auch nicht eine einzige Mottenſpur, trotzdem 
die Waben dicht aneinander ſtanden, was den Motten bekanntlich am liebſten iſt. Ein 
Schwefeln iſt bei Anwendung obigen Mittels nicht mehr nötig. 


Glückauf zur Linden- und Kleetracht! — ö 
Blumenthal in Hannover, den 22. Juni 1914. J. F. Eckhoff. 


Wie's im Mai war. 


Mit herrlich ſonnigen Tagen hatte der Mai begonnen. Millionen Blüten 
öffneten zugleich ihre Nektarkelche und reichten den Bienen die ſüße Spende in 
reichem Maße dar. Doch leider brachte nach einem ſtarken Nachtfroſt der dritte 
eine raſche Wendung. Die Blüten der Obſtbäume und Beerenſträucher ſind dort 
zum größten Teile erfroren, und wo eben noch Ueberfluß war, da konnten die 
Bienen kaum noch ſo viel finden, wie ſie zur Nahrung nötig hatten. Dann folgten 
noch heiße Tage und kalte Nächte. Am 8. Mai trat kaltes Regenwetter ein, das 
bis zum 17. dauerte. Oefters jedoch gab es auch ſonnige Stunden, zumeiſt des 
Morgens. Dann hoben ſich die Blumenkolben des Löwenzahn. Seine Blüten, 


* 
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auch die kleinſten, ſind von der Natur ſelbſt vor Näſſe und Kälte geſchützt. Sie 
tragen einen Regenmantel mit Kapuze, worin ſie ſich ſofort feſt einhüllen, ſobald 
ſich in der Ferne eine Regenwolke zeigt, oder ein Nebel heranzieht. War nun 
der Nebel verſchwunden, der Raſen getrocknet, und war die Luft erwärmt, dann 
öffneten ſich die goldigen Roſetten. Erſt hie und da eine. Aber oft ſchon in zehn 
Minuten war ein grüner Raſen in einen goldig ſchimmernden Teppich umge⸗ 
wandelt. Denn ſchon gar lange hatten dieſe Augen des Frühlings darauf ge— 
wartet, ſich zu öffnen und einen Blick zum Himmel zu tun. Zu den Kindern des 
Lenzes eilten nun die Kinder der Menſchen, und zwar die Lieblichen, Kleinen. 
Sie jubeln, hüpfen und ſpringen, ſetzen ſich zu ihnen, um ſich zu ſchmücken und 
Sträuße zu pflücken. Die gewandteren Kleinen flechten zierliche Ketten, womit 
ſie ſich und ihre Schweſterchen behängen. Zwiſchen den Kindern des Lenzes 


fühlen ſie ſich glücklich und wohl, denn ſie alle ſind geſchaffen von Gott dem Herrn 


und — gleich und gleich geſellt ſich gern. 

Doch ihnen voraus waren ſchon die emſigen Bienchen geeilt, um von den 
Blumen des Löwenzahn, die ſie in den erſten reichen Trachttagen kaum beachtet 
hatten, noch zu ernten, was zu ernten war. Zu Hauſe warteten ja Tauſende 
hungriger Schweſtern auf Brot, auch drängte die ſorgliche Mutter auf Ver⸗ 
mehrung der Brut. Dann drängte ſchon hie und da die Wohnungsnot. Der Bau 
mußte geſtreckt und erweitert werden, und überall waren leere Futternäpfchen. 
Solche Not drängt zur Eile. Zunächſt müſſen jedoch die Arbeiter ſelbſt ſchnell 
ihren Hunger ſtillen, und da vergeſſen ſie auch mal alle Vorſicht. In der Haſt 
eſſen ſie leicht ein wenig zu viel. Denn Vorſicht und Mäßigkeit ſind nach ſo langem 
Regenwetter bei den Blüten des Löwenzahn ſehr am Platze. Verdaulich iſt nur 


der zarte duftige Pollen von Blumen, die ſich zu ihrer Zeit öffnen können, und 


dieſes iſt nur möglich bei ſonnigem, warmem Wetter. Der zu alte oder durch 
ſtändige Näſſe angefeuchtete klumpige Pollen von Blumen, die ſich nicht zur Zeit 
öffnen konnten, iſt unverdaulich, ja geradezu giftig, und wehe denen, die ſich ver— 
geſſen und davon eſſen. Magen und Darm werden geſchwächt und verſagen den 
Dienſt. Der Leib wird aufgetrieben, und an übermäßiger Fülle und Ver— 
ſtopfung gehen fie oft ſchon auf dem Heimwege zugrunde. Die meiſten kommen 
wohl auch noch heim; doch alsbald fühlen ſie ſich unwohl und ein fürchterliches 
Drängen zur Reinigung. In der Angſt ſtürmen ſie zum Stock hinaus, und nach 
wenigen Minuten ſind ſie verendet. Es geht ihnen wie Kindern, die zu viel 
Obſt gegeſſen hoben, und Waſſer darauf trinken. Ach, wie viele ſind ſchon durch 
ſolche Unmäßigkeit und Unvorſicht dem Tode in die eiſigen Arme gefallen! 


Die Völker, die am regſten bauen, brauchen auch die meiſte ſtickſtoffreiche 
Nahrung, weshalb ſie viel Pollen aufnehmen. Sie verlieren daher auch an der 
gefürchteten Maikrankheit die meiſten Bienen. Die Völker, die am wenigſten 
bauen (Kaſtenvölker), verlieren in dieſer Zeit auch wenig Volk. Von dem un— 
verdaulichen Pollen wird auch vieles zum Bruteinſchlag verwendet, und zwar 
beſonders zur Drohnenbrut, da dieſe ja zumeiſt im Mai angeſetzt wird. Was 


nun für die alten Bienen nicht zuträglich iſt, das taugt erſt recht nicht für die 


junge Brut. Sie lebt nur kurze Zeit. Doch dann tritt das Gift des Futterbreies 
in Wirkung. Die Brut ſtirbt ab, trocknet ein und verhärtet in den Zellen. 


Hat der Löwenzahn während der Blütezeit ſchöne, ſonnige Tage, dann treten 
Erkrankungen, die durch verdorbenen, unverdaulichen Pollen hervorgerufen 
werden, weniger in Erſcheinung. Aber dann tritt an dieſe Stelle der Blattlaus— 
honig, beſonders von Ulmen, der auf die Bienen und ihre Brut auch zumeiſt von 
tödlicher Wirkung iſt. Trotzdem der Pollen des Löwenzahn nach Regenwetter 
oft ſo ſchädliche Wirkung hat, iſt dieſe Pflanze im Mai doch für unſer nordiſches 
Klima der ergiebigſte Pollen- und Nektarſpender. Sie weiß ſich trotz der Mühen 
und Kniffe der Menſchen zu erhalten und zu vermehren. Ohne ſie wäre hier 
eine Vermehrung der Bienen, wie ſie bisher erfolgte, ausgeſchloſſen. 


200 


Wenn nun auch allgemein bekannt ift, daß dieſe Blumen nicht nur Pollen, 
ſondern auch Nektar ſpenden, ſo möchte ich doch einmal auf die merkwürdige Tat⸗ 
ſache aufmerkſam machen, daß der Löwenzahn den Pollen zwar in jeder Gegend 
und auf jedem Boden ergibt, den Nektar jedoch nur auf ſtark gedüngtem oder 
fettem Boden. Erſt kürzlich ſtand ich vor einer Wieſenfläche, die durch eine 
ſchmale Gruppe in zwei Teile geteilt war. Jede Hälfte gehörte einem anderen 
Beſitzer, beides war Sandboden, und doch Jah ein geübtes Auge ſofort den Unter⸗ 
ſchied: Auf der Fläche zur Linken war ein dunkelgrüner, üppiger Graswuchs, 
und die dichtſtehenden Blumen des Löwenzahn zeigten eine prächtige, goldige 
Fülle. Das Feld ſummte von Bienen, und oft waren zwei oder drei zugleich auf 
einer Blume. Auf dem Felde zur Rechten nun ſtand zwar gleichfalls dichtes Gras, 
doch lag über dem Ganzen ein rötlich-brauner Schein, und die ebenfalls zahl⸗ 
reichen Blumen des Löwenzahn waren bedeutend kleiner und auch heller als die 
anderen. Auf dieſem Felde ſah ich während 15 Minuten nur ſieben Bienen. 
Es war faſt ſo, als wenn man eine Schar Kinder eine Reihe von Brotſchnitten 
vorlegt, von denen man die eine Hälfte mit Honig beſtrichen hat, die andere aber 
nicht. Läßt man ihnen nun die Wahl, ſo greifen ſie zuerſt nach den beſtrichenen 
Schnitten und dann nach den anderen. Die erſte Hälfte der Wieſe war zwei 
Jahre nacheinander reichlich gedüngt, die andere dagegen ſeit Jahren nicht. Man 
ſieht hieraus, daß, wer Honig ernten will, nicht nur pflanzen, ſondern auch 
düngen muß. Zum Honigen aber gehört in erſter Linie gutes Wetter, und dieſes 
trat erſt wieder am 17. Mai ein. Es war eine tropiſche Hitze, oft 20—25 Grad 
Celſius. Alles, was am Morgen erblühte, war ſchon am Abend verblaßt und 
verblüht. Die Nächte waren kalt, und die Temperatur ſank mehrfach unter Null. 
So gab es für die Bienen nur wenig zu holen. Am 23. Mai ſtieg mittags die 
Temperatur ſogar auf 25 Grad Celſius. Doch um 2 Uhr zeigten ſich im Weſten 
rieſige Gewitterwolken, die, unter Donner und Blitz heranrückend, die Luft ver⸗ 
finſterten. Um 3 Uhr ſetzte ein orkanartiger Sturm ein: Regen und Hagel gingen 
in gewaltigen Maſſen hernieder. Das Thermometer zeigte nach dem Gewitter 
noch 8 Grad Celſius Wärme, und 10 Uhr abends noch 5 Grad, und ſank in der 
Nacht auf 2 Grad. Auch an den folgenden Tagen war nur ſehr geringe Wärme, 
durchſchnittlich mittags nur 11 Grad. Bei dieſer niedrigen Temperatur war ein 
honigen ausgeſchloſſen. Sie hat eine lange Trachtpauſe eingeleitet. An 
Schwärmen iſt hier noch nicht zu denken. So können wir auch in dieſem Jahre 
wieder verzeichnen, was ich ſchon als Imkerregel mitteilte: 


„Siehſt du im Februar die Immen fliegen, 
Wirſt du im Mai wenig Schwärme kriegen, 
Jetzt heißt es füttern und wieder füttern, 
Denn, wer ſeine Bienen läßt darben, 

Der zählt gar bald zu den Armen.“ 


Wittmund. Johannes Kruſe. 


Die Wienenzucht auf der Ausſtellung der Deutſchen Candwirt⸗ 
ſchafts-Geſellſchaft in Hannover (18.—23. Juni). 


Die Ausſtellungen der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft fallen leider 
in die für die hannoverſche Bienenzucht allerungünſtigſte Zeit. Die Bienenvölker 
ſtehen im Gipfelpunkt der Schwarmperiode, alte abgeſchwärmte Stöcke ſind noch 
nicht wieder ausſtellungsfähig, junge Kolonien infolge des friſchen Baues und 
der heißen Tage nur mit großer Gefahr zu verſchicken. Die Honigvorräte des 
Vorjahres ſind erſchöpft, die neue Ernte iſt, wenigſtens beim Stabilimker, noch 
nicht greifbar. Um fo mehr iſt es anzuerkennen, daß die Gruppe 9 verhältnis 
mäßig gut beſchickt war. Allerdings nimmt die Bienenzucht in dem Rieſen— 
umfange der ganzen Ansſtellung immer nur ein winziges Fleckchen ein, doch bot 
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ſie durchweg gute Leiſtungen. Bei der ſehr beſchränkten Anzahl der Preiſe konnten 
nur die allerbeſten Leiſtungen mit ſolchen bedacht werden, gute Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände konnten nur mit dem Prädikat. „Anerkennung“ verſehen werden. 
Hervorgehoben mögen noch zwei Ausſtellungen „außer Preisbewerb“ werden. 
H. Linde⸗Hannover hatte eine reichhaltige Kollektion feiner Idealabſperrgitter 
geboten, und der leſen Bücher einer Centralverein für die Provinz Hannover 
hatte einige der älteſten Bücher ſeiner reichhaltigen Bibliothek ſowie eine Reihe 
von Bildern aus der Imkerſchule in Suderburg ausgelegt. Die Ausſtellungs⸗ 
nummer des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes gelangte in 4000 Exemplaren 
zur Verteilung an Intereſſenten. 


Nachfolgend das Ergebnis des N 


»Klaſſe 1. Königinnen in Zuchtſtöcken. 

1. Preis (kleine ſilberne Medaille): Abrecht⸗Pforzheim (und Ehrengabe der 
Landwirtſchaftskammer), Schafmeiſter-Remmighauſen; 2. Preis (große bronzene 
Medaille): Sievers⸗-Leinhauſen, Thomas-Niedergoſſen; 3. Preis (kleine bronzene 
Medaille): Fricke-Halsmühlen, Kirſche-Naumburg. 


5 Klaſſe 2. Lebende Völker. 

1. Preis (40 //): Fricke⸗-Halsmühlen (und 100 / vom Centralverein als 
Siegerpreis), Renner-Hermannsburg, Schafmeiſter-Remmighauſen, Kirſche-Naum— 
burg; 2. Preis BO AM): Peters-Grafel, Badenhoop-Heemſen, Linde-Hannover, 
Ledur⸗Puzieux; 3. Preis (20 /): Böhling-Viſſelhövede, Buſſe-Heitlingen, 
Dunſing⸗Barſinghauſen; Anerkennung: Bockelmann-Stedorf, Stelter-Ihme, 
Wichmann⸗-Hannover, Hornboſtel-Lehrte, Müller⸗Hannover, Lohmann-Anderten, 
Behmann-Ihme, Niebuhr-Starrel, Fiſcher-Oberneuland, Bremer-Horſten. 


Klaſſe 3. Honig in Waben. 
1. Preis (15 AM): Buſſe-Heitlingen (und Ehrengabe der Landwirtſchafts— 
kammer); 2. Preis (10 AM): Langrehr-Oſterwald; 3. Preis (5 AM): Renner— 
Hermannsburg; Anerkennung: Kirſche-Naumburg. 


Klaſſe 4. Honig in Gefäßen. 

1. Preis (20 „): Neermann-Nienburg (und 50 % vom Centralverein), 
Kreienfeld⸗Nordbögge (und 50 / desgleichen); 2. Preis (15 M): Buſſe⸗Heit⸗ 
lingen; 3. Preis (10 ./): Tomforde⸗Oberochtenhauſen; Anerkennung: Sievers⸗ 
Leinhauſen, Stelter⸗Ihme, Peters-Grafel, Badenhoop⸗ Heemſen, Yride-Hal3- 
mühlen, Kirſche⸗Naumburg. f 


Klaſſe 5. Wachs in Böden. 

1. Preis (20 M): Behrens-Schenefeld (und 50° M vom Centralverein), Buffe- 
Heitlingen; 2. Preis (15 /): Langrehr-Oſterwald; 3. Preis (10 „): Bockelmann⸗ 
Stedorf; Anerkennung: Neermann⸗Nienburg, Lemburg⸗Sühlen, Renner⸗ 
Hermannsburg, Tomforde-Oberochtenhauſen, Fricke⸗Halsmühlen. 


Klaſſe 6. Kun ſtwaben aus reinem Bienenwachs. 

1. Preis (20 N): Lemburg⸗Sühlen; 2. Preis (15 /): Fricke⸗Halsmühlen; 
Anerkennung: Böhling⸗Viſſelhövede, Tomforde⸗ Oberochtenhauſen, Behrens— 
Schenefeld. 

Klaſſe 7. Einzelwohnungen. 

1. Preis (20 A): Elfers⸗Dörverden (und 50 % vom Centralverein), 

Böhling⸗Viſſelhövede; 2. Preis (15 M): Fricke⸗-Halsmühlen, Schafmeiſter-Remmig— 
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haufen: 3. Preis (10 M): Badenhoop-Heemjen; Anerkennung: Neermann⸗Nien⸗ 
burg, Behrens⸗Schenefeld, Linde⸗Hannover. 


Klaſſe 8. Stapel und Pavillons. 
2. Preis (kleine bronzene Medaille): Schafmeiſter⸗Remmighauſen. 
E d. Knoke. 


Die Wirkung der Vienenſtiche auf Rheumatismus und Gicht. 
Von E. Kothe⸗Sebexen. 


Von Bienenſtichkuren war in letzter Zeit beſonders viel in Imker⸗ und 
Tageszeitungen, jo auch im „Centralblatt“, zu leſen; nebenbei bemerkt, eine Er- 
ſcheinung, die zum Nachdenken anregt. Die Behauptung, „daß der Marburger 
Arzt Dr. Terc den Bienenſtich zu Heilzwecken benutzt“, glaube ich gern, und daß 
dies „eine Methode, von der nunmehr auch die Gelehrtenwelt durchdrungen iſt“, 
bezweifele ich nicht im geringſten; ungläubiges Kopfſchütteln erregt es jedoch bei 
mir, daß „ſie darin“ ’ nämlich die Gelehrtenwelt in der Bienenſtichkur, „eine 
durchgreifende Waffe im Kampfe gegen eine der ſchwerſten, ſchmerzhafteſten und 
hartnäckigſten Krankheiten erblickt“. Und nun ſollen ſogar ſchon „viele Schwer⸗ 
kranke, bei denen kein Mittel mehr helfen wollte, durch die Bienenſtichkur Beben 
fein. Das glaube ich einfach nicht. 


Ich bin ſelbſt Imker, habe ſeit 14 Jahren Rheumatismus, und zwar nicht 
zu knapp; die dicken Gichtknoten an meinen Fingergelenken dürften jeden, der 
Ev. Joh. 20, 29 ſkeptiſch gegenüberſteht, beweiſen, daß ich nicht etwa Rheumatis⸗ 
mus vortäuſche. Ich ſpreche alſo in puncto Bienenſtichkur aus eigener Erfahrung; 
auch habe ich Beobachtungen bei anderen Imkern in dieſer Sache gemacht, und 
komme ich auf Grund derſelben zu ganz anderen Behauptungen. 


Vor längeren Jahren glaubte ich auch ſteif und feſt, daß durch Bienenſtiche 
ein heilſamer Einfluß auf Rheumatismus ausgeübt würde; ich hatte das von den 
verſchiedenſten Seiten gehört, warum ſollte ich das alſo nicht glauben! Uebrigens 
war es mir ziemlich gleichgültig, und dachte ich nicht viel darüber nach, hatte ich 
doch weder Bienen, noch auch litt ich an Rheumatismus. Das wurde anders, als 
ich mir Bienen anſchaffte und ſich faſt gleichzeitig die erwähnte Krankheit ein⸗ 
ſtellte, und zwar, wie es häufig der Fall iſt, in heftigſter Form. Nun hatte ich 
ja aber, Gott ſei Dank, ein Mittel zur Hand, und wollte ich damit bald den Feind 
beſiegen. Warte nur, Racker! Habe denn auch den ausgiebigſten Gebrauch davon 
gemacht, d. h. wider Willen. Jeden Abend hatte ich mein „voll gedrückt, gerüttelt 
und überflüſſig Maß“ an Stichen eingeheimſt und darf mit vollſter Ueberzeugung 
behaupten, daß ich mein Lehrgeld bis auf den letzten Pfennig bezahlt habe. 
„Doch der Fleiß blieb ohne Segen!“, nicht allein, daß der ungebetene Gaſt ſich 
nicht in die Flucht ſchlagen ließ, er trieb's nur immer toller. 


Man wird nun vielleicht einwenden, die Zahl der Stiche ſei trotz allem 
eben nicht hinreichend geweſen, weshalb ſich auch die erwartete Wirkung nicht 
habe einſtellen können. Nur Geduld, ich habe in dieſer Hinſicht die Probe aufs 
Exempel gemacht und mich zu verſchiedenen Malen von den Bienen dermaßen 
bearbeiten laſſen, daß meine Hände zu unförmlichen, über die Maßen dicken 
Fäuſten anſchwollen; die Haut ſaß ſo ſtraff und prall, daß ich befürchtete, ſie 
würde platzen. Weiter ließ ſich der Verſuch nicht ausdehnen, ich war auf der 
Grenze des Möglichen angekommen; ich durfte aber auch mit gutem Gewiſſen 
das Experiment beendigen, der Erfolg mußte ſich einſtellen. Doch weit gefehlt. 
Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. Es war alles vergebens. 


Und ſo iſt's bis heute geblieben. Die Bienen können mich noch ſo viel 
ſtechen, der Rheumatismus nimmt davon nicht die geringſte Notiz, er behauptet, 
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unberührt von allen Angriffen, feine Stellung oder, wie manche jo ſchön jagen, 
ſeinen Standpunkt. 

So wie mir erging es bisher auch dem durch ſeine Tätigkeit in weiten 
Kreiſen bekannten Imker Herrn H. in Suderburg. Ich könnte noch mehrere Bei- 
ſpiele anführen. Ich behaupte darum: die Heilung von Rheumatismus und Gicht 
durch Bienenſtiche iſt unmöglich. 

Sodann entſpricht es, wie ſchon aus vorſtehenden Ausführungen hervor- 
geht, durchaus nicht den Tatſachen, daß „die Diagnoſe dieſer hartnäckigen Krank⸗ 
heit leicht durch Bienenſtiche feſtzuſtellen iſt. Bei einem Normalmenſchen ſchwillt 
die geſtochene Stelle an und zeigt eine lebhafte Rötung, bei dem Kranken jedoch 
wird fie höchſtens etwas rot. ..“ Iſt ja alles nicht wahr. Nach hieraus gezogenen 
Schlußfolgerungen müßte ich ja der geſundeſte Menſch von der Welt ſein, ohne 
eine Spur von Rheuma (behüt dich Gott, es wär ſo ſchön geweſen), während mein 
Nachbarimker, ein durch und durch geſunder Menſch, von Rechts wegen ſich mit 
dieſem Uebel in ſeiner fürchterlichſten Geſtalt herumzuplagen hätte, denn bei ihm 
ſchwillt die geſtochene Stelle nicht im geringſten an, und iſt auch von den anderen 
Erſcheinungen, wie Schüttelfroſt uſw., nicht die Spur zu bemerken. 


Die einzige gute Wirkung der vielen Bienenſtiche in meiner Imkerlaufbahn 
iſt die geweſen, daß ich allmählich gegen den Schmerz, den die Stiche verurſachen, 
abgeſtumpft bin; auch tritt die Geſchwulſt nicht mehr in dem Maße wie zu An- 
fang auf. Nach meinen gemachten Beobachtungen gibt es unter den Menſchen 
eine kleine Zahl, die vollſtändig unempfindlich iſt gegen das Bienengift, während 
die meiſten auf den Stich mehr oder weniger reagieren; der Rheumatismus 
ändert daran nichts. 

Ich darf hier nun wohl zu Nutz und Frommen aller Leidensgefährten unter 
den Imkerkollegen mitteilen, daß mir die Solbäder in Salzderhelden ganz hervor⸗ 
ragende Dienſte geleiſtet haben. Bis vor drei Jahren hatte ſich mein Uebel trotz 
des Gebrauchs verſchiedener anderer Bäder ſowie Anwendung aller möglichen 
Kuren, Einreibungen, Arzneien und Hausmittel in hunderterlei Art dermaßen 
verſchlimmert, daß ich kaum noch gehen konnte. Wie ſteif und zugleich anſtrengend 
war mein Gang bei den paar Schritten, die ich noch wagte, denn ich durfte die 
Fußgelenke wegen der dadurch hervorgerufenen fürchterlichen Schmerzen ſchon 
gar nicht mehr bewegen! O, dies Treppenſteigen! was habe ich dabei aus⸗ 
gehalten! Seitdem ich nun in Salzderhelden jährlich 20—24 Bäder genommen, 
iſt eine ſolche mich tatſächlich überraſchende Beſſerung in meinem Befinden ein- 
getreten, wie ich es nicht mehr für möglich gehalten hätte. Ich kann bereits 
wieder ſo flott marſchieren, daß ich wiederholt von Leuten gefragt wurde: „Haben 
Sie denn keinen Rheumatismus mehr?“ Es erregt überall Verwunderung. Ich 
hoffe, daß bei weiterem Baden auch die Hand- und Schultergelenke beweglicher 
werden. Fort mit allen Quackſalbereien, Leidensgenoſſen, geht nach Salzder⸗ 
helden, dort findet ihr Hilfe. Ich kann dieſes Bad allen Rheumatikern aus 
innerſter Ueberzeugung empfehlen. 


* 8 
* 


Nachſchrift der Redaktion: Vorſtehende Zeilen beweiſen mal 
wieder die Wahrheit des Wortes: Eines ſchickt ſich nicht für alle. Wir können im 
Gegenſatz zu dem geſchätzten Kollegen ſagen, daß uns die Bienenſtiche von ſehr 
frühzeitig auftretenden rheumatiſchen Anfällen vollſtändig befreit haben, daß 
ferner in mehreren Fällen Bekannten durch von uns applizierte Bienenſtiche Er- 
leichterung ihres Leidens verſchafft wurde. Der verehrte Kollege ſcheint eine ganz 
beſondere Blutbeſchaffenheit zu haben, denn ſonſt wäre er ſchon lange gegen Stiche 
und deren Folgen i immun, bei ſolch abweichender Beſchaffenheit des Blutes könnte 
dann auch ein Bienenſtich gerade das Gegenteil ſeiner ſonſtigen Wirkung hervor⸗ 
rufen. 
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Ingenieur Arters Entdeckelungshobel „Fix“ 


ſtellt einen Apparat dar, der beim Entdeckeln von Honigwaben ausgezeichnete 
Dienſte leiſtet. Beim erſten Anblick erſcheint das Verfahren (Erhitzen von Waſſer, 
Einſtellen des Hobels in das heiße Waſſer uſw.) etwas umſtändlich, iſt man aber 
erſt im Zuge, ſo geht das Geſchäft äußerſt glatt von ſtatten. Bei Beginn meiner 
Imkerlaufbahn vor 26 Jahren kannte man nur das Meſſer. Als ſpäter die 
Entdeckelungsgabeln aufkamen, ſah ich die Dinger ſehr ſkeptiſch an, weil ich mir 
nicht denken konnte, daß damit ſauberer zu arbeiten ſei als mit dem Meſſer. 
Nach einigen Verſuchen mit der Gabel wanderten meine Meſſer jedoch in die 
Rumpelecke. Genau ſo ging's jetzt wieder mit dem Hobel. Beim Ausprobieren 
eines von der Firma Heidenreich Sonnenburg Nm. zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Hobels fiel nach kurzer Uebung ſofort die ſchnellere Arbeit gegenüber dem 
alten Verfahren für mich ins Gewicht, ſo daß die für die Vorbereitung verwandte 
Zeit nicht mehr in Betracht kam. Nachſtehend kurz etwas über die Handhabung 
des Hobels. 

Zum Gebrauch muß der Entdeckelungs⸗ 
hobel erwärmt werden. Der Hobel wird ein- 
fach in ein mit heißem Waſſer gefülltes Blech⸗ 
gefäß geſtellt und nach dem Erwärmen zum 
Entdeckeln wieder herausgenommen u. ſ. f. 
Zum Warmhalten des Waſſers dient eine 
Spirituslampe. Das Erwärmen des Hobels 
geſchieht nach Bedarf, event. nach jedem Ent- 
deckeln, ſobald man merkt, daß der Hobel nicht 
mehr ſo gut ſchneidet. Man fährt mit dem 
Hobel ziemlich raſch mit leichtem Aufdrücken 
über die aufrecht oder geneigt gehaltene Wabe 
hinunter und entleert den Inhalt des Fang⸗— 
behälters am beſten nach jedem Zuge durch 
Auswerfen in eine Schüſſel. 


Für vertieft liegende Stellen werden vor⸗ 
teilhaft die Meſſerecken benutzt. 


Für den Anfänger empfiehlt es ſich, für die 
erſten Verſuche einige regelmäßig gebaute 
Waben zu benutzen, damit er am raſcheſten 
auf die richtige Handhabung des Inſtrumentes aufmerkſam wird. 


Man arbeite möglichſt in fortgeſetzten Zügen und vermeide das Stillhalten 
oder ein zu langſames Bewegen auf der Wabe (Wachsſchmelzen, Häutchenbildung). 
Der heiße Hobel erfordert ſchnelleres Arbeiten als der ſchon abgekühlte. 

Der Hobel ſoll ſo geführt werden, daß die kurze Führungsfläche auf der 
ganzen Länge auf der Wabe aufliegt. Iſt dieſe Fläche zur Wabe geneigt, ſo 
ſchneidet das Meſſer zu tief. 

Bei richtiger Meſſereinſtellung ſieht die Meſſerkante etwa 34 Millimeter 
über die Führungsflucht vor. Die Schrauben ſollen feſt, aber nicht zu ſehr an⸗ 
gezogen werden. Die Schneide des Meſſerchens läßt ſich nötigenfalls durch vor— 
ſichtiges Biegen etwas regulieren. 

Wer nun Luſt hat, probiere! E d. Knoke. 


Auf nach Preßburg! 
N Seit Monaten trifft der Veranſtaltungsausſchuß mit Bienenfleiß die Vor— 
bereitungen zur 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte in Preßburg (25. bis 29. Juli 1914). Eine prächtige Ausſtellung, 


205 


zahlreiche Vorträge und Vorführungen, der Verkehr mit hervorragenden Männern 
der Wiſſenſchaft und Praxis werden dem Meiſter wie dem Anfänger eine Fülle 
von Anregungen geben. 

Die Reiſe dorthin, die an Sehenswürdigkeiten reiche Stadt Preßburg 
(Pozſony), deren ſchöne Umgebung, die geplanten Ausflüge zur Kgl. Ungariſchen 
Imkerſchule Gödöllö und in die hohe Tatra werden den Beſuchern der 59. Wander— 
verſammlung angenehme Erholung von den Mühen der Alltagsarbeit bringen 
und frohe Erinnerungen hinterlaſſen. | 

Möge der freundlichen Einladung unſerer ungariſchen Bienenfreunde recht 
zahlreich Folge geleiſtet werden! 

Die Anmeldung zur Beteiligung wolle recht bald bei dem Veranſtaltungs⸗ 
ausſchuß in Pozſony (Ungarn), Duna-u. 26, gemacht werden, von dem auch 
Ausweiſe zum an von im Preiſe ermäßigten Fahrkarten der Ungariſchen 
Staatsbahn, der K. K. P. Donaudampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft, der K. K. P. Süd⸗ 
bahn erhältlich ſind. 


Das an der Wanderverſammlung für Deutſchland. 
9 


Vorarbeiten zu einem neuen deutſ hen Boltarif. 


Der Staatsſekretär des Innern hat in der Reichstagsſitzung vom 20. Januar 
d. J. u. a. folgender offiziellen Meinung der Reichsleitung bezüglich der Frage 
eines neuen deutſchen Zolltarifs Ausdruck gegeben: 

„Der Zolltarif vom 25. Dezember 1902 hat in Verbindung mit den auf 
ſeiner Grundlage abgeſchloſſenen Tarif- und Meiſtbegünſtigungsverträgen ſowohl den 
Intereſſen des inneren Marktes, als auch unſerem Streben nach einem erweiterten 
und geſicherten Auslandsabſatz Rechnung getragen. Die Reichsleitung vertritt daher 
nach wie vor den Standpunkt, daß unſer bisheriger Zollſchutz im 
allgemeinen genügt, daß er aber auch aufrecht erhalten werden 
muß, und daß ferner die Richtung unſerer Vertragspolitik im weſentlichen dieſelbe 
bleiben muß. 

Es beſteht daher einſtweilen nicht die Abſicht, dem Reichstag eine 
Novelle zum Zolltarif vorzulegen.“ 

Auf dieſem im allgemeinen abwartenden Standpunkt hat ſich auch ſpäter 
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe gegenüber der Handelsminiſter Dr. Sy d o w 
geſtellt und ausdrücklich betont, daß bei dem Intereſſe des Geſchäftslebens an der 
Fortdauer eingelebter Verhältniſſe die Staatsregierung der Möglichkeit" der Ver⸗ 
längerung der beſtehenden Verträge nicht entgegentreten und ihrerſeits nicht 
darauf drängen will, daß deren Ablauf im Wege der 
Kündigung herbeigeführt werde. Wenn dagegen andere Vertrags- 
ſtaaten glauben, ſich nicht auf den gleichen Standpunkt ſtellen zu können, dann 
freilich wird nach der Erklärung des genannten Miniſters die Frage einer 
Zolltarifnovelle brennend, die unſere Rüſtmittel für den Abſchluß 
neuer Verträge verſtärkt, neue Erſcheinungen auf dem wirtſchaft⸗ 
lichen Gebiete berückſichtigt und zugleich einzelne Mängel des 
Zolltarißfs beſeitigt. (Der Handelsminiſter geht alſo durch Ankündigung eines 
eventuellen Ausbaues unſerer Tarifgeſetzgebung noch weiter als der Staatsſekretär 
des Innern mit ſeiner Erklärung.) Um für den Fall der Notwendigkeit eines Zoll⸗ 
tarifausbaues ein ſchnelles Vorgehen zu ermöglichen, ſind bereits ſeit längerer Zeit 
unter den beteiligten Reichs⸗ und preußiſchen Reſſorts 
Vorarbeiten im Gange, die in Betracht kommenden Verhältniſſe einer 
eingehenden Prüfung zu unterwerfen unter Würdigung des vorliegenden Materials 
ſowie etwaiger Anregungen aus den Kreiſen unſerer Erwerbsſtände und ihrer 
Organiſationen. 


en. 


Jedenfalls iſt es Bess für unſere Induſtrie und Handels⸗ 
kreiſe an der Zeit, ungeſäumt und in eingehendfter Weiſe die Frage der 
Zulänglichkeit unſerer zollpolitiſchen Rüſtung zu prüfen und unſerer Regie⸗ 
rung bei ihren Vorbereitungsarbeiten mit eigenen Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen rechzeitig zur Hand zu ſein. 
Denn mit einer einfachen Verlängerung unſerer nur noch bis Ende 1917 laufenden 
Handelsverträge darf doch tatſächlich nicht mehr gerechnet werden angeſichts der 
Proteſtkundgebungen, die der Widerhall der Erklärung unſerer Reichsregierung im 
Ausland, vor allem in Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn, gezeitigt hat. Und die 
Prüfung der Frage unſerer Zollrüſtung hinauszuſchieben bis zu dem Moment, 
wo die Handelsvertragskündigungen ſeitens des Auslands bereits vorliegen, das 
dürfte aus ſachlichen Gründen, aus Vorſichtsrückſichten nicht angängig fein und 
ſicherlich den Intereſſen der beteiligten Kreiſe zuwiderlaufen. 

Unſer Handel und Induſtrie wird in der Hauptſache zu prüfen haben, ob und 
inwieweit die Entwickelung der Technik, der Produktionskoſten, Markt⸗ und Abſatz⸗ 
verhältniſſe eine Aenderung unſerer bisherigen Zolltarifgeſetzgebung angezeigt er⸗ 
ſcheinen laſſen, von welcher Wirkung die bisherigen Handelsverträge auf unſeren 
Einfuhrhandel geweſen find, ob auch Deutſchlands Verſorgung mit Roh- und Halb⸗ 
fabrikanten für die Zwecke ſeiner Induſtrie unter dem jetzigen Zollregime ausreichend 
und ohne Schädigung unſerer Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte geſichert iſt, 
welche Aenderungen in den bedigungsweiſen Zollbegünſtigungen des Zolltarifgeſetzes 
und des Vereinszollgeſetzes, insbeſondere hinſichtlich des Veredlungs⸗, Reiſenden⸗, 
Muſter⸗ und Retourwarenverkehrs, im Intereſſe von Induſtrie und Handel erwünſcht 
ſein würden, welche Unſtimmigkeiten im Zolltarif infolge ſeiner überraſchend ge⸗ 
kommenen en block-Annahme 1902 etwa ſtehen geblieben find und welche andere 
Vorſchläge hinſichtlich ſeines Aufbaues und Gliederung infolge Vervollkommnung 
der Fabrikation pp. gegebenen Falls zu machen ſein werden. 

Die Löſung dieſer Fragen den beteiligten Kreiſen durch Heranbringung ge⸗ 
eigneten Materials zu erleichtern, iſt der Zweck nachfolgender Ausführungen, in 
denen nichk nur auf die Ergebniſſe der Handelsſtatiſtik, ſondern — 
im zolltechniſchen Teil — auch hier intereſſierende Geſichtspunkte mit- 
berückſichtigt werden ſollen, welche die Reichsregierung bei der Ab⸗ 
faſſung der einzelnen Zolltarifbeſtimmungen geleitet haben. 

Zu Orientierungszwecken ſollen des weiteren bei der Darſtellung der Zoll⸗ 
belaſtung auch die Länder benannt werden, mit welchen wir eine Bindung bezw. 
Herabſetzung der betreffenden Zollſätze für die Dauer des Tarifvertrages vereinbart 
haben. Neben einer ins einzelne gehenden zolltechniſchen Glie⸗ 
derung des Stoffes wird auch eine Gegenüberſtellung der Zoll⸗ 
ſätze des früheren Tarifs (aus dem Jahre 1879), ſoweit ein ſolcher Ver⸗ 
gleich angeſichts des verſchiedenartigen Aufbaues der beiden Tarifwerke angängig 
iſt, verſucht werden. 

Zolltarifariſches. 


Der deutſche Zolltarif in ſeiner jetzt geltenden Faſſung ſieht für Waren unſerer 
Branche die nachſtehende Zollbelaſtung vor: 
Tarif⸗ N ollſatz in Mark Vertrags- 
1 Art der Ware 8 279 100 kg ſtaaten 
139. Honig in Stöcken, Körben, Käſten, mit lebenden Bienen: 
bei einem Gewichte des Stockes uſw. e des 


Inhalts: 
von nicht mehr als 15 kw/ ggg frei Oeſterreich⸗ 
Ungarn 
von mehr als 15g S 40 — 


Anmerkung. Lebende Bienen mit Honig in 
Stöcken, Körben, Käſten bei einem Gewichte des 
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Tarif⸗ | Zollſatz in Mark Vertrags- 
3 Art der Ware pro 100 kx ſtaaten 


Stockes uſw. einſchließlich des Inhalts von mehr als 15 kg 
können zollfrei abgelaſſen werden, wenn ſie mit den 
Stöcken nachweislich aus dem freien Verkehre des In⸗ 
lands zu vorübergehendem Aufenthalt in das Ausland 
geſendet worden ſind. 

140. Honig in Waben oder ausgelaſſen oder in Bienenſtöcken, 
⸗körben, ⸗käſten (ohne lebende Bienen); auch künſtlicher 


, e ne 40 — 
141. Bienenwachs und anderes Inſektenwachs in natürlichem 
Zuſtand, auch roh ausgelaſſnn uw 10 — 


Erläuterungen. 

Nachſtehend bringen wir die wichtigſten zoll⸗ und handelspolitiſchen Geſichts⸗ 
punkte, welche unſere Reichsregierung ſeinerzeit bei Bemeſſung der Zollſätze des 
Tarifs 1902 im Intereſſe einer günſtigen Entwicklung des deutſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens geleitet haben. Es wird Sache unſerer Intereſſenten ſein zu prüfen, ob und 
inwieweit dieſe Richtlinien auch noch mit dem heutigen Produktions⸗ und Abſatz⸗ 
verhältniſſe anwendbar ſind, da auf dieſe Weiſe wohl am beſten ein Bild von 
Zulänglichkeit bezw. Veränderungsdürftigkeit einzelner Zolltarifſätze gewonnen werden 
kann. Die entſprechenden Ein⸗ und Ausfuhrziffern der für die Bemeſſung der 
jetzigen Zölle vornehmlich maßgebend geweſenen Jahre 1899 bis 1901 ſowie der 
beiden letzten Jahre (1912 und 1913) ſind hierbei zu Vergleichs⸗ und Orientierungs⸗ 
zwecken angefügt: 

Zu Tarif Nr. 139. Lebende Bienen waren nach dem früheren Tarif 
zollfrei; ebenſo Bienenſtöcke, Körbe uſw., in denen ſie eingingen, einſchließlich des 
darin enthaltenen Honigs. In der Begründung zu dem Tarif von 1879 wurde 
ohne weitere Ausführungen lediglich auf die geringfügige Bedeutung dieſer Ein⸗ 
gänge und die damit in keinem Verhältnis ſtehenden Schwierigkeiten für den 
Zollabfertigungsdienſt hingewieſen. In den letzten Jahren der Vorarbeiten zu 
unſerem jetzigen Zolltarif iſt aber die Zollfreiheit von lebenden Bienen in Bienen⸗ 
körben in großem Umfange zur zollfreien Einfuhr von Honig mißbraucht worden. 
Während die Abſicht der früheren Vorſchriften nur dahin ging, den in den Stöcken 
vorhandenen Honig inſoweit an der Zollfreiheit der Bienen teilnehmen zu laſſen, 
als er als Reiſevorrat eines vom Auslande eingehenden, zur Zucht beſtimmten, 
lebenden Bienenvolkes angeſehen werden konnte, iſt in ſteigendem Maſſe der Wort⸗ 
laut der Beſtimmungen benutzt worden, um größere Mengen von Honig in Stöcken 
mit lebenden Bienen einzuführen. Alsbald nach der Zollabfertigung wurden die 
Bienen in den Stöcken abgetötet und der Honig behufs Verwertung als Handels⸗ 
ware entnommen Im Tarif 1902 iſt deshalb ein Weg vorgeſehen, auf dem es 
möglich erſcheint, in tunlichſt leicht durchführbarer Weiſe dieſen die heimiſche Bienen⸗ 
zucht ſchädigenden Mißbrauch abzuſtellen und die Vergünſtigung auf den von vorn⸗ 
herein beabſichtigten Umfang zurückzuführen. Nach dem Urteil der Beteiligten iſt 
anzunehmen, daß bei einer Einſchränkung der bisherigen Zollfreiheit auf Stöcke 
bis zum Gewicht von 15 kg — im Tarifentwurf waren urſprünglich 20 kg feſtgeſetzt 
— einſchließlich des Inhalts größere Umgehungen des Honigzolls unmöglich ſein 
werden, nach wie vor aber lebende Bienen, die zur Zucht vom Auslande bezogen 
werden, mit dem für die Verſendung erforderlichen Honigvorrat verſehen werden 
können. | 

Zu der Anmerkung zu Nr. 139. Durch die hier vorgeſehene Vorſchrift 
ſoll im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht ferner die Möglichkeit geboten werden, 
die Verſendung von Bienenvölkern in den Stöcken zur Weide in das Ausland zu 
bewirken und bei der Rückkehr den dort geſammelten Honig zollfrei einzuführen. 
Soweit es ſich hierbei um Verſendungen außerhalb des Grenzbezirks handelt, boten 
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die früheren geſetzlichen Vorſchriften keine ausreichende Unterlage für die Geſtattung 
dieſes Weideverkehrs; dieſe Unterlage ſoll durch die vorgeſehene Anmerkung geſchaffen 


werden. 

Zu Nr. 140. Der frühere Honigzoll (40 M.) wurde ſeinerzeit von den 
Imkern als ausreichend erachtet, ſofern er nicht mehr in der bei vorſtehender 
Nummer erwähnten Weiſe umgangen werden kann. Im Jahre 1912 ſind in 
Deutſchland 2 034 479 Bienenſtöcke gezählt worden; nimmt man den Jahresertrag 
nur auf je 10 gk Honig an — von Wachs abgeſehen —, jo ergibt ſich, 1 kg nur 
zu 1,50 M. gerechnet, ein Honigertrag im Werte von reichlich 30 Millionen Mark. 

Mangels zweifelsfreier Unterſcheidungsmerkmale mußte künſtlicher Honig früher 
ſo auch in Zukunft dem Bienenhonig im Zollſatze gleichgeſtellt werden. Da aber 
Kunſthonig wiederum von Zuckerſirup uſw. nicht zu trennen iſt, ſo muß der Zoll⸗ 
ſatz für Honig aller Art demjenigen des Zuckers (Nr. 174) mit 40 M. gleich⸗ 
bemeſſen werden. | 

Zu Nr. 141. Mit der Ausbreitung der nach richtigen Grundſätzen betriebenen 
Bienenzucht (Mobilbau) geht, wie die Reichsregierung hierzu ſeinerzeit ausführte, 
die Wachsgewinnung zugunſten der Honiggewinnung zurück und damit auch die 
Bedeutung des Wachszolls für die Imkerei. Dagegen beſteht in Deutſchland eine 
aufblühende, auf die Ausfuhr angewieſene Wachsinduſtrie, die jede Menge Bienen⸗ 
wachs, welche ihr aus dem Inlande angeboten wird, glatt und zu guten Preiſen 
aufnimmt, damit aber bei weitem ihren Bedarf nicht decken kann, ſondern auf 
ausländiſchen Bezug, und zwar zu etwa drei Fünfteln, angewieſen iſt. Zugunſten 
dieſes Gewerbes iſt eine Ermäßigung des Zolls für Rohwachs von früher 15 auf 
10 M. vorgeſchlagen und in den Tarif übernommen worden. Dieſe Belaſtung 
macht 4,3 v. H. des Einfuhrwertes aus, welcher nach der Handelsſtatiſtik 232 M. 
beträgt. (Schluß folgt.) 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann Hannover. 


Die Königinnen nicht zu ſpät züchten! Nach der Auswinterung klagen manche Imker 
über weiſelloſe oder drohnenbrütige Völker. Dabei handelt es ſich nicht immer um alte 
Königinnen, die aus Schwäche eingegangen ſind. Oft hat der Imker ſelbſt den Keim des 
Todes in die Königin gelegt. Das ſpäte Züchten der Königinnen, ſowie das ſpäte ſtille 
Umweiſeln oder Nachſchaffen der Königinnen liefert keine vollwertigen Mütter. A. Delfoſſe 
teilt in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ ſeine Erfahrung mit, daß Königinnen, die erſt 
im Nachſommer gezogen wurden, bei der Einwinterung ſchöne Brutkreiſe hatten, daß im 
gefehlt h. ſolche Völker jedoch mehrfach weiſellos waren, obſchon es an Winterproviant nicht 
gefehlt hatte. Eins ſeiner Völker hatte im Nachſommer noch ſtill umgeweiſelt, und im Herbſt 
waren noch fünf der ſchönſten Bruttafeln anzutreffen. Ende Dezember fand er auf dem 
Karton viele Eier im Gemüll. Anfang März öffnete er wieder und fand Eier, gedeckelte 
Buckelbrut und Königin; letztere war ſchön und munter. Ende März erblickte man die 
Königin, aber keine Eier mehr, ſondern nur noch einige gedeckelte Zellen mit Buckelbrut, 
und das Volk heulte immerfort. Mitte April fanden ſich weder Brut noch Eier, aber die 
Königin war munter. Nunmehr folgerte Delfoſſe, daß die Königin, jung und ſpät erzogen, 
des ſchlechten Wetters wegen ihren Drang zur Eierlage nicht befriedigen konnte und die Eier 
im Stock fallen laſſen mußte. Eine ſolche Königin ſtirbt manchmal ſchon über Winter, kann 
aber auch erſt im Frühjahr abnorm werden oder eingehen. Darum züchte der Imker nicht zu 
ſpät und habe ein Augenmerk auf die Völker, die zu ſpät umweiſeln, damit er eventuell eine 
vorrätige geſunde Königin beigeben kann. | 


Die Beſtäubung der Obſtbaumblüten im Verhältnis zu ihrer Ertragsfähigkeit und zur 
Pflanzung. Die vom Internationalen Landwirtſchafts-Inſtitut in Rom herausgegebene 
„Agrartechniſche Rundſchau“ berichtet, laut „Schweiz. Bienenzeitung“, die Ergebniſſe von 
Unterſuchungen, die in Wye (England, Graſſchaft Kent) während eines Zeitraumes von ſechs 
Jahren an Apfel-, Birnen-, Pflaumen und Kirſchblüten ausgeführt worden find, um feitzu- 
ſtellen: 1. den Sterilitäts- oder Fruchtbarkeitsgrad, 2. die Reihenfolge der Blüte der ver- 
ſchiedenen Arten, 3. die den meiſten Blütenſtaub hervorbringenden Arten. 

Verſuche in bezug auf die Pollenübertragung durch den Wind haben ergeben, daß die 
von ihm übertragene Menge nicht ausreicht, um die Blüten nebeneinander ſtehender Bäume 
en zu befruchten, und daß die Inſekten die hauptſächlichſten Ueberträger zu ſein 

einen. 


+ 
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Andere Verſuche haben gezeigt, daß die Inſekten, die die Blüten aufſuchen, zu 73 Proz. 
aus Bienen von Bienenſtöcken, 21 Proz. aus Hummeln oder anderen Bienen und zu 6 Proz. 
aus anderen Inſekten beſtehen. 

Die Tambourin-Kunſtwabe, eine von dem Imker Alois Paul in Eulau (Böhmen) 
erfundene, geſetzlich geſchützte und zum Patent angemeldete Kunſtwabe, wurde vom Erfinder 
auf einer Imkerverſammlung vorgeführt, wie der „Deutſche Imker aus Böhmen“ berichtet. 
Sie zeichnet ſich durch Unzerbrechlichkeit und Biegſamkeit aus und wirkt wie ein Tambourin- 
fell, indem man auf ihr kräftig trommeln kann; daher ihr Name. Herr Paul hat von einem 
eigens präparierten, mit einer Wachsſchicht überzogenen Papier eine Mittelwand hergeſtellt, 
die allen Anforderungen, die an eine Kunſtwabe geſtellt werden, entſpricht. Sie läßt ſich 
ganz einfach handhaben, jedes Drahten, Löten und jedes Werkzeug fällt fort. 

Die Kunſtwabe Tambourin iſt an allen vier Ecken mit Oeſen verſehen, ſo daß ſie 
leicht in die Mitte des Rähmchens gebracht werden kann. Die für den Brutraum beſtimmten 
Waben find mit Durchtrittsöffnungen verſehen, jo daß die Bienen auch zu den Honig- 
vorräten auf der anderen Seite gelangen können. 

Herr Paul hat auf ſeinem Stande zehn Völker deutſcher Bienen vollſtändig mit 
Tambourinwaben ausgeſtattet. und die auf der Verſammlung in Eulau vertretenen Imker 
überzeugten ſich bei der Beſichtigung des Paulſchen Bienenſtandes von der Brauchbarkeit 
jener Waben. Sie hatten Gelegenheit, vollſtändig ausgebaute Tambourinwaben mit ver— 
deckelter Brut, ſchon ausgelaufene Zellen und Honig auf den Tambourinwaben zu ſehen. 

Um das Schwärmen zu verhindern, ſperrt Macdonald nach dem „British Bee Journal“ 
die Königin eine Woche lang auf zwei oder drei Rahmen ab, die ſich an der Seite oder hinten 
im Stock befinden. Während dieſer Zeit zerſtört er die Weiſelzellen, welche die Bienen ge— 
baut haben könnten. Er nimmt dann die Scheidewand fort, ſo daß die Königin wieder alle 


Waben beſtiften kann. Die Bienen, welche nun ihre Königin wieder haben, werden keine 


Neigung zum Schwärmen verſpüren. N 

Ein zweites Verfahren ſoll von Dr. Miller angewandt werden. Die Königin wird in 
ein Befruchtungskäſtchen oberhälb der Rahmen des Brutraumes gebracht und durch ein 
Drahtgitter von dieſem abgeſperrt; ſie legt ohne Unterbrechung auf zwei oder drei Rahmen 
Eier ab. Nach ſieben Tagen wird der Stock unterſucht, um die im Bau befindlichen 
Königinnenzellen zu zerſtören. Man gibt alsdann die Inſaſſen des Befruchtungskäſtchens 
wieder frei, die ſich ohne Schwarmgedanken munter auf den Waben des Brutraumes aus— 
breiten. Hauptmann Hetherington, der Tauſende von Völkern beſaß, arbeitete nach dieſem 
Verfahren und fand es jedes Jahr erfolgreich. 

Bienen und Bienenſtöcke als Geſchenk. „Beękeepers' Gazette“ berichtet, daß der 
Verlag der bekannten engliſchen Zeitung „Daily Mail“ jedem Kötner der Grafſchaft Norfolk 
eine mit Bienen ausgeſtattete Beute überweiſt, deren Wert nur aus dem etwaigen Gewinn 
zurückzuerſtatten iſt. Auch erſetzt er Königinnen und Bienen, wenn ſie durch unvermeidliche 
Umſtände verloren gegangen ſind. N 

Holländer Bienen für England. Laut „Beekeepers' Gazette“ berichtet die „Times“, 
daß 500 Völker Holländer Bienen nach England transportiert worden ſind. Sie werden 
dort auf moderne Bienenſtände übertragen und ſollen die britiſchen Bienen mit dem Impf— 
ſtoff durchſetzen, der die Holländer Bienen gegen die verheerende Inſel-Wight-Krankheit zu 
ſchützen ſcheint. | 

Honig aus Neuſeeland (Anjtralien.. Die Farmer Neuſeelands ſchließen ſich zu— 
ſammen, um ihren Honig mit dem größten Vorteil auf ihre heimiſchen und die britiſchen 
Marktplätze zu bringen. Sie haben ihren geſamten Honigertrag einer großen Genoſſenſchaft 
überwieſen, wie wir der „Beekeepers’ Gazette“ entnehmen. 

Die zur Zerſtörung von Bienenkrankheiten erforderlichen Hitzegrade hat G. F. White, 
der hervorragende Bakteriologe des entomologiſchen Inſtituts in Waſhington, durch fort— 
geſetzte Verſuche feſtgeſtellt. Wie das „American Bee Journal“ in der Mai-Nummer be— 
richtet, hat White ermittelt, daß die krankheiterzeugenden Keime viel leichter zerſtört werden, 
als früher geglaubt wurde. Sie werden ſchon getötet, wenn man fie zehn Minuten lang den 
im folgenden angegebenen Temperaturen ausſetzt: bei amerikaniſcher Faulbrut 90—100 Grad 
Celſius, bei europäiſcher Faulbrut 60—65 Grad Celſius, bei Sackbrut und Noſema 55 bis 
60 Grad Celſius. 

Es iſt alſo nicht erſtaunlich, daß das auf den Siedegrad des Waſſers erhitzte Bienen- 
wachs ſteriliſiert iſt. Die von White feſtgeſtellten Ergebniſſe ſind beſonders wichtig für die 
Steriliſierung des Honigs von erkrankten Völkern. 

‚ Eine bedeutende Vermehrung der Völker und des Honigertrages durch Bienentransport 
hat die Imkerfirma Root & Co. in Medina (Unionsſtaat Ohio) dadurch erzielt, daß ſie im 
letzten Herbſt 300 Völker nach dem Staate Florida ſandte. Aus einer Wagenladung ſind 
dadurch deren vier geworden. Im Mai, ſo entnehmen wir der erſten Juni-Nummer der 
„Gleanings“, erfolgte der Rücktransport nach den heimiſchen Ständen. Herr Mardant, 
unter deſſen Obhut die Bienen ſtanden, hat 275 ſchwache Völker auf 800 ſtarke vermehrt. 
Dieſer Erfolg wurde ſogar trotz widriger äußerer Verhältniſſe gezeitigt; denn als die Bienen 
im November für den Verſand verpackt wurden, brachen furchtbare Schneejtürme herein, und 
als die Sonnenvöglein im ſüdlichen Florida waren, trat eine Hitzeperiode auf. Schon auf 
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dem Transport gingen von den 300 Völkern 25 verloren. Nach den kalten Tagen des 
Februar und März trat beſſeres Wetter ein, und eine beſonders reiche Tracht bot der 
i [Tupelo). Auf dieſe Weiſe ging die Vermehrung der 275 Völker auf 800 
vor ſich. 

f Das Geſchlecht der Eier. Ein Mitarbeiter E. R. des „Bulletin de la Société 
Romande d' Apiculture“ ſchreibt darüber: Es wird gemeinhin angenommen, daß die Größe 
der Zelle das Geſchlecht bedingt; wenn eine Königin in. eine Arbeiterzelle legt, wird infolge 
der Enge der Zelle ein Druck auf ihren Hinterleib und damit auf das Samenbläschen aus⸗ 
geübt, wodurch die Samenfäden mit dem Ei in Berührung kommen und eine Arbeiterin oder 
Königin entſtehen laſſen. Dieſe Theorie erklärt indeſſen nicht, wie die Königin ein weib⸗ 
liches Ei in eine Königinzelle legt, die natürlich viel größer iſt als eine Arbeiterzelle. E. R. 
ſagt, die Sache wäre ihm klar geworden, als er eines Tages ſah, wie eine Königin in eine 
Weiſelzelle legte, und als er genau zuſah, bemerkte er, daß die Mündung der Zelle auf die 
Größe einer Arbeiterinzelle verkleinert war, ſo daß derſelbe Druck ausgeübt wurde. Sobald 
das Ei gelegt iſt, vergrößern die Bienen die Mündung der Zelle. (Denſelben Vorgang habe 
auch ich ſchon mehrfach beobachtet, und auf dieſe Weiſe noch zuletzt in dem Pfingſtkurſus für 
Forſtbeamte das Befruchtetſein der Eier in Königinzellen erklärt. Ed. Knoke.) 

Wie Dr. C. C. Miller auf ſeinem Stande in Amerika die europäiſche Faulbrut be- 
handelt. Miller berichtet im „American Bee Journal“, daß er im vorigen Jahre 24 Fälle 
europäiſcher Faulbrut auf ſeinem Stande hatte. Sie waren faſt alle leichter Art; ſelbſt 
wenn nur eine einzige erkrankte Zelle bei einem Volke gefunden wurde, ſo verzeichnete er 
einen Krankheitsfall. 

N Faſt alle Fälle behandelte er am 2. und 10. Juni, und zwar ganz einfach. Da die 
Fälle leicht und die Königinnen gut waren, ſo brauchten die letzteren nicht entfernt zu werden. 
In faſt allen Fällen wurde die Königin im Stocke 8—10 Tage lang abgeſperrt und dann 
gefüttert. So beſtand alſo die ganze Behandlung darin, daß die Königin 8—10 Tage lang 
am Eierlegen gehindert wurde. N f f 

Nur in äußerſt wenigen Fällen wurde die Königin nicht abgeſperrt. In vier Fällen 
wurde mitten am Tage oder etwas früher die ganze Brut nebſt den dazugehörigen Bienen 
ganz ſacht entfernt und in den Oberteil des Stockes über ein Abſperrgitter gebracht. Dann 
wurde von irgendwoher gute Brut der Königin beigegeben, und die Trachtbienen durften die 
Brutpflege übernehmen. Die Ammenbienen waren ganz behutſam entfernt worden, ſo daß 
ſie nicht zum Stocke zurückkehren konnten; die Trachtbienen hatten lauter gutes Futter für 
die Nymphen. Auf dieſe Weiſe konnte die Krankheit nicht weiter um ſich greifen. Bei 
dieſem Verfahren konnte die Königin das Eierlegen ruhig fortſetzen. 

Es muß nachdrücklich betont werden, daß in allen behandelten Fällen das Volk ſtark 
war oder anderenfalls vor der Behandlung durch die Beigabe von Brut und Bienen ſtark 
gemacht wurde. 


Bereiusmitteilungen. 


Imkerverein für Osnabrück. 


Wie alljährlich, ſo machte der Verein auch in dieſem Jahre am Sonntag den 7. Juni 
einen weiteren Ausflug, und zwar zu ſeinen Mitgliedern in Höckel. Von der Station Recke 
wurden die Teilnehmer von den Imkerkollegen mit zwei Wagen abgeholt und auch wieder 
zur Bahn zurückgebracht. Trotz des ſchlechten Wetters — es regnete den ganzen Tag nur 
einmal — war die Teilnahme noch eine ziemlich gute. Nach Ankunft in Höckel wurden die 
Mitglieder zunächſt von der Gattin unſeres Mitgliedes Achternkamp in der liebenswürdigſten 
Weiſe bewirtet, wofür wir hier im Namen des Vereins unſeren beſonderen Dank ausſprechen. 
Alsdann wurden die Stände der Mitglieder Achternkamp mit 25, Burrichter mit 20, Over— 
berg mit 31 und Herdemann mit 25 Standvölkern — ſämtlich Stabilbau — beſichtigt. 
Leider erlaubte das Wetter nicht, praktiſche Arbeiten vorzunehmen. Auf allen vier Ständen 
herrſchte Reinlichkeit und Ordnung. Die Völker waren recht gut entwickelt; faſt alle, die 
wir beſahen, hatten beſtiftete Weiſelzellen, mehrere ſchon gedeckelte. Der Bau war tadellos. 
Man erkannte, daß die Bienen gut gepflegt waren. Den ſchon mündlich ausgeſprochenen 
Rat, die Körbe etwas dickwandiger zu machen und die warme Verpackung nicht ſo früh zu 
entfernen, möchten wir hier wiederholen. Trotz des ungünſtigen Wetters kehrten die Teil— 
nehmer vergnügt heim. 


Osnabrück, den 10. Juni 1914. F. Goeken. 


Allerlei. 


Vom 6. bis 11. Juli findet auf Veranlaſſung der Kal. Regierung Hannover auf dem 
Bienenſtande des 2. Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins ein zweiter 
6 es 3 für Forſtbeamte ftatt, zu dem ſeitens der Regierung 10 Beamte zugelaſſen 
ind. 


* 8 
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VereenigingtotbevorderingderBijenteeltinNederland. 
Afdeeling: „De Geldersche Vallei“, Veenendaal. 

Bijenmarkt te Veenendaal, gedurende Dinsdag 7 tot en met Vrijdag 10 Juli 
1914 bij de H. H. H. Hupkes aan De Klomp en J. v. Kessel aan den Nieuwen Weg. 

Marktmeesters zijn: aan De Klomp: de Heer J. Hupkes; aan den Nieuwen Weg: de Heer 
J. van Kessel. 

Op elken Marktdag, telkens des namiddags ten 5 ure, zal de Jury de inzendingen keuren. 

Prijzen en Diploma’s worden uitgeloofd voor: e. de beste kast met volk en werk; 
2e. de beste korf met volk en werk; 3e. den mooisten stal lossen bouw; 4e. den mooisten stal 
vasten bouw; 5e. de beste inzending imkersgereedschappen; 6e. de beste kast (ledig); 7e. de 
beste korf (ledig); 8e. den grootsten aanvoer; 9e. den grootsten koop. 

Prijsuitdeeling op Vrijdag 10 Juli, des avonds te 7 uur, bij den Heer H. Hupkes aan 
De Klomp. 

Het Bestuur :W. van der Kaalj, Voorzitter. H. H. Prakke, Secretaris. 


* Kileine Berichte. 


Leetz e (Altmark), den 14. Juni 1914. Auf meinem Stande flog heute der erſte 
Heidſchwarm aus. 8 C. Bauer, Leetze. 


Lockſtedt, den 18. Juni 1914. In den letzten heißen Tagen haben hier die 
Bienen fleißig gearbeitet und tüchtig Honig eingetragen. Die Temperatur war auf 26,5 Grad 
Celſius geſtiegen. Geſtern war es kühl, hatten nur 16 Grad. C. Queckenſte dt. 


Rondeshagen (Lauenburg), den 21. Juni 1914. Im Mai, ſowie in der erſten 
Hälfte des Juni herrſchte eine Witterung, wie man fie ſich für unſere Bienen kaum ſchlechter 
denken kann. Anfangs Juni waren bei vielen Völkern die Futtervorräte ausgegangen, ich 
war gezwungen, die Bienen durch ein Notfutter vor dem Hungertode zu bewahren. Die 
Königinnen hatten bei einigen Völkern die Eierlage ſehr beſchränkt, auch wurden ſchon viele 
Drohnen getötet, ſo daß bei mehreren Völkern überhaupt keine Drohnen mehr vorhanden 
ſind. Jetzt haben wir ſeit einer Woche ſchönes warmes Wetter bezw. große Hitze. Weißklee 
und Hederich ſtehen in voller Blüte und ſpenden ſeit einigen Tagen reichen Nektar. Die 
Schwärme werden vorausſichtlich wohl erſt im Juli fallen, viele Völker ſind auch ſo weit 
heruntergekommen, daß ſie überhaupt nicht ſchwärmen werden. Heinr. Kahns. 


Briefkaſten. 


Paſtor O. in Lehe. Selbſtverſtändlich müſſen ſämtliche Weiſelzellen entfernt 
werden, wenn die alte Mutter noch vorhanden iſt. Lange hilft das Mittel aber nicht. Beſſer 
iſt, Sie nehmen die alte Königin fort, ſobald beſetzte Weiſelzellen da ſind, warten dann, bis 
die erſte ausgelaufene junge Königin tütet, und entfernen dann alle Weiſelzellen. Sie haben 
ſo mit der Schwarmverhinderung die Erneuerung der Königin vereinigt. — H. T. in Hin- 
richsdorf. Zu ſpäterer Verwendung behalten. ö 


Satentfdian. 


Vom Patentbureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloßſtraße 2. 
Abſchriften billigſt. Auskünfte frei. 


Angemeldete Patente: 


Kl. 45h. T. 18771. Vorrichtung zum Entdeckeln der Waben und zum Heraustreiben 
des zähen Heidehonigs aus den Zellen. Zuſ. z. Pat. 217912. Hd. Thie, Inh. Hch. Thie 
und Rud. T. Dathe, Wolfenbüttel. Ang. 25. 7. 13. 

Kl. 45a. J. 15 178. Verfahren zur Entnahme des Honigs aus Bienenſtöcken unter 
Benutzung von Abdeckplatten. Henry Edward Joly, Rathangan, Kildare, Irl. Ang. 8. 11. 12. 

Kl. 45h. R. 39 111. Futterrahmen mit übereinanderliegenden Behältern zum Ein- 
ſetzen in Bienenſtöcke. Alb. Raible, Würmtal b. Pforzheim. Ang. 25. 10. 13. 


g Gebrauchsmuſter: 
Kl. 45h. 605 132. Honigſchleuder. Fa. G. Heidenreich, Sonnenburg (N.⸗M.). 
Ang. 30. 4. 14. | 
Kl. 45h. 605150. Apparat zum Einſetzen von Kunſtwaben in Wabenrähmchen für 
Bienenkäſten. Johs. Jakob X., Birkenau (Heſſen). Ang. 11. 5. 14. 
Kl. 45k. 604 914. Winterſchutzdecke mit eingebautem JFutterkaſten für Bienen. 
Herm. Girgner, Niederkroſſen b. Orlamünde (S.-A.). Ang. 6. 5. 14. 
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Angemeldetes öſterreichiſches Patent: 


Kl. 45e. A. 9029—12. Verfahren zum Entfernen der Honigwaben aus Bienen- 
ſtöcken mit getrenntem Honig⸗ und Brutraum. Edward Henry Joly, Rentier in Millgrove 
Houſe, Rathangan, Kildare. Irl. Ang. 31. 10. 12. 


Geſchäftliches. 


Beiſtehende Abbildung zeigt das von der Firma Heinrich Linde in Hannover 
(Wörthſtraße) aus Drahtſtäben hergeſtellte Abſperrgitter „Ideal“. Die Gitter überdecken 
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das ganze Brutneſt und laſſen infolge der Feinheit der Drähte das Gefühl des Getrenntſeins 
in dem Volke gar nicht aufkommen. Brut- und Honigraum bilden ein Ganzes, nur das eben 
die Königin nicht nach oben kann. Das Gitter kann in jeder gewünſchten Größe angefertigt 
werden, der Beſteller muß nur nach Maßgabe der Abbildung Länge und Breite der Durch- 
gangsöffnung genau angeben. Die Preiſe richten ſich je nach der Größe des Gitters und 
werden auf Anfrage beim Herſteller von dieſem mitgeteilt. 


r — 
Todesnachricht. 


Der Tod hat in letzter Zeit einige bekannte Imker abgerufen. 
Am 30. April ſtarb in Zoppot der 


Schulrat Karl Tndwig Witt, 
Vorſitzender des Weſtpreußiſchen Provinzialvereins für Bienenzucht, 
im 75. Lebensjahre. 
Am 16. Mai veritarb 


Kantor em. L. Kraucher 


in Frohburg in dem geſegneten Alter von 9014 Jahren. Krancher 
war 41 Jahre lang Redakteur des „Deutſchen Bienenfreundes“ und 
Mitbegründer des Hauptvereins für das Königreich Sachſen. 


Ferner wurde am 6. Juni der 


Druckereibeſitzer Lonis Koch 


in Halberſtadt, der bekannte Verleger von Honigetiketten und 
Ausſtellungsdiplomen, aus dieſer Zeit abgerufen. 


Möge die Erde allen Entſchlafenen leicht werden! 
| Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich-Stamme⸗Straße 4. 
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Nr. 14. gaunover, den 15. Juli 1914. 50. Jahrga 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Wet fur 
Mieglieder der „ Vereine, welche das Gentralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark Porto. 
.Beftellungen werden ſtets angenommen und die feit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 
Nachbrucl von Artikeln aus dieſem Blatte tft nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabil- 
baubetriebe. (9. Bur feind.) — Was kann und muß auf Grund des Geſetzes geſchehen, um 
der uns von den holländiſchen 1 gemachten Konkurrenz wirkſam entgegenzutreten? — Die 
einfache Imkerei. [Fortſ.] (C. Schäkel.) — Vorarbeiten zu einem neuen deutſchen Zolltarif. 
[Schluß.] — Etwas über beobachtete Wirkung der Bienenſtiche. — Die Vereinigung aller deutſchen 
Imkerverbände. — Satzung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. — Stimmen der 
Heimat. (P. Neumann.) — Kleine Berichte. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, 
Broſchüren uſw. 


Zur gef. Beachtung. 
Vom 18. bis 31. Juli bin ich verreiſt. Anfragen uſw. kann ich während 
dieſer Zeit nicht erledigen. | Ed. Knoke. 


Monatliche Anweifungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
Juli—Auguſt. 

Während der Sommermonate findet der Bienenzüchter auf ſeinem Stande täglich Be— 
ſchäftigung. Kaum iſt die erſte Schwarmperiode vorüber, ſo beginnt nach kurzer Pauſe die 
zweite. Unſere Heidbienen mit ihrer Beherrſcherin lieben das Wandern. Als „Heidſchwarm“ 
wiederholen dieſelben ihre Reiſe. 

Jeder erfahrene Imker weiß, daß an der allzuvielen Schwärmerei nichts gelegen iſt, 
nicht nur, weil der abziehende Schwarm eine merkliche Qualität Honig mitnimmt, ſondern 
auch aus dem Grunde, daß die Bienen im ſchwärmenden Stocke untätig auf der Brut herum— 
liegen, anſtatt zu arbeiten. Trotzdem find dem hannoverſchen' Imker die Heidſchwärme will— 
kommen. Er weiß, daß dieſe den ſchönen Scheibenhonig liefern müſſen. Bei der ſteigenden 
Nachfrage dieſes nur aus der Heide gewonnenen Honigs iſt dem Heidimker unter einiger— 
ehe günſtigen Umſtänden und beim Verkauf in Körben ohne viel Arbeit, klingender Lohn 
geſichert. 

Die meiſten Heidſchwärme erſcheinen von Mitte Juli bis Mitte Auguſt. In der 
Regel ziehen ſie glatt ab und ſind ſtärker als die Vorſchwärme. Durch das viele Nach— 
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ſchwärmen, welches gewöhnlich folgt, werden die Schwärmer aber honigarm und volksſchwach, 
oft auch erſt ſo ſpät wieder weiſelrecht, daß Verſtärkung durch auslaufende Brut erfolgt, 
wenn die Heidetracht bereits zu Ende geht oder gar vorbei iſt. So kommt es, daß Heid- 
ſchwärmer in mittleren Jahren zu Standvölkern ſelten hinreichend Bau und Honigvorrat 
beſitzen. Man laſſe deswegen bei vorgerückter Zeit nie nachſchwärmen. Erſcheint doch ein 
ſolcher, ſo gebe man ihn, nachdem er einige Tage in einem leeren Korbe geſtanden, zurück. 
Das Nachſchwärmen erfolgt ſelten, wenn man den Heidſchwarm auf den Platz des Schwärmers 
bringt und dieſem einen neuen gibt. Am zweckmäßigſten iſt es, dem Schwärmer ſogleich eine 
befruchtete Königin zuzuſetzen. Sämtlicher Drohnenbau und alle Königinnenzellen werden 
vorher ſorgfältig entfernt. Hat man in der Weiſelzucht hinreichend Königinnen vorrätig, 
ſo kann man mit den Heidſchwärmern etwas anfangen. Nach Abzug des Vorſchwarms 
nehmen die zurückbleibenden Bienen, welche größtenteils junge ſind, eine befruchtete 
Königin ohne erhebliche Schwierigkeiten an. Man ſperre ſie etwa zwei Tage in einen 
Kloben, verſchließe die Oeffnung mit einem dünnen Wachsſtückchen, damit die Bienen ſich den 
Weg zu der Königin ſelbſt bahnen können. er, 

Das Abtrommeln (Abklopfen) der Heidſchwärme werde nur angewandt, wenn die alte 
Königin in Gefahr kommt, von jungen auslaufenden Königinnen getötet zu werden. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß Naturſchwärme ſich beſſer entwickeln als Kunſtſchwärme. Unter 
allen Umſtänden kommt es darauf an, daß die Heidſchwärmer möglichſt lückenlos wieder be- 
weiſelt werden. Dann bleibt der Stock ſtark, er verliert nur das Schwarmvolk. Die zahl- 
reich auslaufende Brut bevölkert den Stock hinreichend, und die Königin, welche gleich wieder 
in die Eierlage tritt, ſorgt für die Nachzucht. Solche Völker können in der Heide etwas 
leiſten. Aus ihnen werden auch bei mittelmäßiger Tracht gute Leibbienen. 

Fallen die Heidſchwärme im Juli, fo ſtelle man fie durchweg einzeln auf. Auguſt- 
ſchwärme vereinige man zu zweien, ſpäterhin vielleicht ſogar zu dreien, und gebe eine reſp. 
zwei Königinnen noch an demſelben Tage zurück. Dies letztere Verfahren hat einen doppelten 
Wert. Einmal iſt der Schwärmer gleich wieder beweiſelt, und zum anderen erhält man ſehr 
ſtarke Schwärme. Vorſichtshalber ſtelle man dieſe an einen kühlen, ſchattigen Ort, weil 
ſolche Rieſen, von Hitze geplagt, leicht wieder ausziehen und das Weite ſuchen. Um möglichſt 
große und ſaubere Stücke Scheibenhonig zu erhalten, empfiehlt es ſich, den Vorbau, der nur 
aus Jungfernwachs beſtehen darf, quer einzufügen, weil die Bienen den Honig zunächſt 
hinten und oben ablagern. Auch kann bei ſolchen Stöcken das Speilen unterbleiben. f 

Wenn die Bienen auch vom bisherigen Stande aus die Heide erreichen können, ſo 
iſt es doch vorteilhaft, ſie während der Heidetracht unmittelbar in der Heide aufzuſtellen. 
Was dadurch am Flugwege geſpart wird, gewinnt erheblich an Honigertrag. Auch iſt die 
Trachtzeit morgens und abends eine längere. Wenn irgend möglich, wähle man den Heide— 
ſtand ſo, daß die Bienen gegen Nordwind geſchützt ſtehen, auch im Schutze eines Waldes oder 
Gebüſches eine Strecke fliegen können. Sie müſſen Sand- und Moorheide erreichen können. 
In einigen Jahren honigt dieſe beſſer, in anderen jene, auch iſt die Blütezeit verſchieden. 

Nachdem in den letzten Jahren der Buchweizen immer mehr zurückgegangen iſt oder 
dort, wo er infolge der künſtlichen Düngung nach allgemeiner Anſicht nur noch unbedeutend. 
Nektar ſpendet, hängt das Endreſultat ganz beſonders von dem Ertrag aus der Heide ab. 
Jeder Imker ſorge deshalb dafür, daß ſeine Völker bei Beginn der Heideblüte leiſtungsfähig 
ſind. Starke und geſunde Völker ſichern guten Ertrag. 


Dreimal lacht der Imker im Jahre: Im Frühling, wenn ſeine Völker fliegen, im 
Sommer, wenn ſie ſchwärmen, und gegen den Herbſt hin, wenn ſie ſchwer beladen heimkehren 
und auf gefüllten Waben ruhen. Möge auch in dieſer Hinſicht das letzte Lachen das beſte ſein! 


Loxſtedt bei Geeſtemünde, den 8. Juli 1914. H. Burfeind. 


Was kann und muß auf Grund des Geſetzes geſchehen, um der 
uns von den holländiſchen Imſtern gemachten Konkurrenz wirkfam 
entgegenzutreten? 


Schon ſeit Jahr und Tag ſind die Klagen allgemein, daß die holländiſchen 
Imker das deutſche Zollgeſetz zu durchbrechen oder zu umgehen wiſſen. Wenn 
auch unter dem Druck einer ſolchen Konkurrenz die geſamte Imkerſchaft der 
Provinz leidet, ſo bekommen die Grenzbewohner dieſelbe wohl am ſchwerſten zu 
fühlen. Es iſt für den findigen Holländer nicht ſchwer, ſich am Zollgeſetz vorbei— 
zudrücken. Bekanntlich iſt das Höchſtgewicht der Körbe, die mit lebenden Bienen 
zollfrei eingeführt werden dürfen, 15 Kilogramm. Um aber auch ſchwerere Körbe 
zollfrei einführen zu können, iſt man auf den Gedanken gekommen, dieſelben zu 
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teilen. Man. verfährt dabei auf folgende Weiſe. In der Regel haben die' 
holländiſchen Imker kleine Körbe, vollgetragen wiegen dieſelben nach meiner 
Schätzung 12—15 Kilogramm. Iſt nun die Tracht einigermaßen gut, dann ſind 
Unterſätze erforderlich. Dieſe Unterſätze nun werden, wenn ſie vollgetragen ſind, 
vom Korbe getrennt. Um nun den Schein zu erwecken, daß man einen ganz 
normalen Bienenſtock vor ſich hat, wird ein leerer Korb auf den abgetrennten 
Unterſatz befeſtigt. Durch den Honiggeruch angelockt, fliegen nun Bienen in den 
Korb hinein, mit der Abſicht ſelbſtverſtändlich, denſelben auszurauben. Sind nun 
genug Bienen hinein, macht der Imker den „Tiel“ dicht, und das ſo künſtlich 
hergeſtellte „Volk“ (?) wird mit verladen und paſſiert, ohne von den Zollbeamten 
entdeckt zu werden, die Grenze. Auf dieſe Art und Weiſe macht es der Holländer 
möglich, ſeine ganze Ernte über die Grenze zu ſchaffen. Andere Imker, die der 
Grenze beſonders nahe wohnen, haben ein noch einfacheres Verfahren, ihre Ernte 
auf den deutſchen Markt zu werfen. Dieſelben bringen im Juli oder Anfang 
Auguſt ihre Bienen einfach über die Grenze in eine gute Trachtgegend. In der 
Regel ſind nun ſolche Gegenden von einheimiſchen Imkern ſchon ſo ſtark beſetzt, 
daß man fragen möchte, ob eine Bienenweide auch überflogen werden kann. 
Nun kommt aber noch, nein, er iſt ſchon da, ein holländiſcher Imker, der 
auch noch ſeine ca. 100 Völker, wie es auf dem Stande der Fall war, wo ich meine 
Bienen ſtehen hatte, aufſtellt. Wer iſt da auf dem Stande ſchon der Geſchädigte? 
Wer zuerſt da iſt, hat in der Regel den Vorſprung, und übrigens: „Nun teilt euch 
in die Haut, ihr Brüder!“ f 

Und iſt denn dagegen nichts zu machen, muß denn der deutſche Imker ſich 
das alles bieten laſſen? Nach all den Worten und Reden, die in und außer den 
Vereinen darüber verſchwendet wurden, ſcheint es, als ob der Imker ſich ins 
Unvermeidliche zu fügen habe, ändern laſſe ſich vorläufig die Sache nicht. Und 
warum denn nicht, bietet denn das Geſetz gar keine Handhabe? Ich meinerſeits 
möchte doch dieſe Frage ganz entſchieden bejahen. Auf Grund des Geſetzes muß 
es einen Weg geben, den holländiſchen Imkern das Handwerk zu legen. 

Wenn im Geſetz vorgeſchrieben iſt, daß nur Körbe mit lebenden Bienen bis 
15 Kilogramm zollfrei die Grenze paſſieren dürfen, fo hat es doch keineswegs im 
Sinne des Geſetzgebers gelegen, daß ſchwerere geteilt werden dürfen, um ſo unter 
Beachtung des Buchſtabens den Sinn des Geſetzes aufs gröbſte zu verletzen. Die 
ſo künſtlich konſtruierten Völker ſind im Sinne des Geſetzes keine Völker, und 
deshalb unbedingt zollpflichtig. Das wiſſen auch die holländiſchen Imker ſehr 
wohl. Weil aber die Grenzbeamten dieſen Betrug nicht nachweiſen können, kann 
die ganze Ernte unbehindert über die Grenze geworfen werden. Nun liegt es 
aber doch klar auf der Hand, daß durch ein ſolches Verfahren nicht nur die Imker⸗ 
ſchaft benachteiligt wird, ſondern auch der Staat wird durch den Trick der 
Holländer ganz enorm geſchädigt. Iſt es da nicht zu verwundern, daß nicht 
Mittel und Wege gefunden wurden, den holländiſchen Trick zu vereiteln? Daß 
die Grenzbeamten durch etwa herumfliegende Bienen ſchon von ſelbſt in reſpekt— 
voller Entfernung gehalten werden, darf nicht verwundern. Und ſo lange die 
Reviſion nicht unter Hinzuziehung eines Sachverſtändigen, eines erfahrenen 
Imkers, der natürlich in keiner Beziehung als Abnehmer reſp. Vermittler ſtehen 
darf, vorgenommen wird, ſind die Grenzbeamten machtlos. Mich wundert, daß 
in dieſer Art und Weiſe bis dahin nicht vorgegangen wurde. Die event. an den 
Sachverſtändigen zu entrichtenden Tagegelder ſtehen doch in keinem Verhältnis 
zu dem Schaden, den die Staatskaſſe durch Umgehung des Zolles Jahr für Jahr 
zu erleiden hat. | | 

Wie es nun nicht im Sinne des Geſetzgebers liegen kann, daß zu ſchwere 
Körbe geteilt werden dürfen, kann es ebenſo wenig im Sinne desſelben liegen, 
daß andere Imker ihre Völker in einer Jahreszeit über die Grenze bringen, wo 
noch die Ernte vor der Tür ſteht. Dieſelben können ihre Ernte anſtandslos in 
Deutſchland zurücklaſſen. Ihr gutes Geld für den Honig nehmen ſie natürlich 
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mit über die Grenze. Iſt nun der von einem holländiſchen Imker in Deutſch⸗ 
land gewonnene Honig als holländiſcher oder deutſcher Honig anzuſehen? Kann 
denn hier die Antwort wohl zweifelhaft ſein? Oder werden etwa die Bienen 
deutſch, ſobald ſie deutſchen Grund und Boden unter ſich haben? Auf jeden Fall 
bleiben doch auch die Bienen eines holländiſchen Imkers deſſen Eigentum auch 
dann, wenn ſie diesſeits der Grenze ſtehen. Und auch der Honig, den die Bienen 
aus deutſchen Blüten in holländiſche Körbe tragen, wird dadurch holländiſches 
Eigentum. Alſo wir haben keinen deutſchen, ſondern holländiſchen Honig vor 
uns. Warum läßt man ihn denn für deutſchen Honig durchgehen? Warum 
bringt man für den von holländischen Imkern in Deutſchland gewonnenen Honig, 
der doch holländiſcher iſt, nicht die Zollvorſchriften dann in Anwendung, wenn 
die Körbe „honig ſchwer“ geworden find? — Soll ſich im Lande die Bienen⸗ 
zucht heben, wird es endlich die höchſte Zeit, daß wir die erdrückende holländiſche 
Konkurrenz los werden, was nur dann geſchehen kann, wenn das Zollgeſetz auch 
konſequent zur Anwendung kommt. Und das Zollgeſetz kann nur dann konſequent 
zur Anwendung kommen, wenn den Beamten, die die Reviſion der Bienenvölker 
porzunehmen haben, ein Imker als eee beigegeben wird. 
L. B. in V. 


% * 
* 


Nachſchrift. Der Vorſtand des Centralvereins iſt bereits im Vorjahre 
in dieſer Sache beim Herrn Regierungspräſidenten in Osnabrück vorſtellig ge⸗ 
worden. Ueber den pelt dieſes Schrittes in nächſter Nummer. 

E d. Knoke. 


Die einfache Imkerei. 
Von C. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. [Fortſetzung.) 


Mit der Königinnenzucht ſteht bei der einfachen Imkerei die Schwarm⸗ 
verhinderung im engen Zuſammenhang. Indem man zur Königinnenzucht einige 
Waben mit Brut dem Brutraume entnimmt, der nur Brutwaben enthält, und 
dafür Rähmchen mit oder ohne Vorbau zum Ausbauen zuhängt, wird das 
Schwärmen auf alle Fälle vermieden, wenn es normale Bienen ſind. Am beſten 
hängt man die auszubauenden Rähmchen hinten an das Brutneſt und nicht 
dazwiſchen, da man ſonſt eine zu große Störung verurſachen würde. Eine Bienen⸗ 
raſſe, die dennoch ſchwärmt, iſt nicht die geeignete. Das Zwiſchenhängen von 
auszubauenden Rähmchen würde auch ſchon wieder ſo nachteilig auf die Tätigkeit 
des Volkes wirken, daß es ſchon richtiger wäre, ſolche Bienen beſſer ſchwärmen 
zu laſſen; denn zu häufige und große Störung ſchadet einem Volke zu ſehr. Es 
iſt daher wohl zu berückſichtigen, daß Vorkehrungen zur Schwarmverhinderung 
allein nicht helfen, ſondern es muß auch die Raſſe dabei bedacht werden. Die beſte 
deutſche Biene wird ſich zum Schwärmen verführen laſſen, wenn die Beute zu 
eng und die Trachtverhältniſſe geeignet ſind. Auch die Trachtverhältniſſe ſpielen 
dabei eine Rolle. Bei ſtark einſetzender Tracht ſchwärmen die Bienen bekanntlich 
lange nicht ſo leicht, als bei einer Tracht, wo es möglich iſt, alles in Brut um⸗ 
zuſetzen, weil da die Königin ein viel größeres Arbeitsfeld hat, und ſo die Stöcke 
leicht übervölkert werden. Bei der neuen Beute mit teilbarem Brutraum, die 
ich mir zu dieſem Zwecke zugelegt habe, kommt eine Uebervölkerung nicht in 
Frage, weil da das Abſperrgitter, welches die ganze Brutfläche bedeckt, ſie ver⸗ 
hindert. Bei ſchwarmluſtigen Völkern kann allerdings auch keine Beute helfen, 
ſelbſt wenn man die Bienen in eine ſo geräumige ſetzte, die ſie in vier Jahren 
auszubauen nicht im Stande wären, würden ſie doch ſchwärmen. 

Jeder Imker trachte infolgedeſſen erſt nach der für ihn paſſenden Bienen⸗ 
raſſe; hat er die, dann iſt es ſpielend, ſeine Bienen vom Schwärmen abzuhalten. 
Ob da den Bienen dieſer oder jener Name beigelegt iſt, ſpielt keine Rolle. Die 
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Hauptſache ift und bleibt, gute, brauchbare und fleißige Bienen zu beſitzen, und 
dann immer von den beſten Honigvölkern nachzuziehen. Es iſt auch kein Fehler, 
wenn man hier oder da eine ſehr gute Bienenraſſe antrifft, mit dieſer zu kreuzen. 
Ich mache das, indem ich nur eine Wabe mit paſſender Brut austauſche und von 
dieſer Königinnenzellen ziehen laſſe. Die verſchiedenen Zellen werden dann auf 
mehrere Völker verteilt, wie dies ja nach der von mir ausgeführten Königinnen⸗ 
zucht ſehr leicht iſt. 

Mancher denkt nun, ja, ſo einfach können wir das auch nicht machen, weil 
wir nicht ihre Beuten haben; darin iſt mit einem Griffe alles Gewünſchte für 
Bienen und Imker gemacht; nämlich erſt Platz geſchaffen durch Wegnehmen von 
Brutwaben, zweitens durch Zuhängen von auszubauenden Rähmchen — Waben — 
wird gleichzeitig der Bautrieb befriedigt, und drittens, daß die Waben mit der 
Brut in einem beſonderen Kaſten an dritter oder vierter Stelle über die Honig⸗ 
käſten geſtellt, wird eine junge Königin gezogen, ohne das Volk zu ſchwächen. 
Das halten wir ſchon für ſehr richtig, nicht ſchwärmen laſſen und doch alles zu 
erreichen, was man mit den Schwärmen erreichen kann, und zwar ohne beſondere 
Mühe und ohne das Volk zur Unzeit zu teilen. 

Aber, liebe Imkerbrüder, es läßt ſich in faſt allen Beuten das Schwärmen 
verhindern, wenn man nur von dieſen Grundſätzen ausgeht; z. B. nehmen wir 
auch die Thüringer Einbeute, wovon wohl jeder glaubt, es ließe ſich damit nichts 
machen, ſo habe ich früher wie folgt damit verfahren: Zu Beginn der Haupttracht 
nahm ich aus dem Brutraum einige Waben, ſchnitt die Schenkel in der Mitte mit 
einer Baumſchere durch und nagelte dann die betreffenden Ober- oder Unterteile 
daran, hing ſie in den Honigraum. Hierdurch hatte ich das Schwärmen ver⸗ 
hindert, hatte gleich die Bienen im Honigraum und, was noch ſehr weſentlich iſt, 
ich hatte ausgebaute Waben für den Honigraum, die man im Honigraum ſchwer 
ausgebaut bekommt.. Wenn da auch mal behauptet wird, Brutwaben müßten im 
Brutraum und Honigwaben im Honigraum bleiben. In demſelben Hefte finde 
ich aber: „Im Aufſatzkaſten darf nicht gebaut werden“, und daß durch Halbieren 
der Brutwaben der Honigraum ausgeſtattet werden könnte. Alſo nicht gleich 
ängſtlich fein!. CFortſetzung folgt.) 


Vorarbeiten zu einem neuen deutſ chen Zolltarif. 


Statiſtiſches. | (Schluß.) 

Was unſeren Ein⸗ und Ausfuhrhandel in Honig (auch künſtlichem) anbetrifft, 
ſo hatte derſelbe zurzeit der Vorarbeiten zu unſerem jetzigen Zolltarif den nach⸗ 
ſtehenden Umfang; über Bienenwachs liegen aus damaliger Zeit noch keine beſondere 
Angaben vor: 

1901 1900 1899 

Einfuhr Doppelzentnt ee 20 766 19 117 21 049 

Ausfuhr Doppelzen tnt . 2309 3 218 5 202 

Demgegenüber iſt der gegenwärtige Stand dieſer Handelsbewegung ausweislich 
der jetzt t eingehender gegliederten Statiſtik der folgende: | 


139. Honig in Stöcken uſw. mit lebenden Bienen. 


1913 1912 

Enfnhhh Br 1788 dz 2185 dz 
c 161 000 M. 197 000 M 

Zollfrei (tarifmäßigh ) . 1788 dz 2178 dz 

zum Zollſatz von 1h Mm.. — „ nu 

davon aus Holland 1769 „ 2093 „ 

Ah. ae 40 „ 77 „ 
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140. Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken uſw. ohne 
lebende Bienen; künſtlicher Honig. 


Menge in dz 
1913 1912 
in r. è 44 739 dz: 44 791 dz 
„% ee ie Bere eh 2 729 000 M. 2 723 000 M. 
Veredelungsverkhh e 1 798 dz 1380 dz 
Zollfrei (Bed. f. ausg. d. Schiffe)) . 1 „ 
Zollfrei (and. Waren: 3 „ 2 „ 
zum Zollſatz von WM... ...... 42 936 „ 43 408 „ 
Herkunft: 
Brit.⸗Weſt indie 1737 „ 381 „ 
irrt ea 8 409 „ 8 103 „ 
Cubkhaa and ee 12 625 „ 13 852 „ 
Dominikaniſche Republik 1 760 „ 2 295 „ 
Merid‚dd ed 2 699 „ 2 668 „ 
CD o 4601ů „ 2421 „ 
Vereinigte Staaten von Amerika 3976 „ 4 149 „ 
H.. „ 3 408 „ 
Ausfuhr .. 2... 22220. . . . 28538 „ 21111 „ 
För ·³ÜQAAAͥ¹»¹ ä re 963 000 M. 877 000 M. 
Veredelungsverke rr a 27167 dz 20 044 dz 


741. Bienen⸗ und anderes Inſektenwachs, roh; Waben, 
natürliche, ohne Honig. 


Menge in dz 
1913 1912 
Einfuhr ....... Ba Bee 29535 de 29 993 dz 
NGNRG̃R AA ⁵— 8 8 240 000 M. 8 355 000 M. 
davon im Veredelungsverkeeerr 24 776 dd: 23 964 dz 
Zollfrei (andere Waren) 1 1 — „ 
zum Zollſatz von 10o M. e ee 6029 „ 
Herkunft: N 
Fantec 8 446 „ 517 „ 
Großbritanniennnsn N 526 „ 1 655 „ 
allen ieh 937 „ 681 „ 
Niederlande 108 „ 694 „ 
Portugaiie 00% 2 634 „ 3861 „ 
Sannrn ee he 1723 „ 1374 „ 
Abeliinien =»... wen 4666 „ 3557 „ 
Britiſch⸗Oſtafrikkæ aaa 807 „ 826 „ 
Deutſch⸗Oſtafrikökaaaaa 2634 „ 2 840 „ 
Madagaskaoa eee 1776 „ 2 267 „ 
Marokko e 858 „ 1711 „ 
Portugieſiſch⸗Oſtafri ka. 1129 „ 1 876 „ 
Portugieſiſch⸗Weſt afrika. 1991 „ 1200 „ 
Britiſch⸗ Indien 2 011 „ 2013 „ 
Bale nannnd˖.˖ er 747 „ 839 „ 
/r ˙ AAA 1038 „ 806 „ 
Euba ..... De Ar A dee 1 750 „ 1307 „ 
AM rtr. ee 10 888 „ 14 532 „ 
f re A ee er 3 341 000 M. 4 294 000 M. 


davon im Veredelungsverkecec nr. 10 502 de 14 214 dz 
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Der Import von Honig nach Deutſchland hat ſich hiernach feit 1900 auf mehr als 
das Doppelte gehoben, ſo daß eine Erhöhung des bisherigen Honigzolles im Intereſſe 
unſerer Imkerei erneuter Erwägung bedarf. Bei der Einfuhr von Honig der 
Nr. 139 handelt es ſich ausweislich der Zollbehandlung faſt ausſchließlich um Stöcke 
im Gewichte von nicht mehr als 15 kg. 


Etwas über beobachtele Wirkung der Rienenſtiche. 


Ueber die Wirkung der Bienenſtiche iſt ſchon viel geſchrieben worden, ſo in 
Nr. 13 d. J. des „Centralblattes“. Auch mir ſind vom Hörenſagen oder aus 
Zeitſchriften Fälle bekannt, wo Rheumatismus durch Bienenſtiche gehoben ſein 
ſoll; man ſchrieb der Ameiſenſäure die heilende Wirkung zu. Es iſt mir dies ein⸗ 
leuchtend geweſen, da ein gewiſſer Dr. med. K. in G. Rheuma durch Einſpritzungen, 
angeblich Ameiſenſäure, will geheilt haben. Ich perſönlich bin frei von Rheuma⸗ 
tismus; ob dies eine Wirkung der vielen Bienenſtiche, die ich leiden mußte, iſt, 
weiß ich nicht. Notwendig iſt es nicht, denn viele Menſchen, die keine Biene 
kennen und unter ähnlichen Verhältniſſen wie ich leben, kennen auch keinen 
Rheumatismus. 

Eine ſchädliche Wirkung kann ich aber aus perſönlicher Erfahrung mitteilen. 
An manchen Tagen haben mich die Bienen beim Schleudern dermaßen zugerichtet, 
daß ich einfach nicht mehr weiter arbeiten konnte. Ich fühlte nach vielen Bienen- 
ſtichen einen Kribbel in der Herzgegend, wurde ſehr nervös, machte die Arbeit am 
Stock unſanft und reizte ſo die Bienen immer mehr. Die Hände mit Handſchuhen 
zu verſehen und das Geſicht durch Schleier zu ſchützen, ſchien mir für einen Imker 
nicht zünftig. Auf Bitten meiner Frau bin ich jetzt dahin gekommen, beide Schutz⸗ 
mittel in Anwendung zu bringen, und es geht ohne die obigen ſchlechten Er⸗ 

ſcheinungen ab. 

| Es wirken die Bienenſtiche bei den verſchiedenen Individuen ſehr ver— 
ſchieden, das iſt längſt bekannt. Von zwei Töchtern eines Imkers wurden beide 
gleichermaßen von den Bienen, die ſich im Kopfhaar verwickelt hatten, geſtochen. 
Beide ſchrien um die Wette. Nachdem die erſten Schrecken vorüber waren, be- 
ruhigte ſich die jüngere bald, die ältere wurde ganz ſchlaff und mußte gebettet 
werden. Nach einigen Stunden Ruhe und Schlaf klagte ſie über heftiges Jucken 
am Körper. Eine Beſichtigung ergab, daß der ganze Körper von Quadeln bedeckt 
war, doch verſchwanden ſie ohne Geſchwulſt. Die jüngere Tochter dagegen hatte 
drei Tage hindurch einen dicken Kopf. = 

In dieſem Sommer habe ich häufig einen Junggeſellen als Gaſt im Bienen⸗ 
ſchauer, d. h. eigentlich Hoſpitant, der denn auch mit dem Bienenſtachel mehrfach 
in engere Berührung kam. Nun berichtete er mir, daß er immer dann, wenn 
er von den Bienen geſtochen war, weniger Naſenbluten als ſonſt hatte, und daß 
das Blut eine tief dunkelbraune Farbe ſtatt ſonſt hellrote hatte. Sobald aber 
die Geſchwulſt geſchwunden war, ſtellte ſich häufigere Blutung ein, und das Blut 
hatte wieder ſeine helle Farbe. Auch ſehr intime Gefühle ſchwanden, ſobald 
Bienengift im Körper war, ſtellten ſich aber wieder ein, ſobald die Wirkung des 
Giftes geſchwunden war. Sein Iſchias aber ſtellt ſich immer wieder ein, ſobald 
ein Unwetter naht. Ob nun die Stiche mehr helfen würden, wenn ſie an Ort 
und Stelle der Krankheit erfolgen, weiß ich nicht. Oder ob ſie bei jedem 
Individuum anders (wie oben) wirken, bei dem einen mehr örtlich bleiben, bei 
dem anderen den ganzen Körper erfaſſen und heilen oder kränken, weiß ich nicht. 
Ein Radikalmittel gegen Rheumatismus ſcheint mir das Bienengift nicht zu ſein. 
| Wenn vorſtehende Zeilen manchen Leſer zur Mitteilung feiner Beobachtung 

über die Wirkung der Bienenſtiche bewegen möchten, ſo ſollte es mich freuen, und 

man würde aus der Praxis den Wert des Bienengiftes als Heilmittel ſicherer 
beurteilen können. K. in Z. (Mecklenburg). 
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Die Vereinigung aller deutſchen Imſerverbände. 


In Frankfurt a. M. tagte am 5. Juli die Mitgliederverſammlung des 
Deutſchen Imkerbundes und beſchloß einſtimmig, der Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände beizutreten und nach geſchehenem Beitritt den Imkerbund auf- 
zulöſen. In der darauf folgenden Verſammlung der V. D. J. wurde mitgeteilt, 
daß auch Rheinland ſeinen Beitritt erklärt habe, ſo daß nun nach langem Mühen 
unter Aufklärung von Mißverſtändniſſen und unter Ausſcheidung ſtörender 
Clemente die ſo lang erſehnte deutſche Einigkeit zuſtande gekommen iſt. Die 
V. D. J. umfaßt jetzt 157 284 Mitglieder in 39 Verbänden. Den offiziellen 
Bericht über die Verhandlungen bringen wir in nächſter Nummer. 


Satzung der Vereinigung der Deutſchen Imſerverbände. 


8 1. 

Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände (V. D. J.) beſteht aus den 
ihr auf Grund dieſer Satzung beigetretenen Landes- und Provinzialvereinen für 
Bienenzucht im Deutſchen Reiche. 

Einzelverbände dürfen nur dann aufgenommen werden, wenn ein Landes- 
oder Provinzialverband in dem betreffenden Staatsgebiet nicht beſteht oder der 
V. D. J. nicht angeſchloſſen iſt. ; 

2. 


Der Sitz der V. D. J. iſt Berlin. 


§ 3. 

Die V. D. J. hat den Zweck: 

1. die gemeinſamen Intereſſen der deutſchen Imkerei und Imkerſchaft wahr— 
zunehmen; 

2. die angeſchloſſenen Verbände in der Pflege und Förderung der Bienenzucht 
zu unterſtützen, jedoch ohne Einmiſchung in die Organiſation und Ver— 
waltung derſelben; 

3. die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Vorbereitung und 
Sin von Geſetzen und Verordnungen zu vertreten, insbeſondere in 

inſicht 
a. auf ein hinreichendes Bienenrecht und angemeſſenen Rechtsſchutz, 

b. auf genügenden geſetzlichen Schutz der Produkte der Bienenzucht gegen⸗ 
über der Konkurrenz des Auslandes und dem unlauteren Wettbewerb im 
Inlande, 

c. auf wirkſamen Schutz gegen Bienenkrankheiten und Bekämpfung derſelben, 

d. auf Steuer-, Haftpflicht⸗ und Tariffragen. 

Die V. D. J. iſt in das Vereinsregiſter eingetragen. 


§ 4. 

Die Mitgliedſchaft wird erworben durch ſchriftliche Beitrittserklärung der 
Vorſtände der Aufnahme ſuchenden Verbände und durch Aufnahmebeſchluß des 
Vorſtandes der V. D. J. 

Gegen einen ablehnenden Beſcheid ſteht dem betr. Verband die Berufung 
an die Vertreterverſammlung zu, welche endgültig entſcheidet. 


$ 5. 
Die Mitgliedſchaft erliſcht: 
1. infolge freiwilligen Austritts durch Kündigung bis zum 1. Oktober auf das 
Ende des laufenden Kalenderjahres beim Vorſtande der V. D. J.; = 
2. infolge Auflöſung des Verbandes; 


8. 
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infolge Ausſchließung eines Verbandes wegen Nichterfüllung ſeiner Pflichten 
der V. D. J. gegenüber auf Grund eines Antrages des Vorſtandes durch 
die Vertreterverſammlung. 


In allen diejen Fällen bleiben die ausſcheidenden Verbände bis nn Schluſſe 


des Kalenderjahres beitragspflichtig. An das Vermögen der V. haben 
die ausſcheidenden Verbände keinen Anſpruch. 


8 6. 
Das Rechtsverhältnis der V. D. J. und ſeiner Mitglieder regelt ſich nach 


den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches und dieſer Satzung. 


Insbeſondere ſind die Mitglieder berechtigt: 


1. ihre Vertreter in die Vertreterverſammlung zu entſenden; 

2. Anträge zur Aufnahme in die Tagesordnung der Vertreterverſammlung zu 
ſtellen; 

3. zur Förderung ihrer Verbandsintereſſen die Hilfe der V. D. J., ſoweit dieſe 


V. D. J 


zuſtändig iſt, in Anſpruch zu nehmen. 


Die Verbände ſind verpflichtet: 


dieſe Satzung und die durch die e gefaßten Beſchlüſſe 


zu befolgen; 


die Koſten der Geſchäftsführung nach Maßgabe der Stimmberechtigung bis 


zum Höchſtbetrage von jährlich 5 M. für jede abzugebende Stimme zu tragen; 


die vom Vorſtande verlangten Auskünfte und Nachweiſe zu liefern; 


die Vertreterverſammlung als Gaſt aufzunehmen, und die . der⸗ 
ſelben veranſtaltete Ausſtellung für alle Mitglieder der V. D. J. hinſichtlich 
der Beſchickung und e offen zu halten. 
§ 8. 


Die Organe der N. D. J. ſind: 


der Vorſtand, 1 aus dem I. Präſidenten, dem II. Präſidenten und 


dem Geſchäftsführer, welcher zugleich Schrift- und Rechnungsführer iſt; 


§ 9. | 
Der J. Präſident, in deſſen Verhinderung der II. Präſident, Vertritt die 
gerichtlich und außergerichtlich. Er iſt Vorſtand der V. D. J. im Sinne 


die Vertreterverſammlung. 


des 5G. 


Der Vorſtand wird von der Vertreterverſammlung auf ſechs Jahre gewählt. 


Derſelbe hat die Intereſſen der V. D. J. nach jeder Richtung hin wahrzunehmen. 
Er führt die Geſchäfte auf Grund einer von der Vertreterverſammlung feit- 
geſetzten Dienſtanweiſung. 
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Im beſonderen liegt ihm ob: 


. Der Verkehr mit den Behörden und geſetzgebenden Körperschaften; 

. die Ausarbeitung von Gutachten für die Behörden; 

. die Aufnahme neuer Verbände und Vereine nach 8 1 und $ 4 der Satzung; 
die Entgegennahme und Bearbeitung der Anträge der angeſchloſſenen Ver- 


bände, der Fachreferenten und Fachausſchüſſe für die Vertreterverſammlung; 


die Aufſtellung der Tagesordnung für die Vertreterverſammlung; 

die Berufung der Vertreterverſammlung; 

. die Herſtellung eines Berichtes über die Tätigkeit der V. D. J. für die 
Vertreterverſammlung; ; 

die Protokollführung in den Sitzungen des Vorſtandes und der Vertreter— 
verſammlung; 

die Aufſtellung eines Voranſchlags für die Koſten der Geſchäftsführung; 
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10. die Ausführung der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung; 

11. der Verkehr mit den Vorſtänden der Verbände, den Fachreferenten und Fach⸗ 
ausſchüſſen; 

12. die Berufung von Fachreferenten und Fachausſchüſſen (nach 8 11 Abſ. 2 
Ziff. 8 der Satzung) in dringenden Angelegenheiten, vorbehaltlich der nach- 
folgenden Genehmigung durch die Vertreterverſammlung; 

13. die Führung des Rechnungsweſens und die Vorprüfung der Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe; 

14. die Aktenführung; 

15. der Verkehr mit der Fachpreſſe. 

Die Aemter des Vorſtandes ſind Ehrenämter, doch werden die Auslagen 
aus der Kaſſe der V. D. J. erſetzt. Dem Geſchäftsführer kann von der Bertreter- 
verſammlung eine Entſchädigung bewilligt werden. 


$ 10. 

Der Vorſtand hält ſeine Sitzungen nach Bedarf ab, doch ſoll jährlich minde- 
ſtens eine Sitzung ſtattfinden. 

Die Protokolle über die Sitzungen ſind den Verbänden mitzuteilen. 

Der J. Präſident, in ſeiner Verhinderung der II. Präſident, hat die Sitzungen 
des Vorſtandes unter Angabe der Tagesordnung ſpäkeſtens 14 Tage vorher ein- 
zuberufen. Er hat das Recht, Fachreferenten zu den Sitzungen, deren Koſten die 
Kaſſe der V. D. J. trägt, einzuladen. 


8 11. 


Der Vertreterverſammlung ſteht die Entſcheidung in allen Angelegen⸗ 
heiten zu. 
Insbeſondere liegt ihr ob: 
1. Die Ernennung von Ehrenmitgliedern der V. D. J., die zu der Vertreter— 
verſammlung einzuladen ſind und in ihr beratende Stimme haben; 
die Wahl des Vorſtandes (89 der Satzung); 
die Aufſtellung einer Dienſtanweiſung für den Vorſtand; 
die Feſtſetzung der Entſchädigung für den Geſchäftsführer; 
die Entgegennahme des Jahresberichtes ſeitens des Vorſtandes; 
die Beſtellung von drei Prüfern der Geſchäftsführung des Vorſtandes und 
der Kaſſenführung, ſowie der Entlaſtung des Vorſtandes; | 
die Genehmigung des Haushaltsvoranſchlags; 
die Beſtellung reſp. nachträgliche Genehmigung der Beſtellung ($ 9 Abi. 3 
Ziff. 12) von Fachreferenten oder Fachausſchüſſen für beſondere Arbeits- 
gebiete, die fachmänniſche Kenntniſſe erfordern, ſei es für beſtimmte Einzel- 
fragen oder für dauernde Intereſſengebiete (3. B. Statiſtik, Rechtsſchutz, 
Honigſchutz, Zollfragen uſw.). Dieſe Referenten bzw. Fachausſchüſſe haben 
das ihnen zugewieſene Gebiet nach allen Richtungen hin zu beobachten, den 
Vorſtand auf wichtige Erſcheinungen aufmerkſam zu machen, Anträge und 
Gutachten auszuarbeiten und dem Vorſtande und der Vertreterverſammlung 
auf Aufforderung Vorträge über ſchwebende Fragen zu halten. Entſtehende 
Koſten trägt die Kaſſe der V. D. J.; 

9. die Aufnahme und den Ausſchluß von Verbänden (8 4 und 8˙5 der Satzung); 
10. die Feſtſetzung der nach 8 7 Ziff. 2 durch die Verbände zu deckenden Koſten; 
11. Satzungsänderungen und Ergänzungen; 

12. der Beſchluß über Auflöſung der V. D. J 


8 12. 


Die Verbände ſind berechtigt, für jedes angefangene ein Viertel Tauſend 
ihrer Mitglieder auf ihre Koſten einen Vertreter zur Vertreterverſammlung zu 
entjenden und eine Stimme abzugeben. Verbände, die ein Viertel Tauſend Mit- 
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glieder nicht erreichen, erwerben das einfache Stimmrecht durch Zahlung des 
Koſtenbeitrags für 250 Mitglieder. Das Stimmrecht kann jedoch auch von 
weniger oder von „einem“ ſchriftlich bevollmächtigten Vertreter . werden. 


8 13. 


Die Vertreterverſammlung wird durch den Vorſtand berufen und von dem 
I. Präſidenten, in ſeiner Verhinderung vom II. Präſidenten, geleitet. 

Die ſchriftliche Einladung hat unter Mitteilung der Tagesordnung zwei 
Monate vorher zu erfolgen. 

Anträge ſind drei Monate vorher beim Vorſtande 1 Ueber die 
Behandlung ſpäter eingehender Anträge entſcheidet die Vertreterverſammlung. 


8 14. 


Die ordentliche Vertreterverſammlung findet alle zwei Jahre, möglichſt im 
Anſchluß an eine Ausſtellung eines angeſchloſſenen Verbandes ſtatt. 
Außerordentliche Vertreterverſammlungen können in dringenden Fällen 
berufen werden, und müſſen berufen werden, wenn ein Drittel der Stimmen ſie 
beim Vorſtande beantragt. 
$ 15. 
Die Abſtimmung in der Vertreterverſammlung erfolgt: 


1. bei Wahlen durch Stimmzettel. Ergibt die erſte Abſtimmung keine un⸗ 
bedingte Mehrheit, ſo hat Stichwahl ſtattzufinden, bei welcher einfache 
Mehrheit entſcheidet. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das durch die Hand 
des Leiters der Vertreterverſammlung zu ziehende Los. 

2. In allen anderen Fragen erfolgt Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzen⸗ 
bleiben, wobei einfache Stimmenmehrheit entſcheidet. Stimmengleichheit 
bedeutet Ablehnung. | 

3. Zur Beratung beantragter S der ungen reſp. Ergänzungen iſt die 
Anweſenheit von 14 aller Verbandsſtimmen und zur Mehrheit bei der Ab- 
ſtimmung 34 der anweſenden Stimmen erforderlich. 

4. Zum Beſchluß über die Auflöſung der V. D. J. iſt die Anweſenheit von 
34 der Verbandsſtimmen und zur Mehrheit 34 der anweſenden Stimmen 
erforderlich. 

Iſt die zu 4 berufene Vertreterverſammlung beſchlußunfähig, ſo iſt 
innerhalb Jahresfriſt eine weitere Vertreterverſammlung zu berufen, die 
ohne Rückſicht auf die vertretenen Stimmen die Auflöſung der V. D. J. 
mit 34 der anweſenden Stimmen beſchließen kann. Die Beſchlüſſe ſind in 
ein Protokollbuch einzutragen und vom Verſammlungsleiter und dem 
Protokollführer zu . 


8 16. 


Bei Auflöſung der V. D. J. beſchließt die letzte Vertreterverſammlung über 
die e mn Vermögens, doch lediglich für bienenwirtſchaftliche Zwecke. 


Uebergangsbeſtimmung. 

Zu 8 1. Unbeſchadet der Beſtimmungen des 8 1 der Satzung tritt der 
Deutſche Imkerbund mit ſeinem jetzigen Beſtande mit allen ſeinen Mitgliedern, 
denen unter Wahrung ihrer Selbständigkeit dieſelben Rechte und flichten wie 
den ordentlichen Mitgliedern der V. D. J. zuſtehen, in die V. D. J. ein. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann ⸗ Parchim. 


Bienenſtich und Rheumatismus. Vieles iſt ſchon darüber geſchrieben worden, ich er- 
innere mich aber kaum, ein abſprechendes Urteil darüber geleſen zu haben. Zu einem in 
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weiterer Verbreitung zur Anwendung gelangenden Heilverfahren hat ſich die Sache trotz 
aller Empfehlung aber noch nicht durchgerungen. Es wäre von beſonderem Intereſſe, zu ver⸗ 
nehmen, welche Erfahrungen über die Heilung des Rheumatismus durch Bienenſtiche in den 
Kreiſen der Imker zu verzeichnen ſind, und das könnte leicht durch eine Umfrage feſtgeſtellt 
werden, welche von den einzelnen Hauptverbänden veranſtaltet werden müßte. Die „Schlesw.⸗ 
Holſt. Bztg.“ bringt neuerdings einen Bericht über erfolgte Heilung. Der Betreffende — 
Ahsbahs in Krempe — ſchreibt dem Schriftleiter, Rektor Breiholz, auf ſeine Anfrage darüber 
folgendes: „Gern komme ich Ihrem Wunſche nach, meine am eigenen Leibe gemachten Er- 
fahrungen über die heilſamen Erfolge mit dem Bienenſtich nachſtehend mitzuteilen. In den 
achtziger Jahren hatte ich mir in meinem landwirtſchaftlichen Beruf ſtarken Rheumatismus 
in den Gliedern zugezogen, der mir ſehr hinderlich und ſchmerzhaft war. Neben meinem 
Beruf beſaß ich große Vorliebe für Imkerei, und ſo wurde mir dieſe Liebhaberei ein Heil- 
mittel. zur Beſeitigung meines Plagegeiſtes. Beim Einfangen von Schwärmen, ſowie im 
Verkehr mit dieſen kleinen ſtechluſtigen Honigſammlern prickelten auch häufig einige empfind- 
lich auf die Hände und im Geſicht. Nach und nach wurde ich gegen die Stiche unempfindlich, 
und ſiehe da, noch im ſelben Jahre verloren ſich meine rheumatiſchen Schmerzen vollſtändig. 
Dieſe ſegensreiche Geneſung verdanke ich unbeſtreitbar dem ſchmerzhaften Bienenſtich; die 
mir angeordnete Badereiſe fiel ins Waſſer. Später habe ich aber niemals Rheumatismus 
wieder bekommen, und aus Erkenntlichkeit habe ich dem Imker während der Rapsblüte mit 
ſeinen Völkern ſtets gern Unterkunft gewährt.“ 


Geſchmolzenes Jungfernwachs eingefüttert. „Ich hatte zufällig,“ ſo ſchreibt ein Imker 
in der „Leipz. Bztg.“, „einige mit kandiertem Honig gefüllte und verdeckelte Jungfernwaben, 
und da gerade trübes Wetter eintrat, beſchloß ich, einige friſch gefaßte Schwärme damit zu 
füttern, um die Bauluſt wachzuhalten. Ich löſte die Waben ſamt Inhalt in heißem Waſſer 
auf und fütterte die Löſung ſamt dem geſchmolzenen Wachſe ziemlich lauwarm in kleinen 
Portionen täglich den Bienen ein. Und ſiehe, trotz des rauhen, trachtloſen Wetters ging 
das Ausbauen der Waben ſo raſch von ſtatten, wie kaum bei ſchönem Trachtwetter. Die 
Stöcke wurden warm gehalten, und die Bienen nahmen das geſchmolzene Jungfernwachs mit 
Freuden an, um den Wachsbau deſto ſchneller auszufertigen. Auch im Frühjahr habe ich, 
wo es zweckdienlich erſchien, dasſelbe mit gleich gutem Erfolge ausgeführt. Aeltere ſchon 
bebrütete Waben eignen ſich natürlich nicht dazu.“ 

Aſöo nicht nur füttern, um den Bau zu fördern, ſondern ihn durch Zugabe von Jung- 
fernwachs zum Futter noch mehr zu beſchleunigen. Heißes Wachs mittels eines Zerſtäubers 
in kleine Flöckchen zerteilt und dem Futter zugemiſcht würde vielleicht dieſelbe Wirkung haben. 


en Vertilgen der Wachsmotten. C. Betz, Lehrer der Bienenzucht an der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Schule zu Ruſtſchuck (Bulgarien), gab in dieſem Frühjahr, wie die „Elſ.⸗Lothr. 
Bztg.“ berichtet, bei Gelegenheit eines Kurſus in der „Bienenhütte“ Belehrungen über die 
Wachsmotten. Als die Vertilgung derſelben zur Sprache kam, diente ein Godſcha (türkiſcher 
ER der auch teilnahm, mit folgendem bewährten Mittel. Bei jedem von unjeren 
Bienenzüchtern werden Sie in der Nähe einige Beete mit ſchwarzem Winterrettich geſät 
finden. Sobald der Bienenherr die Motten abends fliegen ſieht, bricht er die älteſten Blätter 
ab und legt fie unter die Stöcke. Ohne die Blätter am anderen Morgen, aber früh, nur auf- 
zuheben, tritt er mit den Füßen auf dieſe Blätter, unter welchen ſich hunderte dieſer Motten 
befinden, weil dieſe den Geruch der Rettichblätter lieben. So haben es ſchon unſere Väter 
gemacht, und ich kann auch nicht ſagen, daß wir viel von ihnen zu leiden hätten, wahrſcheinlich 
weil ſie jeder vertilgt und ſo niemals viele werden. 

Ja, wenn aber jeder Bienenzüchter dort Anpflanzungen von Rettich macht, nur um 
das Mittel zur Vertilgung der Motten zu gewinnen, und wenn dann nach Anwendung des 
Verfthrens hunderte von Motten unter den Blättern ſich befinden, dann muß es doch recht 
viele davon — ich meine Motten — geben. Und wenn man dann — ich nehme an, daß die 
Stöcke auf einem Bodenbrett oder irgend einer anderen Unterlage ſtehen — erſt den Stock 
abheben und nun mit den Füßen die Blätter zertreten muß, um die Motten zu zerſtören, 
dann wird man auch viele Bienen mit zertreten müſſen. Immerhin aber iſt es angezeigt, 
einen Verſuch mit Rettichblättern zu machen, wenn die Zeit der Mottenflüge gekommen iſt, 
daneben aber iſt Reinlichkeit des Bodenbrettes und Schutz von Waben und Wachsabfällen, 
indem man ſie durch Verſchluß für die Motten unzugänglich macht, nur zu empfehlen. 

Wachsmotten fängt man, der „Schlesw.⸗Holſt. Bztg.“ zufolge, auch leicht ab, indem man 
baumwollene Fäden in Dextrin oder einen anderen klebrigen Saft taucht und dieſelben an 
Bäume aufſpannt. Die Motten kommen, riechen daran und bleiben daran hängen. Noch 
beſſer fängt man die Motten, wenn man zur Abend- und Nachtzeit eine Wabe, die man mit 
einer klebrigen Flüſſigkeit beſprengt hat, auf dem Bienenſtande aufhängt, ſo daß ſie vor 
Zugluft geſchützt iſt. Die Motten ſuchen die Waben auf und bleiben kleben. 


Verurteilung eines Imkers wegen Jälſchung des Honigs durch Zuckerfütternng. Das 
Reichsgericht hat bekanntlich entſchieden, daß bei erfolgter Einfütterung von Zucker in be- 
liebigen Mengen das von der Biene dadurch erzeugte Produkt immer Honig ſei. Das 
Schöffengericht am Amtsgericht zu Straubing iſt vor kurzem zu einer anderen Rechtſprechung 
gekommen, wie die „Münch. Bztg.“ berichtet. Ein Bienenzüchter hatte nach Nürnberg reinen 
Honig geliefert, der aber von der Nahrungsmittel-Unterſuchungsanſtalt und vom Kgl. Landes- 
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inſpektor für Bienenzucht als ſog. Zuckerfütterungshonig erkannt worden iſt. Der betr. 
Bienenzüchter wurde wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz (§ 10, 1 und 2) im 
rechtlichen Zuſammenhang mit einem fortgeſetzten Vergehen des Betrugs verurteilt. Das 
Gericht iſt von dem Grundſatze ausgegangen, daß aus Zucker nie Honig werden kann. Der 
reine Honig enthält Stoffe und dadurch Eigenſchaften, die ein aus Zuckerfütterung ge⸗ 
wonnenes Produkt nie haben kann. Nachdem den Bienenzüchtern die Möglichkeit gegeben iſt, 
durch Bezug von vergälltem Zucker dieſen Süßſtoff erheblich billiger zu beziehen, liegt auch 
die Verſuchung nahe, daß Zucker gefüttert und als Honig wieder ausgeſchleudert wird, um 
die Ernte zu vergrößern. Wird dann dieſer Zuckerhonig in den Verkehr gebracht und als 
Honig verkauft, ſo kann das die Anklage auf Nahrungsmittelfälſchung und Betrug nach ſich 
ziehen. Wir Imker müſſen, wenn wir den Honigabſatz heben und gute Preiſe erzielen 
wollen, eine Ehre darin ſuchen, daß wir nur reinen Naturhonig liefern, und die Käufer 
müſſen das Vertrauen haben, daß fie bei einem Imker ſicher gehen, ein unverfälſchtes Natur- 
produkt zu erhalten. Die freie Vereinigung deutſcher Nahrungsmittelchemiker, die in dieſer 
Frage allein entſcheiden kann, hat eine, allerdings vom Reichsgericht nicht anerkannte 
Begriffsbeſtimmung des Wortes Honig dahin gegeben: 

„Honig als Nahrungs- und Genußmittel iſt der durch die Arbeitsbienen von den 
verſchiedenſten lebenden Pflanzen aufgeſaugte, in der Honigblaſe der Biene ver- 
dichtete und fermentierte Saft, der in die Waben (Wachszellen) zum Zwecke der Ernährung 
des Bienenvolkes ausgeſchieden wird.“ ö 

Weiter hat ſich dieſe Vereinigung dahin ausgeſprochen: 

„Es iſt wünſchenswert, daß die honigartigen Zubereitungen, ſeien fie auf chemiſchem 
Wege oder durch Fütterung der Bienen mit Zuckerſtoffen — Honig ausgenommen — ent- 
ſtanden, im Handelsverkehr nicht mit einem auf Honig hinweiſenden Namen, auch nicht 
mit den Namen Zuckerhonig, Kunſthonigq u. dgl. belegt werden dürfen, weil ſolche Be- 
zeichnungen geeignet ſind, über die Beſchaffenheit der Ware zu täuſchen.“ | 

Wir Imker dürfen nicht aufhören, dahin zu ftreben, daß durch ein beſonderes Geſetz 
die Sache geregelt wird. Es wird dies eine Hauptarbeit der am 5. d. M. in Frankfurt ge- 
ſchaffenen Vereinigung deutſcher Imker ſein. 


| Kleine Beridite. 
| Henſtedt bei Syke, den 1. Juli 1914. Dieſes Jahr bekommen wir Imker hoffent⸗ 
lich die Hände etwas ſchmieriger wie in den verfloſſenen Jahren. Die Tracht iſt hier augen⸗ 
blicklich ganz vorzüglich. Weißklee und Kornblume honigen ununterbrochen. Jetzt erſchließt 
auch die Linde ihre Blüten. Hoffentlich wird ſie in dieſem Jahre ihre Schuldigkeit tun. 
Die Körbe ſind teilweiſe ſchon ziemlich ſchwer, trotzdem gerade in der Schwarmperiode ein 
mehrere Wochen dauernder Regen einſetzte, und kräftig gefüttert werden mußte, damit die 
Bienen nicht verhungerten. Einigen Imkern ſollen ja Standſtöcke verhungert ſein. Geſtern, 
am on Juni, und heute erhielt ich meine erſten Heidſchwärme. Im allgemeinen fielen 
in dieſem Jahre weniger Schwärme als ſonſt. Einige Standſtöcke gaben nur einen Schwarm 
her. Es ſchadet aber nichts, dieſes ſind jetzt die ſchwerſten Körbe, und können Unterſätze er⸗ 
halten. Wir Imker in hieſiger Gegend müſſen nun ſchon bald wieder anfangen zu ſorgen, 
wie wir unſeren Honig an den Mann bringen. Wenn wir ihn nicht für ein Spottgeld ver- 
ſchleudern wollen, ſo werden wir ihn nicht los. Hoffentlich kommt noch einmal die Zeit, 
daß wir auch eine Genoſſenſchaft für Honig bekommen. Nach meinem Dafürhalten wäre dieſe 
noch viel wichtiger als die Wachsgenoſſenſchaft. Die Hauptſache aber iſt, der Grund iſt qe- 
legt, und auf dieſem Grunde wird ſich alles weitere aufbauen. Imkerheil! 
Otto Hahn, Lehrer. 
Laubke, den 2. Juli 1914. Hier iſt zurzeit ausgezeichnete Tracht. E. Meſch. 


Lockſtedt, den 3. Juli 1914. Der Honigertrag — von Weißklee, Hederich, Linde — 
war bisher großartig; alles voll. Ein Stülper iſt mir vorgeſtern von der Laſt teilweiſe 
zuſammengebrochen. Der Honig floß man ſo unter dem Korbe hervor; etwa 4 Pfund habe 
ich noch gerettet. Selbſtverſtändlich hat auch wohl die koloſſale Hitze, 28 Grad Celſius, mit⸗ 
gewirkt. Sowas iſt mir während meiner ganzen Imkertätigkeit — ca. 50 Jahre — noch 
nicht paſſiert. | | C. Queckenſtedt. 

Wittorf, den 5. Juli 1914. Nach einem ungünſtigen Frühjahr haben ſich jetzt die 
Verhältniſſe ſo gebeſſert, daß der Bienenzüchter H. Mahnke am 30. Juni die erſten Heid⸗ 
ſchwärme faſſen konnte. Wir wollen hoffen, daß die Imkerei in dieſem Jahre einmal zu 
einem guten Ende führt. Hartmann. 


Triefkaſten. 


H. T. in Bremervörde. Da durch den Austritt die Mitgliedſchaft erloſchen iſt, muß 
dieſelbe durch Zahlung von 1 M. wieder erworben werden. 
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Eingegangene Nücher, Wroſchüren uſw. 


Gregor Snowadzki: Die Poſener Beute und ihre praktiſche Behandlung, 
nebſt einer Anleitung zur Raſſenzucht der Bienen. Poſen 1914, Selbſtverlag 
des Verfaſſers. Preis 60 Pf. 

Die Wohnungsfrage wird in der Imkerwelt erörtert werden, ſolange überhaupt 
Bienenzucht getrieben wird. Es darf nicht verkannt werden, daß die Art der Bienenwohnung 
für die verſchiedenen Gegenden unſeres Vaterlandes eine gewiſſe, wenn auch nicht ausſchlag⸗ 
gebende Bedeutung hat. Die Trachtverhältniſſe ſpielen immer die erſte Rolle. Verfaſſer 
ſchildert, wie er auf Grund jahrelanger Verſuche zu der Form der „Poſener Beute“ gekommen 
iſt. Er weicht von den üblichen Rähmchenmaßen ab und verwendet im Brutraum Waben 
von 27,630 Zentimeter. Die Beute, ein Hinterlader, umfaßt 5 Etagen, und zeigt in der 
unteren mit ihren Doppelnuten eine Einrichtung, wie ſie ſchon Schulz und Gühler in ihrer 
„Zeitgemäßen Anleitung“ von 1882. als ſehr praktiſch hingeſtellt haben. Verfaſſer verſteht es 
in vorzüglicher Weiſe, kurz und doch erſchöpfend die Vorteile ſeines Syſtems darzulegen. 
Der 2. Teil des Heftes gibt Anleitung zur Weiſelzucht unter Zugrundelegung des Schweizer 
Verfahrens, gibt dabei aber auch viel Selbſtändiges. Wir können dem Buch nur die beſten 
Empfehlungen mit auf den Weg geben. Kn. 

Im Verlage von L. Schwarz & Comp., Berlin S. 14, Dresdener Straße 80, 
ſind als Neuheiten erſchienen: 


Wie macht man fein Teſtament koſtenlos ſelbſt? Unter beſonderer Berückſichti⸗ 
gung des gegenſeitigen Teſtaments unter Eheleuten, gemeinverſtändlich dar— 
geſtellt, erläutert und mit Muſterbeiſpielen verſehen von R. Burge— 
meiſter. Neuauflage 1914. Preis 1,10 M., in Leinenband 1,35 M. 

Das Werkchen ſoll dazu beitragen, daß bei dem Tode eines der Gatten die Rechts- 
verhältniſſe des überlebenden Gatten bzw. Gattin und der Kinder in jeder deutſchen Familie 
koſtenlos geregelt ſind, und viele Koſten, Sorge, Kummer und Zwiſt vermieden werden. 
Unſer Tierarzt oder Wie kuriere ich meine Tiere ſelbſt! Ein unentbehrlicher Rat⸗ 

geber zur Erkennung, Heilung und Verhütung der Krankheiten des Viehes, 
Pferdes, Hundes und Geflügels von Tierarzt Dr. Krabbe. Preis 1,50 M., 
gebunden 2 M. | 

Vielen Landwirten und Tierbejigern fehlt es vollſtändig an der Fähigkeit, Krankheiten 
des Viehes und der Haustiere zu erkennen und rechtzeitig helfend einzugreifen. Dieſen 
offenbaren Mangel beſeitigt das vorliegende Buch. Auch die zweckmäßige Behandlung ge. 
ſunder Tiere iſt entſprechend berückſichtigt. Die Anſchaffung dieſes nützlichen, jedem Tier- 
beſitzer und Tierfreund unentbehrlichen Buches iſt warm zu empfehlen. | 


Von der rührigen Verlagsanſtalt E. Abigt in Wiesbaden liegen vor: 


Mediziniſches Hauslexikon von Dr. K. Döbereiner Nach einer Beſchreibung 
des menſchlichen Körperbaues werden die Krankheiten alphabetiſch nach ihren 
Erkennungsmerkmalen und mit Angabe der dagegen anzuwendenden Mittel, 
unter denen beſonders die bewährten Volks- und Hausmittel berückſichtigt 
werden, angeführt. Preis geb. 3 M. 


Das beſte billige Schulden⸗Einziehungs⸗Verfahren. Unter dieſem Titel iſt ſoeben 
eine Sammlung von 40 gebrauchsfertigen Formularen nach Dr. jur. E. Karle— 
meyers Großes Handbuch des geſamten Mahn- und Klageweſens (300 Seiten, 
25. Tauſend) und „Außenſtände ohne Koſten einziehen“ erſchienen. Preis 


90 Pf. (Porto 10 Pf.). 


Die Hauptſtücke der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht von G. 
Lehzen, herausgegeben vom „Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die 
Provinz Hannover“, ſind in 3. Auflage mit dem Bilde des Verfaſſers und vielen 
in den Text gedruckten Abbildungen neu erſchienen. Das beliebte, weit verbreitete 
Buch bedarf keiner weiteren Empfehlung. In elegantem Einband Preis 2,50 M. 
(ohne Porto) gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages (2,85 M.). 
Partiepreis billiger. Beſtellungen ſind zu richten an H. Linde, Hannover, 
Wörthſtraße. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich ⸗Stamme-⸗Straße 4. 


Imkerverein Venne. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag den 19. Juli, 
nachmittags 4 Uhr, im Garten der 
Küſterei. — Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
ſtandsmitteilung. 2. Vortrag: „Wie 
betreibt man Wanderbienenzucht“? 
3. Zuckerangelegenheit. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. [14627 


Der Vorſtand. 


Mein Herz iſtein Bienenhaus. 

Ein tüchtiger Imkermeiſter, der 
zu gleicher Zeit als Wanderlehrer 
und Fabrikant tätig iſt, ſucht wegen 
Sterbefall ſeiner Eltern ein liebes 
Heim und eine dauernde Stellung. 
Offerten unter BB. C. 14 628 
an d. Exped. dieſ. Blattes. 


IE 


: 
Honig-Etiketten 


le Ye] 


LOUIS KOCH 


über 40 mal prämiiertt —— 
Etiketten, Verschlußstreifen 
für Honiggläser, Wein und 
+ Beerenweine. 

Plakate für Honig - Verkauf 
und Ausstellungen, Diplome. 


Reklame - Drucksachen. 


Muster und Preisliste bei Bedaif 
auf Verlangen kostenlos. 


Echt Amerikaner 
goldgelbe Königinnen zu 3,50 M., 


deutſche, krainer und italieniſche 
Raſſe à 2,50 M. auch paläſtina Kg., 
Aegyptier A 5,.— M. Befr. und 
lebende Ankunft garantiert. Bei 
Vorausbezahlung franko. Verſand 
bis Oktober. [14608 
Johann Wagner, 
Großimkerei, 
Straß 187 (Steiermark). 
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Rino-Salbe 


wird angewendetbei Beinleiden, 
bösen Fingern, Hautleiden, 
Verletzungen, Bartflechten, 
Flechten, alten Wunden usw. 
Dose à M. 1.15 u. 2.25 
in allen Apotheken. 
Originalpackung ges. gesch. 
Rich. Schubert & Co., d. m. b. Hl. 
Weinböhla - Dresden. 


Man verlange ausdrũckl. , Rino“ 


Garantiert reinen, sauber 
geschleuderten wasser- 


hellen, zitronengelben u. 
goldgelben 


Zentner 52— 75 M., 
größere Abnahmen billiger. 


H. Broocks, Grossimkerei, 
Hansahlen b. Schneverdingen i. H. 


Bemusterte Offerte gratis 
und franko. 


Wer krank iſt und Interefe 
hat für gute Hausmittel, 
keine Arznei- oder Geheimmittel, 
verlange koſtenloſe, ſchriftliche 
Aufklärung durch Apotheker 
Frank, ſtaatlich approbiert, 
Berlin M 39, Wilhelm⸗Stolzeſtr. 23 
Magenleiden, Stuhlverſtopfung, 
Hämorrhoiden, Blutarmut, Bleich— 
ſucht, Schwächezuſtände, Skro— 
phuloſe, Adernverkalkung, Nerven— 
leiden, Gicht, Rheumatismus, 
Gallenſteine, Leber-, Nieren-, 
Blaſenleiden, Zuckerkrankheit, 
Ausſchläge, Flechten, Krampfadern, 
Fuß⸗ und Beinleiden uſw. 


Franz Guizetti, 


Celle, 113288 


Wachsbleiche, begründet 1696, 
kauft jedes Quantum reines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtellung. 


Boniggläſer 
aus extra feinem 


Glas mit Schraub⸗ 
deckel und Einlagen 


„„ 
per 100 Stück 
exkl. Verpackung ab 

— Fabrik. 
Infolge allgemeiner Erhöhung 
der Glashüttenwerke iſt es nicht 
mehr möglich, zu den früheren 

Preiſen zu liefern. [14461 

Schraubdeckel liefere auch aus 
Aluminium und mit Prägung. Bei 
größeren Abnahmen hoher Rabatt. 


Aus führl. Preis liſte grat. u. franko. 


Casp. Taprogge, Metallwarenfabrik 
Neheim a. d. Rühr. 


11 echte 
Hühner Italiener 
; billigſt bei [14560 
| Geflügelpark Hefner 
in Hainſtadt 91 (Baden). 
Lehrreicher Katalog gratis. 


Stäbe für 
Bienenrähmchen 


liefert billigſt [14623a 
NI. Schittenhelm, 


Patſchkau (Schleſ.). 


Bienenkönigin- 
Abspeirgitter 


fabrizieren u. halten 
in bewährter Aus- 
führung auf Lager 


Ernst Sorst & Co., 


Hannover — Hainholz. 


Bienenwohnungen 


aller Syſteme ſowie ſämtliche zur 
Bienenzucht gehörende Artikel, 
gut und dauerhaft gearbeitet. An- 
fertigung von Spezial-Artikeln 
auf meinen Univerſal-Tiſchlerei— 
Maſchinen zu kulanten Preiſen. 
Preisliſte franko. [17529 


Fr. Wente, Eyſtrup (eier). 
Verſandgeſchäft und Tiſchlerei 
mit Kraftbetrieb. 


Rohr 


zu Bienenkörben u allen anderen 
Verwendungszwecken empfiehlt 


W. Bitter, Verden (Aller). 


Vertreter der leiſtungsfähigſten 
Rohrfabrik. 14234 
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finden durch das 
„Bienenwirtſchaſtliche 
Centralblatt“ 


groſze 
und planmäßzige 
Verbreitung 


a K öniginnenzucht 


Meelles Fullermitlel, Pruchtzueker . b. 


in Olxheim bei Kreienſen 
ohne Honigzusatz, den jeder Imker selbst zusetzen kann empfiehlt von1908 ab nnr deutſche 
und dann keinen Geheimmittelnutzen bezahlt. 


reſp. nordiſche Königinnen. 
wu Seit 27 Jahren bestens bewährt. Man verlange Preisverzeichnis. 
8 ö Muster und Prospekte gratis. 


Bienenwachs, garant. rein, 
kauft gegen Kaſſe [14236 
Gustav Pabst, Hamburg 26/10. 


Postkännchen 4 kg Mk. 3.— inkl. Kanne franko. 


Futterzuckerfabrik Frankfurt a.m. 


14603] C. F. Güsettler. 
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Richard Koch, Barum (Braunschwg.),| mer © F 
| vormals Chr. Koch. [14595 — 8 


gitter Einkauf u. Verkauf 
das beste. Chreuber., Ceim: und Led. 
EB NT. hir Ehrlich, 


Heinrich Line, yünchurger Stütpkörhe 


Hannover 1, mit Rohr, gut und fauber gear⸗ 
3 M., mit Spundloch 25 Pf. mehr. 
Ringe 30 Pf., Doppelringe 
50 Ff. 175⁴⁵ 


O000000000000000009 |"; ormann, Give, 


8 h N #t 8 Bahnhof (Kreis Neuſtadt a. Rbg.). 
8 Herbſt⸗Reizfütterung! 8 B- Sie, 
8 3 O eee e d 
Man nehme dem Volke allen erreichbaren Honig und 9 
O reize es nach der Haupttracht, das iſt in den meiſten O Fr RL IOH IENER, 
O Gegenden Ende Juli oder Anfang August, indem man O Helfta b. Eisleben. 
8 2 Pfund 1 50 Arc ia 955 55 1 5 208 In 1955 FF 
und „Nektarin“ gibt, das brin eben in das . 2 
O0 Volk und einen Stamm lunge kräftiger Bienen für den O Honiggläſer (weißes Glas) 
Winter. | und Blechdoſen. 
2 Wer Zuckerlöſung (ſteuerfreien Zucker) verwenden will, 2 S Zum Zubinden, A 1 Pfund 
O0 ſorge für richtige Beigabe der nötigen Kraftſtoffe O 7 M., 2 Pfund 9 M. Mit 
OÖ durch Beimengen von 0 | Schraubdedel und Einlagen. 
— — à 1 Pfd. 2 Pfd. 
O S Doppel-ektarin. G geren, gom 930%. 173 
2 Zu einem Pfund „Doppel⸗Nektarin“ gibt man zwei 2 Mit Giasdegel i 11,50 N., 18 N. 
oO Pfund Zuckerlöſung. e pro 100 Stuck. 3, 4- und 5⸗ Pfd. 
O Proſpekt mit Zeugniſſen gratis und franko. O | Säfer billigſt. Blech doſen, goldl, 
oO 8 2 ne Den an 3 
1 a e rton, un 5 
o Fruchtincerſabrik von Dr. O. Follenius, G e Pfund 40 f. pro 100 Sila ob 
en 14404] Samburg 21, 6 Lager Hamburg, Kiſten extra. 
Walter Greve 
AO000000000000000001 sambnrs 6, Schenſtraße 6. 
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Nr. 15. Hannover, den 1. Auguſt 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (J. F. Eckhoff.) 
— Imkergenoſſenſchaft. (Sch atzberg.) — Auf zur Tat. — Der Honighandel an der holländiſchen 
Grenze. — Die Förſter im Imkerkurſus zu Hannover. (Ram miſch.) — Wilhelm Buſch und 
die Bienen. (W. Buſch.) — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Vereins⸗ 
mitteilungen. — Kleine Berichte. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 


Vom 23. Juli bis 23. Auguſt. 

Der Monat Juli zeigt ſich in dieſem Jahre als Sommermonat in ſeiner ganzen Größe. 
Bis heute hat er uns eine Hitze gebracht, wie wir das ſeit Jahren nicht mehr erlebt haben. 
Selbſt die mehrfach gekommenen, teilweiſe recht heftigen Gewitter vermochten eine weſent⸗ 
liche Abkühlung nicht zu bewirken. Infolgedeſſen hat die Lindenblüte auch nicht lange aus⸗ 
gehalten. Nur etwa acht Tage ſpendete ſie Nektar. Aehnlich erging es dem Weißklee. Aber 
dennoch können wir mit dem Trachtergebnis ſo ziemlich zufrieden ſein. Die Völker lieferten 
durchſchnittlich etwa 10 Pfund hochfeinen Schleuderhonig aus den Honigräumen. Einen 
1 Beſtand in den Bruträumen haben ſie als Ausſteuer für die Heidewanderung behalten, 

a ja eine event. Notfütterung in der Heide, wie wir es auch ſchon erlebt haben, recht läſtig 
ſein kann. Der Buchweizen wird noch ſtark beflogen, liefert hier aber keinen nennenswerten 
Ertrag. Der Stand der Heide berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen, und da auch die 
Völker ſehr ſtark ſind, ſo kommt es nur auf die Witterung an, um für die Heimfahrt beſonders 
ſtarke Wagenachſen und zugfeſte Pferde beſtellen zu müſſen. 

Wer nur irgend Gelegenheit hat, zur Heide zu wandern, der ſollte dies nicht ver- 
ſäumen, da die damit verbundenen ehe und Unkoſten meiſtens gut belohnt werden. 
Natürlich müſſen die Völker gehörig reiſefertig ſein. Dazu bete folgendes: 1. müſſen ſie 
ſtark ſein und viel Brut in allen Stadien haben, 2. müſſen ſie möglichſt alle mit jungen 
Königinnen verſehen ſein, damit keine Schwarmgedanken aufkommen. Schwärmende Mobil- 
bauvölker haben wenig Wert und leiſten ſelten etwas. Ganz beſonders müſſen die Honig⸗ 
räume hergerichtet werden. Zu % werden fie mit alten abgängigen Schleuderwaben und zu 
3 mit leeren Rähmchen nn Letztere bekommen nur ganz ſchmale Streifen Richtwachs. 
Nach beendeter Tracht werden die alten Waben entweder mit Hilfe der Lösmaſchine ge- 
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ſchleudert, oder fie werden ausgepreßt. Bei mittelmäßig guter Tracht wird das eine Drittel 
leerer Rähmchen ausgebaut und mit dem ſchönſten Scheibenhonig verſehen. Würde der 
Honigraum nur Rähmchen mit Anfängen enthalten, 5 würden die Bienen bei mäßiger Tracht 
allen Honig in den Bruträumen ablagern und die Honigräume unberückſichtigt laſſen. | 

Die Wanderung ſelbſt wird während der Nacht ausgeführt. Sollte die Hitze noch 
längere Zeit anhalten, ſo daß ſie auch während der Wanderung noch herrſcht, ſo 0 beſondere 
Vorſicht geboten. Vor allen Dingen iſt für reichlich Luft zu ſorgen. Zu empfehlen iſt, die 
Honigraumfenſter durch Drahtrahmen zu erſetzen, und die Türen während der Fahrt ganz 

entfernen. Zwiſchen den Kaſtenreihen iſt außerdem ein Luftraum zu laſſen. Von größter 

Wichtigkeit iſt auch noch, daß die Stöcke recht ic ſtehen. Die Waben ſtehen parqllel zu 
den e ED ER. Daß die Kaſtenfenſter und -rvahmen gut befeſtigt werden, ift wohl. ſelbf 
verſtändlich. Zur Vorſicht muß aber das nötige Werkzeug ſtets mitgenommen werden. 
en möglich richte man die Fahrt ſo ein, daß die Bienen bei Sonnenaufgang ausfliegen 
önnen. | 3 

In Gegenden ohne Spättracht geht mit dem Rauſchen der Senſe die Tracht für dieſes 
Jahr zu Ende. Um nun aber den Brutanſatz noch längere Zeit rege zu halten, damit recht 
viele junge Bienen mit eingewintert werden können, empfiehlt es ſich, etwa bis Ende a 
ſpekulativ, d. h. in kleinen Portionen, zu füttern. Die Auffütterung dagegen beginnt erſt 
Ende September. Darüber näheres im nächſten Monat. . N 

Blumenthal i. Hann., den 22. Juli 1914. J. FJ. Eckhoff. 


Imſergenoſſenſchaft. 


Die letztjährige „Wachsſaiſon“ iſt geſchloſſen, und in wenigen Monaten 
ſtehen wir vor neuer Arbeit. Ein guter Anfang iſt gemacht worden. Ja, für 
den, der da weiß, wie ungemein ſchwer es iſt, eine brauchbare Idee in die Praxis 
umzuſetzen, iſt es ſogar ein ſehr guter Anfang. Soll nun aber das Werk weiter 
gedeihen und uns bringen, was wir erhoffen, ſo iſt unbedingt erforderlich, daß 
die Reihen möglichſt bald geſchloſſen werden, und auch, daß Ordnung in das 
Ganze gebracht wird. Hierzu anregend zu wirken, iſt der Zweck dieſer Zeilen. 
| Heute noch iſt es ein verhältnismäßig kleines Häuflein, das das Ziel er- 
kannt und ſich zuſammengeſchart hat. Tauſende ſtehen noch teilnahmlos daneben. 
Wohl kaum einer aus triftigen Gründen oder mit berechneter Abſicht. Der über⸗ 
großen Mehrzahl hat es an Anregung und Aufklärung gefehlt. Wir möchten 
deshalb an alle Genoſſen, ſowie an die Vorſtandsmitglieder der Einzelvereine 
und an alle, die ſich berufen fühlen, die dringende Bitte richten, doch dieſe paar 
Monate zu intenſiver Werbearbeit auszunutzen! N 

Soll dieſe Arbeit wirklich Erfolg haben, ſo iſt allein ein Weg gangbar, den 
auch mehrere Vereine bereits beſchritten haben. Hier waren ſchon ſogenannte 
Kreisordner, teilweiſe gegen Entgelt, zur Regelung von Vereinsgeſchäften beſtellt. 
Wo das noch nicht der Fall iſt, würde es kaum auf viel Schwierigkeiten ſtoßen, 
eine ähnliche Einrichtung zu treffen. Dieſe Herren würden ſich nun ohne Zweifel 
zu der Werbearbeit erklären, wenn ihnen als Entſchädigung für gehabte Mühe 
und Zeitverſäumnis für jede eingebrachte Beitrittserklärung eine kleine Ver⸗ 
gütung aus der Vereinskaſſe gezahlt würde. Die Geſchäftsbücherfabrik von 
Edler & Kriſche in Hannover ſendet auf Verlangen unter der Beſtellnummer 98 
ein Formularheft mit 25 Beitrittserklärungen zum Preiſe von 60 Pf. Den Ver⸗ 
einen erwächſt durch beides eine kleine Ausgabe. Man bedenke aber, ein 
anderer Weg führt nie zum Ziele, und kein Ausgabepoſten in der 
Vereinsrechnung wird ſich beſſer rentieren als dieſer! | 

Bezüglich der Formalität des Beitritts ſei erwähnt, daß jede Beitritts⸗ 
erklärung doppelt ausgefertigt ſein muß, und daß die genaue Poſtadreſſe des 
Eintretenden mit ausgeſchriebenem Vornamen daraus zu erkennen iſt. Von Zeit 
zu Zeit (etwa monatlich) ſind die für das Gericht beſtimmten Formulare abzu⸗ 
trennen und mir unter „Geſchäftspapiere“ zuzuſenden. Ein gleiches geſchieht 
mit dem Buche, ſobald es erſchöpft iſt. Die Einzahlung auf den Geſchäftsanteil 
iſt beſſer gleich einzuziehen (1 M.) und gelegentlich mittels Zahlkarte an das 
„Poſtſcheckamt Hannover Nr. 6156, Lehrer Schatzberig in 
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Brink“ einzuzahlen. (Das Scheckkonto mußte in dieſer Form proviſoriſch er- 
öffnet werden, da durch verſchiedenen Sitz von Geſchäftsführung und all: | 
ſchaft Schwierigkeiten erwuchſen.) 

Sodann muß noch wiederholt darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ohne 
feſte Ordnung innerhalb des Betriebes ein Vorwärtskommen undenkbar iſt. Es 
iſt unmöglich, daß ein Geſchäftsführer mit jedem einzelnen Genoſſen ſchriftlich 
verkehren kann. Es müſſen deshalb Zentralen, Sammelpunkte, geſchaffen 
werden, wie das ja auch ähnlich bei dem Imkerverſicherungsverein der Fall iſt, 
wo es! die Geſchäftsführung mit den Vorſtänden der Einzelvereine zu tun hat. 
Viele Vereine haben jedoch ſo ausgedehnte Bezirke, daß es nötig ſein wird, inner- 
halb des Vereins Gruppen zu bilden, denen ein Vertrauensmann vorſteht, der 
von der Genoſſenſchaft angeſtellt bzw. beſtätigt und auch entſchädigt werden 
würde: Wo und wie dieſe Bezirke einzurichten find, iſt von den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen abhängig und muß deshalb ganz den Einzelvereinen überlaſſen werden. 

Die Aufgaben des Vertrauensmannes werden in einer beſonderen Inſtruk⸗ 
tion feſtgelegt. Allgemein ſei hier nur geſagt, daß er ſich als Geſchäftsführer der 
Genoſſenſchaft zu betrachten hat und deren Intereſſen nach jeder Richtung hin 
zu wahren berufen iſt. Er iſt dafür verantwortlich, daß nur Vereinsmitglieder die 
Mitgliedſchaft erwerben. Da er ziemlich genau über das Wachs und deſſen Be- 
ſitzer innerhalb ſeines Bezirks orientiert iſt, ſo kann er nicht nur der Geſchäfts⸗ 
führung berichten, wieviel Wachs zu erwarten iſt, und wann es lieferfertig iſt, 
ſondern auch ſpäter für prompten Verſand Sorge tragen. Die Höhe der ihm 
ſeitens der Genoſſenſchaft zu zahlenden Entſchädigung würde abhängig ſein von 
dem zur Lieferung gelangten Gewicht. 

Es ſei nun nochmals recht dringend gebeten, ih der Werbe- und Organi- 
ſationsarbeit energiſch anzunehmen. Wo etwa in den Vereinsverſammlungen 
einmal meine Anweſenheit gewünſcht wird, bin ich, ohne den Verein mit Unkoſten 
zu belaſten, zum Kommen gern bereit. 


Mit Imkergruß! | Sch a tzberg. 


Auf zur Tat. 

Der Sommer hat ſeinen Höhepunkt erreicht. Manches hat der Juni gut 
gemacht. Die Heide ſteht nach den reichlichen Niederſchlägen ſo friſch, daß wir 
auch darauf große Hoffnungen ſetzen können. 1914 wird anſcheinend ein gutes 
Erntejahr auch für uns Imker. Das wäre hoch erfreulich. Aber recht wenig 
erfreulich iſt es dann, wenn der Segen zu Schleuderpreiſen an die Händler über⸗ 
geht, wenn einer den anderen unterbietet und mit ſeiner Ware von Haus zu Haus 
gehen muß. 

Ihr lieben Imkerkollegen, rafft euch auf. Faßt endlich Mut zu dem ent⸗ 
ſcheidenden Schritt! Tretet Mann für Mann der Genoſſenſchaft bei. Es koſtet 
uns ja nur wenige Mark Eintrittsgeld. Was will das bei einer guten Ernte 
ſagen. Das Meiſte, die ſaure Arbeit, tun ja unſere Führer. Die Herren vom 
Vorſtand in Hannover haben mit großer Aufopferung ſchon Jahre hindurch hart 
gearbeitet an dem Werk. Es iſt Feigheit, wenn wir da zurückſtehen. Faſſen wir 
doch endlich Vertrauen. Jeder einzelne und jeder Zweigverein ſollte jetzt an 
den Vorſtand herantreten und ihn drängen zur Gründung der Honiggenoſſen⸗ 
ſchaft. Es bedarf ja nur des Anſtoßes, dann kommt der Stein ins Rollen. Jetzt 
tut Eile not. Laſſen wir die guten Zeiten nicht ungenutzt vorübergehen. Auf 
zur Tat! B. in L 


Der Honighandel an der holländiſchen Grenze. 


Auf Grund einer Reihe von Klagen aus dem Weſten unſerer Provinz 
wandte ſich der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins in einem 
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Schreiben vom 14. Juni 1913 an den Herrn Regierungspräſidenten in Osnabrück 
mit der Bitte, dem Grenzhandel mit Honig erhöhte Aufmerkſamkeit zuteil werden 
zu laſſen. Es wurde darauf hingewieſen, daß die zollfreie Einfuhr von Bienen⸗ 
völkern mit einem Höchſtgewicht von 15 Kilogramm nur aus dem Grunde ſeiner⸗ 
zeit von uns befürwortet wurde, weil dadurch die Einführung von Zuchtvölkern 
ermöglicht werden ſollte. Es ſchloß ſich daran die Bitte, für die eingeführten 
Völker den Nachweis zu verlangen, daß ſie auch wirklich für die Zucht benutzt 
werden; alle Völker aber, die nur zur Umgehung des Einfuhrzolles lebend über 
die Grenze gebracht und dicht hinter der Grenze abgeſchwefelt werden, mit dem 
Einfuhrzoll für Honig zu belegen. Ferner baten wir, für die von den hollän⸗ 
diſchen Imkern in die Heideblüte in Hannoner gebrachten Völker auch den Nach⸗ 
weis der Wiederausfuhr nach Beendigung der Tracht zu verlangen, weil in der 
Regel nur die leeren Körbe wieder nach Holland ausgeführt würden, der Honig 
bleibe aber im Inland und würde zu billigen Preiſen unter Schädigung der 
heimiſchen Bienenzucht losgeſchlagen. 


Wir erhielten darauf nachſtehendes Schreiben: 


Der Regierungspräſident. Osnabrück, den 13. Januar 1914. 
1 J.⸗Nr. IL 7. 25. 


Zum gefälligen Schreiben vom 14. Juni v. J. A. 1088/13. 


Die zollfreie Einfuhr von Stöcken, Körben uſw. lebender Bienen im Gewicht u 


von nicht mehr als 15 Kilogramm iſt. nach Tarifſtelle 139 des Zolltarifs vom 
25. Dezember 1902 ohne weitere Vorausſetzungen zugelaſſen. Die Einführung 
des Nachweiſes, daß die Völker im Inlande zur Zucht benutzt werden, würde 
daher für die vorgenannten Sendungen nur unter entſprechender Abänderung 
der Beſtimmungen des Zolltarifs möglich ſein; eine Abänderung des Zolltarifs 
iſt aber bereits durch einen Erlaß des Herrn Miniſters der geiſtlichen und Unter- 
richts⸗ Angelegenheiten vom 5. März 1907 mit Rückſicht auf die beſtehenden 
Handelsverträge zurzeit als nicht angängig bezeichnet worden. 

Ich weiſe jedoch darauf hin, daß nach 8 114 des Vereinszollgeſetzes vom 
1. Juli 1869 (BGBl. S. 317) unter Umſtänden auch Sendungen mit lebenden 
Bienen von mehr als 15 Kilogramm zum vorübergehenden Gebrauch und zur 
demnächſtigen Wiederausfuhr zollfrei eingelaſſen werden können. Nach den 
Ausführungsvorſchriften zum Vereinszollgeſetze erfolgt die zollamtliche Behand⸗ 
lung in den Fällen des $ 114 in der Weiſe, daß „bei der Abfertigung zur vor⸗ 
übergehenden Verwendung im Inlande der auf der Ware ruhende Zollbetrag 
feiner Höhe nach endgültig feſtgeſtellt wird, ſeine Erhebung indes nur dann ein- 
tritt, falls nicht binnen einer gewiſſen Friſt die Wiederausfuhr der Ware nach— 
gewieſen wird. Die Zollentlaſtung durch Wiederausfuhr ſetzt den Nachweis der 
Identität voraus; es müſſen daher zu deren Feſthaltung bei der Abfertigung 
beſondere Maßnahmen getroffen werden. Dieſe Beſtimmungen dürften aus⸗ 
reichend ſein, um eine mißbräuchliche Umgehung der Zollvorſchriften zu ver— 
hindern. Denn der bei Wiederausfuhr feſtgeſtellte Gewichtsunterſchied gegenüber 
dem Einführungsgewicht muß erledigt zur Verzollung gezogen werden; ſollte 
aber etwa die Wiederausfuhr überhaupt nicht erfolgen, jo wird das Einfuhr⸗ 
gewicht der Verzollung vollſtändig zugrunde gelegt werden müſſen. 
Im Hinblick auf dieſe Rechtslage ſtelle ich ergebenſt anheim, mir mitzu- 
teilen, ob etwa dort Fälle bekannt geworden ſind, in denen innerhalb des Re⸗ 
gierungsbezirks Osnabrück ausländiſche Bienenſtöcke über 15 Kilogramm zoll- 
frei eingelaſſen und demnächſt im Inlande verblieben ſind, ohne den vor⸗ 
geſchriebenen Zoll entrichtet zu haben. Bejahendenfalls bitte ich, die einzelnen 
Fälle genauer anzugeben. Borries. 


An den Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die Provinz Hannover 
| in Hannover. 
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Wir bitten nun unſere Imker im Weſten, beſonders den letzten Abſatz des 
vorſtehenden Schreibens zu beachten und uns alle zu ihrer Kenntnis kommenden 
Fälle unter genauer Angabe der in Frage kommenden Perſonen mitzuteilen. 

5 Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. ö 
A 
Die Jörſter im Imkerkurfus zu Hannover. | 
Auf Veranlaſſung der Königlichen Regierung zu Hannover fand auf dem 
Bienenſtande des zweiten Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, 
Herrn Lehrer Knoke, vom 6. bis 11. Juli ein zweiter Kurſus für Forſtbeamte ſtatt, 
zu dem. ſeitens der Regierung zehn Beamte zugelaſſen waren. — Neun Beamte 
waren erſchienen, Herr Brandt aus Hüſede bei Wittlage war leider an der Teil⸗ 
nahme behindert. Es meldeten ſich die Herren: | 
1. Hegemeiſter Kölling aus Riechenberg bei Goslar; 
5 Witig aus Nienburgerbruch bei Nienburg; 
3. 1 Berge aus Lauenſtein, Kreis Hameln; 
4. 5 Fechtner aus Misburg bei Hannover; 
5. Förſter Knake aus Rehburg (Stadt); 
6. „ Müller aus Langendamm bei Nienburg; 
7 „ Lücke aus Jägerhaus bei Eldagſen; 
8. „ Voigt aus Freetz bei Sittenſen; 
9. W Rammiſ ch aus Krähe bei Nienburg. 


0 


Die Herren Lücke und Voigt waren Anfänger, die übrigen Teilnehmer 
haben bereits längere Jahre Imkerei betrieben. Der oben benannte Lehrbienen⸗ 
ſtand befindet ſich in der ſtädtiſchen Baumſchule neben dem Schlachthofe. 

Die Teilnehmer verſammelten ſich am 6. Juli um 11 Uhr vormittags im 
Kefidenzcafs, wo auch die Begrüßung durch den Leiter des Kurſus ſtattfand. 
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Herr Lehrer Knoke hatte in liebenswürdiger Weiſe für Quartier geforgt, in dem 
die Teilnehmer verhältnismäßig billig und gut untergebracht waren. | 


Nach kurzem Imbiß begaben fich die Teilnehmer direkt zum Lehrbienen⸗ 
ſtande, wo die Uniform ſofort mit Arbeitskittel, Schürze, Haube und Pfeife ver⸗ 
tauſcht wurde. Zuerſt wurde die Feuerprobe vorgenommen, d. h. dis Teil⸗ 
nehmer wurden ohne Haube und Handſchuhe vor den Stand geführt zur Beſichti⸗ 
gung der Ausflugsfront. Da nun an jenem Vormittag die Bienen recht fleißig 
flogen, hielten es einige Teilnehmer „der Sicherheit wegen“ für ratſamer, ſich 
den Bienenflug nicht von vorn, ſondern um die Ecke herum anzuſehen. „Treten 
Sie nur näher, meine Herren, Sie können das alles von hier aus beſſer ſehen.“ 
„Ach, heute lieber nicht, ich habe ſtark geſchwitzt, das können die Bienen nicht 
vertragen“; „bei mir ſchwillt es immer ſo koloſſal an“; „mit Haube mache ich 
mir gar nichts draus“. „Ach, Herr Knoke, wiſſen Sie nicht ein ganz ſicheres 
Mittel gegen Bienenſtiche?“ „Selbſtverſtändlich, verehrter Herr!“ „Und das 
wäre?“ „Sie müſſen ſofort nach Empfang des Stiches die Biene, die Ihnen 
den Stich verabfolgt hat und noch auf der Hand zappelt, eine halbe Minute ohne 
eine Miene zu verziehen beobachten, dann aber müſſen Sie einen herzhaften 
Fluch ausſtoßen, und der Schmerz iſt augenblicklich vorbei“).“ Weitere Mittel 
wurden uns nicht geſagt; wir probierten das Mitgeteilte, und es half großartig. 
Nachdem uns Herr Knoke am erſten Nachmittage mit dem Stande, den Bienen 
und den hauptſächlichſten Tagesereigniſſen auf dem Stande bekannt gemacht 
hatte, wurde das Programm für den Kurſus mitgeteilt: Beginn des Unterrichts 
vormittags 148 Uhr auf dem Lehrſtande, Anſchauungsunterricht bis 11 Uhr. 
Von 11—12½ Uhr täglich Vortrag mit Lichtbildern im Hörſaale für Anatomie 
der tierärztlichen Hochſchule. Nachmittags von ½4 Uhr bis ½7 Uhr An⸗ 
ſchauungsunterricht auf dem Stande des Herrn Knoke oder auf dem Stande für 
Stabilimkerei des Herrn Buſſe in den Gartenanlagen von Herrenhauſen. Die 
Frühſtückspauſe war immer reichlich kurz — ohne Whisky, ohne Bier; „bitte, be⸗ 
eilen Sie ſich, meine Herren, wir haben noch ein großes Programm zu erledigen.“ 
Hitzeferien gab der Herr Leiter nicht, er iſt ein Mann der Arbeit, der, ſoweit 
unſer Auffaſſungsvermögen reichte, eine feſte Grundlage in unſere Imkerherzen 
zu legen beſtrebt war. Bei den klaren, feſſelnden Vorträgen des Herrn Knoke 
war volle Aufmerkſamkeit ſelbſtverſtändlich, alle Einzelheiten in Bienenzucht und 
Pflege wurden ſorgfältig durchgeſprochen. Wenn es gar zu ſchwül in der kleinen 
Bienenvilla wurde, in welcher dazu noch nach Förſterart Pfeife auf Pfeife, gefüllt 
mit Kanaſter, das Pfund zu 35 Pfennigen, geſchmökt wurde, dann zog Herr 
Knoke mit den Grünen unter die herrlichen, ſchattigen Kaſtanien, unter denen 
alſo die „erſte“ Waldſchule von Hannover das Licht der Welt erblickt hat. Auf 
Veranlaſſung des Herrn Knoke hat der Teilnehmer Herr Hegemeiſter Kölling 
uns aus ſeiner reichen Erfahrung auf dem Gebiete der Imkerei ebenfalls ſo 
manche gute Lehre mitgegeben. Herr Kollege Kölling hat nach Ausſage unſeres 
äußerſt ſachverſtändigen Lehrers dort in Riechenberg eine Imkermuſterwirtſchaft, 
die ſich jeder, der es möglich machen kann, anſehen ſoll. Trotzdem Herr Kölling 
nach unſerer Anſicht ein durch und durch erfahrener und perfekter Imker iſt, 
betont er doch, daß er gleichfalls in dieſem Kurſus recht viel gelernt habe. Kollege 
Fechtner trug ſeine Gedanken über Verbeſſerung der Bienenweide ſeitens der 
Forſtverwaltung vor. Dieſe Vorſchläge ſind bereits in einem Merkblatt für 
Forſtbeamte feſtgelegt. Bei aller Gewiſſenhaftigkeit und bei allem Ernſte im 
Vortrage ließ Herr Knoke auch mal einen kleinen Witz durch, der von den „älteren“ 
Herren gar zu gern in das Menu eingeflochten wurde. 

Wir alle, die wir das Vergnügen hatten, an dieſem lehrreichen Kurſus teil⸗ 
zunehmen, danken dem Herrn Knoke nochmals an dieſer Stelle für all die Mühe, 


*) Ich m f Herrn Rammiſch in dieſem Falle etwas Unaufmerkſamkeit vorwerfen. 
Er hat ganz vergeſſen, daß man auch das eine Bein um das andere wickeln ſoll. Kn. 
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die er ſich mit uns gegeben, und für die ſchönen Lehren, die er uns auf dem 
ferneren Imkerweg mitgegeben hat. Sollte uns ſpäter nochmals von der König⸗ 
lichen Regierung ein Kurſus gewährt werden, ſo ſoll es unſere vornehmſte Be⸗ 
ſtrebung ſein, dem Herrn Knoke zu zeigen, daß wir aufmerkſame Schüler geweſen 
ſind, und ſeine Lehrworte fruchtbaren Boden gefunden haben. 

Allen Bienenzüchtern, inſonderheit dem Herrn Lehrer Knoke an den acht 
getreuen Mitarbeitern, herzliche Imkergrüße. 


K räbe bei Nienburg a. Weſer, den 15. Juli 1914. 
2 Rammiſch, Kgl. Revierförſter. 


f Wilhelm Auſch und die Wienen. 


Jeder kennt wohl die köſtliche, luſtige Geſchichte von Buſch: „Schnurrdiburr 
oder die Biene“. Wenigen dürfte aber bekannt ſein, daß Wilhelm Buſch ſich auch 
mit ſehr ernſthaften Fragen der Bienenzucht beſchäftigt hat. Schon als Knabe 
hatte er reichlich Gelegenheit, ſich mit den Bienen zu beſchäftigen; denn er ver⸗ 
brachte einen Teil ſeiner Jugend bei ſeinem Onkel, dem Paſtor Kleine in Lüet⸗ 
horſt, dem erſten Redakteur dieſer Zeitung. Und ſelbſtverſtändlich iſt es, daß er 
dann ſpäter ſeine ernſthaften Aufſätze über die Bienenzucht ſeinem Onkel für das 
Centralblatt zur Verfügung ſtellte. Wir finden im Jahre 1867 zwei Arbeiten 
von Buſch, und glauben nicht fehl zu gehen in der Annahme, daß gerade im 
Jubiläumsjahr dieſer Blätter eine Wiedergabe dieſer Artikel von einigem Inter⸗ 
eſſe ſein wird, zumal ſie auch heute noch nicht ganz unzeitgemäß ſind. Wir 
bringen nachfolgenden Aufſatz aus Nr. 5 des III. Jahrgangs in der urſprüng⸗ 
lichen Schreibweiſe: 

Kennen die Bienen ihren Herrn? 


Jeder von uns, der das Glück gehabt hat, ſeine Kinder⸗ und Jugendjahre 
im wahren, innigen Verkehr mit der freien Natur zu verleben, ſei er nun auf 
dem Lande erzogen, oder nur zeitweilig hinausgewandert aus der ſtaubigen 
Stadt, durch Wieſen und Felder, unter die ſchattigen Obſtbäume des Dorfes, 
jeder von uns, denke ich, wird ſich aus der Scenerie jener Tage einer eigenthümlich 
intereſſanten Geſtalt erinnern — der Geſtalt eines ſogenannten Bienenvaters. 

Mit heiterem Staunen und lächelnder Bewunderung ſehen wir einen ſchon 
bejahrten Mann in Zipfelkappe, kurzer blauer Jacke, ſchwarzen Kniehoſen, blauen 
Strümpfen und Lederpantoffeln, die kurze Pfeife im Munde, an einem heim⸗ 
lichen Gartenplätzchen unter flüſternden Blütenbäumen, abgeſchloſſen, ſtill und 
für ſich inmitten der ſumſenden Bienen, vor ſeinen Körben ſtehen. 

Wir kennen die Bienen zu jener Zeit nur aus hübſchen Gedichten, Gleich⸗ 
niſſen und ernſten Warnungen; wir ſehen ſie in Garten und Wieſe an den Blüten 
baumeln; aber nur mit ſcheuem Blick und aus reſpektvoller Ferne wagen wir 
auf den Bienenſtand eines Imkers zu ſchauen. Wir können nicht umhin, dem 
kühnen Manne, der ſich ſo ungeſcheut den augenſcheinlichſten Gefahren ausſetzt, 
unſere aufrichtige Bewunderung zu zollen. 

„Kennen denn die Bienen ihren Herrn?“ pflegten wir dann wohl zu fragen. 
— „Gewiß!“ lautete die Antwort, „die Bienen werden ja doch ihren Vater kennen. 
Ja, ſo treu und anhänglich ſind ſie, daß, wenn der Bienenvater ſtirbt, auch ſie 
gar bald dahin ſiechen und ſterben.“ 

Dieſes Bild der Biene werden wohl die meiſten Menſchen, die keine Ver⸗ 
anlaſſung haben, ſich näher darüber zu unterrichten, aus ihrer Jugendzeit auch 
in die ſpäteren Jahre mit hinübernehmen. Frühlingsblume in Garten und 
Wieſe — der ſüße Geruch des Honigs — warmer Sonnenſchein und heimliches 
Summen — Honigkuchen und Pfeffernüſſe — eine dunkle Ahnung von merk⸗ 
würdigem Haushalte und wunderbar weiſer Einrichtung der Natur — vor allen 
Dingen aber ein Heer geſchwollener Naſen und rother Ohren — kurz, ein Gemiſch 
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von unbeſtimmter Bewunderung und heimlichem Grauen — das ungefähr 
werden die Bilder und Gefühle ſein, welche vor der Phantaſie und im Herzen 
des Laien auftauchen, wenn von Bienen die Rede iſt. — Auch hier wird man uns 
gar häufig mit der Frage begegnen: „Nicht wahr, die Bienen kennen ja wohl 
ihren Herrn?“ | 

Da will ich nun im Voraus alle gefühlvollen Seelen um Entſchuldigung 
gebeten haben, wenn ich hier gegen jenes ſchöne Luftſchloß der Poeſie einen An⸗ 
griff unternehmen, wenn ich jene zärtlichen Gefühle den Bienen abſprechen und 
die Frage: „Kennen die Bienen ihren Herrn?“ mit einem rauhen, proſaiſchen 
Nein! beantworten muß. Auch brauche ich wohl nicht zu bemerken, daß dieſe 
Antwort nur dem Laien und angehenden Apiſtiker, nicht aber dem erfahrenen 
Bienenfreunde und Beobachter gelten kann, denn der würde jene Frage nicht 

ſtellen, weil er ſie längſt ſelbſt beantwortet hat. 
Bei der Begründung meiner Antwort gedenke ich nun die Königin nebſt 
den Drohnen ſehr kurz abzufertigen und gleich von vornherein auszuſchließen. 

Was die Drohnen anbelangt, ſo lungern ſie entweder zu Hauſe bei den 
Honigtöpfen herum, oder gehen als muntere Freier auf galante Abenteuer aus. 
Die Liebe aber iſt theilnahmslos, außer in einem Punkte; den geliebten Gegen- 
ſtand ausgenommen, will ſie Niemand ſehen und von Niemanden geſehen werden. 
Die Königin ihrerſeits lebt im Innern des Stockes, von Bienen umgeben. 
Fliegt ſie aus, ſo thut ſie es beim Schwärmen, alſo mit der Abſicht, ihren Bienen⸗ 
vater böswillig zu verlaſſen; oder aber in einer der dringendſten Herzens⸗ 
angelegenheiten, nämlich ſich zu vermählen, wobei begreiflicher Weiſe der Vater 
Imker keine Berückſichtigung finden kann. 

Es bleiben für unſere Betrachtung demnach diejenigen Bienen, welche man 
vorzugsweiſe ſo zu benennen pflegt, alſo die Arbeitsbienen, noch übrig. 

Solch eine Arbeitsbiene iſt ein merkwürdig in ſich verſchloſſenes, auf ganz 

beſtimmte Thätigkeiten erpichtes Geſchöpf. Geſchlechtslos, ohne eigentliche Leiden⸗ 
ſchaft, thut ſie ihre Pflicht mit einer Ausdauer, mit einer fataliſtiſchen Todes⸗ 
verachtung, als ob ſie dazu beeidigt wäre. Sie bedient die Königin, ſie mißt und 
mauert die wunderbaren Polygone und Weiſelwiegen, ſie kocht den Kinderbrei 
für die heranwachſende Brut, ſie lüftet die Gemächer, fegt den Kehricht vor die 
Thür und begräbt die Todten. — Das wären ihre häuslichen Geſchäfte. — Aber ſie 
hat auch das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. — Schau ſie nur an, 
wie ſie am ſonnigen Morgen vor dem Flugloche erſcheint, ſich die Augen aus⸗ 
reibt, die Handſchuhe anzieht, und dann im Zickzack davonſauſt auf den gelben 
Raps der Domaine, die duftende Linde des Schloßparkes, oder die weite röthliche 
Heide, — wie fie dann zurückkehrt mit dem ſchweren Honigkruge, dem wohl⸗ 
gefüllten Brodkorbe, um ſie auszuleeren in die gemeinſamen Zellenmagazine des 
Staates; und das fort und fort, vom frühen Morgen bis zum Untergange der 
Sonne. Dieſe unausgeſetzte Thätigkeit führt ſie in den meiſten Fällen einem 
frühzeitigen Tode entgegen. Die Flügel nutzen ſich ab, die Kräfte erſchlaffen; 
Meiſen, Schwalben, Horniſſen und ſonſtige Wegelagerer ſtellen ihnen nach; der 
Sturm und der Regen ſchlägt ſie nieder und der verrätheriſche Spiegel des Stromes 
lockt ſie in die Tiefe. So wird die Sommerbiene, wie Dzierzon uns bewieſen, 
etwa ſechs Wochen alt. — Von der Winterbiene kann aber hier natürlich gar nicht 
die Rede ſein, da ſie, von jedem Außenverkehr zurückgezogen, nur der ſtillen 
Häuslichkeit ſich widmet. — Wo würde nun wohl die Flugbiene die Zeit her- 
nehmen, auch noch den guten Bienenvater mit einer beſonderen Aufmerkſamkeit 
zu beehren? 

Freilich! diejenigen Arbeitsbienen, welche gerade auf Poſten ehen werden 
es gewiß nicht unterlaſſen, den Herrn Imker etwas näher zu fixieren. Aber 
wenn es erlaubt iſt, ſich in die Anſchauungsweiſe eines Inſekts zu verſetzen, und 
anzunehmen, daß es, wie wir, den Maßſtab ſeiner eigenen Größe anlegt, ſo 
möchte in den Augen einer Biene der genannte Herr etwa wie ein bedrohlich 
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dunkler Rieſe erſcheinen, mit liſtig funkelnden Augen und in eine blaue Dampf- 
wolke gehüllt, welche die Sonne verfinſtert. Alſo nicht ſehr liebenswürdig. 
Uebrigens frage ich jeden braven Imker auf ſein Gewiſſen, ob er in derartigen 
Momenten der Annäherung und Aufmerkſamkeit jemals bei der betreffenden 
Biene eine freundſchaftliche Zuneigung oder Bekanntſchaft, wie ſie die angeregte 
Frage zu involvieren ſcheint, beobachtet hat oder vorausſetzen konnte. Ich glaube 
nicht, daß er Ja! ſagen, oder gar die erwähnte blaue Dampfwolke wird weg⸗ 
läugnen wollen. 

Gut! — wird unſer fragender Bienenfreund ſagen — Gut! aber der geehrte 

Bienenvater wird doch nicht immer nur ſo daſtehen; er wird doch wenigſtens im 
Frühling unter die Körbe ſchauen, er wird, wenn er Dzierzonkaſten hat, hie und 
da das ganze Ding aus einander nehmen; er wird Ableger machen — kurzum! — 
in jeder Beziehung nähere Bekanntſchaft anzuknüpfen ſuchen. — Ganz recht, 
mein Freund! werde ich ſagen. Aber leider muß ich geſtehen, daß wir Imker in 
ſolchen Augenblicken, wo wir mit unſeren Bienen wirklich handgemein werden, 
von der angeſtaunten Heldenhöhe unſerer Imkercourage gar bedenklich hernieder⸗ 
ſteigen. Die meiſten von uns pflegen dann ſelten anders zu erſcheinen, als im 
allertiefſten Incognito. Gewappnet mit ſchönen warmen Fauſthandſchuhen, das 
theure Haupt ſorgſam vermummt in die Bienenkappe, würden ſie im Carneval 
von ihren beſten Freunden ſchwerlich erkannt werden; wievielweniger von den 
Bienen. Und auch ſelbſt unſere kühneren Geiſter werden es ſodann kaum ver- 
ſchmähen, den Bienen einen derartigen Tabacksrauch in Naſe und Augen zu 
blaſen, daß ihnen Hören und Sehen vergeht. Es iſt unglaublich, wie viel 
Cigarren der Menſch rauchen muß, oder wie oft er ſeine Pfeife ſtopfen muß, 
wenn er Ableger macht; und da nun Conſum und Geld in gleichem Verhältniß 
ſtehen, der verſtändige Menſch aber nicht immer in der Lage iſt, ſich die beſte 
Qualität zu acquiriren, ſo iſt es begreiflich, daß, abgeſehen von anderen Gründen, 
durch derartige Räucherungen die Sympathie der Bienen wohl ſchwerlich zu 
gewinnen iſt. 
Aber geſetzt den Fall, wir dürften der übrigens löblichen Biene eine ſo 
bedeutende Intelligenz zugeſtehen, daß ſie ihre Lage und ihr Verhältniß zu ihrem 
Herrn in gehörigem Umfange überſehen könnte, fo würde fie ſich vermuthlich 
gegen den von der Menſchenwelt octroyirten. Namen des Bienenvaters gar höf— 
lichſt zu verwahren ſuchen. Was thut denn duch dieſer ſogenannte Bienenvater 
in den meiſten Fällen eigentlich, um ſich dieſen ſo wohllautenden, ehrenwerthen 
Namen zu verdienen?! Er ſchaut eben der ganzen Geſchichte recht gemüthlich zu, 
wartet bis der Herbſt kommt, kauft ſich den verruchten, mörderiſchen Schwefel, 
verpitſchirt die Fluglöcher und räuchert, wie der alte Peliſſier die Beduinen, das 
ganze, gute, brave, arbeitſame Völkchen ſolange bis es todt iſt. Dann hängt er 
ſich an die Preſſe, drückt und ſiedet, macht ſich ſodann flugs auf die Sohlen, ver— 
kauft Honig und Wachs für ſchweres Geld und freut ſich, als wenn er den Lork 
am Stricke hätte. — Das wäre der Körbler. — Aber der Käſtler iſt auch nicht 
viel beſſer. — Da wählt er ſich im Herbſt ſeine Opfer aus, nimmt ihnen die 
Königin nebſt allem Hab und Gut, und nachdem er den Bienen ihr kümmerliches 
Bündel geſchnürt, giebt er ihnen den Bettelſtab in die Hand: Da! Nun geht und 
ſucht euer Brod vor fremder Leute Thüren! 

Kurzum! Wir Imker ſind, aufrichtig geſagt, eigentlich die allergrößten 
Honigdiebe unter der Sonne; ein Name, bei dem uns die Bienen auch jedenfalls 
rufen würden, wenn ſie nur könnten. 

Zum Schluſſe will ich nicht verſäumen, jener zu Anfang erwähnten, rühren- 
den Sage Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, jener Sage, daß dem hingeſchiedenen 
Bienenvater die getreuen Bienen, gewiſſermaßen in untröſtlicher Anhänglichkeit 
an den hochverehrten Freund, recht baldigſt nachzufolgen pflegen. Dieſer alten, 
weitverbreiteten Sage liegt jedenfalls etwas Wahres zum Grunde, und wäre es 
gar nicht unintereſſant, wenn man einige derartige Fälle konſtatiren könnte. Es 
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würde ſich ſodann vermuthlich das überraſchende Reſultat herausſtellen, daß dieſe 
Todesfälle ſammt und ſonders in die Zeit des Frühjahrs fallen; daß aber von 
all den betreffenden Imkern die Geſchichte etwa Folgendes zu vermelden hätte: 
Sie winterten im Herbſt lauter ſchwache Stöcke ein; ſie kriegten Angſt, als der 
Frühling herannahte; ſie gingen hinaus, um zu füttern; ſie hatten ſich aber un⸗ 
vorſichtiger Weiſe nicht warm angezogen, obſchon ein kühler Oſtwind wehte; in 
Folge deſſen zogen ſie ſich einen Katarrh zu, woraus eine Lungenentzündung ent⸗ 
ſtand, welche den Tod zur Folge hatte. Die Bienen aber, als die würdigen Väter 
mit ihren Futtertrögen nicht wieder kamen, verfielen in Purganz und Hungers⸗ 
noth und folgten ihrem Herrn und Meiſter. 


Demnach und nach allem dieſen müſſen wir die zarte, wohlgemeinte Frage: 
Nicht wahr, die Bienen kennen ihren Herrn? am Ende wohl mit Nein! beant⸗ 
worten. Unſer ganzes, ſchönes Renommé, mit unſeren Bienen in einem gegen⸗ 
ſeitigen freundſchaftlichen Verhältniſſe zu leben, wozu die Bienen ihrerſeits weder 
Zeit, Gelegenheit, noch triftige Gründe haben, beſchränkt ſich eben auf einige 
Schliche und Kniffe, ein ruhiges, geſetztes, würdevolles Benehmen, wodurch wir 
der Kreatur zu imponiren und ſie zu behandeln wiſſen. Dies darf der Wahrheit 
zu Ehren nicht verſchwiegen werden, obſchon dadurch unſere ſonſt allbekannte 
Liebenswürdigkeit nach den Bienen hin einen empfindlichen Stoß erleidet. 


Der wahre Imker iſt der Platoniſche „Philoſoph auf dem Throne“. — Er 
ſagt mit dem großen Politiker der Gegenwart: Die Immen müſſen bedenken, daß 
ſie unter einem abſoluten Regiment ſtehen“, und darum ſingen wir mit Saraſtro 
in der Zauberflöte: | | 
Zur Liebe kann ich dich nicht zwingen, 
Doch geb ich dir die Freiheit nicht. 


München. W. Buſch. 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann Hannover. 


Der Vorzug ausgebauter Waben vor Kunſtwaben wird in „Gleanings“ von R. F. 
Holtermann dargelegt. Die Bienen gehen nur ſchwer in Aufſätze, die nur Kunſtwaben ent- 
halten. Wenn der Produzent von Schleuderhonig keine ausgebauten Waben in Reſerve hat, 
wird er auch mit einem ſtarken Schwarntrieb zu rechnen aden, Manches gute Volk und 
manche gute Honigtracht gehen dadurch verloren. Der Redakteur der „Gleanings“, Herr 
Root, hatte letzten Winter nach ſeinem Bienenſtande in Florida 6000 Kunſtwaben sende; 
er beſtätigt aber ſelbſt, daß er bei Anwendung ausgebauter Waben 25—50 Proz. Mehr- 
ertrag gehabt hätte. 


. Hüttenrauch ein Feind der Bienenzucht. In und um Denver, der an Hüttenwerken 
reichen Hauptſtadt des durch feinen Bergbau emporgeblühten Unionsſtaates Colorado, find 
mehrere tauſend Bienenvölker mit chwace öl Brut eingegangen. Die ſtärkſten Völker ſind 
am meiſten heimgeſucht, während ſchwache Völker, die noch Pollenvorrat vom vorigen Jahre 
hatten, nicht weſentlich gelitten haben. Wesley Foſter, der „Gleanings“-Korreſpondent für 
den Staat Colorado, kommt nach „Gleanings“ zu dem Schluſſe, daß der Rauch der Schmelz⸗ 
hütten und vielleicht auch der Kohlenrauch der Stadt den Pollen vergiftet. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ein ſchwefliger Nieder Gen auf den Pollen fällt und ſich mit ihm vermiſcht. 
Schon einmal iſt, ſcheinbar aus gleichem Grunde, ein ſtarkes Eingehen der Bienenvölker in 
und um Denver beobachtet. Ä 


Der Geruchsſinn der Honigbiene wird in der Juni⸗Nummer des „American Bee 
Journal“ in einem längeren Artikel erörtert, der ein Auszug aus dem „Journal of Expe- 
rimental Zoology“ iſt und N. E. Me Indov vom entomologiſchen Inſtitut in Waſhington 
zum Verfaſſer hat. Dugés war (1838) der erſte, der zu beweiſen ſuchte, daß der Geruchsſinn 
einen Sitz in den Antennen ſehr Er ſchnitt zwei männlichen Motten die Fühler ab, worauf 
ie nicht mehr, wie in unverſehrtem Zuſtande, ein Weibchen aufzufinden vermochten. Das⸗ 
elbe Experiment machte er mit vielen Schmeißfliegen, die dann nicht mehr imſtande waren, 
faulendes Fleiſch aufzufinden. | 

Die ſpäteren Verſuche von Haufer (1880) entſchieden die Frage bezüglich des Geruchs⸗ 
ſinnes noch nicht. Nach der Entfernung der Antennen verloren einige Käferarten den Ge⸗ 
ruchsſinn, andere indeſſen nicht. Verſuche mit Halbflüglern, z. B. Wanzen, zeigten, daß dieſe 
nach dem Verluſt der Fühler auf Gerüche faſt ebenſo gut reagierten wie vorher. 
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Mac Indov experimentierte an Arbeiterinnen, Königinnen und Drohnen der Honig- 
biene mit Pfefferminzöl, Thymianöl, Gueltherinöl, mit Honig, Pollen, Geißblatt⸗ 
blättern, Blättern und Stengeln vom Flohkraut, von der Frauenminze, Salbei 
und mit Bienengift, und ſtellte bei allen einen ſcharfen Geruchsſinn feſt. Weitere 
Verſuche, die in verſchiedenartiger Verſtümmelung der Antennen beſtanden, haben ergeben, 
daß nicht nur die Fühler, ſondern vor allem die zahlreichen, auf dem Bienenkörper verteilten 
Riechporen rs des Geruchsvermögens find. Dieſe Riechporen, die mit Riechnerven in 
Verbindung ſtehen, ſind vom entomologiſchen Inſtitut in Waſhington an den Gelenken der 
Flügel, an den Beinen, am Stachel und an allen Mundteilen d Die Erſcheinung, 
daß die Bienen den ſchon zum Stechen herausgezogenen Stachel wieder zurückziehen, wenn 
die an den Stöcken hantierenden Hände ne mit Karbolwaſſer gewaſchen wurden, erklärt 
ſich vielleicht durch die Riechporen des Stachels. | 

Daß die Drohnen einen etwas ſchärferen Geruchsſinn haben als die Arbeiterinnen, 
und daß dieſe wieder bedeutend beſſer riechen können als die Königinnen, erhellt aus der 
Zahl der Riechporen. Die Drohnen haben die meiſten, nämlich durchſchnittlich 2604 Riech⸗ 

oren, von denen ſich 606 an den ſechs Beinen und 1998 an den vier Flügeln befinden. Durch 
ieſe weiſe ng wird die Drohne in den Stand geſetzt, beim Fliegen die brünſtige 
Königin auch im blendendſten Sonnenſchein nicht zu verlieren oder ſie doch immer wieder 
auſzufinden. Die Arbeiterinnen haben 2268 Riechporen, von denen 100 am Stachel, 658 an 
den 0 3 Beinen und 1510 an den vier Flügeln find. Die Königin hat etwa 1860 Riechporen, 
nämlich 100 am Stachel, 450 an den ſechs Beinen und 1310 an den vier Flügeln; die an den 
Beinen befindlichen ſind aa groß, dagegen die an den Ile und am Stachel ganz 
klein. Unter dem Mikroſkop erſcheinen die Riechporen als helle Flecke, die von einer dunkeln 
Linie, der Porenwand, umgeben ſind. 

Temperatur des Bienenknänels im Winter. Der Bericht Nr. 93 des Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums der Vereinigten Staaten enthält, wie dem „American Bee Journal“ zu ent- 
nehmen iſt, die Ergebniſſe der Unterſuchungen des bekannten Bienenforſchers Dr. E. F. 
Philips und ſeines Aſſiſtenten G. S. Demuth bezüglich der Ueberwinterung der Bienen im 
Keller und im Freien, ſpeziell bezüglich der Temperatur des Winterbienenknäuels. Mit Hilfe 
elektriſcher Thermometer konnte man die Wärmegrade ableſen, ohne ſich den Stöcken zu 
nähern und die Bienen zu ſtören. e 

Früher wurde angenommen, daß die Temperatur des Bienenknäuels im Stocke zu 
allen Zeiten etwa die des menſchlichen Blutes ſei. Nach dem Bericht der beiden Gelehrten 
iſt ſie viel niedriger. Dieſe ſagen: „Die Bienen in einem brutloſen Volke, wenn ſie nicht 
fliegen und nicht geſtört werden, und wenn die Temperatur nicht zu hoch ſteigt, erzeugen erſt 
dann Wärme, wenn die Es Stelle zwiſchen den Bienen eine Temperatur von etwa 57 Gra 
e (14 Grad Celſius) erreicht. 

ei einer Temperatur über 14 Grad Celſius wird kein dichter Knäuel gebildet, 
ſondern die Bienen zerſtreuen ſich über die Waben. a ö 

Bei niedrigeren Temperaturen als 14 Grad Celſius beginnen die Bienen eine dichte 
Traube zu bilden, und wenn die Temperatur der umgebenden Luft weiter ſinkt, erzeugen ſie 
innerhalb des Knäuels Wärme. Bei einer Temperatur, bei der andere Inſekten weniger 
lebhaft werden und ihren Winterſchlaf beginnen, wird die Honigbiene regſamer und erzeugt 
Wärme, in einigen Fällen ſoviel, bis die Temperatur innerhalb der Bienentraube ſo hoch 
wie die des Brutneſtes im Sommer iſt. Die ſoeben dargelegten Verhältniſſe finden indeſſen 
keine Anwendung auf Völker, die Brut haben. Die Aufzucht der Brut im Winter verurſacht 
eine bedeutende Steigerung der Wärmeproduktion. 

Bei Kellerüberwinterung in einem Raume von 3—7 Grad Celſius bewegte ſich die 
Temperatur des Knäuels in einem Stocke zwiſchen 18 und 32 Grad Celſius, in einem anderen 

zwiſchen 22 und 33 Grad Celſius. 

ö Die Forſchungen der beiden Gelehrten beſtätigten auch Br manche andere, den Imkern 
bekannte Tatſachen, z. B. daß die Bienen, wenn der Stock bei kaltem Wetter ne wird, 
einen dichten Knäuel bilden, und daß die an der Außenſeite des Knäuels ſich efindlichen 
Bienen weniger lebhaft ſind als die im Innern. Es wurde auch wahrgenommen, daß die 
Bienen im Winter fächeln, um die Traube zu erwärmen, ebenſo wie ſie es im Sommer tun, 
um den Stock zu kühlen. Dieſe Art Wärmeerzeugung beobachtet ja der Imker bekanntlich 
ſehr oft, wenn er bei kaltem Wetter das von dem Bienenknäuel ausgehende Summen wahr⸗ 
nimmt. 

Die Stärke der Völker war ein wichtiger Faktor bei den Verſuchen. Oft ſind Völker 
be kraftvoll, daß ſie bei ehr kaltem Wetter bei der geringſten Störung aus dem Stocke 

erauszukommen bereit ſind. Solche Völker müſſen Gehbere Wärme als ſchwächere erzeugen, 
oder müſſen ſie gleichmäßiger ertragen. | 

Das Ueberwinterungsproblem noch näher zu erforſchen, ift beſonders im Intereſſe der 
Imker nördlicher Gegenden dringend nötig. 

Für unſere Frauen einige Honiggebäcke, deren Rezepte, dem „American Bee Journal“ 
entnommen, auf einer bienenwirtſchaftlichen Ausstellung in Colorado in 3000 Exemplaren zur 
Verteilung gelangten. 1. Auroragebäck. Zutaten: Eine Tan Honig ein halbes Liter 
ſaure Sahne, einen flachen Teelöffel Backnatron, in einem Eßlöffel kochenden Waſſers auf⸗ 
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gelöſt, und Mehl. Man vermiſche Honig, Sahne und Natron gründlich, ba eine Taſſe 
voll zerhackter Nüſſe oder Mandeln, einen Teelöffel Ingwer und einen Teelöffel Zimt hinzu. 
Die Maſſe vermengt man mit ſoviel Mehl, daß ein ſteifer Teig entſteht; dieſen rollt man 
auf einem mit Butter abgeriebenen Kuchenblech aus und backt ihn in einem mäßig heißen 
Ofen, bis er hübſch gebräunt iſt. | | 

2. Ingwerbiſſen. Zutaten: Eine Taffe Butter, eine Taſſe Zucker, eine Taſſe 
Honig, eine Taſſe Waſſer, einen Teelöffel Zimt, einen Teelöffel Ingwer, einen knappen Tee⸗ 
löffel Backpulver und eine entſprechende Menge Mehl. Man vermenge das Backpulver mit 
94 Liter Mehl, rühre die Butter zu Sahne und füge außer Zimt und Ingwer nach und nach 
mehr Mehl hinzu, um einen Teig zu erhalten, der ausgerollt werden kann. Dieſen zer⸗ 
ſchneide man in irgend eine gewünschte Form und backe in einem mäßig en Dfen. 

3. Meerſchaumſpeiſe. Zutaten: 26 Taſſe Honig, drei Taſſen Kriſtallzucker, 
das Weiße von zwei Eiern, ½ Taſſe ſiedendes Waſſer, eine halbe Stange Vanille und eine 
Taſſe voll geriebener Nüſſe oder Mandeln. Man koche Honig, Zucker und Waſſer, bis die 
Maſſe, wenn man ein Pröbchen in kaltes Waſſer bringt, härtlich iſt, ſchütte ſie dann in einem 
dünnen Strome über das 7 von zwei tüchtig geſchlagenen Eiern, indem man das Ganze 
1 gehörig zu einer dicken Creme ſchlägt; dann rührt man ſchnell die geriebenen 
Mandeln oder Nüſſe und die Vanille hinzu und ſchüttet die Maſſe in eine mit Butter aus- 
geſtrichene Schale. Nachdem ſie hart geworden, zerſchneidet man ſie in viereckige Streifen. 


Vereins mitteilungen. 
Deutſcher Imkerbund. 


Bundesausſchuß⸗Sitzung. ; 

Anweſend: Frey, Wandel, Seeliger, Kock, Schulze, Therkatz, 
Küttner und der Vorſitzende des Verbandes Brandenburg, Kranepuhl. 

Der Vorſitzende gibt einen Ueberblick über die Arbeit des Vorſtandes betr. Einigung 
ſeit der Berliner Tagung. Insbeſondere äußert er ſich über die Verhandlungen mit der 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände und die Bedingungen, welche der Bundesvorſtand 
eſtellt. Die Entwickelung wurde beſchleunigt durch den Antrag Württemberg. Der Vor⸗ 
ende klärt die Mißverſtändniſſe von Berlin auf. Therkatz wünſcht protokollariſche Feſt⸗ 
legung der zurzeit zum Imkerbund gehörigen Verbände. Dem wird zugeſtimmt. Seeliger 
führt die Notwendigkeit der Beibehaltung des Namens „Deutſcher Imkerbund“ aus. Er 
verdichtet die Ausführungen zu einem Antrage an die Vertreterverſammlung. Auf dieſe 
le antwortet der Vorſitzende und bittet Seeliger, von dieſem Antrage abjehen 
zu wollen. Er gibt das Schreiben der Vereinigung der en Imkerverbände bekannt, 
und. wird im einzelnen darüber geſprochen. Der Vertreterverſämmlung ſoll Annahme vor⸗ 
geſchlagen werden, und wird dann nach Annahme der Vereinigung der Deutſchen Imker- 
verbände geantwortet werden. Der Bundesausſchuß empfiehlt der Mit- 
. gliederverjammlung unter den vom Vorſtande vorgelegten Be- 
dingungen den Eintritt in die Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände. | 
| Alsdann wird von Kranepuhl das Wort zum Berliner Defizit genommen. Seeliger 
wünſcht, daß die neue Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände das Defizit decke. Dem 
tritt der ln entgegen. Dieſen al ar wird zugeſtimmt. Kock weiſt darauf 
hin, daß in Zukunft ſolche Fälle zu vermeiden ſeien. Dem ſtimmt man bei. Schulze erklärt, 
daß ſein Verband nicht für Aufbringung durch die Verbände ſei. 

Der Vorſitzende beleuchtet die Verwendung des Vermögens. Er macht den Vorſchlag, 
daß bei der neuen Vereinigung die Verwaltung der Lehzen Stiftung an 
gehe n der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände über- 
gehen ſoll. | 

Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 


a V. g. u. 
gez. Frey. gez. L. Küttner. 


Mitglieder⸗Verſammlung. 

Der Vorſitzende, Herr Prof. Frey, eröffnet unter herzlicher Begrüßung 212 Uhr 
die Verſammlung. Zu Schriftführern werden ernannt die Herren en Henfel, = 
Stimmzählern die Herren Buß und Werner. | 

An der Hand der Tagesordnung wird folgendes verhandelt und beſchloſſen: 

Laut Zuſtimmung der Verſammlung wurde 1 0 Punkt 2 der gedruckten Tages- 
ordnung zur Verhandlung gezogen. Der Herr Vorſitzende gibt der Verſammlung die Ent⸗ 
Kurs und Begründung des dort genannten Antrages bekannt, und beleuchtet klar die fi 
araus ergebenden Vornahmen des Vorſtandes des Imkerbundes, ſucht auch in längerer Aus- 
führung die Mißverſtändniſſe in der Berliner Einigungsverſammlung von 1913 voll zu klären. 
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| Herr Burkhardt, Vertreter Württembergs, begründet dann kurz den von Württemberg 
eingebrachten Antrag — ſiehe Punkt 2 der gedruckten Tagesordnung. Der Herr Vorſitzende 
bekundet, daß Vorſtand und Bundesausſchuß des Deutſchen Imkerbundes dieſen Antrag zu 
dem ihren gemacht, und zwar unter den zwei Hauptgrundſätzen: 

1. daß alle Verbände des Deutſchen Imkerbundes in die Ver- 
einigung der Deutſchen Imkerverbände aufgenommen wer⸗ 
den, und i | 

2. daß nach Gründun „ der Deutſchen Imker⸗ 
verbände der Den Imkerbund zu beſtehen aufhören ſoll. 


Jerner ſchlägt der Vorſtand der Verſammlung vor, als Satzungen der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände einſtweilen die für die Vereinigung bereits in Berlin vor⸗ 
len Satzungen mit wenig Abänderungen gelten zu laſſen und ſpäter die neuen zu 
ormulieren. an, N: 

Die Wahl der beiden Präſidenten foll nach den Vorſchlägen des D. J.⸗B. reſp. der 
jetzigen V. D. J. erfolgen, und zwar ſoll der 1. Präſident dem D. %.-B. und der 2. der 
jetzigen V. D. J. zufallen. Alle Maßnahmen des künftigen Vorſtandes ſollen nur unter ſteter 
Mitwirkung des 2. Präſidenten geſchehen. a 

Endlich weiſt der Vorſitzende darauf hin, ach von beiden Korporationen anerkannt 
wird der Frankfurter Beſchluß betr. § 1 der Eiſenacher Beſchlüſſe. 3 

Sodann teilt der Vorſitzende den Beſchluß des Bundesausſchuſſes von heute mit: 

Der Bundesausſchuß empfiehlt der . 
lung unter den vom Vorſtande vorgetragenen Bedingungen den 
Eintritt in die V. D. J. 

Hierauf werden vom Geſchäftsführer Küttner der Verſammlung die oben bereits an⸗ 

gedeuteten vorgeſchlagenen Aenderungen der Interimsſatzungen der V. D. J. bekanntgegeben. 


(Jetzt folgen die Namen der 35 Verbände des jetzigen Imkerbundes. Siehe dieſelben 
unter dem Verzeichnis der Verbände der V. D. J. L. Küttner.) | 

Herr Seeliger weiſt auf die Schwierigkeiten hin, die die Neugründung der 8. D. J. 
dem Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes verurſacht, aber im Hinblick auf die 
große gute Et zieht er einen diesbezüglichen Antrag von ſeiten des Verſicherungsvereins 
zurück. Herr Paſtor Kock weiſt ebenfalls tele hin, daß ſein Verband anfangs Bedenken 
gegen die heutige Verſammlung mit ihrem Ziele hatte, empfiehlt aber auch der Verſammlung, 
em Vereinigungswerk zuzuſtimmen. Nachdem über den Antrag behufs Gründung der 
V. D. J. die Diskuſſion geſchloſſen war, wurde zur Abſtimmung geſchritten. Zuvor wurde 
noch von der Verſammlung der Antrag genehmigt, geſtellt vom Herrn Vorſitzenden, die 
ſchriftliche bzw. telegraphiſche Willenserklärung hier nicht perſönlich vertretener zugehöriger 
Verbände als gültig anzuerkennen. 

Hierauf wird die Anweſenheitsliſte feſtgeſtellt. Vertreten ſind 30 Verbände. Der 
Eintritt in die V. D. J. wird einſtimmig beſchloſſen. Als 1. Präſident 
für die V. D. J. wird von ſeiten des D. J.⸗B. einſtimmig Herr Prof. Frey vorgeſchlagen. 
Derſelbe iſt bereit, eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen. 2 2 

Der nächſte Antrag: „Der Deutſche Imkerbund erklärt hiermit ſeine 
Auflöſung nach Eintritt in die Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
a wird angenommen gegen die Stimme eines Vertreters, welcher formelle Be- 
enken hat. 

Das Barvermögen des D. J.⸗B. reicht dazu aus, den Halbjahresbeitrag an die 
V. D. J. ſeitens des D. J.⸗B. zu decken. Das Vermögen des Imkerbundes an Büchern, 
Akten und anderen Utenſilien geht an die V. D. J. über. Ein etwaiger Ueberſchuß vom Bar 
ſoll zur Deckung des Defizits in Brandenburg reſp. zur Erweiterung der Bücherei der 
V. D. J. verwendet werden. 


b Punkt 3 der Tagesordnung. Der Herr Vertreter des Verbandes Brandenburg, 
Kranepuhl, führt aus, wie es gekommen, daß jenes führ Defizit der Berliner Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung 1913 entſtand. Herr Geſchäftsführer Küttner ſpricht in gleicher Auf⸗ 
abe dazu. Herr Paſtor e ae dec daß zu dieſem großen Defizit die 
laren Unterlagen fehlen. Er empfiehlt jedoch die Deckung und wünſcht, daß ein Fehlbetrag 
nicht wieder der V. D. J. auferlegt werden darf. Der Vertreter Herr Knoke⸗Hannover kann 
keine Zuſage für ſeinen Verband machen, da er in dieſer Beziehung erſt ſeinen Verband be⸗ 
ſchlage muß. Ferner ſprechen noch die Herren Vertreter von Pommern zu der Sache und 
chlagen vor, daß die Verbände des D. J.⸗B. die Zahlung des Defizits übernehmen. 

Noch mehrere Herren Vertreter ſprechen zu dieſer Angelegenheit, heben hervor, 
5 habe zwar bei der Ausführung inſofern gefehlt, als es nicht genug gerechnet 
habe, aber der Imkerbund müſſe doch trotzdem den Fehlbetrag decken. Der diesbezügliche 
Antrag des Vorſtandes lautet: Das Defizit wird durch Umlage der Verbände mit 7 Pf. 
pro Mitglied gedeckt. Der Antrag fällt; dagegen wird ein zweiter angenommen: Das 
„ wird durch Umlage von 5 Pf. pro Mitglied des Imkerbundes 
gedeckt. 
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Beer dankt der Herr Vorſitzende Prof. Frey allen Herren, die ſich um die heutigen 
Beſchlüſſe verdient gemacht haben, ebenſo den Herren, die ſich im Imkerbund als treffliche 
Leiter und Arbeiter bewährt haben. 

1 Mit einem herzlichen „Glück auf!“ für die V. D. J. wird die Sitzung um ½3 Uhr 
geſchloſſen. 
ö ee, M., den 5. Juli 1914. 


V. g. u. 
gez. Frey. gez. Fr. W. Lehmann, Schriftführer. gez. L. Küttner. 


Frankfurt a. M., den 4. Juli 1914. 
An das Präſidium des D. J. B. N 
Wir haben unſerer heutigen Vertreterverſammlung Ihr geſchätztes Schreiben vom 

23. April l. J. vorgelegt. Dieſelbe hat einſtimmig ech duft Ihre Wünſche dahingehend, daß 

der D. J.⸗B. nach ſeinem Beitritt in die V. D. J. 0 auflöſt und daß alle Mitglieder des 

D. J.⸗B. vollberechtigt in die V. D. J. eintreten, rückhaltlos zu genehmigen unter folgenden 
Vorausſetzungen: 

f 1. Die Satzung der V. D. d. wie ſie von dieſer feſtgeſtellt wurde, ſoll vorläufig un⸗ 
verändert und die allenfalls nötigen Aenderungen der nächſten Vertreterverſammlung 
vorbehalten bleiben. 

2. Die Wahl der beiden Präſidenten ſoll nach den Vorſchlägen des D. J. 8 reſp. der 
jetzigen V. D. J. erfolgen, und zwar N der 1. Präfident dem D. %.-B. und der 
2. Präſident der jetzigen V. D. J. zufallen. 

3. Alle Maßnahmen des künftigen Vorſtandes ſollen nur unter ſteter Mitwirkung des 
2. Präſidenten getroffen werden können. 

4. Die in dem Frankfurter Beſchluß vom 5. Januar 1913 betr. $ 1 der Satzung ab- 
Ben Erklärung ſoll ausdrücklich aufrecht erhalten bleiben. 

Indem wir dies zu Ihrer gef. Kenntnis bringen, zeichnen wir 
= mit vorzüglicher Hochachtung 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
gez. Oekonomierat H. Büttner, zurzeit 1. Vorſitzender. 


Deutſcher Imkerbund. | Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 
An das Präſidium der V. D. J. 
Wir geben uns die Ehre, Ihnen den heute gefaßten Beſchluß des D. J.⸗B. ergebenſt 
zu übermitteln. f 
Er lautet: 

Die außerordentliche Mitgliederverſammlung des D. J.⸗B. Denk unter An- 
nahme der, von der V. D. J. laut Schreiben vom 4. Juli d. J. geſtellten Bedingungen 
den Eintritt in die V. D. J. 

Ergebenſt 


Der Vorſtand des D. J. ⸗B. 
gez. Prof. Frey. gez. L. Küttner. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Am heutigen Tage nach 2 Uhr nachmittags eröffnet der erſte Vorſitzende der Ver— 
einigung der Deutſchen Imkerverbände, Herr Oekonomierat Büttner⸗München, die Vertreter⸗ 
verſammlung mit der üblichen Begrüßung. 

Der Herr Vorſitzende teilt mit, ch der Bienenzuchtverein für die Rheinprovinz und 
der Deutſche Imkerbund ſür die angeſchloſſenen Verbände ihren Beitritt erklärt haben. 
Dann wird die Präſenzliſte feſtgeſtellt; die vertretene Stimmenzahl beträgt 583. 

Es wird zur Vorſtandswahl geſchritten; die Stimmzettel werden verteilt. Als Stimm⸗ 
zähler werden beſtellt die Herren Heydt und Buß. Es wurden gewählt: 

zum 1. Präſidenten Herr Prof. Frey, 

zum 2. Präſidenten Herr Oekonomierat Büttner, und | 

zum 5 5 tsführer Herr Küttner, bisheriger Geſchäftsführer des Deutſchen Imker⸗ 
undes. 

Die un nehmen die Wahl an. 

Herr Prof. Frey übernimmt den Vorſitz. Die Satzungen werden genehmigt und 
unterſchrieben. Eventuelle redaktionelle Aenderungen behufs Eintragung des Vereins können 
durch den Vorſtand vorgenommen werden. Es wird eine e für den Vorſtand 
genehmigt. Dann wird der Haushaltsvoranſchlag für die Jahre 1914 und 1915 aufgeſtellt, 
und zwar auf 1200 M. für 1914 und 2400 M. für 1915. Der Geſchäftsführer erhält eine 
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gel von 600 M. und der 1. Vorſitzende eine ſolche von 400 M. Zu Rechnungs- 
fern werden ernannt die Herren Roth, Heydt und Knoke. Als Ort der nächſten Ver⸗ 
1 wird Königsberg gewählt. Das ſoll dann die erſte ordentliche Vertreterverſamm⸗ 
lung ſein f 

l Herr Kock bittet, daß die bisher nicht angeſchloſſenen Verbände der Frage nähertreten, 
ob ſie das Berliner Defizit mit decken helfen. 

der Schlau beantragt, daß die Beachtung des end Beſchluſſes betr. $ 1 der 

Eiſenacher Beſchlüſſe voll berückſichtigt werde. Dem ſtimmt die Verſammlung bei. 


Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 


ö V. g. u. | | 
gez. Büttner. gez. Frey. gez. Meyer. gez. L. Küttner. 


Vereinigung der Deutſchen Im kerverbände. 
(Beſtand am 5. Juli 1914.) 


1. Centralverein 5 Bienenzucht im. mae eber in (Oftpr.) 1050 Mitglieder 
2. Badiſcher Landesverein für Bienenzucht = 12 617 1 
3. Baltiſcher Centralverein für Bienenzuc tet. 1050 1 
4. Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter . . . 50 528 2 
5. al licher Provinzialverband für Brandenburg . . 4888 8 
6. Verein zur Hebung der Bienenzucht für Breslau und ungegend 5 507 8 
2 Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum 0 8 9 185 PR 
. Elfaß- al iſcher Bienenzüchüterverein 8 ... . 6800 5 

9. Verein itteld eutſcher Bienenzüchter, Frankfurt a. MW.. 153 1 
10. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Gotha 420 8 
11. Centralverein fil Bienenzucht im Regierungsbezirk Gumbinnen. 1900 8 
12. Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die en ek: .. 5372 2 
13. Verband heſſiſcher Bienenzüchter ; .J. 4520 m 
14. Bienenzüchterverband Cöln und Umgegend . 3 740 7 
15. Centralverein für Bienenzucht im Begierungäbegirt Sönigaberg . . 1595 8 
16. Imkerverein Lichtenberg und Umgegend 9 45 5 
17. Hauptverein Lippeſcher Bienen züchter 23254 x 
18. Mecklenburger Landesverein für Bienenzuchhht. 22354 1 
19. Landesbienenzuchtverein Mecklenburg⸗Strelit! zzz 355 " 
20. Binenzüchtervereinigung Nürnberg 113 * 
21. Bienenwirtſcha oe en des Srobfergogiumg Oldenburg 1100 1 
22. Pommer ſcher werband . 3201 5 
23. nd Provinzialverband Poſen „ 80 = 
24. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß j. LSS. 282 1 
25. Bienenzuchtverein der Rheinprovinz . . . I240⁰ 15 
26. deen aflicher 90 uptverein im Königreich Sachſen 5 4 400 5 
27. Bienenwirtſchaftli auptverein für die Provinz Sachen, das N 

ehe Anhalt und die Thüringer Staaten ; .. 38300 1 
28. Landesbienenzuchtverein im Großherzogtum Sachſen . . 1092 15 
29. Sande deen für Bienenzucht im Herzogtum Sachſen- Meiningen . 823 0 
30. Generalverein ſchleſiſcher Bienenzüchter „ 0 1 
31. Landesverband für Bienenzucht für Schleswig⸗ Holſtein 8 4 992 A 
32. 5 für Bienenzucht im ee S werbung. Sonders⸗ 5 

auſen . 126 5 
33. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringen 330 29888 1 
34. Waldeckſcher Landesbienenzüchterverei nnn 90 fr 
35. Weſtfäliſcher Hauptverein für Bienenzucht . e 08.028 5 
36. Weſtpreußiſcher Probinzialberein für Bienenzudt . Bye 20.20.2800 5 
37. Bienenzüchterverein für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 1 560 rn 
38. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzuchht . 9600 1 
39. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend e 149 1 

Sa. . . 157 284 Mitglieder. 
Köslin, den 10. Juli 1914. L. Küttner, Geſchäftsführer. 


Kleine Berichte. 


Lamſtedt, den 15. Juli 1914. Heute 5 7 einen Jun B . 
ſchwarm vom Heidſchwarm, alſo 4. Generation. D. C. 


Verantwortlicher Redakteur: E d. Knole in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 


Imkerverein Aurich. Ver⸗ 
ſammlung am Mittwoch den 
19. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, 
in Aurich, bei Herrn Gaſtwirt 
Schmidl. — Tagesordnung: 1. 
Herr Kruſe und Herr Harms, 


Vortrag: „Wie können wir zur 
Beſſerung der Bienenweide bei⸗ 


tragen?“ 2. Entgegennahme von 
Beſtellungen auf vergällten Zucker. 
3. Herr Oberſekretär Kittel, Antrag 
a. die jährlich anzuſchaffenden Ge⸗ 
räte zu verloſen ſtatt zu verkaufen, 
b. die Vereinsſatzungen dahin ab⸗ 


zuändern, daß hinfort ſtatt 4 Vor⸗ 


ſtandsmitglieder deren 6 gewählt 
werden. 4. Bericht über die 
Ernteergebniſſe und Anmeldung 


zur Beteiligung am Honigverkauf. 


Imkerverein für den nördl. 


Teil des Kreiſes Berſeubrück. 
Am Sonntag den 9. Auguſt Aus⸗ 
flug nach Herrn Förſter Sabiel, 
(Maiburg). Verſammlung der 
Mitglied. im Schohhausſchen Saale 
in Bippen um 3 Uhr nachmittags. 
Nach Erſtattung der Rechnungs⸗ 
ablage von 1913 Abmarſch nach 
der Maiburg. (Freibier.) Um 
zahlreiche Beteiligung bittet 

Der Vorſtand. (14643 


Imkerverein für Bremer⸗ 
vörde u. Umgegend. Wander⸗ 
verſammlung am Sonntag den 
16. Auguſt, nachmittags 1 Uhr, 
im Ritterhauſe zu Basdahl. — 
Tagesordnung: 1. Gemeinſchaftlich. 
Kaffeetrinken. 2. Wahl eines Ab⸗ 

eordneten für die Wanderver⸗ 
5 in Goslar. 3. Wahl 
von Rechnungsreviſoren. 4. Vor⸗ 
trag des Herrn Dücker in Volkmarſt. 
5. Verſchiedenes. 6. Ausflug nach 
Volkmarſt und Beſichtigung einiger 
Bienenſtände. — Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet dringend [14640 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Harſefeld u. 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 9. Auguſt, nachm. 
3 Uhr, bei Gaſtwirt Tatter in 
Hollerbed. — Tagesordnung: 1. Be⸗ 
ſprechung über die Verloſung im 
Herbſt. 2 Verſchiedenes. [14635 

Der Vorſtand. 


p.. ĩ˙ . ˖ 

Imkerverein Innerſtetal. 
Verſammlung am Sonntag den 
9. Auguſt, nachm. 4 Uhr, der 
Ausſtellung wegen wiederum in 
Goslar, Achtermann. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Das Honigjahr (Früh⸗ 
tracht) 1914 im Vergleich mit dem 
Vorjahre. 2. Beſchlußfaſſung über 
die Ausſtellung in Goslar. 3. Auf- 
nahme neuer Mitglieder. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um zahlreichen 
Beſuch wird dringend gebeten. 


Der Vorſtand. [14645 


Aegyptier à . 5,.— M. 


Wachs⸗ und Honigpreſſe mit 
Doppelhebel, einfachſte Bedienung, 
größte Druckerzeugung 22, — Mark. 

Schraubenpreſſe mit auf⸗ 
klappbarem Deckel 42, — Mark. 

Preßbeutel für Wachs und 
Honig, von 1,50 bis 3, — Mark. 

Preſſtuch, auch zu Seimbeutel 
geeignet, Meter 1, — Mark. 

Fr. Wente, Eyſtrup, Weſer. 
Verſandgeſchäft und Tiſchlerei 
f mit Kraftbetrieb. 


Honiggläſer 
aus extra weißem Glas, 


mit Schraubendetlel und Einlagen, 
5, 1, 2 und 3 Pfund, liefert ſehr 
preiswert u [14574 
Slasfabrik J. & F. Koeſter, 
Ibbenbüren i. Weſtf. 


Imkerverein Rotenburg 
u. Umgegend. Verſammlung 
am Sonntag den 16. Auguſt, 
nachm. 3 Uhr, in Altweins Hotel 
zu Rotenburg. — Tagesordnung: 
1. Ernteausſichten und Honigpreiſe. 
2. Vortrag: „Unſere Wachsverkaufs⸗ 
genoſſenſchaft.“ (Schatzberg⸗Brink.) 
3. Wahl eines Vertreters. 4. Bie⸗ 
nenweide. 5. Zuckerbeſtellung. 
6. Verſchiedenes. — Die Mitglieder 
der Nachbarvereine, insbeſondere 
Zeven, Scheeßel, Bremen, Wittorf 
u. a. ſind zu dieſer Verſammlung 
herzlichſt eingeladen. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
es dringend erwünſcht, daß unſere 
Mitglieder einmal vollzählig er⸗ 
ſcheinen. | [14642 


Der Schriftführer. 


— 


Mein herz iſt ein Hienenhaus. 

Ein tüchtiger Imlermeiſter, der 
zu gleicher Zeit als Wanderlehrer 
und Fabrikant tätig iſt, ſucht wegen 
Sterbefall ſeiner Eltern ein liebes 
Heim und eine dauernde Stellung. 
Offerten unter B. C. 14 628 
an d. Exped. dieſ. Blattes. 


Herbſtbienenſchwärme mit 
abgeſperrter Königin 3, ; 
und 4,— M., einzelne befr. Kö⸗ 
niginnen 1,— M. ſowie echt ital. 
Schwärme 8,— M. ſtelle, ſoweit 
mein Vorrat, von Mitte Sep⸗ 
tember ab dem Verkaufe aus. 

Von vier Schwärmen an erfolgt 
freie Zuſendung. Aufträge früh- 
zeitig erbeten. [14630 
C. Burgdorf jun., Dungel⸗ 

beck b. Peine (Hannover). 


Lindenrähmchenholz, 
100 m 2,50 M., 1000 m 20,— M., 
Kieferurähmchenholz, 
100 m 2,25 M., 1000 m 18,— M. 
off. Mertens, Bieſenthal i. M. 
für Honig 


r e ſſe und Wachs, 


ſo gut wie neu, wegen Aufgabe 
der Imkerei billig zu verkaufen. 
Näheres bei [14637 


C. Immer, Wulsdorf. 


Wienenmeiſter, 

32 J., evgl., unverheir., ſucht zum 
1. Oktober od. November Stellung 
als ſolcher oder in ähnlicher Ei⸗ 
genſchaft. la Referenzen. Unter 
anderen 6 Jahre Werkführer und 
Bie nenmeiſter in Honig⸗ und Ge⸗ 
räteverſandgeſchäften der Lü⸗ 
neburger Heide. Firm im Mobil⸗ 
und Stabilbaubetriebe, Anfertigung 
ſolcher Wohnungen, künſtlicher 
Weiſel⸗ und Raſſezucht, Kunſt⸗ 
wabenanfertigung uſw. Pacht⸗ 
oder Teilhabergeſchäfte nicht 
ausgeſchloſſen. [14636 
K. Peters, Bienenmeifter, 
Friesoythe (Großherzogtum 

Oldenburg). 


Ital. Hühner, Raſſe⸗ 
geflügel, Bruteier, Geräte 
u. Futter zur Aufzucht lief. 
Geflügelpark i. Aner⸗ 
bach 207 (Heſſ.). Katalog gratis. 


Echt Amerikaner 


Eine neue Honigblockpreſſe 
ſteht billig zu verkaufen bei 


A. Schwart, Neermoor, 


goldgelbe Königinnen zu 3,50 M., (Oſtfriesland). [14639 
deutſche, krainer und italieniſche 
Raſſe A 2,50 M. auch paläſtina Kg., Zu ſofort 


Befr. und 
lebende Ankunft garantiert. Bei 
Vorausbezahlung franko. Verſand 
bis Oktober. | [14608 


— Beidſtand 


für ca. 90 Völker zu pachten 


| geſucht. Hermannsburger Ge⸗ 
Johann Wagner, gend bevorzugt. Offerten mit 
Großimkerei, Preisangabe erbeten. [14634 


Straß 187 (Steiermark). Schrader, Bardowiek 215. 


Fünffzigſter Jahrgang. 
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Nr. 16. Hannover, den 15. Auguſt 1914. 50. Jahrgang. 
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Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bie nenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
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Anfänger im Stabilbaubetriebe. (O0. Burfeind.) — Wie fällt die Honigernte 1914 aus? 
(Kleiſt.) — Nach Preßburg. (Schatz berg.) — Vortrag. (F. Goeken.) — Wie erleichtere 
ich mir die Herbſtauffütterung? (W. Mulſow.) — Wie weit fliegt die Biene? (F. Goeken.) 
— Um des Lichts geſellige Flamme . ... — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — 
Frage⸗ und Antwortkaſten. — Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. | 


Bekanntmachung. 


In Anbetracht der ernſten Zeit des Krieges wird von der 
ſür Goslar geplanten Wanderverſammlung (9.—11. Oktober) 
der hannoverſchen Bienenwirte Abſtand genommen. Die Wander⸗ 
verſammlung fällt daher in dieſem Jahre aus. 


Hannover, den 4. Auguſt 1914. 5 
Der 1. Vorfitzende. von Campe, Schatzrat. 


Aufruf! 


Durch die Kriegsnot ſind auch viele unſerer Mitglieder betroffen. 
In großer Zahl haben ſie ſich zur Verteidigung des Vaterlandes, 
zum Schutze von Haus und Herd der Fahne ſtellen müſſen. Viele 
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ſind darunter, die niemand zurücklaſſen, um in der bevorſtehenden 
Haupttracht nach den Bienen zu ſehen. Wir bitten daher alle unſere 
Mitglieder, die nicht ins Feld zu ziehen brauchen, beſonders auch 
die Vorſtände der Vereine herzlich und dringend, in allen ihnen 
bekannt werdenden Fällen hilfsbereit einzuſpringen, die Bienen⸗ 
völker in der Heide mit zu beaufſichtigen und nach Beendigung der 
Tracht zu helfen, daß die Ernte ſicher geborgen wird. Wir glauben 
bei dem bekannten Gemeinſinn unſerer Imker wohl keine Fehlbitte 
zu tun und danken für jede Hilfsbereitſchaſt ſchon im voraus. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Provinz Hannover. 
von Campe, 1. Vorſitzender. 


Achtung. 

Wir werden gebeten, darauf hinzuweiſen, daß ein Handelsbienenſtand in 
Weixelburg (Krain) nicht reell arbeitet. Ehe wir den Namen der Firma ver- 
öffentlichen, bitten wir etwa Betroffene, uns vorgekommene Fälle von Unreellität 
unter genauer Angabe von Zeit und Art mitzuteilen. Die Redaktion. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stab itbaußetriebe. 
Vom 15. Auguſt bis 15. September. 
Wenn dieſe Nummer des Centralblattes in die Hände der Leſer gelangt, ſteht die Heide 


in ſchönſter Blütenpracht, und für den hannoverſchen Imker iſt damit die Zeit der Volltracht 


gekommen. Unſere Bienen ahnen, daß ihre Arbeitszeit in kurzer Zeit ſich zu Ende neigt und 
ſtellen, abgeſehen von einigen Nachzüglern, das Schwärmen ganz ein. Erhöhter Fleiß und 
Eifer im Einſammeln des Nektars ſind deutlich zu erkennen. Mißerfolge haben ihren Grund 
in der Ungunſt der Witterung. Beſonders kalte Nächte beeinfluſſen die Nektarabſonderun 
ſehr. Ein nicht unerheblicher Volksverluſt hat ſeinen Grund in dem über der Heide ſi 

ausbreitenden zahlreichen Spinngewebe, in welchem unzählige Bienen ihren Tod finden. 
Da die Heide in dieſem Jahre einen ſtarken Blütenanſatz zeigt, ſo ſind, falls das Wetter 

nicht verſagt, die Ausſichten recht günſtig. N 

Hat der Imker auf ſeinem Stande ſtarke und ſchwache Völker, ſo kann er durch 
Umſtellen einen Ausgleich herbeiführen. Dieſes geſchieht aber nur an Trachttagen gegen 
Abend. Auch dürfen nur ſolche Stöcke ihre Plätze wechſeln, die beide eine junge oder alte 
Königin haben. Das „Högeln“ (Unterſatzgeben) ſoll nur dann erfolgen, wenn es äußerſt 
nötig iſt und noch mehrere Trachttage zu erwarten ſind. Im anderen Falle findet man im 
Unterſatze nur leeren Bau bei der Ernte. Die Bienen verſtehen es meiſterlich, ihren Vorrat 
unterzubringen. ; 

Bereits während der . merke man ſich diejenigen Stöcke, welche für das 
kommende Jahr als Zuchtſtöcke ausgewählt werden ſollen. Man nehme dazu ſolche Völker, 
die eine fruchtbare Königin er Dieſe Eigenſchaft erkennt man daran, daß ein ſtarker 
Brutanſatz im Stocke vorhanden iſt. Letztere muß nach der Bedeckelung eben ſitzen wie ein 
Brett. Obgleich durchweg empfohlen wird, nur letztjährig befruchtete Königinnen einzu⸗ 
wintern, läßt ſich nicht leugnen, daß in vielen Fällen Königinnen nach der zweiten Durch- 
winterung der jungen an Fruchtbarkeit keineswegs nachſtehen, wenn ſie dieſelbe nicht gar 
übertreffen. Es iſt jedoch nicht ratſam, die Königin zum dritten oder vierten Male mit in 
den Winter zu nehmen. Fühler, Flügel und Beine der Königin müſſen, ſoweit es ſich 
beobachten läßt, fehlerfrei ſein. 

Ferner ſehe man bei der Auswahl auf das Volk. Der Imker merke ſich bereits im 
Vorſommer ſolche Stöcke, welche recht fleißig und wenig ſtechluſtig ſind. Wo eine fruchtbare 
Königin rechtzeitig vorhanden war, wird hinreichend Volk vorhanden ſein. Für eine etwaige 
Verſtärkung darf nicht Volk aus weiſelloſen oder drohnenbrütigen Stöcken verwandt werden. 
Ein Zuchtvolk muß im Herbſt ſo viel Bienen enthalten, daß bei kühlem Wetter die Waben— 
gaſſen ausgefüllt ſind. Für Verſtärkungsbienen iſt das Abſtoßen dem Betäuben vorzuziehen. 
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Drittens kommt für die Zuchtvölker der Bau in Betracht. Derſelbe fei lang, eng, 
nicht zu jung und nicht zu alt und enthalte möglichſt wenig Drohnenwerk. Im kurzen 
Bau ſttzen die Bienen im Winter nicht nur kühler, ſondern fie ſetzen auch im nächſten Jahre 
viel Drohnenwerk an. Für das Alter des Baues find Nachſchwärme und Heidſchwärme zu 
Standvölkern am geeignetſten. | % | | 
Das Auffüttern der einzuwinternden Stöcke erfolgt am beften in der zweiten Hälfte 
des September. Dasſelbe wird in der nächſten Anweiſung näher beſchrieben werden. a 


Loxſtedt b. Geeſtemünde, den 8. Auguſt 1914. H. Burfeind. 


Wie fällt die Honigernte 1914 ans? 


Manchem mag es verfrüht erſcheinen, ſchon jetzt obige Frage beantworten 
zu wollen, doch für unſere Gegend und auch wohl für unſer ganzes Land kann 
man ſchon heute den Ertrag der Bienenzucht überſehen. Für Gegenden, die 
mit Heidetracht rechnen, kann ja noch die Haupttracht kommen, doch ſcheint mir 
diefe auch recht wenig zuverläſſig, da in den letzten Jahren viel über fchlechte 
Tracht aus der Heide geklagt wurde.“) 

Fällt nun aber die Heidetracht mit ihrem Ertrag aus, und iſt es überall 
in der bisherigen Tracht ſo geweſen, wie es hier war, dann haben wir ein Fehl⸗ 
jahr erſten Ranges mit dem heurigen zu verzeichnen. Worin hat das ſeinen 
Grund? Es war das gegenwärtige Jahr bisher ein abnormes. Ein ſehr warmer 
Frühling, beſonders der Monat April, ließ ſich die Bienen gut entwickeln. Die 
Obſtblüte war ſehr reich und wurde hier, wenn auch nur zum Teil, gut und 
mit gutem Erfolge beflogen. Mancher gut entwickelte Stock zeigte ganze Waben 
voll blanken Honigs und mancher Imker ſtellte ſchon die Schleudern zurecht, um 
früher als ſonſt den ſchönen Honig zu ernten. Allein er hatte die Rechnung 
ohne den Wirt gemacht. Der Mai kam. Dieſer ſonſt ſo geprieſene Monat trieb's 
dem Imker und den Bienen zu arg. Erſterer konnte ſeine Schleuder beiſeite 
ſtellen, denn kaum ein Tag ließ das Schleudern zu. Die Bienen mußten zu 
Hauſe bleiben und ſich nähren von dem, was ſie im April erübrigten. Flogen 
doch einige aus, was ſie ja nicht ſo leicht unterlaſſen, ſo kommen ſie nicht wieder, 
elendig kommen ſie um auf dem kalten Erdreich der weiten Flur. So kam es, 
daß am Ende Mai manche Imker über kahle, volkarme Stöcke klagten. Ja, zu 
Anfang Juni futterten noch manche Imkerkollegen, und die Folge war wohl, daß 
die Stöcke immer kahler wurden. \ 

„Na warte nur! wenn erſt die Linde blüht, fo holen wir alles wieder ein“, 
tröftete ein Sanguiniker. Und die Linde? ausgerechnet 1/ Tage hat fie ge- 
honigt, dann aber ſtark. Aber viel wettmachen konnte ſie nicht. Sie war früher 
zur Blüte gekommen, und eben war fie ſoweit, da kamen Gewitter mit Platz⸗ 
regen. Dieſe mehrmaligen wolkenbruchartigen Regengüſſe vernichteten viele 
Blüten. Dann kamen wieder tropiſche Tage, an denen das Thermometer 290 
und darüber zeigte. Was nicht vom Regen vernichtet war, vertrocknete jetzt. 
Dazu kam, daß die Nächte oft recht kühl waren, ſo daß die Nektarbildung aus⸗ 
geſchloſſen war. Honig brachte die Linde in dieſem Jahre nicht im entfernteſten 
das, was wir von ihr hätten haben können, zumal ſie ſehr reich blühte. 

Viele Imkerkollegen haben dann auch noch gar nicht geſchleudert, andere 
haben's verſucht und klagen über zu mäßigen Ausfall. Ich perſönlich habe noch 
etwas Glück gehabt. Auf der hieſigen Feldmark find ca. 100 Morgen mit Pferde- 
bohnen beſtellt. In ſo großem Maße ſind ſie hier nie angebaut, und hatte ich 
daher wohl nie beachtet, daß die Bienen ſo ſtark darauf fliegen. Jetzt flogen ſie 
nämlich ſehr ſtark und kehrten mit aſchgrauen Pollen nach Hauſe. Ich folgte 
dem Fluge und bemerkte, daß die Bienen auf die kleineren der Pferdebohnen viel 
ſtärker flogen als auf ihre größere Schweſter. Dabei war es mir ſehr intereſſant, 
zu beobachten, wie die Bienen die Kelche durchbiſſen hatten. Bei weitem die 
meiſten Kelche waren angenagt. Dies konnten unmöglich die verhältnismäßig 


*) Die Ausſichten ſind gut, wenn nur das Wetter einigermaßen iſt. D. Red. 
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wenigen Hummeln getan haben, wie ich bisher ftets hörte und las. Von den 
Hummeln kann ich dagegen berichten, daß ſie den Rüſſel zwiſchen Kelch und 
Blumenkronenröhre ſchoben und ſo den Nektar einſogen. Es war mir dies ſehr 
intereſſant und erſcheint mir beſonders mitteilenswert. Ob die Pferdebohne auch 
in den Blattwinkeln Nektar abſondert, wie es von den Wicken behauptet wird, 
weiß ich nicht. Wie ich bemerkte, daß viele Bienen über gedachtes Bohmenfeld 
flogen, ohne daß dies noch blühte, hatte ich nicht Zeit, näher nachzuſehen. 
Möglich wäre, daß ſie auf eine benachbarte Koppel gingen, die viel Weißklee 
hatte. Aber wenn ich oben von Glück in der Honigernte ſagte, ſo iſt dies ſehr 
relativ zu verſtehen. Im Vergleich zu anderen Imkerkollegen hieſiger Gegend 
habe ich viel geſchleudert, nämlich durchſchnittlich 20 Pfund per Stock, und. dabei 
vermehrte ich ſo, daß ich fünf Naturſchwärme und vier Kunſtſchwärme aufſtellte. 

Der Stachelbeermeltau droht unſeren Bienen noch eine Honigquelle ver⸗ 
e zu wollen. Da teile ich mit, daß man dieſen Störenfried vertilgen 
kann. ie ich in meiner Tageszeitung las, ſollte man einprozentiges Sodawaſſer 
auf en und geſunde Stauden fprigen, um ihn zu vertilgen. Ich machte 
ſogleich den Verſuch, und es ſtellte ſich der Erfolg ein. Der weiße Pilz war nach 
acht Tagen braun, uud dies ſoll das Zeichen ſein, daß er abgetötet ift. 

Ich werde dieſe Angelegenheit weiter im Auge behalten und ev. ſpäter 
weiter darüber berichten. Für diejenigen Kollegen, die das Mittel probieren wollen, 
füge ich hinzu, daß die Früchte der geſpritzten Stauden vor dem Genuß ſorgfältig 
zu waſchen ſind, dann aber der Geſundheit unſchädlich ſein ſollen. 

Wenn recht viele Verſucher einen günſtigen Erfolg erzielen und weitere 
Anregung zur Befolgung dieſes Fingerzeiges geben möchten. ſo könnten wir des 
ſchädlichen Eindringlings Herr werden und als N einen Prozentſatz Honig 
mehr ernten. 


Zühr, den 25. Juli 1914. | | Kleiſt. 


Nach Preßburg. 

Die Stunde hat wieder einmal geſchlagen, zu der die ſeit Jahrzehnten in zwar 
loſer, aber doch dauernder Vereinigung ſtehenden Bienenzüchter Deutſchlands, 
Oeſterreichs und Ungarns zuſammentreien zu rüſtiger Arbeit für das Emporkommen 
und Weitergedeihen unſerer heimiſchen Bienenzucht und um daneben alte Freund⸗ 
ſchaften aufzufriſchen und zu befeſtigen und neue Bande zu knüpfen. Arbeit und 
Erholung ſind die Hauptangelpunkte dieſer Tagung und in mehr oder weniger ſtarkem 
Grade das Ziel aller Teilnehmer, wobei nicht nur in bienenwirtſchaftlichem Sinne zu 
bedauern iſt, daß nicht eine größere Anzahl Teilnehmer infolge beſchränkter Mittel für 
unſere Intereſſen an ſolchen Veranſtaltungen Anteil zu haben in der Lage iſt. 

Es iſt die heißeſte Zeit des Jahres, in der die Verſammlung tagt. Die über⸗ 
große Mehrzahl der Bienenzüchter ſteht am Schluß des Wirtſchaftsjahres. Faſt 
32 Grad zeigt das Thermometer im Schatten, Nicht wenige der Teilnehmer haben 
eine Reiſe von mehr als tauſend Kilometern hinter ſich und eine gleiche vor ſich. Es 
werden darum nicht nur an den Geldbeutel, ſondern auch an die phyſiſchen Kräfte 
des einzelnen hohe Anforderungen geſtellt. Ohne die vorzüglichen Verkehrsmittel 
unſerer Zeit, unter denen die der preußiſch⸗heſſiſchen Eiſenbahnverwaltung zweifellos 
an erſter Stelle ſtehen, würde für ſehr viele die Teilnahme an der Verſammlung 
unmöglich ſein. 

Es darf nun bei dem, der ſich zu einer ſolchen Reiſe entſchließt, und der ſich 
gewöhnlich auch noch ſagen muß, vielleicht führt dich das Schickſal nie wieder an den 
Ort — eigentlich vorausgeſetzt werden, daß er die Gelegenheit benutzt zu Nebenſtudien 
auf bienenwirtſchaftlichen und anderen Gebieten und deshalb die Verſammlungszeit 
um einige Tage verlängert. 

Ein herrlicher Reiſetag war es, der uns durch die geſegneten Fluren Braun⸗ | 
ſchweigs und Sachſens führte. Ueberall wogende Saatfelder und vereinzelt die erſten 
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Anfänge beginnender Ernte. Trotzdem wirkt der Anblick der immer gleichen Bilder 
im Verein mit dem ewigen Einerlei des taktmäßigen Rollens der Räder ſchließlich 
ermüdend, wenn nicht in den meiſten Fällen ſich Gelegenheit böte, daß die Reiſe⸗ 
geſellſchaft unter ſich für Abwechſelung und auch Heiterkeit ſorgte. Leider war der 
Vorhang zugezogen, als wir den ſchönſten Teil des Reiſeweges, die ſächſiſche und 
böhmiſche Schweiz, paſſierten. Es war finſtere Nacht. Im Ergrauen des Tages 
ſchlängelte ſich der Zug in vielen Windungen mit oft gewagten Kurven durch den 
tſchechiſchen Teil Böhmens, der weniger durch die Aktivität der Bewohner, als durch 
dos reizende Hügelgelände Eindruck machte. Als aber Znaim erreicht war und durch 
ſeinen berühmten Kaffee die erſte Tageserquickung geboten hatte, gaben die Wein⸗ 
gärten und Maisfelder der Landſchaft ein anderes Gepräge. Auch wer es nicht 
wußte, dem ſagte ein Blick auf die Anſiedelungen und auf die Bebauung der Felder: 
Hier arbeitet der deutſche Kopf, die deutſche Hand. Endlich, nach faſt 17ſtündiger 
Eiſenbahnfahrt erſchien das Wahrzeichen Wiens, der Kahlenberg, und bald raſſelte 
der Zug über die weite Brücke der diesmal nicht blauen, ſondern recht ſchmutzig⸗ 
grauen und ſtark angeſchwollenen Donau der Millionenſtadt entgegen. 


„Es gibt nur a Kaiſerſtadt, es gibt nur a Wien.“ Vom Ausſichtsturm des 
Kahlenberges ein herrliches Bild. Zu den Füßen, umſäumt von waldigen nnd an 
den Abhängen mit Reben bewachſenen Hügeln, aus deren Mitte ſich vereinzelt ſchmucke 
Villen erheben, eingeengt im Weſten durch die Ausläufer der Alpen, im Oſten durch 
die der Karpathen, liegt das Häuſermeer Wiens. Nach Norden hin dehnt ſich das 
weite fruchtbare Marchfeld, der Schauplatz einſtiger blutiger Kämpfe, aus. Im Südoſten 

erheben die ſtellenweis mit Schnee bedeckten Alpenrieſen ihr Haupt. 


Im Zentrum der eigentliche, von keiner Straßenbahn durchquerte und mit einem 
breiten, ſchattigen Straßenzuge, dem Ring, eingefaßte Kern der Stadt mit den hervor⸗ 
ragendſten öffentlichen Gebäuden. Die Hauptmaſſe aber gruppiert ſich um einen den 
Ring konzentriſch umſchließenden Gürtel. Flinken Straßenbahnen gelingt es, den 
Perſonenverkehr glatt zu bewältigen. | 


Wohl kaum Tanır-fich efne Stadt giner fo herrlichen Umgebung erfteuen. Das 
Hauptziel aller Fremden iſt der ſich der Stadt ziemlich eng anſchließende Wienerwald, 
den kennen zu lernen in ein paar Tagen nicht möglich iſt. Unmerklich ſchließen ſich 
an die Ausläufer der Alpen. Wem nur eine knapp bemeſſene Durchreiſefriſt zur Ver⸗ 
fügung ſteht, und ſo geht's uns, kann alles nur im Fluge genießen. Uns führte vom 
Südweſtbahnhofe aus ein Zug in mehrſtündiger Fahrt auf die Höhe des Semmering⸗ 
paſſes. Rieſige Viadukte überſpannen die Schluchten, Tunnel auf Tunnel durchbohren 
die Berge. Im Tale aber windet ſich der weiße Streifen der alten Semmeringſtraße 
langſam dem Sattel entgegen. Oeſtlich vom Paß erhebt ſich der bewaldete Sonnen⸗ 
wendſtein. In entgegengeſetzter Richtung erſcheinen die Gebirgszüge der Raxalpe und 
die ſchroffen Abhänge des mit weißen Fetzen bedeckten Schneeberges. Wer die vor⸗ 

züglich gepflegten Straßen und Promenadenwege der auf der Paßhöhe in neuerer 
Zeit entſtandenen Semmeringgemeinde durchwandert und vorübergeht an lachenden 
Siedelungen und Gartenanlagen, hinaufblickt zu den kahlen Bergſpitzen und hinab in 
die tiefen Talſpalten, dem drängt ſich unwillkürlich das alte Petriwort auf die Lippen: 
Hier iſt gut ſein, hier laßt uns Hütten bauen. 


Doch ein rechtes Heimgefühl, ein Gefühl der Behaglichkeit und des Wohlſeins 
taucht erſt auf im Freundeskreiſe. Nicht wir allein hatten die glückliche Idee erfaßt, 
den Verſammlungstagen eine Koſtprobe voraufzuſchicken. Gar bald hatte ſich im 
Unionhotel an der Nußdorferſtraße (das allen, die in die Lage kommen, die in Wien 
ſehr ſchwierige Hotelfrage löſen zu müſſen, ſehr warm empfohlen werden kann) ein 
Häuflein gleichgeſinnter Genoſſen aus Oſt⸗ und Weſtpreußen, aus Sachſen und 
Thüringen, und das urgemütliche Zuſammenſein und Zuſammenreiſen ließ die Zeit 
nur allzuſehr dahinſchwinden. Unvergeßlich werden dieſe Tage nicht nur uns, ſondern 
auch den geſchätzten Graudenzer Damen ſein, die ein Zufall in unſern Kreis führte. 
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Nun darf der geneigte Leſer aber nicht denlen, unſer Sinnen ſei allein auf das 
Vergängliche gerichtet geweſen. Freund Knoke und — wenn man ſo will — auch 
meine Wenigkeit waren zur Arbeit da. Zur Seite des Praters liegt auf einem durch 
Bäume beſchatteten, etwa 3 Hektar großen Gelände die Imkerſchule des Verei is 
Niederöſterreich. Hier die Einrichtung zu ſtudieren und für unſere heimatlichen Be⸗ 
dürfniſſe grundlegende Forderungen zu gewinnen, war unſere Aufgabe. Wie es hier 
aussah, wie hier gearbeitet wurde, was vielleicht auch für uns Nützliches verwendet 
werden könnte, davon ein anbermal, S chatzberg. 


Vortrag. | 
Gehalten am 14. Juni im Verein Quakenbrück von F. Goeken⸗ Osnabrück. 


Meine Herren! Wie aus der Statiſtik hervorgeht, iſt in Deutſchland ein 
Rückgang in der Bienenzucht zu verzeichnen. Nach einer Mitteilung in Nr. 1 
unſeres Centralblattes find im Jahre 1907 11000 Bienenvölker weniger gezählt 
als 1900. Als Grund des Rückgangs gibt man vielfach an, daß die Bienenzucht 
infolge der geringeren Tracht, der auftretenden Krankheiten und des ungünſtigen 
Wetters nicht mehr lohnend ſei. Herr Profeſſor Zander-Erlangen hielt im 
Oktober 1913 auf der Wanderverſammlung der hannoverſchen Imker in Hannover 
einen Vortrag, in dem er behauptete, daß die Hauptſchuld an dem Rückgange der 
Bienenzucht nicht in der Tracht, in den Krankheiten und dem Wetter, ſondern 
an dem Imker läge. Viele Imker hätten nicht die nötige Kenntnis von der Biene 
und ihrer Zucht. Im Jahre 1911 erſchien eine kleine Schrift von Michaelis in 


Leipzig, betitelt: Warum ſtehen ſo manche Bienenhäuſer leer? Auch in dieſer 


Schrift wird die Unkenntnis der Bienenzüchter als Urſache des Rückgangs hin⸗ 
geſtellt. Wenn ſich auch nicht leugnen läßt, daß die zurückgegangene Bienenweide 
und das ungünſtige Wetter, das wir in den letzten Jahren gehabt haben, die 
Bienenzucht ſehr nachteilig beeinflußt haben, ſo muß ich doch nach den von mir 
gemachten Beobachtungen den Herren Zander und Michaelis recht geben. Wer 
nur einen Schwarm einfangen kann, und dann das weitere Gedeihen desſelben 
dem Zufall überläßt, der kann auf keinen ſicheren Erfolg rechnen. Wer heute mit 
ſicherem Erfolg etwas betreiben will, ſei es Ackerbau, Viehzucht, ein kaufmänni⸗ 
ſches Geſchäft, ein Handwerk, der muß eine gründliche Kenntnis von dem be- 
treffenden Betriebe haben, ſonſt wird er ſchlechte Geſchäfte machen. In jedem 
Berufe muß man eine Lehrzeit durchmachen; dies gilt auch heute von der Bienen- 


zucht. Will jemand mit Nutzen Bienenzucht treiben, ſo muß er die Naturgeſchichte 


der Biene und die Zucht und Pflege derſelben genau kennen lernen. Dieſes alles 
lernt man nicht in ein paar Wochen. Ein richtiger Lüneburger Imker muß — 
wenn ich mich recht erinnere — zwei Sommer eine Lehrzeit durchmachen. Wem 
die Zeit und die Mittel zur Verfügung ſtehen, der ſoll es nicht verſäumen, wenig⸗ 
ſtens einen Kurſus in einer Imkerſchule durchzumachen. Die Imkerſchule zu 
Suderburg, Provinz Hannover, bietet alle Jahre im Juli — vier Wochen — 
Gelegenheit dazu. Imker, die Mitglieder eines hannoverſchen Spezialvereins 
ſind, erhalten pro Tag 2,50 M. Beihilfe aus der Kaſſe des Centralvereins in 
Hannover. Ganz als Neuling in der Imkerei einen ſolchen Kurſus mitzumachen, 
empfiehlt ſich jedoch nicht. Wer nicht in der Lage iſt, eine längere Lehrzeit oder 
einen Imkerkurſus durchzumachen, der iſt zur Erlernung der Imkerei auf folgende 
drei Mittel angewieſen: 


1. auf das Beiſpiel — das Anſchauen der praktiſchen Arbeiten — 
= auf das Wort und | 
3. auf die Schrift. 
Bu 1. Der Anfänger muß ſehen, daß er Gelegenheit findet, einen tüchtigen 
Imker auf dem Stande arbeiten zu ſehen. Einmal ſehen, wie etwas gemacht 
wird, iſt beſſer, als zehnmal die Anweiſung leſen. Das Schwarmeinfangen, das 
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Königinausfangen, das Betäuben, die ne das Schleudern, das 
Honig ⸗ und Wachspreſſen u. a. muß man einmal geſehen haben. Unſer Vater 
Lehzen ſagt in ſeiner Selbſtbiographie: „Eine Stunde auf einem Muſterbienen⸗ 
ſtande nützt mehr als drei lehrreiche Vorträge.“ Der im Februar d. J. ver⸗ 
ſtorbene Imker A. Schröder in Trieſt ſagt: „Durch Sehen lernt man in einer 
Woche mehr als in einem Jahre aus Büchern.“ In Nr. 5 des Centralblatts von 
dieſem Jahre wurde in einem Artikel den Vereinen zur Hebung des Vereins- 
lebens empfohlen, im Sommer Wanderverſammlungen innerhalb des Vereins 
— Ausflüge zu Imkern — zu machen, und dort auf dem Stande praktiſche Ar- 
beiten vorzunehmen. Der Imkerverein für Osnabrück hat ſeit ſeiner Gründung 
im Jahre 1895 ſolche Ausflüge gemacht und in jedem Sommer ein oder zwei 
Stände ſeiner Mitglieder beſucht. 

Zu 2. Wer ein ordentlicher Imker werden will, der muß einem Imker⸗ 
verein beitreten und die Verſammlungen fleißig beſuchen. Es iſt nicht nötig, 
daß in jeder Verſammlung ein beſonderer Vortrag gehalten wird. Fragen und 
Mitteilungen in der Verſammlung ſeitens der Mitglieder geben Gelegenheit zu 

gegenſeitiger Ausſprache, was oft mehr nützt als ein gelehrter Vortrag. Ich bin 
bald 45 Jahre Mitglied des Vereins für Bienenzucht bezw. Imkervereins für 
Osnabrück und habe, außer durch Krankheit oder Verreiſtſein, in dieſen 45 Jahren 
nie in einer Verſammlung gefehlt. 

Zu 3. Das dritte Mittel zur Erlernung der Bienenzucht iſt die Schrift. 
Der Imker muß ein gutes Bienenbuch leſen und auch eine Bienenzeitung halten, 
und dieſe fleißig leſen. Die Bienenzeitung ſoll man aufbewahren, womöglich 
einbinden laſſen. Ein Jahrgang gibt ein anſehnliches Buch, das dauernden Wert 
behält. Es gibt heute eine große Zahl von bienenwirtſchaftlichen Lehrbüchern 
und Imkerzeitungen. Ueber kein Tier iſt wohl mehr geſchrieben worden als 
über die Biene. Das beſte Buch über Korbbienenzucht iſt gewiß „Die Hauptſtücke 
aus der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht“ von Lehzen, Selbſtverlag des 
Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins Hannover, 2,50 M. Jeder Korbimker ſollte 
im Beſitz dieſes Buches ſein, um ſich im Fall einer Verlegenheit Rat daraus zu 
holen. Für den Mobilbaubetrieb gibt es Lehrbücher von Dathe, von Günther, 
von v. Berlepſch — bearbeitet von Lehzen —, von Weygandt u. a. Zu jeder 
Kaſtenwohnung — und deren Zahl iſt groß — iſt von dem Erfinder des Kaſtens 
auch ein beſonderes Lehrbuch geſchrieben. Das Lehrbuch von Dathe iſt jüngſt in 
6. Auflage neu bearbeitet erſchienen. Preis 5 M. Als Bienenzeitung kommt für 
uns zunächſt das Bienenwirtſchaftliche Centralblatt in Hannover in Betracht. 
Hier möchte ich die Anfänger warnen, nicht auf alle Annoncen und Anpreiſungen 
in der Bienenzeitung einzugehen. Man ſagt wohl: „Das Neue taugt oft nicht 
viel“, und dies trifft auch hier oft zu. Die Neuheiten ſoll der Verein als ſolcher 
einer Prüfung unterziehen, und nicht das einzelne Mitglied, am allerwenigſten 
der Anfänger. Bei der Korbbienenzucht gebraucht man ſehr wenige Geräte. In 
Betreff der Wichtigkeit der Schrift als Bildungsmittel kann ich es nicht unter⸗ 
laſſen, hier noch die Mahnung von v. Berlepſch anzuführen: „Zuerſt lernt Theorie, 
ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben lang.“ 

Wenn nun auch ein Imker ſich die nötige Kenntnis in der Bienenzucht er- 
worben hat, ſo iſt damit noch kein unbedingter Erfolg geſichert. Eine gute Honig⸗ 
ernte fordert dann noch drei Bedingungen, nämlich 

1. ein ſtarkes Volk, 

2. eine gute Tracht und 
3. gutes Wetter. 

Die erſte Bedingung — ein ſtarkes Volk — hat der Imker in ſeiner Hand. 
Dathe jun. ſagt: „Starke Völker dir erziehe; ſchwache machen dir nur Mühe und 
verderben dir die Brühe.“ Lehzen hat in Straßburg am Schluß eines Vortrages 
geſagt: „Die Hauptſache iſt und bleibt ein ſtarkes Volk.“ Wer zur Trachtzeit 
ſtarke Völker haben will, der muß zunächſt im Herbſt ſtarke Völker mit gutem 
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Bau, binteichenden Futter, guten — wo möglich jungen — Königinnen ein · 
wintern. Sind die Völker zu leicht, fo. gebe man ihnen reichlich Zuckerlöſung im 
Verhältnis von 5 Pfund Zucker und 4 Pfund (2 Liter) Waſſer. Auch wenn ein 
Volk genug Honig hat, gebe man ihm 3 Pfund Zucker im Herbſt; es überwintert 
beſſer, bekommt keine Ruhr. Im Winter ſoll man die Stöcke vor Beunruhigung, 
vor Mäuſen und vor Eindringen der ſcharfen Winde ſchützen. Die Körbe ſind 
mit Plaggen oder Säcken und dergleichen zu bedecken. Im Kaſten ſind hinter 
den Fenſtern Kiſſen anzubringen, die oben unter der Decke luftdicht abſchließen 
müſſen. Von großer Wichtigkeit iſt dann die Frühjahrsreviſion. Die Arbeiten 
des Imkers bei und nach der Reviſion ſind kurz folgende: 

1. Die Reinigung der Standbretter bei Körben und des Bodenbrettes im 
Kaſten. Es wird vielfach empfohlen, die Bodenbretter mit Karbolwaſſer — 2 Liter 
Waſſer, 1 Eßlöffel voll ungereinigter Karbolſäure — abzuwaſchen, um alle Brut 
von Bienenläuſen und Wachsmotten zu zerſtören. Das Gemüll iſt zu unter- 
ſuchen, ob ſich vielleicht die Königin unter den Toten befindet. 

2. Die Reviſion des Stockinnern, und zwar zunächſt auf den Futtervorrat. 
Nach dem Gewichte und den Einblick in die Wabengaſſen des Korbes kann man 
den Vorrat beurteilen. Bei Kaſten geben die hinteren bezw. die Seitenwaben 
Aufſchluß. Muß man füttern, ſo reiche man große Portionen; wenn Zucker, | 
eig 3 Pfund. 

3. Die Volksſtärke iſt zu unterſuchen. Ein Volk, das nur 2—3 Waben be- 
lagert, iſt am beſten mit dem Nachbar zu vereinigen. | 

4. Die Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit. Sitzen die Bienen zwiſchen den 
Wabengaſſen geſchloſſen und geben auf Anklopfen nur einen kurzen, ruhigen Ton 
von ſich, ſo iſt das Volk weiſelrichtig. Gibt es aber einen anhaltenden, heulenden 
Ton von ſich, ſo iſt es weiſellos. Durch Zurückräuchern der Bienen kann man 
auch im Korbe die Brut bemerken. Bemerkt man Buckelbrut, ſo iſt das Volk 
drohnenbrütig und muß kaſſiert werden — betäuben oder abtrommeln. Ein 
drohnenbrütiges Volk im Kaſten hängt man dem Nachbar zu. | 

5. Die Beachtung von Ruhrerſcheinungen. Iſt ein Volk ruhrkrank und hat 

die Waben und den Korb oder Kaſten im Innern beſchmutzt, ſo muß dasſelbe 
möglichſt in eine reine, erwärmte Wohnung — Höncher oder reinen Kaſten — 
gebracht werden. Iſt die Wohnung und das Flugloch nur außen beſchmutzt, ſo 
entfernt man die Ruhrflecken mit heißem Waſſer. 
6. Eine wichtige Aufgabe iſt jetzt, die Völker warm zu halten, bis die 
i Schwärme herunter ſind. Die Körbe — befonders die dünnwandigen — ſind 
oben mit wärmendem Material zu bedecken und unten durch einen Filzrand, 
einen weichen Strick oder Moos luftdicht zu ſchließen; das Standbrett muß dicht 
und dick ſein. Wenn Brut im Stocke iſt, ſo iſt eine Temperatur von 25 Grad 
Celſius nötig. Fällt nun in der Nacht die Außentemperatur unter 0 um 5 Grad, 
ſo iſt das ein Unterſchied von 30 Grad. Wenn man einmal an einem kühlen 
Morgen die Hand unter die warme Bedeckung eines Korbes oder Kaſtens hält, 
dann kann man fühlen, wieviel Wärme der Stock ausſtrömt. Manche Imker 
entfernen ſchon im April oder Mai, wenn die Sonne warm ſcheint, das Wärme⸗ 
material, was von großem Nachteil für die Bienen iſt, weil immer noch kalte 
Nächte kommen. 

Eine gute Durchwinterung wird als das Meiſterſtück des Imkers ange⸗ 
ſehen. Wo aber keine Frühjahrstracht vorhanden iſt, da iſt im zeitigen Frühjahr 
bis zum Beginn der guten Tracht eine beſondere Pflege der Bienen durch ſpeku⸗ 
lative Fütterung nötig. Dieſe Pflege, die man die Durchlenzung nennt, wird 
vielfach höher bewertet als eine gute Durchwinterung. Iſt eine Notfütterung er- 
forderlich, ſo gibt man große Portionen Futter auf einmal, wie vorhin ſchon 
erwähnt iſt. Bei der Spekulationsfütterung will man die Bienen zum fort- 
währenden Brutanſatz reizen, um zur Buchweizen⸗ und Heidetracht ſtarke Völker 
zu haben, und da genügen kleine Portionen. Wer keinen reinen (geſunden) Honig 


249 


hat — am beiten iſt Stampfhonig, weil dieſer Pollen enthält —, der muß Zucker- 
löfung füttern. Wenn etwas Tracht da iſt, jo genügt Zucker vollſtändig. Fehlt 
Pollen in der Natur, ſo kann man Mehl füttern. Mit der Spekulationsfütterung 
ſoll man nicht zu früh beginnen; etwas nach Mitte April, wenn die Stachelbeeren 
und Obſtbäume blühen. Die Fütterung dauert in der Regel vier bis ſechs 
Wochen. Am beſten geſchieht die Fütterung im Stocke, weil ſich dann die Bienen 
auf den Waben nach dem Futter ausdehnen, und die Königin mit der Eierlage 
ihnen folgt. In kleinen Portionen gibt man anfangs alle drei Tage zwei Eß⸗ 
löffel voll Honig. Später geben die Lüneburger jeden zweiten Abend 14 Pfund 
und mehr. Beſonders wichtig und notwendig iſt eine Fütterung, wenn zur 
Schwarmzeit Regenwetter eintritt. Da müſſen die Stöcke ſtark gefüttert werden, 
weil ſonſt die angeſetzten Weiſelzellen zerſtört werden, und der Schwarm erſt 
drei Wochen ſpäter erfolgt. Bei trachtloſer Zeit müſſen auch die Schwäne ge- 
füttert werden, ſonſt ſtellen ſie das Bauen und die Brut ein. Unſer Vater Lehzen 
machte im Jahre 1901 im Centralblatt auf eine alte Imkerregel aufmerkſam, die 
da lautet: „Füttere, wenn mehrere Tage keine Tracht iſt.“ Da nur ſtarke Völker 
eine Haupttracht gut ausnutzen können, beſonders wenn dieſe nur kurze Zeit 
dauert — vielleicht 8—10 Tage —, fo ſoll der Imker nicht zu ſtark vermehren. 
Der Mutterſtock darf ſich nicht kahl ſchwärmen. Beſſer wenig Völker, aber ſtark, 
als viele und alle ſchwach. Ein ſtarkes Volk leiſtet in einer Woche mehr als ein 
ſchwaches in vier Wochen. 

Wenn der Imker ſo ſeine Bienen pflegt, ſo iſt die erſte Bedingung zu einer 
guten Ernte — ein ſtarkes Volk — vorhanden. ü 

Die zweite Bedingung zu einer guten Ernte — eine gute Tracht — kann 
der Imker, wenn wir von der Wanderung abſehen, nicht ſchaffen. Zur Ber- 
beſſerung der Bienenweide kann der Imker, wenn er nicht ſelbſt Landwirt iſt, 
direkt wenig beitragen. Ueber dieſes Thema hat im Oktober v. J. auf den 
Wanderverſammlung in Hannover Herr Kruse Wittmund einen en ge- 
halten, der im Centralblatt geſtanden hat. In letzter Zeit iſt in den Fachzeitungen 
viel über die Verbeſſerung der Bienenweide geſchrieben. Da werden aber oft 
Anpflanzungen empfohlen, die entweder nur für die Landwirtſchaft oder nur für 
die Bienenzucht von Nutzen ſind, zu dieſen gehören beſonders die Phazelia und 
der Rieſenhonigklee. 

Wenn nun auch ein ſtarkes Volk und eine gute Tracht vorhanden ſind, und 
es fehlt die dritte Bedingung — günſtiges Wetter —, ſo geht der Imker dennoch 
leer aus. Das Wetter hat der Imker nicht in ſeiner Gewalt. Die Bienenzucht 
iſt mehr als irgend ein Zweig der Landwirtſchaft vom Wetter abhängig. „Ja, 
wenn wir Imker könnten das Wetter machen, dann könnten wir wohl lachen,“ ſo 
ſchloß einmal ein Redner auf der Wanderverſammlung ſeinen Vortrag. 


Osnabrück, im Juli 1914. | F. Goeken. 


Wie erleichtere ich mir die Serbſtauffütterung! 


Es iſt eine Tatſache, daß von allen Arbeiten auf dem Bienenſtande die Herbſt⸗ 
auffütterung die unbequemſte und zeit raubendſte iſt. Vor allen Dingen nimmt das 
Kochen des Zuckerwaſſers viel Zeit in Anſpruch. Und doch iſt die Auffütterung die 
wichtigſte Arbeit. Weil fie aber die unbequemſte und zeitraubendſte iſt, wird fie als 
die wichtigſte oft vernachläſſigt, und die Exiſtenz der Imkerei ſteht darum gar oft auf 
ſchwachen Füßen 

Um mir nun dieſe Arbeit leichter zu machen, kam ich vor zwei Jahren auf den 
Gedanken, das Zuckerwaſſer ungekocht einzufüttern. Die Hälfte meines Standcs erhielt 
im Herbſt 1912 ungekochte Zuckerlöſung. Der Zucker wurde von allen Ständen gern 
genommen, jo daß ich überhaupt keinen Unterſchied zwiſchen der Aufnahme des Zucker⸗ 
waſſers bei beiden Gruppen merkte. Auch war in dem Verhalten der Bienen im 
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Winter kein merklicher Unterſchied wahrzunehmen. Die Auswinterung und das fernere 
Fortkommen der Verſuchsvölker war ebenſo wie bei den Völkern, die gekochtes Zucker⸗ 
waſſer erhalten hatten. Ich habe darum zur Spekulativfütterung im Frühjahr auch nur 
ungekochtes Zuck rwaſſer verwandt, und zwar mit gutem Erfolge. 

Dieſe Erfahrungen brachten mich dahin, daß ich im letzten Herbſt meinen 
40 Völkern nur ungekochte Zuckerlöſung gab, nachdem ich auch den letzten Tropfen 
Honig aus dem Brutraum genommen hatte. Im großen Wäſche⸗Spülkübel löſte ich 
zurzeit einen Sack vergällten Zucker durch einige Eimer Waſſer auf, jo daß ich ein: 
recht ſatte Löſung bekam. Durch mehrmaliges Umrühren löſte ſich der Zucker ſchnell, 
und wenn noch etwas am Boden ungelöft bleibt, jo ſchadet es nicht, mit der Zeit 
ſchmilzt auch dieſer Reſt. Von dieſer recht ſatten Löſung füllte ich immer einen Eimer 
dreiviertel voll aus, tat den Zuckerprüfer hinein und goß nun ſoviel heißes Waſſer zur 
Löſung, bis der Spiegel der Löſung mit dem Skalaſtrich für Winterfutter in einer 

ene lag. Dadurch erreichte ich ein gleichmäßig ſtarkes und zugleich warmes Winter⸗ 
futter. Je ſatter die vorläufig hergeſtellte Löſung iſt, deſto mehr warmes Waſſer kann 
man hinzuſetzen, und deſto wärmer wird auch das Futter. Alſo recht jatt! Würde man 
die Löſung ſogleich in den paſſenden Teilen zuſammenſetzen, ſo wäre eine Erwärmung 
nur wieder durch Feuer möglich. Nach meinem Verfahren kann man das Holz ſparen, 
wenn man vorhandenes Warmwaſſer verwendet, das man bei rationeller Ausnutzung 
des Herdfeners immer torrätig hat. Nach dieſem Verfahren fällt alſo das langweilige 
Kochen weg, und man ſpart dadurch erſtens viel Zeit, weil man nicht am Herd das 
Aufkochen der Löſung zu erwarten braucht, und zweitens auch Geld, weil keine be⸗ 
ſondere Feuerung nötig iſt. Drittens aber hat di.fe ganze praktiſche Geſchichte noch 
eine recht angenehme Seite. Die Zuckerkocherei kann nämlich in vielen Fällen Streit⸗ 
objekt für die beſſere Hälfte werden, und wenn man den ganzen Imkereibetrieb um 
eine ſeiner häßlichen Nebenerſcheinungen verringern kann, ſo iſt das ſchon mit Freuden 
zu begrüßen. Alle Beläſtigungen ertragen ſchon die Damen in Geduld, denn die ſchönen 
Einnahmen aus der Imkerei geſtatten auch manche Modeleckerei; aber wenn das luſtig 
brodelnde Zuckerwaſſer den Topfrand überſteigt, ſich wie Pech auf die Herdringe ſetzt 
und alle Räume des Hauſes lieblich parfümiert, dann, lieber Mann, bringe dich nur in 
Sicherheit. 

Ich kann darum wohl mit Recht dieſes Verfahren als eine erleichterte Herbſt⸗ 
auffütterung bezeichnen, und das beſte dabei iſt, daß unſere Lieblinge ſich bei un⸗ 
gekochter Nahrung ebenſo wohl befinden wie bei gekochter. Das iſt uns Imkern die 
Hauptſache! 

Darß bei Karbow (Mecklbg.) Wilh. Mulſo w, Lehrer. 


Wie weit fliegt die Biene? 


Ueber die Flugweite der Biene ſind die Anſichten ſehr verſchieden. Eine 
Imkerzeitung berichtete jüngſt nach der „Western Honey Bee“ über eine außer- 
gewöhnliche Flugweite der Biene. Danach fliegen die Bienen 10 Kilometer weit 
nach den nächſten Orangengärten, und dieſe Bienen ſollen ebenſoviel Honig 
ſammeln als andere, die näher ſtehen. Gleichzeitig wird dort mitgeteilt, daß die 
Bienen in Jowa 13 Kilometer weit zu Lindenbäumen fliegen und mehrere 
Tauſend Pfund Honig tragen, wenn die Linde honigt. Wenn man vorſtehenden 
Mitteilungen Glauben ſchenken ſoll, ſo muß man annehmen, daß die dort an- 
gegebenen Kilometer andere ſind als bei uns, oder aber, die Bienen, die ſolche 
Flüge machen, ganz andere Sinne haben und andere Flugkünſtler ſind als unſere 
deutſche, krainer und italiener Biene. Jüngſt kam ich zufällig in den Beſitz einer 
Probe von Orangenblütenhonig aus Spanien, der ein äußerſt ſtarkes Aroma hat. 
Ob dieſes Aroma der Orangenblüte, und der Duft der Lindenblüte, ſelbſt wenn 
es die ſtark duftende Silberlinde iſt, imſtande ſind, die Bienen auf 10 bezw. 
13 Kilometer heranzulocken, möchte ich doch bezweifeln. 
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Nach meiner langjährigen Erfahrung fliegen unſere Bienen, wenn man 
ſie zur Trachtzeit verſetzt, nicht über 2—3 Kilometer Luftlinie zurück. Auf Tracht 
fliegen fie für gewöhnlich nur 2—2½ Kilometer Luftlinie im Umkreis. Ein 
weiterer Flug findet nur ſtatt, wenn ſie durch ein ausgedehntes oder anſchließen⸗ 
des Trachtfeld veranlaßt werden. Einen Fernflug von 10—13 Kilometer machen 
unſere Bienen nicht. Wenn die obigen Angaben auf Wahrheit beruhen, dann 
wäre es ſehr angezeigt, dieſe Bienenraſſe bei uns einzuführen. Sollte ein Imker⸗ 
kollege in Deutſchland ähnliche Beobachtungen gemacht haben, wie oben an- 
gegeben, ſo bitte um Veröffentlichung. 1 


Osnabrück, im Juli 1914. 5 F. Goeken. 


Am des Sihits gefelfige Stamme 8 
| Erzählung von P. in W. 


„In meinem früheren Wirkungsorte,“ ſo erzählte der alte Förſter Matthies, 
„gab es drei Imker: der Stellmacher Vollmer, der Privatier Bindemann und 
meine Wenigkeit. Und ich muß ſagen, alle drei waren verſtändnisvolle Bienen⸗ 
züchter, die mit Liebe und Sachkenntnis ihre Bienen pflegten. Damals kannte 
man vielerorts noch nicht die Mobilbeute, auch wir imkerten lange Zeit alle drei 
in Stülpkörben; ich hatte außerdem noch einige Klotzbeuten, Originalbeuten, die 
aus meinem Forſtrevier ſtammten, indem es manchem Bienenſchwarm eingefallen 
war, ſtatt in des Imkers Garten im Walde ſich häuslich niederzulaſſen, und hier 
in irgend einer paſſenden Baumhöhle ſeine Wohnung und Brutſtätte zu wählen. 
Vier ſolcher Ausreißer konnte ich wieder zurückbringen auf den Vienenſtand, 
wenn auch wohl nicht auf ihren heimatlichen. Die Sache war gar nicht ſo ſchwierig. 
Zur Winterzeit, wenn die Bäume gefällt wurden, und der „Bien“ im tiefſten 
Winterſchlaf lag, wurde er für einen kurzen Augenblick hierin geſtört. Allein 
der Sturz des Baumes tat ihm weiter keinen Schaden, die anfängliche Unruhe 
(einige Bienen flogen meiſtens nur heraus) legte ſich nach dem Fall des Baumes 
bald. War dann die „Beute“ oben und unten abgeſägt, dann wurde ſie auf den 
Bienenſtand gebracht, und ich muß ſagen, mir hat die Imkerei in den Klotzbeuten 
viele Freude bereitet. Die Bienen gediehen darin vorzüglich, es fielen frühe 
Schwärme, freilich waren ſie meiſtens kleiner als die aus den Stülpkörben, aus 
dem einfachen Grunde, weil ihre Wohnung zu klein war. Daß die „wilden“ 
Bienen den anderen im Fleiße nachſtanden, habe ich nicht bemerken können. Auch 
habe ich nicht die Erfahrung machen können, daß von denen, die im Walde ihre 
Behauſung hatten, jemals welche eingegangen ſind. Ein einziges Mal war es 
mir ſo, als wenn ein „Stock“ von der natürlichen Ausleſe ausgemerzt ſei, allein 
im nächſten Frühjahr und Sommer flog das Volk wieder luſtig. Es mag ja 
fein, daß aber ein neuer Schwarm die leer gewordene Wohnung wieder be- 
völkert hat. 

Was die Erträge anbelangt, ſo waren dieſelben verhältnismäßig recht gut. 
Wir haben Jahre gehabt, wo ein Stock 20 und 30 Pfund Honig brachten.“ Wenn 
die Heide tüchtig Nektar ſpendete, waren die Leiſtungen noch höher. Die Stöcke 
waren dann häufig ſo ſchwer, daß ſie kaum zu transportieren waren. Manche 
dieſer ſchweren Körbe wogen 80—90 Pfund Bruttogewicht. Solche Erträge“ 
kamen nun freilich nicht in jedem Jahre vor, trotzdem brachte uns die Imkerei 
in den Stülpkörben einen recht netten Gewinn.“ 

Das Imker⸗-Kleeblatt, wie man die drei Imker im Orte wohl ſcherzhaft 
nannte, hatte nun keine beſſere Stunde, als wenn ſie nach des Tages Laſten zu⸗ 
ſammenkamen, um Erfahrungen auszutauſchen oder durch launige Unterhaltung 
die Abendſtunden zu würzen und zu verſüßen. Im Sommer kam das freilich 
nicht ſo häufig vor, da drängte die Arbeit meiſt bis in den Abend hinein. Frei⸗ 
lich Rentier Bindemann hatte zu jeder Jahreszeit eigentlich Zeit, allein, wenn 
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er wußte, daß feine Anweſenheit andere Leute in ihrer Arbeit ſtörte, jo hielt 
er ſich auch lieber bei ſich zu Hauſe oder bei ſeinen Bienen auf. Der Förſter und 
der Stellmacher hingegen hatten neben ihrem Hauptberuf und der Imkerei auch 
noch Landwirtſchaft zu betreiben, ſo daß für geſellige Abende wirklich wenig Zeit 
übrig blieb. Im Winter dagegen war es anders. Und die langen Winterabende 
ſah unſer Imkerkleeblatt im trauten Kreiſe oft beiſammen. Am liebſten kehrten 
ſie beim Freund Stellmacher ein. Die Gaſtfreundſchaft war eine ſo herzliche, das 
freundliche Stübchen ſo behaglich, daß die heiterſte. Stimmung ganz von ſelbſt 
kam. Warf dann der kalte Nordſturm trockenes Reiſig gegen die Fenſterläden 
oder trieb er große Schneemaſſen vor ſich her, dann war es erſt recht mollig, zu⸗ 
mal an ſolchen kalten und ſtürmiſchen Tagen Frau Vollmer es ſich nicht verſagen 
konnte, ihre Gäſte mit kräftigem Meet zu bewirten. Denn in der Erzeugung 
dieſes Getränkes verſtand ſich Stellmacher Vollmer ganz beſonders gut, viel 
beſſer als ſeine beiden Imkerbrüder. Was Wunder, wenn heitere Rede und 
Gegenrede dann nur ſo vom Munde floß und die Trennung oft erſt recht ſpät 
erfolgte. Imkersleute haben ſich immer viel zu ſagen und zu erzählen, und 
ihre Erzählungen ſind auch für Nichtimker intereſſant und lehrreich und werden 
gern gehört. So war es auch hier. „Ja“, meinte Rentier Bindemann, „mit der 
Imkerei iſt es doch eine ſchöne Sache; aber da komme ich neulich nach N. und 
kehre dort bei dem Imkerbruder — ach, eigentlich iſt er ja gar kein Imkerbruder 
— dem Tiſchlermeiſter R. ein. Und was meint ihr man, von ſeinen zwanzig 
Völkern waren ſchon acht tot. Er wußte es gar nicht; denn er kümmert ſich nicht 
um ſeine Bienen. Die andern zwölf heulten bei dieſer Kälte, daß es zum 
Erbarmen war. Denn er hatte die Fluglöcher weit aufgelaſſen, und der ſcharfe 
Oſtwind wehte ungeſtüm hinein. Wie leicht hätte er ein paar Strohmatten 
vor den Stand ſtellen können, um den kalten und zugigen Wind fernzuhalten. 
Viel hätte das freilich auch nicht genützt, denn die Völker ſtehen bei ihm nicht auf 
einer dicken, gepolſterten Bretterlage wie die unſrigen, ſondern er hat ſich, ſpar⸗ 
ſamkeitshalber wie er ſagt, ſelbſt eine Art Bodenlage gemacht, indem er Fichten⸗ 
ſtangen mit Lehm beſtrich. Aber ſie war holperig und der Wind konnte überall 
unter die Körbe hineinpuſten. Die „Lehmdiẽle“ war zudem auch von dem Schnee 
und Regen ganz feucht, und die Stellen, wo die toten Völker geſtanden hatten, 
bedeckte dicker Schimmel, der ſich auch in die Körbe hineingefreſſen hatte. 


„Ich finde auch nichts verkehrter,“ ſagte der Förſter, „als die Völker auf 
„Lehmkluten“ zu ſtellen. Eine vier Zoll dicke, innen mit Hobelſpänen gefütterte 
Bretterunterlage müſſen die Stöcke haben, auf dem Haupte eine warme Kappe, 
und dann tüchtig was „im Leibe“, bei vollem Bau, dann geht kein Volk im 
Winter ein. Nun, dem Tiſchler geſchieht ganz recht, aber leid können mir die 


armen Tiere tun, die ſolches Elend ausſtehen müſſen und gar den Hungertod 


ſterben.“ „Solches Elend,“ begann der Stellmacher, trifft man leider noch gar 
zu oft. Da war ich neulich auf der Auktion in M., und im Kruge treffe ich den 
Kötner L. aus B., hätte auch Bienen und hätten alle die Sch.... rei. Was das 
eigentlich zu bedeuten hätte, meinte er. Er hätte ſich ſchon den Kopf darüber 
zerbrochen.“ „Das iſt es ja,“ erwiderte der Förſter, „das ſchafft ſich Bienen an 
und verſteht ſeine Natur nicht im geringſten. Darum geht es auch mit der 
Imkerei nicht vorwärts, ſondern zurück. Ich möchte nur wiſſen, in welchem 
anderen Berufe ſo etwas vorkommt als in der Imkerei, daß man ein Werk 
beginnt und treibt, ohne es gelernt zu haben. Aber bei unſerer ſchönen und 
einträglichen Bienenzucht meint man, daß es ohne den Lehrmeiſter gehe. Und 
ich behaupte, daß es gerade hier am allermeiſten auf das Können ankommt, wenn 
was Rechtes aus ihr werden ſoll. Hätte ich nicht einen ſo tüchtigen Lehrmeiſter 
gehabt, meinen verſtorbenen Amtsbruder, den Förſter in T., wer weiß, ob ich 
auch noch Bienen beſeſſen, und wenn ja, ob u ſolche Freude und einen ſolchen 
Ertrag aus ihnen hätte.“ | 
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„Ich darf behaupten,“ erwiderte der Rentier Bindemann, „daß wir in 
dieſer Sache uns mit dir eines Sinnes wiſſen. Was wäre wohl aus meiner 
Imkerei geworden, wenn ich deine wertvolle Hilfe nicht gehabt hätte. Und Stell⸗ 
macher Vollmer wird dasſelbe ſagen.“ Vollmer nickte Beifall. „Aber einen 
Fehler, meine ich, haben wir bisher doch noch gemacht. Ein altes Sprichwort 
ſagt: „Stillſtand iſt Rückſchritt.“ Ich will nun nicht behaupten, daß wir in 
dem Erforſchen des Lebens der Bienen, in fortwährendem Eifer um die rechte 
Ausnutzung der Tracht, ſtillgeſtanden haben oder gar einen Rückſchritt gemacht 
hätten. Ich glaube, daß wir da ganz gewiß das Gegenteil behaupten können, 
aber bei der Imkerei in unſerem Strohkorbe ſind wir ſtehen geblieben, und doch 
heißt jetzt das Loſungswort aller fortſchrittlichen Imker: „Imkert in der Mobil⸗ 
beute!“ 

Ter Förſter tat einen kräftigen Zug aus ſeiner Pfeife und einen noch 
kräftigeren aus dem vor ihm ſtehenden Glaſe Met, und begann dann: „Ja, meine 
lieben Kollegen, es iſt wahr, „das Alte ſtürzt, und neues Leben blüht aus den 
Ruinen“, und wenn ich auch nicht zu der Sorte von Leuten gehöre, die das Alte 
ſtürzen, nur weil es alt iſt, und das Junge und Neue bis in den Himmel hinein 
erheben, nur weil es neu oder gar modern iſt, ſo iſt auch meine feſte Ueberzeugung 
die, daß wir in unſerer bisherigen Art der Imkerei leicht Rückſchritte machen 
können, und das uns die Mobilbeute ein ungleich lohnenderes Feld unſerer Tätig- 
keit beſcheren wird. Dieſes Urteil entſpringt nicht einem Augenblicksmoment, 
ſondern iſt die reife Frucht einer langen und gründlichen Spekulation, wobei die 
Beſichtigung einiger Mobilſtände das ihrige getan hat. In L. iſt der Lehrer S., 
hat ſich fünf Stück von der ſog. „ſchwäbiſchen Lagerbeute“ zugelegt und danach 
ſelbſt weitere fünfzehn Kaſten ſelbſt angefertigt. Er hat in dieſem Jahre aus 
ſeinen zwanzig Kaſten einen Ertrag von 975 Pfund Honig gehabt.“ 

„Da wollen wir doch im nächſten Frühjahr alle unſere Körbe auf die Auktion 
bringen, um für den Erlös Mobilvölker anzuſchaffen,“ rief freudig Rentier 
Bindemann. „Oho,“ ſprach der Förſter, „ſo ſchnell geht es nicht. „Gut Ding will 
Weile haben.“ Wir haben uns in die Behandlung unſeres Strohkorbes gründ- 
lich hineingearbeitet. Die Mobilbeute verlangt eine andere Behandlung, die erſt 
erlernt werden will, gehen wir ruhig und ſicher ans Werk. Beginnen wir 
zunächſt mit einigen Kaſten und bilden wir unſeren Stand ganz allmählich um.“ 

»Die Rede fand Beifall, und als man ſich für heute in ſpäter Abendſtunde 
trennte, da geſchah es mit dem Vorſatze, im nächſten Frühjahr einen ee mit 
der Mobilbeute zu machen. 

Ich übergehe die Zeit von Bienleins Erwachen, Fotos die Zeit der Ernte 
und was nach ihr folgt. Es war an einem ſtürmiſchen Novemberabende, als ich 
unſere drei Imkerbrüder wieder in trautem Geſpräch bei Stellmacher Vollmer 
antreffe. Aus ihren heiteren Zügen konnte ſchon ein völlig Uneingeweihter die 
Gewißheit ziehen, daß Fortuna ihnen ein glückliches Los in den Schoß geworfen 
hatte. Diesmal ſtand die Zuſammenkunft aber unter einem ganz beſonderen 
Zeichen: Stellmacher Vollmer feierte ſein 25jähriges Imkerjubiläum, das ſchöne 
Erinnerungen an frühere Tage wachrief. Mit einem gekauften Korbvolke hatte 
er die Imkerei begonnen, und nun waren es ihrer fünfzig geworden, von denen 
er nun ſchon lange Jahre hindurch viel Segen erfahren hatte. Und neben dieſen 
fünfzig Korbvölkern ſtanden in beſcheidener Ecke zwei Kaſtenvölker, die in dieſem 
Sommet hinzugekommen waren, und der Betrieb hatte allgemein befriedigt. 
„Wenn wir zehn Jahre weiter ſind,“ ſprach der Stellmacher, „dann wird man 
wohl vergebens nach Strohkörben in unſerem Dorfe ſuchen, und wenn die Erfolge 
ſo bleiben, wie ſie angefangen haben, dann wähle ich in meinen alten Tagen die 
Imkerei zu meinem Hauptberuf.“ 

Vollmer war im allgemeinen nicht redegewandt. Aber freudige Begeiſte⸗ 
rung löſte auch ihm die Zunge, und ſo war es hier. Seine Worte hatten einen 


254 


guten Reſonnanzboden gefunden, und Förſter Matthies rief bei dieſen Worten 
ein freudiges „Bravo!“ 

Schon lange war es nämlich fein ſtiller Wunſch geweſen, dermaleinſt, aus 
den engen Schranken ſeines Berufes hinauszukommen, ſelbſtändiger 
Imker zu werden. Doch immer und immer wieder waren ihm Bedenken ge- 
kommen, ob die Imkerei auch wohl ausreiche, ſich und die Seinen zu ernähren, 
denn das Wenige von Penſion, was er vielleicht erhalten würde, käme nicht all- 
zuſehr in Betracht. Heute abend waren aber dieſe Bedenken verſchwunden. Die 
Erfolge in den Mobilbeuten beſtärkten ihn darin, daß die Imkerei wohl imſtande 
ſei, ihren Mann auskömmlich zu ernähren. (Schluß folgt.) 


Stimmen der Heimat. 


Von P. Neumann Parchim. 


Die Einigung der deutſchen Imker iſt nach vielen Mühen, aber zu allgemeiner Freude, 
endlich zuſtande gekommen. Wer iſt denn nun der Schöpfer der Einigung? Das iſt der 
Pfarrer Gerſtung. Alles, was er von Anfang an erſtrebt hat, das hat ſich nun erfüllt, und 
ihm gebührt allein das Verdienſt, die deutſchen Imker zur Einigkeit geführt zu haben. So 
ſchreibt er ſelber in ſeinem Blatte. | 

Dazu vernotwendigt ſich eine kleine Berichtigung. Ich habe als Geſchäftsführer des 
Deutſchen Centraloereins und. ſpäter des Deutſchen Imkerbundes immer für die Einigung 
gearbeitet in Gemeinſchaft mit Pfarrer Sydow und vielen anderen. Wir haben dabei 
immer an eine Einigung ſämtlicher Verbände gedacht ohne Ausnahme. Das iſt in Frankfurt 
und ſpäter in Halle noch ganz beſonders zum Ausdruck gebracht worden. Pfarrer Gerſtung 
dagegen wollte alle nicht als Landes oder Provinzialverein zu bezeichnenden Vereinigungen 
ausgeſchaltet wiſſen. Es kam dabei vor allen Dingen der „Thüringer Hauptverein“ in 
Betracht, ſowie der „Bienenwirtſchaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtums 
Anhalt und Thüringer Staaten“, ferner die oſtpreußiſchen und die pommerſchen Vereine u. a. 
Wäre dieſer Streitpunkt nicht ſtets in die Verhandlungen hineingetragen worden, dann 
wären wir tängit einig. G. ſuchte feine Anſichten mit aller Entſchiedenheit zur Durchführung 
zu bringen, und als dies mit dem Imkerbund nicht gelingen wollte, da wurde von ihm die 
Gründung einer ſüddeutſchen Vereinigung geplant. Um dem Imkerbund die Möglichkeit zu 
nehmen, ſich an den Verhandlungen zu beteiligen, wurde er von G. auf das heftigſte 
angegriffen. In Eiſenach aber wurde anders beſchloſſen, als G. es geplant hatte. In 
Berlin ſollte dann beſchloſſen werden, daß der Imkerbund in der neuen Vereinigung weiter 
beſtehen bleiben ſollte. weil er dann zweifellos zerbröckeln müßte, während dieſer feine 
Auflöſung zur Bedingung machte, damit alle ihm angeſchloſſenen Verbände in der neuen 
Vereinigung Raum fänden. Alſo bei allen Einigungsverhandlungen immer dieſelben 
Gegenſätze. Dann wurden die Verhandlungen von Frey und Büttner wieder aufgenommen, 
ohne G. hinzuzuziehen. Dieſer hat ſeinem Mißmut über die vermutliche Zurückſetzung auch 
in ſeinem Blatte mit den Worten Ausdruck gegeben: „in den Armen liegen ſich beide.“ 
Es iſt in Frankfurt dann beſchloſſen worden: 

ö 1. daß alle Verbände des Deutſchen Imkerbundes in die „Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände“ aufgenommen werden, und 
2. daß nach Gründung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände der Deutſche 
Imkerbund zu beſtehen aufhören ſoll. | 
Alſo die Einigung iſt zuſtande gekommen in dem Sinne, wie ſie ſchon ſeit langer 
Zeit vom Centralverein und vom Imkerbunde erſtrebt worden iſt, und nicht, wie fie der 
Pfarrer Gerſtung wollte. Den Herren Büttner und Frey gebührt allein das große Verdienſt, 
die deutſchen Imkerverbände ſchließlich zur Einigung geführt zu haben. Das gegenüber 
der G.ſchen Behauptung feſtzuſtellen, iſt lediglich der Zweck dieſer Zeilen. | 


Franz Krieger 7. Am 28. Juni d. J. ſtarb in Salzburg der vielen Beſuchern unferer 
Wanderverſammlungen bekannte und auch befreundete Bürgermeiſter-Stellvertreter Krieger 
im 63. Lebensjahre infolge eines Schlaganfalles. In ihm — fo heißt es im „Bienen⸗ 
Vater“ — verlor die edle Sache der Bienenzucht im Lande Salzburg einen ihrer bekannteſten 
Vertreter, die Sektion Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft Salzburg eines ihrer 
eifrigſten Mitglieder. Ehre ſeinem Gedenken! 


Mit dem Ende des Bienenjahres kommt die Zeit, da an das Wachsauslaſſen gedacht 
werden muß. Zu dieſer Arbeit gibt der Pater Schachinger in der „Leipz. Bztg.“ beherzigens⸗ 
werte Winke in folgender Ausführung: Viele Bienenzüchter begehen die Unvorſichtigkeit, 
zum Auskochen des Wachſes das nächſtbeſte Brunnenwaſſer zu verwenden. Weil dieſes 
gewöhnlich mineraliſche Auflöſungen enthält, ſo bekommt das Wachs von denſelben eine 
graue Farbe. Regenwaſſer oder reines Flußwaſſer in gut emaillierten Gefäßen ſichert vor 
dieſem Uebelſtande. Mit roſtigen Werkzeugen fol ſchmelzendes Wachs auch nicht in Be⸗ 


| 255 


rührung kommen. Waben mit viel Pollen ſchmelze man beſonders aus, denn fie würden 
ſonſt die Farbe des ganzen Wachsblocks verderben. Rankmadengeſpinſte ſind vor dem Ein⸗ 
ſchmelzen möglichſt zu entfernen. Stark mit Staub bedeckte Waben waſche man vor dem 
Einſchmelzen in reinem Waſſer. Das flüſſige Wachs laſſe man ſehr langſam erkalten, damit 
die unreinen Teile Zeit haben, ſich nach oben und unten abzuſondern. Das gewonnene 
Wachs reinigt man dadurch, daß man es nochmals ſchmilzt. Den Bodenſatz des erkalteten 
Wachsblocks ſchabe man mit einem Meſſer ab. Es iſt noch zu beachten, daß ſtets Waſſer 
im Topfe ſein muß, wenn Wachs geſchmolzen werden ſoll, damit es nicht anbrennt. 


Die helle Farbe des Honigs hat man bisher als ein Zeichen von beſonderer Güte 
und feinem Aroma angeſehen. Auch heute iſt noch in manchen Gegenden die Nachfrage nach 
hellem Honig eine bedeutend größere. Das Vorurteil iſt nicht berechtigt. Es werden fort⸗ 
geſetzt von ft als ſe Honigunterſuchungen angeſtellt, die klar zeigen, daß der dunkle Honig 
weit beſſer iſt als ſein Ruf, ja daß er in mancher Beziehung über den hellen Sorten ſteht. 
Die dunklen Heine ſtehen den hellen in bezug auf Mineralſtoffe weit voran. Dieſe 
Mineralſtoffe beſtehen aus Kalk, Phosphorſäure, Eiſen; Stoffe, die der menſchliche Körper 
täglich zu ſeinem Gedeihen und Aufbau benötigt. Es ſollen beſonders Perſonen mit 
ſchwachen Knochen und ſkrofulöſe Kinder dunklen Honig genießen. N 

. | („Die Biene“, Heſſen.) 


Auf welche Weiſe erziele ich große Houigerträge? Das iſt eine Frage, die jeder 
Imker ſich ſtellen muß, die er aber für ſich nur unter Berückſichtigung der örtlichen Tracht⸗ 
verhältniſſe beantworten kann. Es gibt aber allgemeine Regeln, die für alle Imker maß⸗ 
gebend ſind, und dieſe finden wir im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ in treffender Weiſe 
zum Ausdruck gebracht. 2 

Das Hauptziel des ganzen modernen Zuchtbetriebes — fo heißt es — liegt darin, 
rechtzeitig vollentwickelte, flugſtarke Völker bis zum Beginn der Haupttracht zu erzielen, um 
die bei uns immerhin knappe Trachtzeit beſtmöglichſt auszunutzen. Der Grund hierzu muß 
ſchon im vorhergehenden Jahre gelegt werden: 1 . 

1. durch die rechtzeitige Erneuerung der alten oder ſonſtwie minderwertigen 

Königinnen; . 

2. durch die Auguſt⸗ Reizung, um für den Winter und insbeſondere für das 
Frühjahr eine möglichſt große Anzahl jungkräftiger, arbeitseifriger Jungbienen 
heranzuziehen, die allen Anforderungen vollauf gewachſen ſind; 

3. durch ausſchließliche Verwendung von Gan zwaben für den Brutraum, damit 
die Königin in keiner Weiſe in der Ausdehnung des Brutneſtes behindert wird; 

4. durch ausreichende Verſorgung der Bienen mit gefunden Vorräten, wobei 
1 A Honig auch beſonders auf die Pollenlager Rückſicht zu 
nehmen iſt; 

5. durch Warmhalten der Stöcke im Frühjahr und Abhaltung der 
Temperaturſtürze von dem Brutneſte; FR: 

6. durch eine vorſichtig ausgeführte und unterbrochene Frühjahrs-Reizung und 
Tränken mit warmem Waſſer. TER ER 

Dieſen letzten Satz unterſchreibe ich nicht, denn mit dieſer Anweiſung kann viel ver⸗ 
dorben werden. Wer die übrigen Weiſungen befolgt und im Frühjahr, nachdem das Brut⸗ 
geſchäft ſchon in Angriff genommen, bei Eintritt von ſchlechtem Wetter ein mit Waſſer 
verdünntes Futter gibt, deſſen Völker werden ſich auch rechtzeitig und gut entwickeln. 


Frage- und Antwortkaflen. 


Frage: Wenn ſich ein Schwarm von meinem Bienenſtand auf des Nachbars Grundftüd 
niederläßt, bin ich dann berechtigt ihn einzufangen, oder hat der, dem das Grundſtück gehört, das 
Recht dazu? Tarf er mir das Betreten des Grundſtücks verweigern? Sch. in W. 

Antwort: Leſen Sie den Artikel: „Das Eigentumsrecht an Bienenſchwärmen“ von 
Theen⸗Seeholz in Nr. 11 dieſes Jahrganges nach. Dort finden Sie erſchöpfend Antwort auf 
Ihre Frage.]; | Kn. 


Sriefkaſten. 

K. G. in Seebergen. Du weißt doch, daß der Mann für mich endgültig abgetan iſt, wozu 
auf ſolchen Unſinn alſo noch antworten. Wem das Kleid paßt, der mag es ſich anziehen. — 
F. 6. in Osnabrück. Wer vor dem 1. April d. J. Zucker bezogen hat, kann jetzt wieder 
das volle Quantum von 5 kg erhalten; dann aber erſt wieder nach dem 1. April 1915. Schicken 
Sie mir bitte die Honigproben zu. Da die Wanderverſammlung ausgeſetzt iſt, kann im Winter 
doch noch Rat für die Feſtſchrift werden. Zur gelungenen Kur herzlichen Glückwunſch. — 
J. H. 1914, Hamburg. Bücher über die brafilianifgjen Verhältniſſe find mir nicht bekannt. Die 
beſte Auskunft erhalten Sie, wenn Sie ſich direlt an Emil Schenk, Porte Allegre, Rio grande 
do Sul, Braſilien wenden. | 
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Eingegangene Bücher, Proſchüren ufw. 


Preisbuch über Honigpackungen der Firma Friedrich Blank, Hildesheim. 

Für die in Ausſicht ſtehende Ernte ſei auf die reichhaltige Auswahl von verſchiedenen 
Honigpackungen der rühmlichſt bekannten Firma hingewieſen, die ihr Preisbuch auf Anfordern 
gratis und franko zuſchickt. 


Dr. Ed. Karlemeyer: Schuldneruot. Aus der Rechtspraxis des Schuldners. In 
8 Tagen unpfändbar — der geprellte Gläubiger und anderes aus „Hilfe in Zahlungs⸗ 
verlegenheiten“. Preis 1, — M. (Porto 10 Pf.). Verlagsanſtalt E. Abigt, Wiesbaden. 

Die Not des verfolgten Schuldners iſt ein dunkles Kapitel im wirtſchaftlichen Leben. 

Gibt es doch hartherzige Gläubiger, die es oft nicht zulaſſen wollen, daß der Schuldner 

wieder in die Höhe kommt, die ihm das Letzte nehmen, um ihn daran zu hindern. Da ſucht 

und findet nun der Schuldner die Lücken im Geſet, um ſich den Verfolgungen ſeines 

Gläubigers erfolgreich zu entziehen, und greift auch vielfach zu untauglichen und für ihn ge⸗ 

fährlichen Maßnahmen. Dies alles iſt in dieſer Schrift dargeſtellt, die auch Formular⸗ und 


Vertragsbeiſpiele enthält. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitgliede rverſammlung am 29. Auguſt 1914, nachmittags 3 uhr, 
im Kaſinoreſtaurant zu Hannover, Artillerieſtr. 11. 


Tagesordnung: 


. Wahl der Delegierten. 


mit Markt. 
Verſchiedenes. 


90 2 


Imkerverein Jeverland. 

Der Vorſtand hat beſchloſſen, 
dem Roten Kreuz, insbef. den 
Lazaretten in Jever und Wilhelms⸗ 
haven, ein Oxhoft Honig ca. 
5 Zentner) zur freien Verfügung 
zu ſtellen. Nichteinwendungen 
werden als Einverſtändnis der 
Mitglieder angeſehen. [14649 


Verſammlung am Sonntag den 
30. Auguſt. 3½ Uhr, im Vereins- 
lokale. — Tagesordnung: 1. Honig⸗ 
verkaufsgenoſſenſchaft. 2. Soll 
eine Ermäßigung der Detailpreiſe 
infolge der Kriegsnot eintreten, 
oder ſollen die bisherigen bei⸗ 
behalten werden? 3. Verſchiedenes. 
— Der Ausflug findet nicht ſtatt. 


B. Folker s. 


2 Wie erhalte ich? 
durch die Imkerei ſichere, gute 
Lebens ſtellung? Preis des lehrr. 
Buches nur 1 Mark p. Poſtanw. v. 


Schäkel I, Beverungen. 


Der Vorſtand. J. A.: Schatzberg. 


Hamburg ſuche ich zum 1. Sept. 


Bericht über die Aprilverſammlung. 

Aufnahme neuer Mitglieder. 

Rechnungsablage und Bericht der Reviſoren. 
Bericht über den Frühjahrsausflug nach Stadthagen. 


Bericht über die Wanderverſammlung in Preßburg. 
Beſprechung über die h Ernte und über Lotterie 
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Für mein Honiggeſchäft in 
od. ſpäter einen Gehilfen, welcher 
im Honigausſchneiden gewandt iſt. 
2 Für meine Imkerei in Neugraben 
ſuche einen Imker u. Ss 
lehrling. 4648 
Heinr. 8 
b. Harburg (Elbe). 


Garantiert reinen, sauber 

geschleuderten Wasser- 

hellen, zitronengelben u. 
goldgelben 


Zentner 52 — 75 M., 
größere Abnahmen billiger. 
H. Broocks, Grossimkerel, 
Hansahlen b. Schneverdingen l. l. 


Bemusterte Offerte gratis 
und franko. 


Nackte Riefenvölker 


6—7 Pfund ſchwer 4,50 Mark, 
Königin 1,50 Mark franko, 
verſendet im September 


Diesselhorst, Hauptlehrer, 
Buckholz, Kr. Harburg. 


Achtung! 
Kein Imker oder Honighändler 
vergeſſe, mir ſeinen 
3 er. Prefrühfände 
zu offerieren 

Richard EHER oa 
Wachspreſſerei, Obſt⸗ und Erd⸗ 
beerenplantagen, 
Neuehütten b. Wieſenburg (Mark). 


Druckſachen 


aller Art 
liefert 
böhmannsche Buchdruekerei, 


Wachs⸗ und HSouigprefie mit 
Doppelhebel, einfachſte Bedienung, 
größte Druckerzeugung 22,— Mark. 


Schraubenpreſſe mit auf⸗ 
Happbarem Deckel 42,— Mark. 


Preßbeutel für Wachs und 
Honig, von 1,50 bis 8,— Mark. 


Preſßtuch, auch zu Seimbeutel 
geeignet, Meter 1,— Mark. 
Fr Wente, Eyſtrup, Weſer. 


Verſandgeſchäft und Tiſchlerei 
mit Kraftbetrieb. 


Fünfzigfter Jahrgang. 
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Nr. 17. Hannover, den 1. September 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abon nementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 

Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblott als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, je doch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Bekanntmachung. — Aufruf an die Bienenzüchter Lippes zu freiwilliger Honig⸗ 
ſpende! — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (J. F. Eckhoff.) — 
Imkergenoſſenſchaft. — Ein Beſuch in der Imkerſchule in Wien. (Schatzberg.) — In 
Preßburg. (Schatzberg.) — Der Standſtock als Grundlage eines rationellen Betriebes. 
(Schneider.) — Ein Beitrag zur Schonung unſerer Bienenweide. (Rudert.) — Um des 
Lichts geſellige Flamme. [Schluß.] — Zu den Ausführungen über „Stachelbeermeltau“ in Nr. 16. 
(W. Radloff.) — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) — Kleine Berichte. — 
Patentſchau. — Todesanzeige. 


Bekanntmachung. | 


Durch den Ausfall der für Goslar geplanten Wander- 
verſammlung macht ſich zur Erledigung der laufenden 
Geſchäfte eine Delegierten-Verſammlung nötig, die am 
13. Oktober in Hannover, vorausſichtlich im Saale des 
Kaſinoreſtaurants, Artillerieſtraße, ſtattfinden wird. 
Ort und Zeit wird in nächſter Nummer noch genauer angegeben. 


Tagesordnung. 


I. Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Provinz Hannover. 

1. Rechnungsablage. 

2. Geſchäftsbericht 1913/14. 

3. Vorſtandswahlen. (Es iſt der Schatzmeiſter zu wählen.) 

4. Ernteergebniſſe und Feſtſetzung der Honigpreiſe. 
5. Anträge der Vereine. Fr 
Für je einen Delegierten der Vereine werden die Reiſekoſten 3. Klaſſe ver— 
gütet. | 
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II. Mitgliederverſammlung des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz 
| Hannover und angrenzende Gebiete. ö 

1. Rechnungsablage für 1913. | 

2. Vorſtandswahlen. (Es iſt der Geſchäftsführer zu wählen.) 

3. Verſchiedenes. 


III. Generalverſammlung der Imkergenoſſenſchaft Hannover. 
Hannover, den 24. Auguſt 1914. J. A.: E d. Knoke. 


Aufruf an die Wienenzüchter Lippe⸗ zu freiwilliger Honigſpende! 


Ganz Deutſchland ſteht unter Waffen! Wohl niemals war es ſo einig wie 
jetzt. Hunderttauſende Freiwilliger haben ſich zum Heeresdienſt gemeldet und 
melden ſich noch täglich. Ueberall werden Sammlungen für unſere Soldaten 
und deren Angehörige veranſtaltet. Das Rote Kreuz und der Vaterländiſche 
Frauenverein nehmen gern jede Gabe an. Laßt uns nicht untätig bleiben. 
Honig iſt ein ausgezeichnetes, leicht verdauliches Nahrungsmittel, das ſelbſt der 
Schwerverwundete noch genießen kann. Wollen wir ihm nicht freudig unſere 
Honigſpeiſe reichen? Wollen wir nicht mit unſeren Gaben die Tränen der 
Kinder ſtillen? Der Ernährer iſt im Krieg, und manche Mutter wird den 
hungrigen Kindern nur ein Stück trockenen Brotes reichen können. Laßt uns 
die fehlende Butter durch Honig erſetzen! Auf zur Tat! Greift tief in euern 
Honigtopf oder meldet ein Quantum bei oben genannten Vereinen an. 


Es bittet dringend darum 
Der Vorſtand des Hauptvereins Lippiſcher Bienenzüchter. 
| R = | 


* 

Nachſchrift: Obiger Aufruf iſt uns ganz aus dem Herzen geſprochen. 
Sicher bedarf es wohl nur dieſes Hinweiſes, um alle unſere Leſer zu eifrigen 
Mithelfern am Liebeswerk zu gewinnen. Wer ſeine Gabe nicht direkt an die 
beiden Hilfsvereine abliefern kann, übergebe ſie ſeinem Vereinsvorſtande, der 
ſicher bereit ſein wird, ſie weiter zu befördern. Laſſet uns Imker nicht gegen 
andere zurückſtehen! Die Redaktion. 


Monatliche Anweifungen für Anfänger im Mob ilbaubetriebe. 
Vom 23. Auguſt bis 23. September. 


In der Imkerei ſcheint ſich das Jahr 1914, wenigſtens in hieſiger Gegend, eine an- 
genehme Erinnerung ſichern zu wollen. War die Sommertracht ſchon befriedigend, ſo ſcheint 
die Heidetracht gar noch gut werden zu wollen. Wer wirklich ſtarke Völker in der Heide 
ſtehen hat, erlebt jetzt an denſelben wahre Freude. Der Bau iſt voll Honig, und überall 
wird die Brut durch denſelben ſtark eingeengt. Daß das Bauen zu wünschen übrig läßt, hat 
ſeinen Grund in den kühlen Nächten. Seit der ganzen Heidetracht geht das Thermometer 
mit wenigen Ausnahmen nachts bis auf + 8 und 7 Grad Reaumur herunter, trotzdem es 
tags mehrfach bis auf + 20 Grad Reaumur ſtieg. Auch iſt bisher ein erfriſchender Regen 
ausgeblieben, den der nächtliche ſtarke Tau nie ganz zu erſetzen vermag. Weiter iſt es für 
die Tracht nachteilig, daß wir faſt ſtets nördliche Winde haben. Aber, wie geſagt, trotz alle- 
dem können wir bis heute zufrieden ſein. . 

Jetzt kommt die Zeit, in der die Auswahl der Standvölker für das nächſte Jahr ge- 
troffen werden muß. Wer ſeine Völker in dieſer Hinſicht bereits den ganzen Sommer über 
genau im Auge gehabt hat, dem wird dieſe Arbeit nicht beſonders ſchwer fallen. Rückſichten 
darf der Imker hierbei nicht walten laſſen. Alle Völker, und ſind ſie in der Volksſtärke auch 
noch jo gut, die in der Tracht nicht genügten, haben unbedingt vom Stande zu verſchwinden. 
Aus dieſem Grunde muß vom Imker verlangt werden, daß er von jedem Volke die Gejamt- 
erträge genau kennt und notiert und dem Jahre entſprechend die Leiſtungsnummer feſtſtellt. 
Nur dieſe entſcheidet, ob ein Volk die Bezeichnung „Standvolk“ verdient oder nicht. Die 
Volksſtärke kann und darf den Ausſchlag nicht geben, weil gerade gute Honigvölker im Herbſt 
nicht ſelten in Volksſtärke nur mittelmäßig ſind, bewirkt durch die Einengung der Brut durch 
den Honig. Auf meinem Stande ſpielt auch das Alter der Königin keine Rolle, wohl aber 
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deren Abſtammung und Leiſtung. Sind en gut, jo darf fie ruhig zwei⸗ und noch mehr- 

jährig ſein. Dagegen wintere ich im Jahre ſpät befruchtete junge Königinnen nicht ein, weil 
ich damit ſehr oft im nächſten Frühjahre ſchlechte Erfahrungen gemacht habe. Beſonderes 
Gewicht iſt auf guten, tadelloſen Bau zu legen. Aber jetzt daran noch weſentliche Aenderungen 
vorzunehmen, iſt nicht ratſam. Solches muß vor der Spättracht geſchehen, wie es in der 
vorigen Nummer bereits angedeutet iſt. Allzu alte Waben und ſolche, die mit Drohnen- 
zellen durchzogen ſind, en nicht in ein Standvolk. N 

Iſt die Tracht beendet, jo werden Oie zu kaſſierenden Völker wenn möglich ſchon in 
der Heide abgeſchwefelt, um dadurch Honig zu ſparen und ſich die weitere Arbeit zu er- 
leichtern. aß dem Heimſtande wieder angekommen, läßt man den Bienen Zeit, ſich gehörig 
wieder einzufliegen, was bei guter Witterung immerhin mehrere Tage in Anſpruch nimmt. 
Erſt danach geht es an die Honigentnahme. Sollen die Waben eingepreßt werden, ſo kann 
der Ueberſchuß auf einmal entnommen und zurückgeſtellt werden, will man aber die Lös- 
maſchine anwenden, 15 empfiehlt es ſich, die Waben warm aus dem Stock zu löſen und zu 
ſchleudern. Junge „Mittelwandwaben“ bewahrt man fürs nächſte Frühjahr zum Füttern auf. 
Sie ſind dann ſehr wertvoll und leiſten dem Imker große Dienſte. Der Honigraum wird 
ganz geleert. Aus dem Brutraum wird dagegen nur ſo viel genommen, daß noch etwa 
10 Pfund Vorrat darin verbleiben. Aus dem Brutraum werden nur die äußerſten Waben 
entnommen. Das eigentliche Brutneſt darf nicht mehr zerriſſen und geſtört werden. Iſt der 
Ueberſchuß entnommen, ſo wird der Honigraum abgedeckt und der Brutraum mit teilweiſe 
gefüllten Waben aus kaſſierten Stöcken wieder ausgefüllt. Eine Einengung des Brutraums 
kann ich auf Grund langjähriger Erfahrungen nicht empfehlen. Seit länger als 25 Jahren 
wintere ich mit ſtets guten Erfolgen auf 10 Rahmenſtellen, d. h. 20 Halbrähmchen in zwei 
Etagen, ein. Seit Jahren verſtärke ich auch keine Völker mehr durch andere Bienen, ſelbſt 
dann nicht, wenn dieſelben nur mittelſtark ſind. Ohne werſdeneng war die Ueberwinterung 
faſt ſtets beſſer als mit Verſtärkung. Wer aber in ſeiner Gegend Frühtracht hat, dem iſt 
eine mäßige Verſtärkung zu empfehlen. Dann nehme er aber nicht minderwertige Bienen 
aus zu kafſterenden Stöcken, ſondern er hole ſich fleißige Sammlerinnen von einem Stabil- 
bauimker. Die Vereinigung erfolgt ſehr leicht, wenn die Bienen betäubt, mit ſtarkem Salz⸗ 
waſſer ſtark beſpritzt und dann in den leeren Honigraum auf das Sperrblech geſchüttet 
werden. Am anderen Morgen ſind alle Bienen friedlich im Bau beiſammen. 

Sind die Völker ſo weit hergerichtet, daß innere Eingriffe nicht mehr nötig ſind, ſo 
erfolgt unverzüglich die Auffütterung mit Zuckerlöſung in großen Gaben, ſo daß ein Quantum 
von etwa 10—15 Pfund Löſung in drei Tagen aufgetragen wird. Die Löſung beſteht aus 
drei Teilen Zucker und zwei Teilen Waſſer. Nach beendeter Auffütterung (Ende September 
ſpäteſtens) bleiben die Völker bis Ende Oktober unberührt ſtehen. Erſt dann erhalten ſie 
die Winterpackung. Doch darüber ſpäter. | 


Blumenthal (Hann.), den 22. Auguſt 1914. | J. . Ed hoff. 


3 Imſergenoſſenſchaft. 

Der Vorſtand beſchloß, eine Nachzahlung von 10 Pf. für das Pfund an die 
liefernden Mitglieder abzuführen. Da es ſich jedoch in der Mehrzahl von Fällen 
um kleine Poſten handelt, ferner die Verſendung viel Arbeit und unnütze Porto— 
koſten verurſacht, und endlich manche Genoſſen im Felde ſtehen, ſo wurde weiter 
beſchloſſen, die Beträge den einzelnen Guthaben zuzuſchreiben und mit dem Be— 
trage für die nächſte Lieferung zuzuſtellen. Die Gelder liegen wohlverwahrt bei 
der Landesgenoſſenſchaftskaſſe. Falls aber in einzelnen Fällen jetzt eine Aus- 
zahlung notwendig iſt, bitten wir um Mitteilung. Auf der Generalverſammlung, 
die am 13. Oktober in Hannover ſtattfinden wird, wird es ſich entſcheiden müſſen, 
ob es im Intereſſe der Mitglieder liegt, dieſe Einrichtung auch für die Folgezeit 
beizubehalten. Schatzberg. 


Ein Beſuch in der Imkerſchule in Wien. 

In einer Großſtadt eine Imkerſchule unterzubringen, iſt ſchwer. Lebende 
Völker dürfen nicht fehlen, und eine Beläſtigung der Nachbarn iſt auch dann nicht 
zu vermeiden, wenn es ſich um weniger ſchwarmluſtige Raſſen handelt. Dem 
Verein Niederöſterreich iſt es gelungen, auf ſtädtiſchen Grundſtücken zwiſchen 
Prater und Donau in weniger belebter Gegend einen Platz zu finden, wo alle 
Unannehmlichkeiten ſich möglichſt wenig bemerkbar machen, und der zugleich auch 
vom Verkehr nicht zu ſehr abſeits liegt. Das Grundſtück iſt von hohen Bäumen 
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licht beſchattet, und unter dieſen haben die Bienenwohnungen einzeln und in 
Bienenhäuſern Aufſtellung gefunden. Daß hier allerlei Stockformen, auch Körbe 
und Bogenſtülper, vertreten ſein müſſen, diejenigen aber, die für die Heimat am 
geeignetſten erſcheinen, auch am meiſten gepflegt werden, iſt für eine Schule 
ſelbſtverſtändlich. Die beigefügten Abbildungen geben einen Einblick in einen 
Teil des Grundſtücks und auch in die Art der Aufſtellung der Völker, ſo daß eine 
nähere Beſchreibung ſich erübrigt. Beſonders aufmerkſam muß jedoch gemacht 
werden auf das in Abbildung 2 links ſichtbare Bienenhaus. Deſſen Rückwand iſt 
durch Falltüren geſchloſſen, die ſich den Wohnungen anſchließen, alſo zwiſchen 
Wohnung und Rückwand keinen Gang frei laſſen. Die aufgeklappten Falltüren 
dienen als Stellage, um an die obere Etage bequem gelangen zu können. Zu— 
gleich dienen ſie als Stütze für die zur Behandlung zurückgezogenen Beuten. 
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Abbildung 1. 

Im Vordergrunde, nahe dem Eingang (auf den Abbildungen nicht ſichtbar), 
befindet ſich die Dienſtwohnung des Bienenmeiſters, die zugleich das Unterrichts- 
zimmer mit beſonderem Flur enthält. Dieſer Flur iſt zugleich Ausſtellungs⸗ und 
Verkaufsraum für fertige Honige. Dem Unterrichtsraum entſtrömt die Schulluft 
— nicht im direkten Sinne. Er iſt ausgeſtattet mit allem, was zu einem geord- 
neten modernen Schulbetriebe nötig iſt. Vor allem berührt die reiche Menge von 
Anſchauungsmaterial ſympathiſch. Bildliche Darſtellungen und ſtatiſtiſche Tafeln 
ſchmücken die Wände. Auf Börten und in Schränken ſtehen bzw. liegen Mikro⸗ 
ſkope und Präparate und Modelle aller Art. Ein Lichtbilderapparat fehlt. Zum 
Kritiſieren gibt's eigentlich nur eins: Etwas weniger eng den Raum und auch 
mehr Licht. Ein Unterrichtsraum für ſolche Zwecke ſollte mindeſtens eine Länge 
von 8 Meter haben und als Verlängerung ein Zimmer in gleicher Breite, das die 
Unterrichtsmittel aufnimmt und dieſe mehr vor Verſtäubung ſchützt. 

Neben dem Hauſe liegt ein kleiner botaniſcher Garten, enthaltend wichtige 
Bienennährpflanzen. Und dahinter ſtehen ſchuppenartige Gebäude, die nach der 
Sonnenſeite Bienenvölkern als Heim und ſonſt als Arbeitsräume dienen. Daß 
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die letzteren alle Geräte aufweiſen, die für den Imkerberuf vonnöten ſind, und 
vereinzelt auch nicht, ſei nur erwähnt. Hier werden Wohnungen angefertigt oder 
repariert. Wachs wird ausgelaſſen und zu Mittelwänden verarbeitet uſw. 

Als wir am Schluß unſerer Beſichtigung angekommen waren, war das 
Gefühl in uns vorherrſchend, ſo ähnlich müſſen die Dinge auch bei uns ausgeſtaltet 
werden, wenn es mit unſerer Bienenzucht vorwärts ſoll. Mag man auch noch ſo 
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viel Mittel und Mittelchen zur Hebung vorſchlagen und anwenden, die Haupt— 
ſache iſt und bleibt, wie Freund Goeken in letzter Centralblattnummer wieder 
hervorgehoben hat, die Pflege des Kennens und Könnens. Aus eigener Kraft 
ſind wir jedoch außerſtande, Unternehmungen dieſer Art zu beginnen und durch— 
zuführen. Hoffen wir deshalb, daß auch bei uns, wie in Oeſterreich und in noch 
erhöhtem Maße in Ungarn, Staat wie Kommune den finanziellen Teil der Laſt 
von unſeren Schultern nehmen. An Arbeit unſererſeits ſoll's nicht fehlen. 
S 0 atzberg. 


In Preßburg. 

Es iſt Sonnabend früh. Wir ſchwimmen mit unſerem Dampfer auf der 
hochangeſchwollenen Donau, die ihre ſchmutziggrauen Waſſerwogen ſo reißend 
ſchnell talwärts ſendet, daß die wenigen ſtromaufwärts fahrenden Dampfer nur 
mit Mühe Terrain gewinnen. Ueber drei Stunden dauert die Fahrt von Wien 
bis Preßburg. Waldbedeckte Sumpflandſchaften, ein Dorado für Waſſergeflügel 
und Hochwild, begleiten den Fluß, und wenn nicht das Völkergemiſch an Bord 
etwas Abwechſelung böte, wäre die Reiſe recht langweilig. Erſt im letzten Drittel 
der Fahrt, von Hainburg an, erheben ſich die Ufer und liefern ſtellenweiſe herr— 
liche, durch hiſtoriſche Erinnerungen belebte Landſchaftsbilder. Am erhebendſten 
wirkt wohl das am Einfluß des Grenzfluſſes March in die Donau gelegene Deveny 
(Theben) mit ſeinen uralten Befeſtigungsruinen. 
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Wir ſind in Preßburg. Die gewaltige Schloßruine auf dem Burgberge 
winkt grüßend herab. Hier war es, wo einſt die treuen Ungarn ihrer Königin 
Maria Thereſia Beiſtand gelobten. Was heute noch von den Gebäuden brauchbar 
iſt, dient militäriſchen Zwecken. An den Straßenecken und von den Firmen— 
ſchildern leuchten uns fremdartige Worte entgegen, fremde Laute klingen an. 
unſer Ohr. Den Neuling beſchleicht ein leiſes Gefühl des Unbehagens bei dem 
Gedanken, hier mehrere Tage leben zu müſſen, ohne ſich anders als durch Zeichen 
mühſam verſtändigen zu können. Doch dem iſt nicht ſo. Hier wird deutſch ge— 
ſprochen und verſtanden, bis tief nach Ungarn hinein. Und was noch mehr dazu 
beiträgt, ſich bald heimiſch zu fühlen: Wir Deutſchen ſind hier hochwillkommene 
Gäſte! Der Wiener ſteht uns nahe, ſehr nahe, faſt möchte man aber ſagen, der 
Ungar iſt's noch mehr. Und doch, was die Preßburger Verſammlung uns in 
bienenwirtſchaftlicher Hinſicht bringen wollte, was wir erwarteten, ſie konnte es 


Abbildung 1. Bienenſtand auf der Ausſtellung in Preßburg. Die weißen Kaſten 
im Vordergrunde ſtellen die Preßburger Burgruine dar. 


nicht, wenigſtens nur zum kleinſten Teile. Dafür brachte ſie uns etwas, was 
keiner bei der Abreiſe erwartet hatte, etwas, was dieſe Verſammlung hoch erhebt 
über die 58 ihresgleichen: Ein impoſantes Verbrüderungsfeſt dreier Nationen. 


Am Sonnabend noch laſtete ein Alb auf der Geſamtheit. Doch nicht einer, 
der niederdrückend wirkte. „Wir Weaner machens allein, wir müſſen hin,“ ſagte 
mir am frühen Morgen ein Wiener Straßenbahnſchaffner. „Nein, wir Ungarn 
allein,“ hieß es drüben, „wir wollen den Hammeldieben heimzahlen, was ſie uns 
ſeit Jahren an Schimpf und Schande angetan.“ Um 6 Uhr abends war die 
Friſt des Ultimatums abgelaufen, um 7 Uhr war der Bann gebrochen, und der 
Jubel der Bevölkerung brach ſich Bahn. Was nun noch folgte im Programm der 
Verſammlung, das ſtand alles unter dem Bann kriegeriſcher Ereigniſſe. Am 
erhebendſten unter allen Kundgebungen dieſer Tage wird wohl allen Teilnehmern 
der zweiſtündige Aufenthalt in der Königlich Ungariſchen Winzerſchule am 
Sonntag nachmittag geweſen ſein. Wir waren Gäſte des Staates und wurden 
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mit Speiſe und Trank angenehm bewirtet. Der auf eigenem Gelände gewachſene 
Wein mundete und bekam ſelbſt dem biergewohnten Norddeutſchen vorzüglich. 
Und die Geſellſchaft? Keine Vereinigung innerhalb der drei Reiche iſt imſtande, 
eine ſolche Gemeinſchaft zu erzeugen, wie es dieſe Wanderverſammlung vermag. 
Keine iſt befähigt, ſo nach jeder Hinſicht ausgleichend und verſöhnend zu wirken 
wie ſie. Und es iſt jammerſchade, daß gerade dies Moment ſo wenig bei uns 
bekannt und gewürdigt wird, daß gerade da mit Groſchen geknauſert wird, wo 
durch Entſendung von weit mehr Delegierten dieſe Groſchen ſo überreiche Zinſen 
tragen würden! Hier waren nicht nur die meiſten Gaue Deutſchlands, manche 
foaar auf eigene Koſten der Teilnehmer, vertreten, ſondern auch alle Teile der 
großen Donaumonarchie, wo man keine Opfer ſcheut für dieſe Zwecke, wie die 
Gaſtfreiheit in der Winzerſchule, auf den Bahnen und teilweiſe auch beim Felt: 
eſſen zur Genüge beweiſt. Hier ſitzen alle Geſellſchaftsſchichten bunt durcheinander⸗ 
gewürfelt. Der hohe Staatsmann neben dem Unterbeamten, der adelige Guts— 
beſitzer neben dem Bauern, und alle ſind Imker. — Doch im Wein liegt Wahrheit! 
Keine Stunde dauerte es, und die Herzen der Anweſenden lagen vor dem Be- 
ſchauer wie ein aufgeſchlagenes Buch. Begeiſterte Reden wurden gehalten, unter 
denen ſicher die kurze Anſprache Pfarrer Sydows mit am packendſten wirkte, und 
die Eljen⸗ und Hurrarufe nahmen kein Ende. Noch ahnte man nicht, was wir 
heute wiſſen, welcher Weltenbrand entfacht werden würde, aber das Gefühl hatte 
jeder: Wo Männer mit ſolchen Herzen das Schwert einmal ziehen werden, da 
mögen die Kabinette von Wien und Sm getroſt täglich Kriegserklärungen 
entgegennehmen! (Schluß folgt.) 


Der Standſtock als Grundlage eines een ebe 
Von Schneider⸗Godshorn. 


Ein bekanntes Sprichwort lautet: „Wie die Saat, ſo die Ernte“. Das iſt 
nicht nur Wahrheit im Stande und Berufe des Landmannes; nein, ſondern, wo 
Arbeit geleiſtet wird, ganz gleich, ob körperliche oder Geiſtesarbeit, überall iſt 
gute Saat die Vorbedingung eines gewinnbringenden Ertrages. Auch im Imker⸗ 
leben iſt die Saat von eminenter Bedeutung, ja, ſie iſt die Grundlage einer 
rationellen Betriebsweiſe, wenn der. Imker nicht von lauter Zufälligkeiten ab⸗ 
hängig ſein will. Des Bienenzüchters Saat ſind die Standſtöcke oder, wie der 
Lüneburger noch mit Vorliebe ſagt: die Leibimmen. 


Dieſe nach einigen Seiten zu beleuchten, ſoll meine Aufgabe ſein, und möchte 
ich, um dieſem Ziele gerecht zu werden, auf folgende Punkte die Aufmerkſamkeit 
lenken: 

1. Wann hat die Auswahl der Zuchtſtöcke zu erfolgen? 
2. Was iſt bei der Auswahl zu beobachten? 
3. Der Standſtock im Winter. 


Der Dichter Rückert hat uns das ſchöne Wort hinterlaſſen: 


In Sommertagen rüſte den Schlitten 
Und deinen Wagen in Winters Mitten. 


Ganz eindringlich möchte ich den lieben Imkerkollegen dies Wort ans Herz 
legen, wenn es gilt, auf die Auswahl der Leibimmen bedacht zu ſein. Wer erſt 
bei Tores Schluß in die Zahl der Völker greift, wird ſehr oft Mißgriffe tun, und 
dieſe bedeuten in den allermeiſten Fällen Mißernten. Wenn auch im allgemeinen 
höhere Gewalten den Ausfall der Ernte beſtimmen, ſo iſt doch der ſehr oft ganz 
verſchiedene Ertrag der einzelnen Völker desſelben Standes der beſte Beweis 
dafür, daß man dem Schöpfer allein die Sorge nicht überlaſſen darf, ſondern daß 
ein gut Teil Selbſthilfe unbedingt erforderlich iſt; denn hilfſt du dir ſelbſt, ſo hilft 
dir Gott. Wer nun aber erſt nach Hilfe ſucht, wenn ihm das Meſſer an der Kehle 
ſitzt, kommt meiſt zu ſpät; darum, wer feine Leibimmen erſt im September aus⸗ 
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wählt, hat den rechten Zeitpunkt verpaßt. Er hätte bereits im Sommer die 
grundlegenden Momente feinem Gedächtniſſe, beſſer noch ſeinem Wirtſchaftsbuche 
einverleiben müſſen. Wer das getan hat, für den iſt die Auswahl keine mechaniſche 
Arbeit, bei der faſt nur die Frage entſcheidet: „Iſt der Stock auch ſchwer genug?“ 

Sie iſt vielmehr ein Werk, wo die feinſten Ueberlegungen und Berechnungen die 
grundlegenden Faktoren bilden; eine Arbeit des Geiſtes, aber keine der Dezimal⸗ 
wage. Geht's nach der letzteren, ja, dann iſt die Wahl ein Kinderſpiel; zumal 
uns durch die Zuckerfütterung, durch Abſtoßen und Umjagen Mittel in die Hand 
gegeben ſind, hier regulierend einzugreifen. . 
| Weit wichtiger ift die Kenntnis eines Volkes nach Leiſtung und Benehmen, 
und dieſe Kenntnis iſt nicht lediglich durch Heben, Wiegen und Hineinſchauen zu 
erlangen, ſondern die ſchärfſte Beobachtung während des ganzen Sommers iſt 
Vorausſetzung. Und gerade die Sommerwahrnehmungen ſollen im weſentlichen 
maßgebend ſein. Zeichnen ſich einige Völker durch gute Eigenſchaften, wie 
Sammeleifer, Sanftmut, Volksvermehrung und Brutſtand, vorteilhaft aus, ſo 
ſind dieſe zur Abgabe von Leibimmen in erſter Linie zu berückſichtigen. Alle 
Wahrnehmungen ſind auf das ſorgfältigſte zu notieren und zu regiſtrieren und 
bilden die Grundlage der endgültigen Auswahl am Schluß der Ernte. Dabei 
iſt das Hauptaugenmerk auf die Wohnung, den Bau, die Königin, das Volk und 
das Winterfutter zu lenken. ö 

Die Wohnung kommt bei der Einwinterung ganz außerordentlich in Be— 
tracht. Sie ſoll die Bienen ſchützen gegen Kälte und ſchlechte Luft. Darum ſind 
Völker in ſchlechten Wohnungen, falls ſich die Fehler und Mängel nicht durch 
äußere Hilfsmittel beſeitigen laſſen, umzuquartieren oder zu kaſſieren. Ein 
rechnender Imker kommt natürlich in die Verlegenheit, ein ſonſt gutes Volk 
wegen einer ſchlechten Beute beſeitigen zu müſſen, nicht hinein. Einmal duldet 
er eine baufällige Beute nicht auf ſeinem Stande, oder aber, er reſerviert dieſelbe 
für die Sommervölker. a | 

Immerhin, Muſterwohnung bleibt nach wie vor der Lüneburger Stülpforb. 
Er hält warm und duldet wegen ſeiner Durchläſſigkeit keine ſchlechte Luft. Nach 
betrieblicher Seite hin haften ihm natürlich allerlei Mängel an. | 

Mit ausſchlaggebend beim Aufſtellen der Zuchtſtöcke iſt die Beſchaffenheit 
des Baues. Auf ganz neuen Waben, in denen noch keine Brut war, überwintern 
die Bienen im allgemeinen ſchlecht. Und ſtaͤrke Volksverluſte ſtören im Frühjahr 
die Rentabilität. Ein- bis zweijährige Waben dürften wohl die beiten fein, da- 
ältere oft nicht gern von der Königin beſtiftet werden, ſo daß ſich dann im nächſten 
Jahre lückenhafte Brut ſtörend bemerkbar macht. Von größter Wichtigkeit iſt 
aber, daß der Bau im Brutlager möglichſt nur Arbeiterzellen hat, da ſonſt die 
Drohnen im Ueberfluß erſcheinen würden, um durch den gewaltigen Nahrungs- 
bedarf einen Teil des Nettoertrages zu beſeitigen. | 

Bei den Stabilvölfern muß der Bau mindeſtens 23, am beiten 4 des 


Stockes ausfüllen. Jedenfalls muß noch fo viel Platz fein, daß ſich bequem ein 


Futterteller unterſetzen läßt. Kurzer Bau gewährt einen zu großen Luftraum, 
und damit geht Hand in Hand ein bedeutender Wärmeverluſt im Winter. Die 
Mobilvölker müſſen auf die nötige Wabenzahl reduziert werden. Zu ſehr ein- 
geengt halte ich nicht für ratſam. Jedenfalls müſſen ein paar leere Waben den 
Abſchluß des Baues bilden. 

Ueber Warm- oder Kaltbau find ja die Anſichten verſchieden. Ich ziehe 
entſchieden den Kaltbau vor. Daß Wirrbau in einem Standvolke nicht ſein darf, 
brauche ich wohl nur zu erwähnen. 8. 5 

Jedes Zuchtvolk muß eine junge, geſunde und leiſtungsfähige Königin be⸗ 
ſitzen. Weiſelloſe oder Völker mit abgelebten Königinnen ſind Todeskandidaten, 
die dem Imker nur ſeinen Beruf verleiden, ihm aber keinerlei Ertrag zu bringen 
vermögen. Dies⸗ oder vorjährige Königinnen find die beiten. Wenigſtens 
ſollten Anfänger ſich das immer als Maßſtab dienen laſſen. Ein alter Praktikus 
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hat oft auch feine Gründe, einmal eine ältere Mutter zu wählen. Die Königin 
muß ſich als lebhaftes Weſen präfentieren und im Beſitze geſunder Gliedmaßen 
ſein. Ganz beſonders muß ſie ſich als gute Mutter erprobt haben, die ihre Eier 
möglichſt ſchnell abſetzt, ſo daß die Brut immer wie ein Brett ſteht. Lückenhafte 
Brut muß immer zur Beſeitigung der Königin Veranlaſſung geben. 

Um nun Königinnen aus den beſten Stöcken zur Hand zu haben, iſt es 
unerläßlich, eine, wenn auch noch ſo beſcheidene Weiſelzucht den Sommer über 
im Betriebe zu haben und mit den hier aus den beſten Stöcken gezogenen 
Königinnen die etwa als Standſtöcke in Ausſicht genommenen Völker zu beſetzen. 
Es iſt das Blutauffriſchung von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, da aller 
Wahrſcheinlichkeit nach die ſo gewonnene Mutter mit einem fremden Herrn ein 

Verhältnis eingegangen iſt. | (Schluß folgt.) 


Ein ZYeitrag zur Schonung unferer Vienenweide. 
Von Rudert⸗Chüttlitz. 


Beſſert und erhaltet euch eure Bienenweide! Schon oft ward dieſes Wort 
geſprochen; doch ſpricht man's nie zu oft. Der Imker muß darauf bedacht ſein, 
für Anſamung ſolcher Pflanzen, die geeignet ſind, die Trachtpauſen ſeiner Gegend 
auszufüllen, fein möglichſtes zu tun. Das Schaffen einer ergiebigen Bienen- 
weide gehört mit zur rationellen Bienenzucht. Unſere Väter hatten es nicht 
nötig, ſo fürſorglich für die Schaffung einer guten Bienenweide einzutreten; ihnen 
war bei der weniger intenſiven Bewirtſchaftung des Bodens von Natur aus eine 
ſolche gegeben. Die Ackerraine, die Brachen und teilweiſe auch die Aecker ſelbſt 
zeigten ein buntes Bild honigender Unkräuter. So einſt — und heute! Faſt 
klingt es zu uns Imkern herüber wie ein Märchen aus vergangenen Tagen: 
„Es war einmal!“ Der ſchönen blauen Cyane, dem „Hunger“ unſerer Felder, 
und dem Hederich geht man mächtig zu Leibe. Und was das Schlimmſte iſt: Mit 
der Heide geht's ſtetig bergab; die großen Heideflächen verſchwinden, je länger, 
je mehr. Hoffen wir, daß dieſe weiten Heideſtrecken, in deſſen ſchönfarbenem 
Blütenmeer unſer Weidevieh von Laurentius bis Kreuzes Erhöhung ſich recht 
viel zugute tun ſoll, daß bei der Heimkehr in dunkler Nacht auch honigſchwer der 
Wagen kracht, nicht gar zu bald verſchwinden — damit unſere Immen nicht gar 
zu bald nötig haben zu klagen: 

Es war einmal ein Heideland, 
Viel Honig gab es dort. 

Ach — dieſen fetten Heideſtand 
Nahm die Kultur uns fort. 
Darüber find wir traurig ſehr — 
Wir möchten laut wohl klagen, 

Es bleib'n ja nun die Tonnen leer, 
Und hungrig unſer Magen. 

Wenn auch wir Imker der fortſchreitenden Bodenkultur, die uns teilweiſe 
unſere Bienenweide nimmt, nicht hemmend in den Weg treten können und auch 
nicht hindernd in den Weg treten wollen, ſo wollen wir es doch nicht ſo ſtill⸗ 
ſchweigend dulden, wenn aus vermeintlicher Blumenliebe Vater, Mutter und 
Kinder bei der Rückkehr von der Landpartie ganze Bündel Weidenkätzchen, blaue 
Kornblumen oder Heidekraut mit ſich ſchleppen. Gerade jetzt in der Heidezeit, 
jetzt, wo wir ernten wollen, empfinden wir Imker es ſchmerzlicher als je, wenn. 
man Pflanzen, die den köſtlichen Nektar reichlich ſpenden, in großen Mengen 
vernichtet. Wenig können wir Imker tun, um den Heidevernichtungswanderungen 
wirkſam entgegenzutreten. Immer und immer wieder müſſen wir darauf hin- 
weiſen, daß die Pflanzen gerade dort, wo fie in der Natur vorkommen, am 
ſchönſten wirken. Der wahre Naturfreund wird daher die großen blühenden 
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Heideflächen in ihrer Pracht bewundern und auf ſich wirken laſſen; er wird es 
aber verſchmähen, große Bündel blühenden Heidekrauts herauszureißen aus der 
natürlichen Lebensgemeinſchaft. Er wird dem frevelnden Vernichten der Pflanzen 
Einhalt gebieten durch vernünftige Belehrung. Ziehet hinaus in die Heide und 
freut euch über das herrliche Blütenmeer; aber ſchonet die Heide, verbittert anderen 
Heidefreunden nicht den Genuß. Schleppt nicht große Heideſträuße heim, um ſie 
vertrocknen zu laſſen. Für den rechten Naturfreund wird das zum Maßſtab, mit 
dem er euern Naturſinn, eure Liebe zur Natur mißt. Die Heidebündel ſtempeln 
auch nicht etwa zum Naturverehrer, nein — vielmehr zum Naturzerſtörer. 
| Lieber Imkerfreund! Sorge in der angedeuteten Weiſe für Belehrung, 
dann trägſt du bei zur Erhaltung der Bienenweide. Manches Wort fällt gewiß 
auf fruchtbaren Boden. Wende dich an den Lehrer deiner Heimat mit der Bitte, 
daß er bei ſeinen Zuſammenkünften mit anderen Lehrern darauf hinwirke, daß 
die Jugend zu möglichſter Schonung der für die Bienenzucht ſo wichtigen Kätzchen⸗ 
träger ſowohl als auch des Heidekrauts angehalten werde. Gerade die Belehrung 
nach dieſer Seite hin iſt fo ſehr empfehlenswert. Viele von denen, die unüberlegt, 
aus falſcher Naturfreude die Weidenkätzchen, das Heidekraut brachen, werden, be— 
lehrt über die Wichtigkeit dieſer Honigſpender im Haushalt der Natur, nicht mehr 
dieſelben in Mengen heimtragen, um ſie nur gar zu ſchnell verwelken zu laſſen. 


Am des C ichts gefellige Flamme... . 
Erzählung von P. in W. ö (Schluß.) 

„Ich bin ganz deiner Meinung,“ begann er zu Stellmacher Vollmer ge- 
wandt, „ich glaube nicht, daß ich noch zehn Jahre Förſter bin, und ich glaube, 
daß ich dann noch zehn Jahre jünger werde. Jeder Beruf verlangt mehr oder 
weniger die Unterwerfung der Perſönlichkeit unter ſtarrer Schablone, er ſtempelt 
den Menſchen zur Maſchine, ja, man verlangt vom Beamten gar zu häufig noch, 
daß er kirchliche, religiöſe und politiſche Ueberzeugungen haben muß, die bor- 
geſchrieben find; fo erzieht man ihn entweder zum Heuchler oder zu einem Auf- 
ſätzigen. Muß uns da nicht die Imkerei als ein Beruf erſcheinen, ja i ſt er nicht 

ein ſolcher, der frei iſt von allen perſönlichen und geiſtigen Schranken?“ 
u „Mich dünkt,“ erwiderte Rentier Bindemann, „ihr vertraut der augenblid- 
lichen Eingebung zu viel, und wenn ich mich ohne Beruf oder vielmehr als 
Imker auch wohl fühle, ſo denke ich, daß ein jeder Stand ſeine Laſt, aber auch 
ſeinen Frieden hat. Zudem halte ich es für nützlicher, den Blick zunächſt einmal 
auf das Nächſtliegende zu richten, anſtatt ſich in allzu ferne Zukunft zu verlieren. 
So zum Beiſpiel iſt mir noch manches nicht ſo recht im klaren an der Behandlung 
der Bienen in der Mobilbeute. Da ſagte mir neulich der Imker in Z., wenn 
man das Schwärmen verhindern wolle, dann müſſe man die Brutwaben in den 
Honigraum hängen, aber ohne Königin, und den Brutraum müſſe man mit 
leeren Waben ausſtatten oder Kunſtwaben, wenn man welche hätte. Von anderer 
Seite wird aber wieder geſagt, man müſſe fortwährend Weiſelzellen ausbrechen, 
um die Völker vom Schwärmen zurückzuhalten, oder man müſſe die Königin auf 
einen kleinen Raum abſperren oder gar ganz allein einſperren. Wer hat nun 
recht? Ich habe keines von dieſem allen getan, ich habe nur Raum gegeben und 
habe geſchleudert, wenn was „drin“ war, und geſchwärmt hat keiner von meinen 
beiden Mobilſtöcken.“ 

„Wir ſind,“ ſprach der Förſter, „noch nicht erfahren genug, um über die 
verſchiedenen Schwarmverhütungsmaßregeln ein Urteil fällen zu können. Und 
es wäre daher übel geraten, wollten wir auf irgend eine derſelben ſchwören und 
die andere verdammen. Sicher iſt, daß jede in gewiſſer Weiſe ihre Berechtigung 
hat, wie auch, daß ihre Befolgung nicht immer den gewünſchten Erfolg zeitigt. 
Sicherlich werden wir über das Kapitel Schwarmverhinderung noch manchesmal 
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zu debattieren und konferieren haben, denn ſie iſt ja für unſeren Erfolg nahezu 
von ausſchlaggebender Bedeutung. Mir will indes heute auch ſcheinen, als ob 
Herr Bindemann mit ſeinen Maßnahmen ein für allemal das Richtige getroffen 
hätte. Ich bin auch der Meinung, daß wir am natürlichſten handeln, wenn wir 
unſeren Völkern Raum geben, und wenn es Zeit iſt, ſie ſchleudern. Alles andere, 
deucht mir, iſt mehr oder weniger gekünſtelt, und ich glaube auch, zum Teil gar 
nicht ganz ungefährlich. Wenigſtens möchte ich es nicht wagen, die Brutwaben 
aus ihrem eigentlichen Wärmezentrum herauszureißen und ſie in den Honig⸗ 
raum zu hängen, desgleichen iſt es eine Störung ohnegleichen, wollten wir jeden 
Tag den Stock auf Weiſelzellen unterſuchen.“ 


„Ich bin ganz deiner Meinung,“ ſprach der Stellmacher. „Wenn der 
Mobilbetrieb das Gegenteil iſt von dem Stabilbetrieb, dann hat Herr Bindemann 
nur das Richtige mit ſeinen Maßnahmen getroffen. Im Stabilbetrieb wollen 
wir frühe Schwärme, und daher keine Raumerweiterung; in der Mobilbehand⸗ 
lung wollen wir keine Schwärme, daher müſſen wir für Raumerweiterung ſorgen. 
Damit hängt auch das rechtzeitige Schleudern zuſammen.“ | 

„Rechtzeitiges Schleudern, ja, das iſt des Pudels Kern,“ fiel der Förſter 
ein. „Ich kann aber nur davor warnen, den eingetragenen Nektar gleich wieder 
auszuſchleudern. Ich bin einmal ſo dumm geweſen, der ganze Honig iſt mir 
hernach ſauer geworden. Erſt muß der Honig reif ſein, d. h. die Bienen müſſen 
die Zellen verdeckelt haben, dann darf die Schleuder brummen, nicht eher; denn 
ſonſt befindet ſich zu viel Waſſer zwiſchen dem Honig, und der Honig will dann 
nicht feſt werden und geht gar in Gärung über.“ 

„Mich intereſſiert heute abend aber noch eine Frage,“ ſprach Herr Binde- 
mann. „Wir feiern heute ein ſo hochbedeutſames Feſt; unſer lieber Imkerbruder 
Vollmer legte heute vor 25 Jahren den Grund zu ſeiner heutigen blühenden 
Imkerei, die ihm, wie wir es alle gehört haben, bald ſeine alleinige Exiſtenz ſein 
ſoll. Wie wäre es nun, wenn Herr Vollmer an dieſem heutigen wichtigen Tage 
aufs neue einen anderen Grund zu einem ebenſo wichtigen Werke legte wie die 
Imkerei. Was meint Ihr, wenn er eine Werkſtätte für Herſtellung von Bienen- 
wohnungen ins Leben riefe?“ 

„Mir aus der Seele geſprochen, “entgegnete der Förſter. „Und ich zweifle 
nicht daran, daß ein ſolches Unternehmen ſich vollauf rentieren wird. Hier überall 
in der Umgegend wird man nach und nach zur Mobilimkerei übergehen, und 
außerdem kann ja auch die Herſtellung von Bienen körbeu mitbetrieben 
werden. Uebrigens, ich beſtelle hiermit zehn Kaſten für das neue Jahr.“ „Und 
ich auch,“ ſprach Bindemann. 

Stellmacher Vollmer hatte ſtill in Gedanken geſeſſen. Das, was hier ge⸗ 
ſprochen wurde, war es nicht oft in ſtillen Stunden durch ſeine Seele gezogen? 
Als daher die Beſtellung auf zwanzig Beuten an ihn erging, da konnte er ſie nur 
mit einem freudigen „Ja“ annehmen. „Und ich hoffe,“ ſo fügte er hinzu, „daß 
der neu errichtete Grundſtock zu meiner Bienenwohnungswerkſtelle von dem⸗ 
ſelben Segen begleitet ſein möge, wie er über meiner Imkerei gewaltet hat.“ 


25 Jahre waren wieder ins Land gegangen. Die Augen von drei biederen 
Männern hatten ſich für immer geſchloſſen: Förſter Matthies, Stellmacher Vollmer 
und Rentier Bindemann waren zur großen Armee abgerufen worden. Einer 
war dem anderen in nicht allzu langer Zeit nachgefolgt. 25 Jahre nach der 
Grundſteinlegung der Imkerwerkſtatt des Stellmachers Vollmer! Was hatten 
ſie gebracht? Aus der beſcheidenen Werkſtätte war eine ſtattliche Fabrik bienen⸗ 
wirtſchaftlicher Artikel geworden. Die beiden Söhne des Vollmer, beide Stell- 
macher von Beruf, aber Bienenzüchter mit Leib und Seele wie ihr Vater, hatten 
das angefangene Werk fortgeführt und zu ſchöner Blüte gebracht. Ihr eigent⸗ 
liches Handwerk übten ſie lange nicht mehr. Und auch die Bienenſtände des ver⸗ 
ſtorbenen Förſters Matthies und des Rentiers Bindemann waren in ihren Beſitz 


268 


übergegangen. Zwei tüchtige Imkergehilfen verwalteten zur Hauptſache die 
Bienenſtände. Der Segen Gottes aber fehlte nicht, weil Liebe und Fleiß vereint 
das Werk geſchaffen hatten. 


Zu den Ausführungen über „Stachelbeermeltau“ in Nr. 16. 


In Nr. 16 des Centralblattes vom 15. Auguſt d. J. findet ſich ein ſchätzbarer 
Artikel von Herrn Kleiſt in Zühr: „Wie fällt die Honigernte 1914 aus.“ Darin finden 
ſich auch einige Bemerkungen über den Stachelbeermeltau, denen ich aus eigener Er⸗ 
fahrung etwas hinzufügen möchte. Zuerſt muß ich der vielfach durch die Zeitungen ver⸗ 
breiteten Anſicht entgegentreten, als ob man durch Ausreißen und Verbrennen der 
befallenen Sträuche den Meltau loswerden könnte. Derſelbe verbreitet ſich durch 
Pilzſporen, die an den Spitzen der Sträuche ſitzen und durch die herabfallenden 
Stachelbeeren auch in die Erde dringen. Deshalb empfiehlt ſich möglichſtes Abſchneiden 
der Spitzen und tiefes Umgraben der Erde um die Sträuche. Auch ein Auslichten iſt 
gut, da der Meltau ſich am meiſten bei dichtem und ſchattigem Stande der Sträuche 
zeigt. Ein Ausreißen und Verbrennen könnte nur dann Erfolg haben, wenn gleichzeitig 
alle Sträuche im ganzen Lande verbrannt würden, da andernfalls die Anſteckung 
immer wieder von den übriggebliebenen übertragen werden würde. 

Ich habe bei den Verſuchsſtationen in Roſtock und Bromberg angefragt, was 
gegen den Meltau zu tun ſei. Eine Anwendung von Sodawaſſer wird nirgends 
empfohlen. Das Braunwerden iſt nur ein ſpäteres Stadium des Meltaus. Am 
wirkſamſten hat ſich bis jetzt eine Einſpritzung mit Schwefelkaliumlöſung erwieſen. 
Man nimmt auf ein Pfund 100 Liter Waſſer und ſoll vor der Blüte einmal, nach der 
Blüte dreimal ſpritzen. Wir haben hier mit dieſer Einſpritzung ſeit Jahren gute 
Erfolge erzielt. 

Die verſchiedenen Sorten ſind ſehr verſchieden empfänglich für den Tau. Ganz 
immun iſt wohl keine. Man behauptete, daß die amerikaniſche Bergſtachelbeere ver⸗ 
ſchont bliebe, doch hat ſich dieſe Meinung hier als ganz irrig erwieſen. 

Alſo ſchon im Herbſt auslichten, beſchneiden und den Boden tief umgraben, und 
dann im Frühling und Sommer mit der angegebenen Löſung fleißig ſpritzen, außer⸗ 
dem diejenigen Arten anpflanzen, die am wenigſten befallen werden, das iſt alles, 
was wir nach den bisherigen Erfahrungen tun können. 


Kreien i. M., den 20. Auguſt 1914. W. Radloff, Paſtor. 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann Hannover. 


Ungenagelte Rähmchen. Ein Leſer der „Illuſtrierten Monatsblätter für Bienenzucht“ 
iſt voll ihres Lobes. Das Zuſammenleimen geht leicht vonſtatten, die Rähmchen ſind alle 
voll 0 leich groß, und der Leim leiſtet der Stockfeuchtigkeit Widerſtand, die Verbindungs- 
flächen m fen nur möglichſt dünn mit der Leimlöſung beſtrichen werden. Uebrigens kann man 
Leim auch waſſerfeſt machen. Zu dieſem Zwecke ſetzt man der warmen Leimlöſung eine Meſſer⸗ 
ſpitze voll doppeltchromſaures Kali zu und verrührt tüchtig, damit ſich der Zuſatz vollſtändig 
löſt und gut verteilt. Nach dem Beſtreichen mit Leim läßt man die Rähmchen einige Zeit im 
hellen t in Lichte oder einige Stunden in der Sonne liegen. Das 80 pe ran an Kali 
erhärtet im Lichte den Leim derart, daß er vollſtändig unlöslich wird. f 

Zum Erhärten des Leimes kann man auch Formalin verwenden, indem man die zu- 
ſammengeleimten Rähmchen mit einer 5proz. Formalinlöſung (1 Teil Formalin auf 20 Teile 
Waſſer) an den geleimten Stellen überpinſelt. N | | 

Man kann ſtatt des Tiſchlerleims auch den ſogenannten Käſeleim verwenden, deſſen 
Gebrauch viel zu wenig bekannt iſt. Man benetzt ein Stück friſchgebrannten Kalkes mit 
Waſſer, bis er unter ſtarker Erhitzung in ein trockenes Pulver zerfallen iſt, das man in gut 
verſchloſſenen Gläſern monatelang oufbemapren kann. Zur Bereitung des Käſeleims nehme 
man etwas friſchen Topfen (Käſequark), gebe dazu das gleiche Quantum Kalkpulver, und ver- 
reibe beides derart, daß ein gleichmäßiger, dünner Teig entſteht. Damit beſtreicht man die 
zu leimenden Teile, fügt ſie aneinander und hält ſie ulanımengepteht bis der Leim feſt ge- 
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worden iſt. Man ſtellt von dieſem Kalkkäſekitt nur ſoviel auf einmal her, als innerhalb einer 
Viertelſtunde gebraucht wird. Dieſer Kitt wird ſehr raſch ſteinhart und hält, auch wenn die 
geleimten Gegenſtände wochenlang im Waſſer liegen. Er iſt auch bedeutend billiger als 
Tiſchlerleim und ſeine Herſtellung nicht umſtändlicher. 6 


Dem Strohkorb als Mobilbeute mit Oberbehandlung redet im „Bienen⸗Vater“ Franz 
Richter das Wort als einer Bienenwohnung, welche die Nachteile des Strohkorbes aufhebt. 
Man kann einen umgekehrten, gewöhnlichen Strohkorb, mit beweglichen Waben verſehen, als 
Mobilwohnung mit Oberbehandlung herrichten, indem man ihn auf ein Geſtell mit vier Füßen 
aufhängt, ein Deckbrett darüber deckt und das Flugloch im Haupt des Stockes anbringt. 
Fr. Richter de gt die Abbildung eines ſolchen 2 Strohkorbes mit fünf beweglichen 
Rahmen im Brutraume und einem Honigraum des Richterſchen Breitwabenſtockes mit 
Schachteldeckel, der über den Honigraum greift und denſelben luftdicht abſchließt. Der um⸗ 
ekehrte Strohkorb mit dem Flugloch im Haupt hat die Form der Schwarmtraube und iſt 
ſehr günſtig zur Ueberwinterung der Völker. Die fünf beweglichen Waben des Brutraumes 
im Strohkorbe ſind mit ganzen Kunſtwaben verſehen und tragen zur Verminderung der 
Drohnenzellen bei, da nur der reſtliche Raum mit Trageleiſten, die mit Vorbau verſehen u: 
den Bienen zum Ausbauen überlaſſen iſt. In dem 1 Strohkorb kann ſich keine 
Feuchtigkeit anſetzen. Die Reinigung von Gemüll geſchieht automatiſch durch das Flugloch 
und iſt daher jede Verheerung durch die Wachsmotte ausgeſchloſſen. 

Die fünf beweglichen Rähmchen müſſen aus 27 Millimeter breitem Rähmchenholz mit 
entſprechender Dicke, 8 wie jene des Honigraumes, hergeſtellt werden. Nach unten nehmen 
ſie die Form des Strohkorbes an, das heißt, ſind halbrund. 


8 Ein praktiſcher Weiſelzuſatzkäfig iſt von Franz Schloſſeck, Bienenzüchter in Mürzhofen 
ö Steiermark) angefertigt. Die Vorrichtung gleicht einem Spunddeckel, der an feiner Unter⸗ 

fette den aus beſten Drahtſtäben verfertigten runden Weiſelkäfig enthält. Die Oeffnung des 
Käfigs iſt mit einem Blechtürchen verſchloſſen; dieſes Türchen kann durch einen an der Ober⸗ 
ſeite des Deckels befindlichen Drahtbügel geöffnet werden, jo daß beim Freilaſſen der ein- 
eſperrten Königin ein Oeffnen des Stockes nicht nötig iſt und das bloße Linksdrehen des 
Hebels genügt, um die Königin zu befreien. Ein 155 ſtarker Holzring ermöglicht den bienen⸗ 
dichten 175 luß eines ſelbſt ſehr großen Spundloches. Dieſer Zuſatzkäfig eignet ſich alſo 
zum Beigeben einer Königin von oben durch ein Spundloch. 


Die Königin kennt wahrſcheiulich das Geſchlecht der von ihr gelegten Eier nicht. Herr 
Ledoux, ein Mitarbeiter der „Apiculture Nouvelle“, findet dieſe Anſicht dadurch erhärtet, 
daß in einer mit Arbeiterinnen⸗ und Drohnenzellen ausgeſtatteten Wabe die Königin 
Drohneneier in Arbeiterinnenzellen legte. Eine Drohneneier legende Königin ſcheint in bezug 
auf die Zellen keine Unterſchiede zu machen. Es iſt wohl anzunehmen, daß ſie die Eier, falls 
leichen k Geſchlecht kennt, in die gehörig großen Zellen legen würde, wofern ſie dieſe leicht er⸗ 
reichen kann. 

Gute und ſchlechte Waben. Es iſt kein rationeller Betrieb, ſchreibt J. E. Crane in 
„Gleanings“, daß manche Imker ihr ſauer verdientes Geld für einen Mobilſtock ausgeben 
und dann den Bienen hrt it ſo krumme, mißgeſtaltete Waben zu bauen, daß dieſe un⸗ 
1 werden. Verkehrt iſt es auch, Drohnenwaben oder auch nur eine größere Zahl 
von Drohnenzellen im oder dicht am Brutneſt zu dulden. Miller hält ſeine Drohnenwaben 
10 weit wie möglich vom Brutneſt entfernt, ſo daß die Königin erſt ſpät zu denſelben gelangen 
ann. 

f Das Verhalten der Bienen bei Erdbeben ſchildert ein Leſer der „Schweizer Bienen⸗ 
zeitung“ 55 intereſſant: Als die Erde (am 20. Juli 1913) deutlich ſchwankte, was auf dem 
Bienenſtande bemerkbar ward, ſtürzten ſich die Bienen panikartig ins Freie. Der Erzähler 
öffnete einen Kaſten und fand die Waben, ſelbſt die Brutwaben, alle von Bienen leer. Es 
war keine Biene mehr im Stocke. ie 5 nach kaum zehn Minuten kehrten alle Bienen zurück, 
und der Beobachter hatte Mühe, die herausgenommenen Waben wieder raſch genug einzu- 
hängen. Die Bienen waren aufgeregt und ſtechluſtig. | 3 | 


Vögel, Hummeln und Honigbienen in demſelben Stock. Dieſe ſeltſame Tatſache be- 
richtet nach dem „British Bee Journal“ die „Daily Mail“. Eine moderne Holzbeute ent- 
hielt oben ein Vogelneſt mit acht Eiern, und unten ein Hummelneſt, während der übrige Teil 
einen Schwarm Honigbienen beherbergte. Zwei Wochen lang herrſche das beſte Einver⸗ 
nehmen. Die Honigbienen ſiedelten ſich behaglich auf den unteren Waben an. Als aber die 
inzwiſchen a en Vöglein ausflogen, löſten ſich die guten Beziehungen des Drei⸗ 
bundes. Die Honigbienen verſuchten die Hummeln zu töten, deren Neſt entfernt wurde, 


Kleine Berichte. 


Hannover, den 24. Auguſt 1914. In der Nähe Hannovers hat die Heide trotz 
des guten Wetters bisher noch nicht gehonigt. Schuld daran dürften die Nord- und Oſt⸗ 
winde haben, die ſich faſt Tag für Tag bemerkbar machten. Erſt geſtern (Sonntag) ſetzte der 
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erſte Trachtflug ein, nachdem es am Sonnabend etwas geregnet und der Wind ne nach Weſten 
gedreht hatte. Die Moorheide iſt im allgemeinen kaum aufgeblüht und verſpricht bei gün⸗ 
ſtiger Witterung noch guten Ertrag. Die Völker ſind aber in der vorangegangenen Zeit etwa 
auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Ed. Knoke. 


Laubke, den 22. Auguſt 1914. Geſtern war ich in der Heide (Lipp. Senne). Die 
Heideblüte ſah traurig aus, ſie war faſt vertrocknet. Weite Flächen waren grünlich braun, 
aber nicht rot. Am Abend und in der Nacht kam der ſehr erſehnte Regen, gleichzeitig iſt es 
heute warm. Trotz der Dürre wurden die wenigen Erikablüten emſig beflogen. Jetzt wird 
die Heidetracht hoffentlich gut werden. E. Meſch. 


Neudorf b. Varel (Oldenburg), den 20. Auguſt 1914. Hier haben unſere Bienen 
bis jetzt einige ſchöne Tage in der Heide gehabt. Wenn es ſo weiter geht, wird es ein recht 
gutes Honigjahr geben. 

Der eo lee honigte hier, wie gewöhnlich, recht gut, jo daß ich einem Kaſten an 
10 Kilogramm feinſten Scheibenhonig entnehmen konnte. Wer irgend kann, dem rate ich, 
mehr auf Mobilzucht hinzuarbeiten. Ich halte für hieſige Gegend den nicht zu großen Breit- 
waben⸗ oder Blätterſtock für den geeignetſten. 

Zugleich möchte ich meine lieben Imkerkollegen bitten, etwas von der Ernte unſeren 
kranken und verwundeten Kriegern zukommen zu laſſen. H. Töpken. 


Vatentſchau. 


Vom Patentbureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloßſtraße 2. 
* Abſchriften billigſt. Auskünfte frei. 


Angemeldete Schweizer Patente: 
Kl. 3b. Nr. 65473. Gerät zum Abdeckeln von Waben. Jakob Arter, Ober-Engſt⸗ 
ringen bei Zürich. Ang. 8. 8. 13. 
Kl. 3b. Nr. 65 666. Bienenfutterkaſten. Luzi Demarmels, Bonaduz, Graubünden 
(Schweiz). Ang. 23. 6. 13. | 
| Gebraud3dmufter: 


Kl. 42f. 609 299. Bienenwage. Chr. Böſch, Marſtetten (Schweiz). Ang. 7. 5. 14. 
Kl. 45h. 609 000. Trockenfutterapparat für Bienen. Ja. G. Heidenreich, Sonnen- 
burg (N.⸗M.). Ang. 25. 5. 14. 
Kl. 45h. 608 283. Künſtliche Mittelwand für Bienenwaben. Alois Paul, Eulau bei 
Bodenbach (Böhmen). Ang. 19. 5. 14. 
Kl. 45h. 608 362. Mehrfacher Bienen⸗Königinnen⸗Zuchtkaſten. Pius Schill, Frei— 
burg i. B. Ang. 22. 5. 14. 


Todesanzeige. 


Am 16. Auguſt ſtarb in Buckow, Kreis Lebus, der in weiten 
Kreiſen bekannte 5 


Bienenzüchter Otto Schulz 


im Alter von 72 Jahren. In Preßburg ſahen wir ihn noch in ſchein— 
bar unverwüſtlicher Friſche alle Vorgänge verfolgen. Die Imkerwelt 
hat ihm viel zu verdanken; er war der erſte deutſche Herſteller von 
Kunſtwabenwalzwerken, und bis in ſein hohes Alter hinein hat er 
der ſteten Verbeſſerung der Mittelwände ſeinen regen Arbeitseifer 
gewidmet. Mit ihm iſt wohl der letzte der Alten, die den Aufſchwung 
der deutſchen Bienenzucht von Anfang an erlebten, dahingegangen. 


Ehre ſeinem Andenken! , 
Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich-Stamme-Straße 4. 


Imkerverein Lüneburg. 
Herbſtverſammlung am Sonntag 
den 6. September, vormittags 
11½ Uhr, bei Melcher (Schützen⸗ 
haus). — Tagesordnung: 1. Bericht 
über Honigernte. 2. Feſtſetzung 
der Honigpreiſe. 3. Sonſtiges. 


Der Vorſtand. [14660 


Imkerverein Nienburg a. 
d. Weſer. Verſammlung am 
6. September 1914, nachmittags 
3 Uhr, im Vereinslokal Haaphoff. 
— Tagesordnung: 1. Beſprechung 
über die vorausſichtliche Ernte und 
über Lotterie mit Honigmarkt. 
2. Feſtſetzung der Honigpreiſe. 
3. Verſchiedenes. [14664 

Der Vorſtand. 
E. Schriever. 


Imkerverein Oſterode am 
Harz. Verſammlung am Sonntag 
den 6. September, nachmittags 
3 Uhr, im Kronprinzen zu Oſterode. 
— Tagesordnung: 1. Zahlung der 
Vereins- und Verſicherungsbeiträge, 
beſonders die rückſtändigen. 2. Be⸗ 
richt über die Ernte. 3. Vortrag. 
4. Verſchiedenes. [14661 


Der Vorſtand. 


Verband oſtfrieſiſcher 
Imkervereine. Verſammlung 
nicht in Bunde, ſondern in Aurich 
am Mittwoch den 9. September, 
nachmittags 2 Uhr, bei Herrn 


Gaſtwirt Schmidt am Pferdemarkt. 


— Tagesordnung: 1. Empfehlung 
der Imkergenoſſenſchaft Hannover. 
2. Antrag, betr. Entſchädigung der 
Deputierten. 3. Vortrag über die 
genoſſenſchaftliche Verwertung des 
Honigs. 4. Bericht der Komiſſion 
für Honigverkauf und Anmeldung 
zur Teilnahme. 1Ih14658 


Imkerverein Scheeßel und 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 6. September, 
mittags 1 Uhr, bei Herrn F. Meyer 
am Bahnhof. — Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekannt 
gegeben. [14657 


Der Vorſtaud. 
J. A.: Kirſchner. 


Imkerverein für Stade u. 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 13. Sept., nachm. 
2 Uhr, im „Nordd. Hof“ in Stade. 
— Tagesordnung: 1. Ausſprache 
über die diesjährige Honigernte. 
2. Feſtſetzung der Honigpreiſe. 
3. Bewilligung für das Rote Kreuz 
4. Unſere Genoſſenſchaften. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. — Um zahlreiches Er- 
ſcheinen bittet [14662 

Der Vorſtand. 


Stader Pressen 
für Honig und Wachs 
in bekannter Güte, 

8 Tage zur Ansicht und Probe. 
Groß Preis 82 M. 
Mittel Preis 65 M. 
Kleine Preis 48 M. 
Kleinste Preis 36 M. 


Pressbeutel 
für Honig und Wachs. 


Willy Brunckhorst, 


Stade in Hannover. 


Heidebienen⸗Völker 
auf Wunſch auch Krainer Kreuz. 
Verſende wieder von meinem 
Großbienenſtande recht gute Völker 
mit j. befr. Königin, 4—5 Pfund 
ſchwer 4 Mark inkl. Verpackung 
ab hier. Junge befr. Königin 
1,30 Mark franto bei Vor⸗ 
einſendung. Wegen der guten 
Heidetracht in dieſem Jahre be⸗ 
ſonders zu empfehlen. Garantiere 
für geſunde Völker und lebende 
Ankunft. [14655 
Otto Ropers, Groß -Imkerei, 

Ohrenſen (Poſt Bargitedt). 


Handgeſtrickte 
Honig -Vreßbeutel 


H. Jantzen, Imker, 
Ihlienworth b. Otterndorf. 


8 leere Bienenkäften 


billig abzugeben oder wenn 
gew. teils mit Volk. [14659 


Schulz, Neu⸗Greſchendorf 
b. Grevesmühlen (Mecklenburg). 


Wir ſind Abnehmer von: 


la echtem . 
Matur⸗Bienenhonig 


gegen ſofortige Kaſſe und er⸗ 
bitten Offerte. [14653 


Kandler, Jones & Co., 
Hamburg, Ifflandſtr. 80 part. 


Honigdoſen 
in vielen Arten und 

Scheibenhonigpackungen 
liefert gut und billig 


Friedr. Blank, 
Hildesheim C. [14665 


Hate Bienenvölker 


gute Kreuzung. Verſende vom 
10. Sept. an mit junger befr. 
Königin 5—6 Pfd. Bienengewicht 
4.— M., 4—5 Pfd. 3,50 M. 
Kiſte frei. Für geſunde und 
lebende Ankunft garant. Junge 
befr. Königin 1,20 M. frauko. 


G. Intemann, Großim kerei, 


Bokel⸗Ahauſen (Bez. Stade). 


Honig in Körben 
geſucht. 
Preisangabe unbedingt erbeten. 


Friedr. Blank, 
Hildesheim. 


Prima Standvölker 


in tadelloſen 9, 12-, 16·rähm. 
Bogenſtülpern verkauft billigſt 
Vieth, Ratzeburg. 


Honiggläſer 
mit Schraubdeckel u. Einlagen 
— liefere ich 

an 1 Pfd. 1.40 M. 


" " 


2 „ 15,00 „ 
per 100 Stück. 


I Bei Abnahme 
größerer Poſten auf 
einmal gewähre ich 
hohen Rabatt. 


os. Held, 


Wickede a. Ruhr in Weſtf. 
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Franz Guizetti, 


Celle, 113288 
Wachsbleiche, begründet 1696, 
kauft jedes Qnautum reines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtellung. 


auf beſonderen Wunſch beigelegt. 


ſo fort lieferbar. 


Streng reelle Bezugsquelle! 

Nackte Bienenvölker (Heidbienen⸗ ſowie Krainer⸗ und 
Italiener⸗Kreuzung), ohne Betäubung abgetrommelt, garantiert faul⸗ 
brutfrei, mit junger befruchteter Königin, gebe ab Anfang September 
unter Garantie lebender Ankunft, 4—5 Pfund ſchwer mit 4,20 M., 
Verpackung frei. Junge befruchtete Edelköniginnen koſten 1,50 M. 


Aufträge erbitte frühzeitig. Anerkennungsſchreiben über die guten 
Erfolge mit meinen Bienenvölkern gingen mir See zahlreich 
zu. Auch wurden meine Bienenvölker auf den beſchickten Ausſtellungen 
mit I. Preiſen prämiiert. I 14646 


Firma Wilh. Böhling, Viſſelhövede, 
Größtes Bienenzuchtetabliſſement Deutſchlands. 


Wollen Sie Ihren Honig kalt pressen 


| und ein klares, reines Produkt erzielen ? 
Verlangen Sie gratis Prospekt meiner sich überall bewährten Presse. 


Richard Koch, Barum (Braunschwg.), 


vormals Chr. Koch. 14595 


5 4 Echt Amerikaner 
Boniggläſer goldgelbe Königinnen zu 3,50 M., 
a aus extra feinem deutſche, krainer und italieniſche 


Glas mit Schraub⸗ Raſſe 2 2,50 M. auch paläſtina Kg., 


ra deckel und Einlagen | gyenunti 
E gyptier à 5,— M. Befr. und 
2 zu 72 Pfd. M. 5 lebende Ankunft garantiert. Bei 
„Ion 15.80 Vorausbezahlung franko. Verſand 
en 3,80 | His Oktober. [14608 
erl. Verpackung ab Johann Wagner, 
Fabrik. Gropimterei, 


Straß 187 (Steiermarf). 


Haniggläfer 
aus extra weißem Glas, 
mit Schraubendeckel und Einlagen, 


Infolge allgemeiner Erhöhung 
der Slashättenwerke iſt es nicht 
mehr möglich, zu den früheren 
Preiſen zu liefern. [14461 
Schraubdeckel liefere auch aus 
großeren A 15 mit rd 75 
größeren Abnahmen hoher att. 1. 2 3 d, liefert 
Aus führl. Preis liſte grat. u. franko. . FUN, ea 


Casp.Taprogge, Metallwarenfabrik Glas fabrik J. & F. Kocher, 
Neheim a. d. Ruhr. Ibbenbüren i. Weſtf. 


N 2 f 
Die Preisliſte Nr. 34 
enthält in Kürze einige wichtige Aufſchlüſſe, wird umſonſt und poſtfrei zugeſandt und wird um 
deren Abforderung gebeten; die Preigliite für Großbezug, Ausfuhrgut und Ueberſee wird 


Kunſtwaben 


in allen Aus führungen, in unübertrefflicher Güte, in jeder Stärke, Tiefe 
und Größe und in jeder Menge und in größeſter Gleichmäßigkeit ſind ſtets 


Kolumbuswaben, 


jetzt auch mit Aluminium ⸗ Einlage, in der vollendetſten Ausführung. 
— Muſter zu Dienſten. 


Otto Schulz, Bienenwirtihaft, Buckow, Kreis Lebus. 
Erſte und älteſte, auch leiſtungs fähigſte Kunſtwabenfabrik Deutſchlands. 


Achtung! ug 
Kein Imker oder Honighändler 
vergeſſe, mir ſeinen 


Ranhwachs od. Preßrückſtände 
[14381 


zu offerieren. 


Richard Herzog, 
Wachspreſſerei, Obſt⸗ und Erd⸗ 
beerenplantagen, 
Nenehütten b. Wieſenburg (Mark). 


Mitte September 20 bis 30 
ſchwere Heidſchwärme, größten⸗ 
teils Scheibenhonig, hat ab⸗ 
zugeben [14669 


Hinr. Söhle, Oſterbruch 
b. Otterndorf U.⸗Elbe. 


Wer krank iſt und Intereſſe 
hat für gute Hausmittel, 
keine Arznei⸗ oder Geheimmittel, 
verlange koſtenloſe, ſchriftliche 
Aufklärung durch Apotheker 
Frank, ſtaatlich approbiert, 
Berlin M 39, Wilhelm⸗Stolzeſtr. 23. 
Magenleiden, Stuhlverſtopfung, 
Hämorrhoiden, Blutarmut, Bleich⸗ 
ſucht, Schwächezuſtände, Skro⸗ 
phuloſe, Adernverkalkung, Nerven⸗ 
leiden, Gicht, Rheumatismus, 
Gallenſteine, Leber, Nieren-, 
Blaſenleiden, Zuckerkrankheit, 
Ausſchläge, Flechten, Krampfadern, 
Fuß⸗ und Beinleiden uſw. 


lindenrähmchenholz, 


100 m 2,50 M., 1000 m 20,— M., 


Kieferurähmchenholz, 
100 m 2,25 M., 1000 m 18,— M. 
off. Mertens, Biejenthal i. M. 


Fünfzigſter Jahrgang. 
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Nr. 18. | ae den 15. September 1914. 50. — 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Abonnementspreis für den Jahrgang 3 Mark inkl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark exkl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Redaktion geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


a Inhalt: Bekanntmachung. — Bitte. — Betr. Zuckerlieferung. — Berichtigung. — 
Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (9. Burfeind.) — Der Stand- 


ſtock als Grundlage eines rationellen Betriebes. (Schneider.) [Schluß.] — Nochmals: Wie 


weit fliegt die Biene? (H. Theen.) — In Preßburg. (Schatzberg.) [Schluß.] — Buntes 
Allerlei aus dem Leben der Honigbiene. (E. Bohm.) — Bärenfang gefällig? (Sch atzberg.) 
— Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — enen — Kleine Berichte. — 
Honig⸗ und Wachspreiſe. — Briefkaſten. 


Bekanntmahung. 


Die Delegiertenverfammlung des Bienenwirtſchaft— 
lichen Centralvereins für die Provinz Hannover findet am 
9. Oktober d. J. (nicht am 12. bzw. 13.) im Saale des Fleiſcher— 
Innungshauſes, Artillerieſtraße, ſtatt. Beginn der Ver— 
handlungen um 9 Uhr vormittags. e 


Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. 


Bitte. 

Der in der letzten Nummer angeregte Gedanke einer Honigſpende für 
unſere verwundeten Krieger hat überall großen Anklang gefunden. Viele Vereine 
haben bereits dahingehende Beſchlüſſe gefaßt. Um nun eine möglichſt gleich— 
mäßige Verteilung an die verſchiedenen Lazarette zu bewirken, bin ich von 
mehreren Seiten gebeten, die Anmeldungen entgegenzunehmen und in Ver— 
bindung mit den Lazarettverwaltungen die Sendungen für die einzelnen Stellen 
in die Wege zu leiten. Es bedarf wohl nicht des Hinweiſes, daß ich dieſe Arbeit 
gern übernehme. Ich bitte daher alle unſere Imker herzlichſt, ſie wollen ihrem 
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Vereinsvorſtande den Honig zuſtellen, und dieſe mögen, ſoweit ſie nicht den 
Honig direkt an ein Lazarett abgeben können, mir die zur Verfügung ſtehende 
Menge mitteilen. Von hier aus wird dann Nachricht gegeben, wohin der Honig 
zu ſenden iſt. In erſter Linie käme für uns der zu einem Lazarett umgewandelte 
Neubau der Provinzial⸗Blindenanſtalt in Frage, ein Werk unſeres verehrten 
1. Vorſitzenden, Herrn Schatzrats v. Campe. Herr v. Campe war hocherfreut 
über die ihm bereits mitgeteilte Abſicht und läßt allen Spendern ſchon im vor- 
aus herzlichſt danken. 


Hannover, den 10. September 1914. . E d. Knoke. 
Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. N 


| Betr. Zuckerlieferung. 

Wer nach dem 1. April d. J. noch keinen vergällten Zucker bezogen hat, 
kann ſolchen zur Herbſtfütterung erhalten. Unbedingt nötig iſt aber 
die Einſendung eines von der Steuerbehörde ausge- 
ftellten Bezugſcheines an den Lieferanten. Ohne Bezugſchein 
darf kein Zucker unverſteuert abgegeben werden. Die zur Erlangung der Bezug⸗ 
ſcheine erforderlichen Anmeldeformulare werden von den Steuerbehörden in jeder 
Zahl verabfolgt. In Abweſenheit des Mannes können die Anmeldeformulare 


auch von der Frau unterſchrieben werden. E d. Knoke. 
Berichtigung. 
Die Nachzahlung auf Wachs beträgt nicht 10 Pf. auf das Pfund, ſondern 
auf das Kilogramm. Schatzberg. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
Vom 15. September bis 15. Oktober. 


Für unſere Bienenvölker iſt nunmehr die Trachtperiode beendet. Während der Heide⸗ 
blüte im Auguſt hatten wir drei Wochen lang durchweg warmes, ſtilles und ſonniges Wetter, 
0 daß die Bienen tagtä 1 einſammeln konnten. Obgleich die Nektarabſonderung an- 
cheinend durch die zeitweife ühlen Nächte un wurde, begünſtigte wiederum das ſtille 
Wetter am Tage den Ausflug. Die meiſten Völker haben den Honig in der hinteren Waben⸗ 
hälfte bis unten bedeckelt und mehrere die Kanten am Bodenbrett angebaut. Für unſere 
Gegend iſt das Endreſultat als günſtig zu bezeichnen. Nach verſchiedenen Zeitungsnotizen zu 
urteilen, hat die Heide an manchen Orten weniger gute Erträge geliefert. Der Grund iſt 
jedenfalls in der anhaltenden Trockenheit, wobei die hochgelegene Sandheide verſagte, oder 
in ſtrichweiſe eingetretenem Froſt zu ſuchen. Damit der Vorſtand des Centralvereins einen 
Ueberblick über den Ausfall der diesjährigen Honigernte gewinnt und dieſen im Intereſſe der 
Vereinsmitglieder verwerten kann, wolle jeder Vereinsvorſtand umgehend eine Karte ein- 
ſenden, auf welcher das Ergebnis näher bezeichnet iſt. Etwa folgendermaßen: Verein: N.. 
Nr. ... Die Honigernte iſt = obigen Vereinsbezirk als recht gut, gut, gute Mittelernte, 
ſchwache Mittelernte oder Fehlernte zu bezeichnen.“) 

Bevor der Imker ſeine Stöcke aus der Heide zurückholt, revidiere er ſeinen Winterſtand 
auf etwaige Schäden und Mängel. Er achte darauf, daß in ſein Schauer von oben kein 
Regenwaſſer und von den Seiten keine merkliche Zugluft eindringen kann. Das Bodenbrett 
der unteren Reihe darf nicht unmittelbar auf der Erde liegen, damit Winterfeuchtigkeit ab- 
ehalten wird. Alle Unreinigkeiten, welche den Motten einen Schlupfwinkel bieten können, 
ſind ſorgfältig zu entfernen. ' 

Nach Beendigung der Tracht find auf dem Stande vorhandene weiſelloſe Völker 
ſchleunigſt zu entfernen. An einer entfernten Stelle — nicht nahe vor dem Stande — werden 
dieſe abgeſchwefelt und die Wohnungen mit ihrem Inhalt ſofort in einen geſchloſſenen Raum 
gebracht. Wer um dieſe Zeit weiſelloſe Stöcke duldet, ſetzt ſich der Gefahr einer überhand— 
nehmenden Räuberei aus. Aus dieſem Grunde empfiehlt es ſich auch, bei allen Stöcken das 
Flugloch zu verengen und die unteren Korbränder auf etwaige Schäden nachzuſehen. ö 


* Wir halten dieſen Vorſchlag durchaus für gut und bitten die Vereinsvorſtände um 
Nachachtung. Die Redaktion. 
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N 
In den letzten Jahren hat der Verſand 5 nackter Völker in unſerer Provinz 
einen bedeutenden Umfang gewonnen. Dieſer Umſtand iſt aus verſchiedenen Gründen mit 
„Freuden zu begrüßen. Einmal bleiben unſere Lieblinge am Leben und dem Imker wird der 
Vorwurf, daß er den emſigen Fleiß feiner Pflegebefohlenen mit ſchnödem Undank lohne, er- 
lade Wer ferner über gute Abnahmequellen verfügt und im Abſtoßen Fertigkeit beſitzt, 
indet einen nicht zu unterſchätzenden Ihnen Erwerb. Endlich iſt die Honiggewinnung 
eine bedeutend bequemere und ſaubere. | 


Im September ift infolge der auslaufenden Brut durchweg eine nicht unerhebliche 
Gewichtsabnahme der Stöcke zu verzeichnen. Anfänger überſchätzen auch nicht ſelten den 
Honigvorrat. Es empfiehlt ſich deswegen, wenigſtens das Gewicht eines jeden Standvolkes 
auf einer Dezimalwage feſtzuſtellen. Der Imker ſuche dabei ſtoßartige Schwankungen der 
Wage durchaus zu vermeiden, weil dadurch die Bienen ſehr gereizt werden. Das Gewicht 
eines einzuwinternden Stockes ſoll um Michaelis 30 bis 35 Pfund betragen, wobei das 
Gewicht der Wohnung 10 bis 13 Pfund nicht überſteigen darf. Fehlendes iſt durch Auf- 
füttern zu ergänzen. In dem bereits früher angegebenen Verhältnis reicht man jeden Abend 
eine größere Menge. Auch den bereits Ain reichend mit Honigvorrat verſehenen Völkern . 
eine Zu abe von 4 bis 5 Pfund Zuckerlöſung für die Durchwinterang dienlich. Das Auf⸗ 
füttern der Völker an Bau ſollte in der Regel nur des Verſuchs wegen angewandt werden. 
Es iſt dabei ſtets Gefahr vorhanden, daß in einem nachfolgenden günſtigen Jahre der Vorrat, 
welcher niemals genau bemeſſen werden kann, nicht aufgezehrt wird, und der Imker nicht 
imſtande iſt, ſeine Ware mit gutem Gewiſſen als reinen Honig an den Markt zu bringen. 


Loxſtedt bei Geeſtemünde, den 8. September 1914. H. Burfeind. 


Der Standſtock als Grundlage eines rationellen Betriebes. 
Von Schneider⸗Godshorn. [Schluß.] 


Weiter verlangt man von einem guten Standvolke, daß es möglichſt volks- 
ſtark iſt. Die richtige Stärke iſt etwa die, daß die Bienen vor Zuſammenziehen 
in den Winterknäuel ſämtliche Waben möglichſt belagern können. Etwas mehr 
ſchadet nicht. Schwache Völker überwintern nicht gut. Denn bei Kälte müſſen 
ſie die Honigvorräte ſehr ſtark in Anſpruch nehmen, um nur die nötige Wärme 
zu erzeugen. Ruhr, Volksverluſt und wohl gar gänzliches Hinſterben iſt die 
Folge. Da nun oft am Ende der Tracht, beſonders einer Volltracht, mit ſtarken 
Volksverluſten zu rechnen iſt, da die Bienen nicht Muße und Platz finden, für die 
Nachzucht zu ſorgen, ſo muß der Imker helfend eingreifen. Das natürlichſte iſt 
ja das Verſtärken durch Bienen, die man durch Abſtoßen, Betäuben oder Abkehren 
gewonnen hat. Dies hat nun allerdings den Nachteil, daß unter ihnen viele ſind, 
denen nur noch eine kurze Lebensfriſt beſchieden iſt. Es wird dies auch der 
Grund fein, daß der Handel mit abgeſtoßenen oder abgetrommelten nackten 
Völkern ſich nicht ſo entwickelt hat, wie man vor Jahren allgemein vermutete. Ich 
rate deshalb, einem Standvolke möglichſt zeitig — mindeſtens in der erſten Hälfte 
des Septembers — Verſtärkungsbienen zu geben und dann das Volk durch Reiz⸗ 
futter zum mäßigen Bruteinſatze zu treiben. Die ausgeſchlüpften jungen Bienen 
finden dann meiſt in den ſchönen Oktobertagen noch Zeit genügend, in der Mittags⸗ 
ſonne ihr Vorſpiel zu halten. 


Von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt nun aber die Beſchaffenheit und 
Eigenart eines Volkes für die jeweiligen Trachtverhältniſſe, und dieſe ſpielen in 
der heutigen Zeit eine ganz gewaltige Rolle. Wie hat ſich das Landſchaftsbild 
den geſteigerten Anforderungen der Landwirtſchaft entſprechend geändert! Wie 
haben ſich die Trachtverhältniſſe verſchoben! Würden wir Imker die Auswahl 
und damit die Zucht unſerer Bienen nach den bisherigen Normen betreiben, ſo 
würde uns die Zeit überflügeln. Schon weite Kreiſe der Imkerwelt ſind bereits 
darauf aufmerkſam geworden und ſchauen mit einer gewiſſen Sorge der Zukunft 
entgegen. Ich möchte meinen Worten die meines lieben Kollegen Schatzberg 
hinzufügen, die er im „Hann. Kurier“ vor kurzem veröffentlicht hat. 


Unter „Wandlungen in den hannoverſchen bienenwirtſchaftlichen Betrieben“ 
ſchreibt Herr Schatzberg: N 
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„Seit Jahrhunderten ſchon hat die hannoverſche Bienenzucht hinſichtlich 
ihrer Betriebsart unter den deutſchen Bienenzuchtbetrieben eine beſondere 
Stellung eingenommen. Dieſe gründet ſich weſentlich darauf, daß ſie die Früh⸗ 
tracht in erſter Linie in den Dienſt der Entwickelung der Völker ſtellt, um dann 
die Spättracht aus Buchweizen und Heide deſto intenſiver ausnützen zu können. 
Folgeerſcheinungen waren naturgemäß die Heranzüchtung der ſehr ſchwarm⸗ 
luſtigen apis mellifica lehzeni, ein ausgiebiges Wandern mit den Völkern und 
der Großbetrieb mit Stabilwohnungen. Der anderswo ſehr in Blüte ſtehende 
Mobilbaubetrieb hat hier nur wenig Eingang gefunden. Faſt 7 aller Stände 
ſind heute noch auf die Korbimkerei eingerichtet. Wenn das zu einem guten 
Teile auch durch die bekannte niederſächſiſche Eigenart, das zähe Feſthalten am 
Althergebrachten, begründet ſein mag, fo find doch die Haupturſachen in der Boden- 
bedeckung zu ſuchen. Dieſe ſtellt den Völkern vom April bis zum September hin, 
ja oft bis in den Oktober hinein, Nektarquellen in reicher Menge zur Verfügung, 
ſtellt aber auch zugleich große Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit der Stöcke. 
Dieſen Anforderungen iſt die ſammeleifrige, aber ſchwarmträge deutſche Biene 
nicht gewachſen, weil fie die zur Ausnutzung der Heidetracht erforderliche Volks⸗ 
menge nicht zu liefern vermag. Bei unſerer Heidebiene koſtet es hingegen viel 
Aufmerkſamkeit, ihren ausgeprägten Vermehrungstrieb zugunſten des Sammel⸗ 
triebes zu beſchränken, was im Korbe unmöglich iſt. Erſchwerend kommt noch 
hinzu, daß der ſchwerflüſſige Heidehonig noch immer mit der Schleuder auf ge- 
ſpanntem Fuße lebt, und daß weiter die Korbimkerei der Kaſtenimkerei im Er⸗ 
trage nicht weſentlich nachſteht. So lange darum die Bodenbedeckung ſich nicht 
weſentlich anders geſtaltet, wird mit einer Betriebsänderung auf der ganzen Linie 
nicht zu rechnen ſein. Aber ein Umſchwung vollzieht ſich doch allmählich. Es 
wird darum ſchon jetzt daran zu denken ſein, aus der Heidebiene eine Raſſe 
heranzuzüchten, die den in Zukunft zu ſtellenden Anforderungen gewachſen iſt.“ 


Darum alſo ſchon heute immer im Auge behalten, daß bei Aenderung der 
Trachtverhältniſſe auch an eine Heranzüchtung der entſprechenden Bienenraſſe zu 
denken iſt, damit nicht das Wort zur Wahrheit wird: 


Daß Glück ihm günſtig ſei, was hilft's dem Stöffel? 
Denn regnet's Brei, fehlt ihm der Löffel. 


Daß der Wintervorrat in genügender Menge vorhanden ſein muß, verſteht 
ſich ja eigentlich von ſelbſt. 15 bis 20 Pfund muß ein normales Volk mit ins 
Winterquartier nehmen. Beſonders kommt es nun darauf an, daß der Futter⸗ 
vorrat ſich an richtiger Stelle befindet, damit ein Volk nicht bei vollen Töpfen 
verhungert. Um bequem nachrücken zu können, muß der Honig oder deſſen Erſatz 
ſich über dem Volke befinden. Ganz bedeutungsvoll iſt die Qualität des Futters. 
Die Naturgabe iſt Honig, wenn auch verzuckerter Honig einige Nachteile hat. Es 
wird ja nun dem Zucker in unſerer Zeit ein gewaltiges Loblied geſungen, und ich 
habe bis vor kurzem kräftig mit in die Melodie eingeſtimmt. Heute kommt mir 
und manchem anderen mehr zum Bewußtſein, Zucker iſt und bleibt für die Bienen 
ein Surrogat. Freilich iſt von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, daß ohne 
dasſelbe ſchon manche Imkerei ihre Exiſtenzmöglichkeit verloren hätte. Die 
Zugabe des Zuckers als Winterfutter iſt empfehlenswert. Ich habe recht viel mit 
Zucker operiert und habe in den erſten Jahren auch keine nachteiligen Folgen ver— 
ſpürt; aber heute will es mir ſcheinen, als ob meine Bienen nicht mehr das ſind, 
was ſie vor zehn Jahren waren, wo ich faſt gar keinen Zucker gebrauchte. Es iſt, 
als ob die Völker von Jahr zu Jahr degenerieren. Daß das vom Zucker kommen 
ſoll, iſt ja meinerſeits nur Vermutung; direkte Beweiſe dafür heute zu erbringen, 
iſt mir natürlich nicht möglich. Jedenfalls werde ich im nächſten Frühjahr keinen 
Zucker gebrauchen, ſowie ich auch jetzt den Standſtöcken, denen ich ſonſt den Honig⸗ 
vorrat durch Zucker erſetzte, ihren eingetragenen Honig ließ, ſo daß ich nur wenig 
Zucker verfüttert habe. In dieſem Herbſte habe ich das Wort befolgt: 
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Iſt der Pollen fein mit Honig übergoſſen, 

Sind die Zellen dann per Deckel auch geſchloſſen, 
Halt die Wabe wert wie Edelſtein! 

Sei kein Narr und ſchmelz die Wabe ein. 


Das Wort gilt auch für den Stabilimker. Denn ein guter Höncher iſt mehr 
wert als ein paar Pfund Honig und einige Gramm Wachs. 

Nun noch ein kurzes Wort für die Anfänger in der Zucht, die da gewöhnlich 
meinen: „Je mehr Völker, deſto größer der Ertrag!“ „Weit gefehlt!“ muß ich 
ihnen ſagen. Es muß der alte Imkergrundſatz gelten: Eine kleine Zahl guter 
Zuchtvölker bringt mehr Segen, als eine größere Zahl mangelhafter. 

Ich wende mich dem letzten Teile meiner Aufgabe: „Wie iſt der Standſtock 
im Winter zu behandeln?“ zu. 

„Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“ ie ein bekanntes Wort, und dieſes 
Wort ſoll auch dasjenige ſein, das der Imker ſich im Winter immer wieder ins 
Gedächtnis rufen muß. Darum erſtreckt ſich des Imkers Tätigkeit darauf, alles, 
was die Ruhe ſtört, vom Stande fernzuhalten. Ruheſtörend können beſonders 
einwirken: Kälte, Feinde aus dem Tierreiche und der lockende Sonnenſchein. So⸗ 
bald ſich des Winters Boten in größerer Zahl einſtellen, ſind die erforderlichen 
Schutzmaßnahmen zu treffen und iſt die letzte Verpackung anzubringen. Das 
„Wie“ iſt ſchwer zu ſagen, da ſich dasſelbe ganz nach Beute und Stand richten muß. 

Den Korbimkern, auf deren Stande die Bodenbretter Undichtigkeiten zeigen, 
empfehle ich einen Linoleumbelag. Man kann in den einſchlägigen Geſchäften 
Linoleumreſte für wenig Geld erhalten. Ich habe für zwei Stücke von je 
2,50 K 0,50 Meter erſter Qualität 3,50 M. bezahlt. Geringere Qualitäten konnte 
ich ſchon bedeutend billiger haben. Kleinere Stücke ſind noch geringer im Preiſe. 
Sehr brauchbar ſind dieſe für die Mobilimker als Unterlagen unter die Rähmchen, 
um im Frühjahre eine ſchnelle Kontrolle üben zu können. 

Ueber die Haltbarkeit des Linoleums vermag ich noch kein Urteil abzugeben, 
da ich dasſelbe erſt einen Winter verwendet habe. Bis jetzt bin 5 ſehr zufrieden 
damit. | 

Eine der wichtigſten Fragen iſt unbedingt die Platzfrage. Leicht vermag 
der Wanderimker dieſe zu löſen. Er kehrt aus der Heide heim und kann dann 
jedem Standvolke den ihm zugedachten Platz anweiſen. Wer den eingeflogenen 
Völkern für den Winter einen anderen Standort geben muß, und das wird wohl 
oft der Fall ſein, der wartet am beſten bis zum Eintritt der kalten Witterung 
und ſtellt die Völker vorſichtig in der Abendſtunde auf den auserſehenen Platz. 

Als Ausflugrichtung bevorzuge ich für Standſtöcke die ſüdöſtliche. Auf 

meiner früheren Stelle, wo ich den Bienen Ausflug nach drei Himmelsrichtungen 
geben konnte, hatten die Völker an der Südoſtſeite faſt immer einen Vorzug. 
Allerdings ſpielt die örtliche Lage eine Rolle mit, und da ſind eben praktiſcher 
Blick und Erfahrung die beſten Lehrmeiſter. 
Mit dem Winter kommen auch die Bienenfeinde, und als deren ſchlimmſten 
Mäuſe und Meiſen. Ganz beſonders heißt es auf die erſteren ein wachſames 
Auge zu haben und auf ihre verbrecheriſche Tätigkeit, die ſie ſpeziell in der Nacht 
ausführen, zu achten. Der ſicherſte Verräter ſind ihre Exkremente. Den Mäuſen 
rückt man am zweckmäßigſten mit der Falle zu Leibe. Katzen leiſten weniger gute 
Dienſte. Beſonders aber darf der Imker nichts auf dem Stande dulden, worin 
die Mäuſe einen wärmenden Unterſchlupf finden können. 

Aber nun die Meiſen! Als Imker muß man ihnen den Untergang an- 
kündigen; jedoch als Menſch und Tierfreund jegliche Schonung zuteil werden 
laſſen. 

Ich kann keine Meiſe töten. Ob ich dadurch meinen Vorteil als Bienen- 
züchter gewahrt habe, bezweifle ich. Wurde mir ihr Treiben zu arg, ſo habe ich 
wohl verſucht, durch reichliches Futter — Fleiſchabfälle, Sonnenblumenkerne — 
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ihre Tätigkeit von den Stöcken abzulenken. Bei ganz ſtarkem Anſturm habe ich 
wohl die Blenden ganz dicht angelegt. 
Daß die Hühner im Winter ihre Füße nicht auf den Bienenkörben wärmen 
dürfen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 
Gefährliche Tage für die Bienen find die, von denen der Dichter ſingt: 


„Die Zweig' und Aeſtlein ſchimmern, 
Und tauſend Lichter flimmern, 
Wohin das Auge blickt.“ 


Schön für uns Menſchen, verderbenbringend für die Bienen. Zu Dutzenden 
lockt ſie die Winterſonne hinaus; geblendet vom glitzernden Schnee, wollen ſie die 
Herrlichkeit ſo recht genießen. Aber eiſige Hände umklammern ſie, und ein lang⸗ 
ſamer Erſtarrungstod iſt das Ende. Darum iſt es notwendig, rechtzeitig die 
Fluglöcher zu verblenden. 

Ich bin am Ende meiner Ausführungen. Mancherlei Fragen hätte ich noch 
ſtreifen können. Mag die Debatte noch Fehlendes ergänzen. Zweck meiner Dar⸗ 
legungen ſollte ſein, den Imker aufs neue an ſeine Pflicht zu erinnern und dem 
Anfänger einige wertvolle Fingerzeige zu geben. 

Wer jo nach allen Seiten Kunſt und Können dem Standſtocke widmet, der 
hat die Grundlage des rationellen Betriebes geſchaffen. Kommt dann der Früh⸗ 
ling, ſo wird ihn die erſte Reviſion nach allen Seiten befriedigen und ein Antrieb 
ſein, das angefangene Werk aufs beſte weiterzubauen, und er wird befriedigt die 
Wahrheit des Dichterwortes ſpüren: 


„Gott ſei Dank! 
Wir haben das Unſrige getan. 
Nun ſchenk uns der Himmel gut Wetter 
Zu Wachstum und Ernte!“ 


Nochmals: Wie weit fliegt die Biene? 


Im allgemeinen muß ich Herrn Goeken beipflichten, wenn er in Nr. 16 
des „Centralblattes“ ſchreibt, daß die Bienen für gewöhnlich nur 2—2½ Kilo⸗ 
meter Luftlinie im Umkreis auf Tracht fliegen. Auch meine langjährigen Beob⸗ 
achtungen haben ergeben, daß ſich der gewöhnliche Flugkreis unſerer Bienen, 
innerhalb deſſen ſie nach allen Richtungen ihrer Nahrung nachgehen, meiſtens nicht 
viel über 5 Kilometer im Durchmeſſer ausdehnt. Etwa 3 Kilometer von meinem 
Wohnorte entfernt liegt ein ca. 150 Hektar großes Moor, welches üppig mit 
Heidekraut beſtanden iſt. Haben wir einen trockenen Sommer, dann honigt die 
hieſige Heide (Moorheide) recht gut, und während des Auguſtmonats kann man 
dort ein emſiges Leben und Treiben unſerer Bienen beobachten. Von den 
Ständen der Imker, die in nächſter Nähe wohnen, fliegen die Bienen ſehr ſtark 
auf die Heide, und der Honig, den dieſe Kollegen im September aus den Körben 
ernten, riecht ſtark nach Heidehonig. Meine Bienen fliegen zwar auch nach dem 
Moor (man erkennt es ja deutlich an der eigentümlichen Pollentracht), aber nur 
vereinzelt, ſo daß meine Korbvölker meiſtens nur einzelne Zellen aufweiſen, welche 
Heidehonig enthalten. Alſo nehme ich beſtimmt an, daß die Bienen ihre Aus⸗ 
flüge auf Tracht nicht viel über 2½ Kilometer Luftlinie ausdehnen, denn ſonſt 
würden meine Bienen ohne Zweifel die Heide ſtärker befliegen, zumal beſondere 
Hinderniſſe nicht dazwiſchen liegen. Ein Kollege dagegen, der auf halbem Wege 
zwiſchen mir und dem Moor wohnt, erntet ſchon bedeutend mehr Heidehonig als 
ich, was auch leicht erklärlich iſt, da deſſen Bienen nur einen Weg von reichlich 
1½ Kilometer zu machen haben. 

Noch auf eine andere Wahrnehmung möchte ich aufmerkſam machen. Vor 
ca. 17 Jahren war ich in hieſiger Landſchaft der einzige Imker, der Italiener 
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beſaß; in weiter Runde beſaß ſonſt niemand dieſe leicht erkennbaren Ausländer. 
Damals war es für mich immer ein Vergnügen, wenn ich auf den Weißklee⸗ 
feldern weit und breit meine lieben Gelben antreffen und beobachten konnte. 
Selten war es, daß ich ihnen über 3 Kilometer vom Stande entfernt begegnete, 
es ſollte denn ſchon ſein, daß ein ausgedehntes reiches Trachtfeld ſie zu noch 
größeren Ausflügen heranlockte. Daß ſie in ſolchen Fällen aber auch weite Ent⸗ 
fernungen zurücklegen, davon habe ich mich wiederholt überzeugen können. Vor 
mehreren Jahrzehnten wurde auf allen Höfen unſerer Landſchaft Schwanſen Raps 
gebaut, während er jetzt nirgends mehr anzutreffen iſt. Vor reichlich zehn Jahren 
war Krieſeby der einzige Hof, der noch dieſe Oelfrucht baute. Das Krieſebyer 
Rapsfeld war 4—5 Kilometer von meinem Stande entfernt, aber trotz dieſer 
großen Entfernung flogen meine Bienen bei günſtigem Wetter ſcharenweiſe 
dorthin, ſo daß die Fluglöcher bald den bekannten gelblichen Anſtrich bekamen 
und die Stöcke bedeutend an Gewicht zunahmen. Wenn ich nicht beſtimmt gewußt 
hätte, daß in weitem Umkreis kein anderes Rapsfeld vorhanden war, und mir 
die gelbe Bepuderung mit ausgeprägter Stirnzeichnung von früher her nicht ſo 
vertraut geweſen wäre, hätte ich kaum geglaubt, daß die Bienen ein über 4 Rilo- 
meter entferntes Trachtfeld in ſolchen Scharen beflögen. Ein beſonderer Fall 
von damals iſt mir noch lebhaft i in der Erinnerung. Des Vormittags hatten wir 
das herrlichſte Wetter und meine Bienen flogen eifrig auf den Raps. Eben nach 
Mittag kam ganz plötzlich ein Unwetter auf, das nach kurzer Zeit mit einem 
heftigen Regen einſetzte. Etwa eine Viertelſtunde ſpäter, nachdem wieder heller 
Sonnenſchein eingetreten, kamen meine Bienen ſcharenweiſe aus dem Raps zurück. 
Daß ſie naß geworden waren, konnte ich nicht wahrnehmen. Ob nun über dem 
Rapsfelde kein Regen gefallen oder ob meine Bienen während des Unwetters 
unter Blättern ein ſchützendes Dach geſucht und gefunden hatten, weiß ich nicht, 
aber jedenfalls müſſen ſie irgendwo längere Zeit verweilt haben, denn von dem 
Einſetzen des Regens bis zur Ankunft auf dem Stande war über eine halbe 
Stunde verfloſſen. Bei gutem Wetter hätten die Bienen den Weg bequem in 
10 bis 15 Minuten zurücklegen können. 


Unter beſonderen Umſtänden dehnen die Bienen ihre Ausflüge noch weiter 
aus. Ich habe ſchon vorhin geſagt, daß in meiner Landſchaft der Rapsbau jetzt 
gänzlich eingeſtellt iſt. Auf den großen Höfen der Halbinſel Däniſchnawohld, 
welche von unſerer Halbinſel durch den Eckernförder Hafen getrennt wird, wird 
dagegen der Rapsbau noch immer in großem Umfange betrieben. Da Schwanſen 
ziemlich hoch liegt, kann man im Mai von der Küſte aus die gelben Rapsfelder 
jenſeits des Waſſers deutlich liegen ſehen. In dem ca. 5 Minuten von der Waſſer⸗ 
kante entfernt liegenden Kirchdorfe Klein Waabs gibt es mehrere Bienenſtände, 
und von hier aus kann man beobachten, daß zur Zeit der Rapstracht die Bienen 
nicht einzeln, ſondern in großen Mengen hinüberfliegen nach der jenſeitigen 
Küſte. Der direkte Waſſerweg beträgt über 8 Kilometer. Ganz vereinzelt gelingt 
es den fleißigen Tierchen, mit voller Ladung wieder herüberzukommen, die 
meiſten finden ihren Tod in den kalten Fluten. Nach der Ausſage Eckernförder 
und Langholzer Fiſcher kommt es ſehr oft vor, daß Bienen ſich ermattet auf ihre 
Boote, wenn ſie die Fluglinie paſſieren, niederlaſſen. Meiſtens fliegen ſie, wenn 
ſie die Rückreiſe über den Hafen antreten, ganz niedrig, ſo daß ſie beim geringſten 
Windſtoß ins Waſſer fallen“ Kommt der Wind vom jenſeitigen Ufer, ſo kann man 
an der Schwanſener Küſte zahlreiche tote Bienen finden, die unterwegs ihr Grab 
gefunden. Ich nehme an, daß die Bienen ſich in der Entfernung täuſchen, ſonſt 
würden ſie den 8 Kilometer langen Waſſerweg, der für ſie bei windigem Wetter 
immer den ſicheren Tod bedeutet, nicht einſchlagen. 


Seeholz in Schwanſen. Heinrich Theen. 
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In Preßburg. 
a (Schluß.) 

Daß unter den erwähnten Umſtänden die Arbeit in den Verſammlungen auf 
ein Mindeſtmaß beſchränkt wurde, iſt einleuchtend. Nur eine Hauptverſammlung 
fand am Montag mittag ſtatt. An Vorträgen waren 21 angemeldet. Nur 
ein kleiner Teil wurde im Auszuge zu Gehör gebracht, und auf jede Debatte 
wurde verzichtet. Es erübrigt ſich, darauf näher einzugehen. Erwähnt mag nur 
werden, daß Profeſſor Dr. Langer in Graz in ſeinem Vortrage „Bienengift, 
Bienenſtich und Rheumatismus“ den Glauben an die Heilwirkung des Bienen— 
giftes ziemlich zerſtörte. 

Die Ausſtellung im Garten und in den Räumen der höheren Mädchenſchule 
war ungemein reich beſchickt. Wir ſind es ja gewohnt, daß auch auf Ausſtellungen 
außerhalb Ungarns die ungariſche Abteilung immer mit ganz beſonderem Fleiß 


Abbildung 2. Eine Zuſammenſtellung von Klotzbeuten in verſchiedenſter Form. 


ausgearbeitet iſt. Die Ausſtellung lebender Völker in dem parkartig angelegten 
Hofe zeigte das altgewohnte Bild, in dem auch, wie die Abbildung 2 zeigt, zur 
Abwechſelung und Erheiterung die Komik nicht fehlte. Ueberreich war die Ab— 
teilung Honig beſchickt. Wie man hörte, ſollen noch Wagenladungen draußen ge— 
blieben ſein, da ſie keine Unterkunft mehr fanden. Zum Verwundern iſt das nicht. 
Ungarn bietet den Imkern beſonders in der Akazie eine ungemein reiche Bienen— 
weide. Wo wir armen Schluder uns freuen über Pfunde, erntet man dort ſtellen— 
weiſe in Eimern. Unter den vielen Geräten fielen Schleudern auf, die ſo ein— 
gerichtet waren, daß man die Waben nicht umzuhängen brauchte. Die zu 
ſchleudernde Wabe ſtand in einem beweglichen und nur oben offenen Draht— 
gewebebehälter. Dieſes legte ſich beim Schleudern an die Seite. Sobald ent— 
gegengeſetzt gedreht wurde, bewegte ſich der Behälter um eine ſeitlich angebrachte 
Achſe, ſo daß die andere Seite entleert werden konnte. In der Theorie gut. 
Und wenn der Drahtbehälter erſt jo konſtruiert iſt, daß ſich die Wabe in jeder 
Lage ſicher an das Gewebe lehnt und nicht hohl liegt, wird dieſe Maſchine da, wo 


Br U ci 
Digitized Dy IN INI N 
) 


279 


der Honig fließt, noch eine gute Zukunft haben. Daß ſich die Papierinduſtrie der 
Kunſtwabenfabrikation bemächtigt, iſt wohl die ſenſationellſte Neuheit. Die 
Papierfabrik Paul & Komp. in Eula bei Bodenbach fertigt eine unzerbrechliche 
Mittelwand, genannt Tambourinwabe. Ein beſonders präpariertes Papier wird 
in flüſſiges Wachs getaucht und durch die Walze gedreht. An den vier Ecken ſitzen 
Oeſen zum Befeſtigen an den Rähmchenteilen. Kein Drahten, kein Brechen, kein 
Ziehen, und ein Preis von 4,70 M. pro Kilo. Weitgehende Verſuche müſſen die 
Brauchbarkeit beſtätigen. | 
Die nächſte Wanderverſammlung ſoll in Königsberg tagen. Hoffen wir's! 
Hoffen wir auch, daß unſer Vornehmen, bei der Gelegenheit einmal einen kleinen 
Ausflug über die ruſſiſchen Grenzpfähle hinaus zu machen, wegen allzugroßer 
Entfernung zu Waſſer werden möge! | Schatzberg. 


Buntes Allerlei aus dem Ceben der Honigbiene. 


Vortrag für die 59. Wanderverſammlung deutſcher, N und ungariſcher Bienen⸗ 
wirte zu Poſzoni vom 25.—29. Juli 1914, gehalten von Emil Bohm⸗Finkenkrug, Provinz 
Brandenburg (Kreis Oſthavelland), Schriftleiter der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“. 
| Ich ſchätze es mir zur ganz beſonderen Ehre, den Auftrag erhalten zu haben, 
Ihnen einiges aus meinen Erfahrungen und Beobachtungen im Bienenleben vor⸗ 
tragen zu dürfen. Es iſt auf dieſem Gebiete zwar ſchon ſo viel beobachtet und 
geſchrieben worden, daß man annehmen könnte, es ſei nichts Neues mehr zu 
entdecken, und das Leben und Treiben unſerer Honigbiene läge klar vor unſeren 
Augen. Ich glaube aber, daß wir noch ſehr viel zu arbeiten, zu entdecken und zu 
beobachten haben, ehe wir uns dem Höhepunkte der biologiſchen Kenntniſſe über 

die Bienen nähern. 

Wir glauben z. B. den Wabenbau ganz genau au fennen, und doch kann ich 
Ihnen ganz Neues hiervon erzählen. Nehmen Sie eine fertig gebaute Arbeiter- 
oder Drohnenzelle, machen Sie durch dieſe einen Längsſchnitt, ſo werden Sie die 
bisher unbekannte Entdeckung machen können, daß die Zellenwand am oberen 
Rande eine T-fürmige Verdickung zeigt. Dieſe iſt von den Bienen auf die ſehr 
zarte Zellenwand aufgeſetzt, um dieſer einen feſteren Abſchluß, alſo einen be- 
ſonderen Schutz zu geben gegen Verletzungen, die ſonſt durch den Verkehr der 
Bienen auf und in den Zellen leicht herbeigeführt werden könnten. Dieſe 
T-förmigen Verdickungen ſind alſo Verſtärkungsleiſten der Zellenwände. Dieſe 
Verſtärkungsleiſten kann man wohl auch Schutzleiſten nennen. Es iſt auffällig, 
daß ſie in der Literatur von anderer Seite noch nicht erwähnt wurden. Selbſt 
der berühmte Zoologe Schmail hat die Verſtärkungsleiſten offenbar noch nicht 
bemerkt, da ſie in ſeinen Schriften nicht erwähnt und auf ſeinen zoologiſchen 
Wandtafeln nicht verzeichnet ſind. Jeder aber, der jetzt davon hört, wird ihr 
Vorhandenſein beim Anſchauen der Waben nun ſofort beſtätigen müſſen. Die 
Verſtärkungsleiſten ſind dauernd auf den Zellen zu finden. Nur wenn die Zellen 
bedeckelt ſind, werden ſie überflüſſig, weil jetzt der Schutz der Zellenwände durch 
die Bedeckelung genügend geſichert iſt. Das Wachs der Verſtärkungsleiſten wird 
zum Aufbau der Zellendeckel verwendet. Wird die Bedeckelung der Zelle auf- 
gehoben, ſo wird das aus den Deckeln gewonnene Wachs verwendet zur Aus— 
beſſerung der etwa durch das Ausſchlüpfen junger Bienen entſtandenen Beſchädi⸗ 
gungen der Zellenwände und zur Wiederherſtellung der Verſtärkungsleiſten. 
| Das Wachs der Verſtärkungsleiſten genügt natürlich nicht, den ganzen Deckel 

herzuſtellen. Neues Wachs produzieren die Bienen dazu nur im dringendſten 
Notfalle, wie ich nachher zeigen werde. Woher bekommen ſie alſo das fehlende 
Bedeckelungsmaterial? 

Durch den dauernden Druck, welcher bei Brutwaben von allen Seiten bei 
gleichzeitiger genügender Erwärmung des Wachſes auf die Zellenwände ausgeübt 
wird, zieht ſich das Wachs derſelben langſam von der Mittelwand her nach dem 
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oberen Zellenrand und wird noch zur Bedeckelung der Brut verwendet. Das 
Wachs der Zellenwände wird ſchließlich faſt ganz durch Nymphenhäute erſetzt. So 
iſt es zu erklären, daß alte, oft bebrütete Waben beim Einſchmelzen bedeutend 
weniger Wachs ergeben als neue oder ſeltener bebrütete. — Zwingt man die 
Bienen, in uralte Waben Brut einzuſchlagen, deren Wachs von den Zellenwänden 
durch Nymphenhäute ſchon vollſtändig verdrängt iſt, ſo wird hier die Bedeckelung 
der Brut wieder heller, weil eben das vorhandene Wachs zur Bedeckelung nicht 
mehr ausreicht, und die Bienen friſch produziertes als Erſatz nehmen müſſen. 

Beweiſe für meine Beobachtung ergeben ſich, wenn man ein Volk betrachtet, 
welches verſchieden alte, mit bedeckelter Brut beſetzte Waben hat. Die friſch ge⸗ 
baute Wabe, die noch ganz hell iſt, zeigt auch ganz helle Bedeckelung der Brut. 
Je älter, je dunkler alſo die Wabe iſt, deſto dunkler iſt auch die Bedeckelung der 
Brut. Gibt man den Bienen Mittelwände von gefärbtem Wachs, ſo fällt auch 
die Bedeckelung in derſelben Farbe aus, die man der Mittelwand gegeben hat. 
Dieſes iſt ein künſtlich erbrachter Beweis für meine Beobachtung. — Läßt der 
Bruteinſchlag nach, ſo ergibt ſich, da neue Bedeckelungen von Zellen nicht mehr 
vorgenommen zu werden brauchen, oftmals ein Ueberſchuß an Wachs, den die 
Bienen zu Weiſelnäpfchen ähnlichen Gebilden zuſammenformen. Dieſe Wachs⸗ 
vorräte, die wir oft an den Waben finden, werden im kommenden Jahre wieder 
abgetragen und zum Aufbau neuer Waben verwendet. — 

Wenn die Bienen ſo ſorgſam mit dem einmal vorhandenen Wachsmaterial 
umgehen, es wiederholt benutzen, ſo iſt wohl die Annahme berechtigt, daß ſie 
ungern Wachs produzieren; und die entgegengeſetzte Behauptung, die Bienen 
brauchen die Wachsproduktion zu ihrem Wohlbefinden, wird dadurch hinfällig. 
Da die Wachsproduktion zugleich Zeit und Kraft erfordert, ſo muß deshalb der 
Praktiker wünſchen, den Bienen alles Wachs, deſſen ſie zum Aufbau ihrer Waben 
bedürfen, künſtlich darreichen zu können. Und in der Tat ſind in früheren Jahren 
von namhaften Imkern Verſuche gemacht worden, den Bienen zur Bauzeit Wachs- 
fütterung zu geben. Dieſe Verſuche ſind ſtets geſcheitert. Um ein ganz ſicheres 
eigenes Urteil hierüber zu haben, reichte ich, nachdem ich mit einfachem Wachs 
Verſuche gemacht hatte, den Bienen auffallend gefärbtes Wachs in den verſchieden⸗ 
ſten Formen: feinkörnig, grobkörnig und in Spänen, ohne eine Verwertung dieſes 
Wachſes durch die Bienen zu erreichen. Wenn es auch vorkommt, daß ſie eine 
ganz geringe Menge dieſes Wachſes verwenden, ſo iſt dies jedoch ſo wenig, daß es 
für die Praxis nicht in Betracht kommt. 

Nur auf ganz beſtimmte Weiſe iſt es möglich, den Bienen ſo viel Wachs 
darzureichen, wie ſie für den Aufbau ihrer geſamten Zellen nötig haben. Es iſt 
das die Ihnen allen bekannte künſtliche Mittelwand. Dieſe ſollte in ſolcher Stärke 
gereicht werden, daß die Bienen in ihr genügend Material zum Aufbau der 
Zellenwände finden. Durch buntgefärbte ſtarke Mittelwände habe ich feſtgeſtellt, 
daß die Bienen ſich nicht ſcheuen, von ſo gegebenem Wachs die Zellenwände und 
die ſpätere Bedeckelung der Zellen auszuführen. — — — 

Wir unterſcheiden Schwarmzellen und Nachſchaffungszellen und nehmen an, 
daß die Nachſchaffungszellen im allgemeinen zur Erbrütung von Schwarm- 
königinnen dienen. 

Ich treibe Königinnenzucht und entbinde die jungen Königinnen im Augen⸗ 
blick der Reife ſelbſt aus ihren Zellen. Da ich dies ſchon ſeit vielen Jahren tue 
und alljährlich etwa 150 —200 und mehr Königinnen erbrüten laſſe, fo iſt mir ein 
recht anſehnliches Quantum von Königinnenzellen durch die Hand gegangen. 
Ich betrachte gern alles aufs genaueſte, und ſo habe ich denn gefunden, daß jedes 
Volk zum Zwecke des Schwärmens neben eigentlichen Schwarmzellen auch Nach- 
ſchaffungszellen errichtet. Dieſe laſſen ſich bekanntlich durch die verſchiedenen 
Formen des Zellenbodens ganz leicht voneinander unterſcheiden. Es wird an⸗ 
genommen und gelehrt, daß die Bienen Nachſchaffungszellen niemals über Eiern 
errichten, ſondern nur über Maden. Wenn das richtig wäre, ſo könnte man nie⸗ 
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mals Nachſchaffungszellen mit Eiern finden. Tatſächlich habe ich wiederholt 
Nachſchaffungszellen mit ganz friſchen Eiern gefunden, zuletzt geſchah dies am 
1. Juni d. J. Der aufgeſtellte Lehrſatz iſt alſo unrichtig, oder die Bienen 
bauen neben den Schwarmzellen von vornherein Nachſchaffungszellen, die die 
Königin gleicherweiſe mit Eiern belegt. — Oftmals errichten die Bienen Weiſel⸗ 
näpfchen, ohne daß dieſe jemals mit Eiern beſetzt, alſo zur Erbrütung einer 
Königin verwendet werden. Wir können von dem Vorhandenſein der Weiſel⸗ 
zellen alſo niemals darauf ſchließen, daß ein Volk nun unter allen Umſtänden 
ſchwärmen oder umweiſeln möchte. — Finden wir aber in einem oder in mehreren 
Weiſelnäpfchen einen Tropfen waſſerklaren Saftes, jo können wir beſtimmt 
darauf rechnen, daß das Volk ſchwärmen will, und daß die Königin, die dieſen 
Saft begierig aufſaugt, die Zellen binnen 24 Stunden mit Eiern beſetzt. Findet 
der Praktiker alſo dieſen Saft in den Weiſelzellen, ſo weiß er, daß er einen 
Schwarm zu erwarten hat; er kann ſich auch berechnen, wann der Schwarm zu er- 
warten iſt. — Daß bei dauerndem Verluſt der Königin das Volk ſchließlich eier⸗ 
legende Arbeitsbienen erhalten kann, iſt allgemein bekannt. — Noch nicht all⸗ 
gemein bekannt dürfte es ſein, daß in ganz normalen Völkern neben der beſten 
befruchteten Königin eine eierlegende Arbeitsbiene ihr Weſen treiben kann. Ich 
habe dieſe Erfahrung wiederholt gemacht, und es iſt mir auch gelungen, dieſe 
Drohnenmütterchen auf einzelne Waben, die der Königin nicht zugänglich waren, 
zu ſondieren und Eier legen zu laſſen. 


Auch Weiſelzellen beſtiften ſolche Arbeiterinnen. Aus dieſen gehen natür⸗ 
lich ſtets nur Drohnen hervor, die nach der allgemeinen Annahme die Zellen nie 
lebend verlaſſen ſollen. Auch hier ſtehen wir vor einem Irrtum, denn ich habe 
mehrfach, und auch vor Zeugen, lebende Drohnen aus ſolchen Zellen ausſchlüpfen 
ſehen. ; 

Oft kommt es vor, daß Königinnen zwei, auch drei Eier in eine Zelle legen. 
Hiervon wird in der Regel nur ein Ei gepflegt und zur Entwickelung gebracht. 
Manchmal werden auch zwei Eier bis zur Made gepflegt. Beide Maden ent- 
wickeln ſich einige Tage gleich gut nebeneinander, dann aber wird eine davon ent⸗ 
fernt, und die Zelle iſt nun normal mit einer Made beſetzt. Nur in ganz wenigen 
Fällen habe ich gefunden, daß ſich zwei Tiere in einer Zelle bis zur vollen Ent⸗ 
wickelung befanden, zwei Tiere gleichen und auch zwei Tiere verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechts. Wir haben es hier alſo mit Zwillingen zu tun, die einen intereſſanten 
Beitrag zur Biologie der Bienen liefern. (Schluß folgt.) 


DBärenfang gefällig? 


Es war in Wien. Daß dort eine äußerſt nette Geſellſchaft beiſammen war, 
hatte ich ſchon Gelegenheit, zu berichten; daß ſich der eine oder andere ab und an 
durch ganz beſondere Artigkeit auszeichnete und dafür durch Freund Engelmann 
aus Königsberg mit einem Tröpfchen oſtpreußiſchen „Bärenfangs“, eines ganz 
ausgezeichneten Likörs, belohnt wurde, noch nicht. Da wir meiſt doch im Herbſt 
über mehr oder weniger Honig verfügen werden und vielleicht nicht viel Ab- 
nehmer haben, ſei das Rezept zu Nutz und Frommen aller Feinſchmecker hiermit 
(unter gütiger Erlaubnis des Erfinders!) der Allgemeinheit preisgegeben: 


Nimm zwei Pfund flüſſigen Honig und vermiſche ihn mit ½ Liter 
deſtilliertem Waſſer. Dieſer Miſchung füge ein Liter feinſten Weinſprit bei. 
Zur Verbeſſerung der Blume dient ein kleines Weinglas voll Bergamottlikör, und 
zur Klärung fügt man den Schnee von 1—2 Eiern bei. 


In Flaſchen verkorkt, läßt man die Maſſe fünf bis acht Tage ſtehen. 
Während dieſer Zeit bilden ſich Flocken, und es entſteht ein Bodenſatz. Der klare 
Likör wird nun vorſichtig mit Gummiſchlauch abgefüllt. — 
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Dem Erfinder (oder nur Verbreiter?) an dieſer Stelle freundlichen Gruß 
und Dank im Namen aller, die durch einen ſolchen „Fang“ erfreut werden. 
= Schatzberg. 


Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Wir leben in einer großen Zeit. Ein Krieg iſt uns aufgezwungen, ſo groß, ſo gewaltig, 
wie ihn die Weltgeſchichte nicht zu verzeichnen hat So mancher unſerer Imkerbrüder il 
hinausgezogen in Feindesland, um unſer geliebtes Vaterland zu verteidigen. So mancher 
Bienenſtand iſt dadurch verwaiſt, und da gilt es für uns, die wir zurückbleiben mußten, die 
Fürſorge für verwaiſte Stände von ge und Bekannten mit zu übernehmen; wir alle 
müſſen helfen, des Bruders Gut zu ſchützen und zu bewahren, indem wir uns der verwaiſten 
Stände annehmen. Wie ſchwer noch der Krieg auch in unſere Bienenzuchtverhältniſſe ein- 
greifen mag, iſt uns verborgen. N | 

Auch in dem Bezug von Zucker find durch die Kriegslage große Störungen eingetreten. 
Hat doch für die Mecklenburger Imker die Verſendung des Zuckers, der ee Auguſt ge- 
liefert werden ſollte, bisher unterbleiben müſſen. Mit Beginn dieſer Woche hat aber die 
Abſendung ihren Anfang genommen, ſo daß der Zucker hoffentlich bald in den Händen der 
Beſteller Tin wird. — Mancher Imker iſt ſchon beſorgt, daß die Fütterung zu ſpät erfolgt, 
aber die Sache hat keine großen Bedenken. Man füttere tunlichſt große Mengen, damit das 
Futter in kurzer Zeit eingetragen iſt. Das Futter muß ſtets etwas angewärmt gegeben 
werden; die Bienen verarbeiten und verdeckeln es leichter. Auch die Stockwärme muß tunlichſt 
zuſammengehalten werden. Das Futtergefäß muß während der Nacht eingehüllt oder bedeckt 
werden. Bei Ballons genügt dazu ein alter Hut oder eine Mütze. Manche Völker nehmen 
das Futter gierig, andere nur ſpärlich. Die erſteren benutzt man hauptſächlich zum Futter- 
eintragen und gibt dann den anderen die gefüllten Waben. Glaubt man, daß das Füttern 
zu ſpät wird, fo kann man das Fehlende ja auch im kommenden Frühjahr geben. Bei Früh- 
tracht kommt ein Volk mit 15 Pfund durch den Winter, das heißt bis zum Eintritt des Flug- 
wetters. Wenn man dann mit der Fütterung einjebt, dann hat man noch den Vorteil, daß 
das Futter fördernd auf den Brutanſatz einwirkt. | | 

Schulz und Alberti f. Zwei verdienſtvolle Imker find heimgegangen: Otto Schulz- 
Buckow und Lehrer a. D. Adolf Alberti. Erſterer ſtarb im 72. Jahre ſeines Lebens in 
Buckow, wo er einen umfangreichen, blühenden Betrieb geſchaffen hatte, der dem Bienenzucht- 
betriebe und der Verwertung der Erzeugniſſe aus der Bienenzucht gewidmet war. Vielen 
Imkerfreunden iſt er aus dem 1 der Wanderverſammlungen und Ausſtellungen eine 
bekannte und befreundete Perſönlichkeit geworden. — Alberti ſtarb zu Dasbach, Bezirk Wies⸗ 
baden, im Alter von 68 Jahren. Sein Name hat in der Imkerwelt einen guten Klang, denn 
er iſt der Erfinder des nach ihm benannten Blätterſtockes, der ſich im Laufe der Jahre in 
der Imkerwelt viele Freunde erworben hat. Ehre ſei dem Andenken der verdienſtvollen 
Männer! 

Es iſt jetzt die Zeit, Bienenvölker zu vereinigen, und dabei iſt eine alte Regel wohl zu 
beachten, die auch den Erfolg mancher anderen Arbeit an den Bienen verbürgt: man mache 
die Bienen ſatt und verlegen. Vorſchwarmbienen ſtechen nicht, weil ſie ihre 
Honigblaſe vor dem gan des Schwarmes gefüllt haben. Sie find ſatt. Bienen, in eine 
ihnen fremde Umgebung gebracht, z. B. auf Ausſtellungen, ſind nicht ſtechluſtig, fie find ver- 
legen. Satte Bienen ſind friedlich und m leicht geneigt, ſich mit anderen zu vereinigen, und 
werden auch von anderen Völkern viel leichter angenommen, weil ihre Honigblaſe gefüllt iſt. 
Werden ſatte Bienen verſchiedener Völker von den Waben geſchüttelt und durcheinander ge⸗ 
bracht, ſo ſind ſie verlegen und denken nicht daran, ſich gegenſeitig zu befehden. 

Nur keinen Honig verſchleudern! mahnt die „Schlesw.⸗Holſt. Bztg.“. Sie ſchreibt: 
Der Krieg wird hier und da auch auf den Honighandel lähmend einwirken. Jeder ſchränkt 
ſich ein, und manche Familie kauft jetzt vielleicht keinen Honig oder doch weniger als ſonſt. 
Es liegt die Vermutung nahe, daß profitwütige Händler dieſen Umſtand ausnutzen und dem 
Imker die Lage viel ſchwärzer vormalen werden als ſie in Wirklichkeit iſt. Im allgemeinen 
iſt 1914 für Deutſchland ein honigarmes Jahr, und auf eine Zufuhr ausländiſchen Honigs 
wird wohl gar nicht zu rechnen fein. Das find ein paar Umſtände von fo weſentlicher Be- 
deutung, daß ich annehme, das Minus im Angebot iſt größer als das Minus in der Nach- 
frage. Der Honigmarkt wird demnach für den Imker gar nicht ungünſtiger, ja nicht einmal 
ſo ungünſtig liegen wie etwa in mittelmäßig guten Honigjahren. Darum Vorſicht und Ruhe! 
Zum Verkauf des Honigs für Schleuderpreiſe liegt nicht die geringſte Veranlaſſung vor. 
Mit allem Nachdruck aber empfehle ich, unbekannten Firmen nie anders als gegen Barzahlung 
(d. h. gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages) zu verkaufen. 


Kommt die Ameiſenſäure im Bienenhonig aus dem Körper der Biene oder iſt ſie durch 
Oxydation des Zuckers entſtanden? Dieſe Frage wird in der „Münchener Bztg.“ wie folgt 
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beantwortet: „Müllenhof behauptet, fie ſtamme aus dem Stachelapparat der Biene, von 
Planta war der Meinung, fie ſei ein Erzeugnis der Kopf- und N der Biene, 
Dr. er, verneint die Herkunft aus dem Bienenkörper. Dr. Merl, Kgl. Inſpektor der 
Kgl. Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs- und Genußmittel in München, iſt auf Grund 
wahrscheinlich Nachforſchungen zu dem Ergebnis gekommen, daß die Reidenbachſche Anſicht 
wahrſcheinlich die richtige iſt. So ſteht feſt, daß zur Winterszeit weder im Kopf und Thorax 
5 der Biene (aljo auch nicht in der Giftblaſe) Spuren von Ameiſenſäure vor⸗ 
anden ſind. 

. Die elektriſche Taſchenlampe auf dem Bienenſtande. Der Bienenzüchter, ſchreibt Würth 
in der „Heſſ. Biene“, welcher abends oder gegen Abend auf ſeinem Bienenſtande arbeiten 
will, bedarf des Lichtes. Insbeſondere beim Füttern hat man bisher eine Laterne hierzu 
ebraucht. Jetzt benutze ich eine elektriſche Taſchenlampe, die eben in jedem Hauſe in Ge⸗ 
rauch iſt. Mit Hilfe einer ſolchen Lampe ſieht man ſehr gut das Bienenvolk, und es fliegen 
keine Bienen (wie es bei der Laterne der Fall iſt) nach dem Zylinder der Laterne. Ich habe 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die Bienen 155 das elektriſche Licht lieben. Mit einer 
elektriſchen Taſchenlampe kann man ſchnell Licht und Dunkelheit ſchaffen. Man kann damit 
auch am Tage in jeden dunklen Winkel des Stockes hineinleuchten. | 


Vereinsmitteilungen. 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Krieg! | | 

Gott mit Euch, Ihr Imkerbrüder, die Ihr hinauszieht für des Vaterlandes 
Schutz und Ehre! 

Gott vergelt es Euch, Ihr Zurückgebliebenen, die Ihr der verwaiſten Völker 
Euch annehmt, daß kein Volk verloren gehe! Deutſchlands Imker, vergeßt unſere 
lieben Bienen nicht! 

Poſen, im Auguſt 1914. gez. Profeſſor Frey. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 

Unfer diesjähriger Honigmarkt findet am 8. und 9. Oktober im Kaſino⸗ 
Reſtaurant zu Hannover, Artillerieſtraße 11, ſtatt. Die Mitglieder, welche daran 
‚teilnehmen wollen, werden gebeten, ihre Anmeldung bis zum 3. Oktober an Herrn H. Linde, 
Hannover, Wörthſtraße 11, einzuſenden. Lotterie findet nicht ſtatt. 


Imkerverein Hollenſtedt und Umgegend. 

Am Sonntag den 6. September zen der Imkerverein Hollenſtedt und Um- 
gegend ſeine Sommerverſammlung beim Kollegen und Gaſtwirt J. Eickhoff in Wohlesboſtel 
ab, welche von zwei Dritteln der Mitglieder beſucht war. Wegen der jetzigen ernſten Zeit 
war die Stimmung wohl etwas gedrückt, aber wir waren alle ein Herz und eine Seele und 
war die Frage allgemein: „Wie können wir in der jetzigen Zeit die Not lindern helfen?“ 
Es wurde dann beſchloſſen, 30 M. dem Roten Kreuz zu überweiſen, ſowie auch Honig für die 
Verwundeten zu ſpenden, und der Vorſtand beauftragt, bei der Inſpektion der freiwilligen 
Krankenpflege anzufragen, wohin wir den Honig ſenden ſollen. ö 

Sodann wurde beſchloſſen, gegen Familien, deren Ernährer im Felde ſteht und wo die 
Not es fordert, Nächſtenliebe zu üben und Honig gratis abzugeben. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Vorſtand des VI] Centralvereins zu erſuchen, im Centralblatt 
einen Aufruf zum Beſten unſerer Imkerkollegen an den Grenzen zu erlaſſen. Wir ſchlagen 
folgende a bor: | 

Da wir Imker der Provinz Hannover in dieſem Jahre zum größten Teil 
mit einer guten Honigernte geſegnet find, dagegen unſere Kollegen an der Oſt— 
und Weſtgrenze durch den hereingebrochenen Krieg wohl faſt alle ihre Bienen— 
ſtände eingebüßt haben, halten wir es für unſere nationale Pflicht, hier helfend 
einzugreifen. Wir ſprechen daher die Bitte aus, jeder Imker, der einen größeren 
Bienenſtand ſein eigen nennen darf, wolle doch ein Standvolk über ſeine Zahl 
hinaus überwintern und dieſes zum Frühjahr, wo dann doch wohl alle Feind— 
ſeligkeiten w(was wir alle hoffen) ein Ende haben werden, unſeren ſchwer geprüften 
Kollegen gratis überlaſſen. Wegen Verteilung und Verſand werden ſich bis 
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dahin ſchon Wege finden. Wir hoffen, daß ſich viele Imker finden werden, welche 
dieſer unſerer Bitte mit Freuden nachkommen, eingedenk der Worte: Edel ſei der 
Menſch, hilfreich und gut. = 
Im Auftrage des Imkervereins Hollenſtedt: J. Bellmann, Vorſitzender. 


1 * * N 
* 


Nachſchrift: Wir leben wahrlich in einer großen Zeit. Nicht nur, daß wir Krieg und 
Sieg miterleben dürfen, 3 die dem deutſchen Volke auferlegte Prüfung läßt ſo manchen 
tiefen Einblick in das Innere ſonſt feſt verſchloſſener Gemüter tun. Die in der letzten 
Nummer gegebene Anregung, einen Teil unſerer Ernte in den Dienſt des Vaterlandes zu 
ſtellen, hat nach eingegangenen Zuſchriften allgemeinen Anklang gefunden. Der Vorſchla 
des Vereins Hollenſtedt geht noch über das hinaus und zeigt abermals einen neuen Weg, auf 
dem wir denjenigen, die den Schrecken des Krieges an ihrem Eigentum erfahren haben, 
helfend zur Seite ſpringen können. Hon 0 jetzt ſchon bei mir angemeldet, wer meldet auch 
Standvölker an? Die Vermittelung will ich gern übernehmen. Ed. Knoke. 


Imkerverein Lüneburg. 


Die unter dem Vorſitz des Imkereibeſitzers Garbers tagende Herbſtverſammlung 
wurde derſſich mit einem Nachruf auf den verſtorbenen bisherigen erſten Vorſitzenden Gath⸗ 

mann, der ſich durch ſein und lauteres Weſen und durch ſeine vorbildliche Pflicht- 
treue bei allen Mitgliedern des Vereins hoher Achtung erfreute. Die Ausſprache über die 
diesjährige Ernte ergab, daß für den hieſigen Vereinsbezirk das Ergebnis als eine gute 
Mittelernte bezeichnet werden kann. Während in der Woche vor Bartholomäus (24. Auguſt) 
die Tracht aus der Heideblüte recht gering war, hat die Heide in den beiden folgenden Wochen 
befriedigend gehonigt, ſo daß, da die Tracht verhältnismäßig lange andauerte und durch 
ſchlechtes Wetter faſt gar nicht beeinträchtigt wurde, das vorſtehende Reſultat erzielt werden 
konnte. 195 iſt die Ernte in den einzelnen Gegenden wieder ſehr verſchieden ausgefallen; 
0 in denjenigen Heideſtrichen, wo in den letzten Wochen ergiebige Regenſchauer den 
Boden durchfeuchteten, die Körbe ein gutes Gewicht erlangt nal: wird aus anderen Be⸗ 
zirken berichtet, daß dort die Ernte nur eben befriedigend ausgefallen ſei. Dabei muß bemerkt 
werden, daß bei der ſchlechten Sommertracht ungewöhnlich viel gefüttert werden mußte, und 
daß die Vermehrung der Völker hinter anderen Jahren zurückgeblieben iſt. Es wurde dann 
angeregt, für die verwundeten Soldaten Honig zu ſpenden. Dieſe Anregung fand bei allen 
Anweſenden warmen Beifall. Da bereits mehrere Anmeldungen von je 10—50 Pfund vor- 
lagen, darf man die Geſamtſpende des Vereins auf rund 2000 Pfund Honig ſchätzen. Die 
Gläſer iche die Aufſchrift: „Imkerverein Lüneburg. Gabe für verwundete deutſche und 
öſterreichiſche Krieger“ tragen. Die Verpackung und der Verſand der Spende 1 55 durch 
Herrn Iſermann, Grapengießerſtraße, bei dem auch die dazu nötigen Gefäße zu erhalten ſind. 
Als Vertreter für den Delegiertentag in Hannover wurden Conſtien, Vick, Wittfogel, Schulz 
und Dammann beſtimmt. Durch Rundfrage ſoll feſtgeſtellt werden, ob die Mitglieder bereits 
zur Herbſtfütterung ſteuerfreien Zucker zu beziehen wünſchen. Die Anmeldungen ſind ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 20. September an Fr. JIſermann in Lüneburg zu richten. 


W. Dammann, Schriftführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Verein Nienburg⸗ Landesbergen. 


Wir, geben unſeren Vereinsmitgliedern hiermit bekannt, daß die Firma Hammel 
berg in Nienburg ſich erboten hat, vergällten Kriſtallzucker für unſere Vereinsmitglieder zu 
liefern, wenn mindeſtens 500 Kilogramm angemeldet werden. Beſtellung muß bis ſpäteſtens 
zum 25. September erfolgt ſein. J. A.: Ripking. 


Kleine Berichte. 


Grohn⸗Vegeſack, den 9. September 1914. Die Völker unſerer Mitglieder 
ſtehen größtenteils in der Brundorfer und Garrelſtedter Heide und haben wir in dieſem Jahre 
eine ganz vorzügliche Tracht. Während einer Heide-Zuſammenkunft am 30. Auguſt wurde 
ſchon beſchloſſen, einen Teil des diesjährigen Ertrages für Soldaten-Lazarette zu ſtiften. 

Imkerverein Grohn⸗Vegeſack und Umgegend. Wilh. Bartſcher, Vorſitzender. 


Horneburg (Unterelbe), den 31. Auguſt 1914. Soweit heute ein Ueberblick über das 
Ernteergebnis unſerer Heidetracht möglich iſt, können wir hier in der Stader Gegend wohl zu— 
frieden ſein. Wenngleich ſich in der erſten Trachtzeit vom 12. bis 20. Auguſt das Schwärmen 
wegen nicht zu reichlicher Tracht (trotz des herrlichen Wetters, des Nordwindes wegen) nicht 
verhindern ließ, dürfen wir uns doch einer guten Mittelernte erfreuen. Trotzdem die Heide 


noch ſchön blüht und das Wetter günſti iſt, 
nicht aufkommen laſſen zu wollen. Wir g 


zufrieden. 
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cheint doch der Nordwind rößere Hoffnungen 
len uns daher auch mit diesem Erfolge gern 
Wilh. Hedder. 


Honig- und Wachspreiſe. 


Verein Hollenſtedt. Ueber Honigpreiſe wurde in Anbetracht der jetzigen Zeit folgendes 


beſchloſſen: 


Heller Sceibenhonig . 


a Pfund 1,00 % 


Mm a * 2. Qualität . * . * . * + 7) ” 0,75 L 
Leckhonig e a a af ht ee pe er 0,80 „ 
Seimbonig 0.0 00 wol ee we 0550 „ 
Honig in Körben, Heid- und Nahjihmwärme . 50,— „ 


Erzielt wurden bisher von zwei Mitgliedern 


Ernteergebnis gut. 


.. . . 47,.— „ | 
J. Bellmann, Hoisburg, Vorſitzender. 


Sriefſaſten. 


W. B. in Grohn: N. war bis jetzt nicht gemeldet, erledigt. — B. in Loxſtedt. Wer 


wird denn wohl in dieſen ernſten Zeiten die Flinte ins Korn werfen wollen. J 
Sie auch noch im nächſten Jahre. — W. D. in Dentſch⸗Evern. Alle deine 
regungen nt du in der vorliegenden Nummer erledigt. 

„Rezepte für Met und Honigwein finden Sie in Nr. 23/24 des Jahrgangs 1910 


. H. in 
des Centralblattes. 


rechne auf 
ragen und An⸗ 
Kleve war bereits gemeldet. — 


Schriften: Die Bereitung von Honigwein, Met und Honigeſſig von 


F. Baßler (Verlag des Bienenwirtſchaftlichen Landes-⸗Centralvereins für Böhmen); Der Bau 


des Bienenhauſes von Th. Weippl (Verlag von Pfenningftorff-Berlin). 
gegen Quittung und Erſatz der Portokoſten (30 Pf.) aus der Bibliothek des 


Bücher 910 


Centralvereins erhalten. 


Sie können die 


Verantwortlicher Redakteur: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 


Imkerverein Sulingen. 
Verſammlung am Sonntag den 
20. Sept., nachm. 3 Uhr, im Ber- 
einslokal. — Tagesordnung: 1. Die 
Mitglieder werden gebeten, an⸗ 
zugeben, wieviel Honig ſie für Ver⸗ 
wundete und erkrankte Krieger 
geben wollen. Wer nicht erſcheinen 
kann, mag vorher oder durch einen 
andern angeben. Gefäße liefert der 
Verein. 2. Verſchiedenes. — Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen erwünſcht. 


Der Vorſtand. [14685 
Infolge des Krieges verkaufe ich 


prima Standvälker 


in tadelloſen Bogenſtülpern 
16 rähmig zu 1 M. 
12 


n " 17 
9 


” Mm 13 Im 
Bei Mehrabnahme bitte Exlrapreiſe 1 
[14685 


einzufordern. 
Vieth, Ratzeburg. 
Ratzeburger Obſt⸗ und Spargel⸗ 
Plantage, Groß⸗Imkerei. 


300 St. Körbe mit Honig, 
größtenteils Scheibenhoni 
abzugeben 
H. Behrens, 
Winſen a. d. Aller. 


g. hat 
[14686 


Goldgelben Bienen 


Schleuderhonig 
offeriere per Zentner 75 M. 
Muſter zu Dienſten. [14458 


Fa. Bruno Senftleben, 
Imkerei, 
Goldberg in Schl. 


Druckſachen 


aller Art 


Nackte Bienenvölker 


verſende mit junger befr. Königin, 
5—6 Pfd. inkl. Verpackung ab 
Station Geeſtenſeth für 4 M. Für 
lebende Ankunft wird garantiert. 
Claus Lührs, Groß⸗Imkerei, 
Gut Waldau bei Geeſtenſeth. 


Ferrer 
CCC 


Honiggläſer 


mit Schraubdeckel u. Einlagen 


ae liefere ich liefert 

4 ½ Pfd. 7,40 M. m. 5 

in 850, Göhmannsche Buchdruckerei, 
per 100 Stück. N 

1 Fo aa 

größerer Poſten au 8 = 

| 1 gewã i 
bogen gemägre is Lindeurähmchenholz, 


100 m 2,50 M., 1000 m 20,— M., 


Kieferurähmchenholz, 


100 m 2,25 M., 1000 m 18,— M. 


Jos. Held, 


Wickede a. Ruhr in Weſtf. 
Nc SEN HE EL ce c e ebe f 


Nc Ne NN e off. Mertens, Bieſenthal i. M. 


Imkerverein Achim. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag den 
20. Sept., nachmittags 4 Uhr, im 
Schützenhauſe. — Es handelt ſich 
hauptfähli um Zuwendung zum 
Roten Kreuz, darum bitte ich alle 
zu erſcheinen. Ferner 814674 
des Preiſes. 

Ehlers. 


VBienenwirtſchaftlicher Ver⸗ 
ein Lingen und Umgegend. 
Verſammlung am Sonntag den 
20. September, nachm. 4 Uhr, im 
hieſigen Klublokal (Herrn Baupel). 
— Die Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekanntgegeben. — 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 


Der Vorſtand. [14677 


Imkerverein Rotenburg u. 
Umgegend. Verſammlung am 
Sonntag den 20. Sept., 
3 Uhr. in Altweins Gaſthof in 
Rotenburg. Tagesordnung: 
1. Wahl eines Vertreters. 2. Aus- 
ſprache über Honigernte, Honig⸗ 
preiſe und Honigverkauf. 3. Ge⸗ 
noſſenſchaftsſache. 4. Honigſpende 
fürs Rote Kreuz. 5. Verſchiedenes. 
— Die Mitglieder werden dringend 
gebeten, möglichſt vollzählig zu 
erſcheinen. [14679 


J. A.: Der . 


Imkerverein Soltau. Ver⸗ 
ſammlung Sonntag den 20. Sept., 
724 Uhr, im „Hotel zum Kron⸗ 
prinzen“. — Tagesordnung: 1. Feſt⸗ 
ſtellung des Ernteberichtes. 2. Wahl 
eines Delegierten. 3. Vereinsgabe 
für das Rote Kreuz. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. — Alle kommen! 


Der Vorſtand. [14676 


nachm. 


Imkerverein Meinerſen u. 
Umgegend. 
Sonntag den 20. Sept., nachmittags 
3 Uhr, bei Übrig in Meinerſen. — 
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 
2. Feſtſetzung der Honigpreiſe. 
3. Zahlung der Beiträge. 4. Bücher⸗ 
4 wechſel. 5. Verſchiedenes. [14670 


Der Vorſtand. 
J. A.: Emil Ubrig. 


Imkerverein Uelzen Sonn- 
tag den 20. September, nachmittags 
2%, Uhr, Generalverſammlung in 
den „Drei Linden“. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Bericht über das 
Bienenjahr. 2. Feſtſetzung der 
Honigpreiſe. 3. Wahl eines De⸗ 
legierten. 4. Beſprechung wegen 
Honiglieferung an das Rote Kreuz. 
5. Wachsverkaufsgenoſſenſchaft. — 
Um regen Beſuch bittet [14678 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Uchte. Nächſte 
Verſammlung am Sonntag den 
20. Sept., nachmittags 3 Uhr, in 
Uchtebei Gaſtwirt Meyer (Büſching). 
— Tagesordnung: eee 15 
Lazarette u. a. 


Der Vorſtand. 


Bienenwachs, garaut. rein, 
kauft gegen Kaſſe [14236 


Gustav Pabst, Hamburg 26/10. | 


Verſammlung am 


Honigdoſen⸗ Angebot. 


Honigdoſe „Blank“, unbedingt 
ichere Doſe für flüſſigen Ar 0 im 
ver bfg 5 i, 9 Pfd. 
Inh. (8 St.), 5,75 M. 1 Poſtkolli, 
5 Pfd. Inh. (10 St) 6,— M. 

Honig oje „Blanks Elegante“ : 
hochf. bunt verzierte Doſe, tauſend⸗ 
fach im une 1 Poſtkolli, 9 Pfd. 

(8 St.), 5,— M. 1 Poſtkolli, 
5 Pfd. Inh. (12 St. , 5, 75 M. 

Honigdoſe Nr. 75, ff. goldlackiert. 

4 9 8 ie 85 75 S Ss .). 
oſtkolli nh. 
(12 St.), 4,75 M. 

Honigdoſe Nr. 77, mit Patent- 
5 1 Poſtrolli, 9 Pfd. Inh. 
(8 St.), 5,— M. 1 en 5 Pfd. 
Inh. (12 St.), 5,40 M. 

Honig⸗Eimer aus Weißblech, mit 
bequemem N 1 Poſtkolli, 
9 Pfd. Inh. (8 St.), 4,80 M, 1 Poſt⸗ 
kolli, 5 Pfd. Inh. (10 St.), 4, 50 M. 

Scheibenhonigverſand⸗ Kartons, 

9 Pfd. Inh., Stück 0,50 M. 

Scheibenhonigpackungen für den 
Handverkauf, Syſtem Blank, die 
beſten, die exiſtieren, laut Katalog. 

Bei Abnahme von 100 Doſen be⸗ 
deutende Ermäßigung. 

Honig⸗Etiketten, Honiggläſer in 
großer Auswahl. — Katalog mit 
vielen Abbild. gratis. — Viele Aus⸗ 
zeichnungen, u. a. Staatsmedaille. 


Friedrich Blank, 
Hildesheim A. [14680 


In der Leb ensmittelbranche beſteingeführte Firma in Hamburg 


ſucht die Vertretung 


für größere Imkerei oder Imkerverein zum Verkauf ihrer Produkte. 
Angebote mit Angabe der ungefähr verfügbaren Menge an 
die Expedition dieſes Blattes unter B. C. 14 681. 


H. Schafmeister, Remmighausen (Lippe). 


Spezialität: Honiggläser mit Aluminiumdeckel. 


% Pfd. 


Ferner alle anderen Sorten Gläser, hohe und niedrige, mit Weißblechdeckel 


und Bindegläser laut Preisliste. 


rem? 


2 Pfd. 


1 Pfd. 


e u 0 


3 , Pfd. 


[14682 
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Nr. 19. Hannover, den 1. Oktober 1914. 50. e 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für. den Jahrgang 3 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, 155 

Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark ausſchl. Porto 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blette iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geftattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genek migung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: As Hilfstätigkeit. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbau- 
betriebe. (J. F. Eckhoff.) — Wilhelm Buſch und die Bienen. (W. Buſch.) — Buntes Allerlei 
aus dem Leben der Honigbiene. (E. Bohm.) [Schluß.] — Welches iſt der feinſte Honig und das 
feinſte Bienenfutter? (C. Weygandt.) — Faulbrut. (A. Ziehe.) — Eine alte Urkunde — 
Bienenzüchter betreffend. — Ernteergebniſſe. — Bitte. — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmer⸗ 
mann.) — Vereinsmitteilungen. — Allerlei. — Kleine Berichte. — Honig- und Wachspreiſe. 
— Briefkaſten. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 


Anſere SHilfstätigkeit. 


Begeiſterte Zuſchriften von allen Seiten zeigen, daß die Anregung zu tätiger 
Hilfe ſeitens der Imker auf fruchtbaren Boden gefallen iſt. Es liegt bereits eine 
Reihe von Anmeldungen von Standvölkern für die Grenzbezirke vor. Es ſoll die 
Zahl ſpäter unter Aufführung der ſpendenden Vereine in dieſen Blättern veröffentlicht 
werden. Wir werden verſuchen, bei der Eiſenbahnverwaltung Frachtfreiheit für die 
im Frühjahr abgehenden Sendungen zu erwirken. Auch an Honig für die Ver⸗ 
wundeten ſind ſchon größere Mengen gezeichnet, die in der Mehrzahl an die in den 
Bezirken der Vereine liegenden Lazarette abgegeben werden. Wer keine Adreſſe 
weiß, frage beim Zentralvorſtande an. Es wäre dringend erwünſcht, daß von allen 
Zuwendungen Nachricht über Ziel und Menge Mitteilung nach hier gemacht würde. 

Ed. Knoke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. 
Vom 23. September bis 23. Oktober. 


Auch die letzte Tracht in dieſem Jahre, die Heidetracht, hat ihr Ende erreicht, und wir 
ſind nunmehr in der Lage. über das diesjährige Ergebnis ein endgültiges Urteil abgeben zu 
können. Dieſes lautet für die hieſige Gegend (Unterweſer) günſtig, und wir können völlig 
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ufrieden fein. Die Völker find bleiſchwer, und ihr Rücktransport erforderte tatſächlich zug⸗ 
feſte Gäule und ſtarke Wagen. Dieſes Reſultat iſt um ſo mehr zu verwundern, als während 
der ganzen Zeit der Heideblüte eine Dürre herrſchte. Nur einmal kam in ſechs Wochen eine 
kleine Erfriſchung, deren Wirkung aber nur ganz minimal war. 

In anderen Gegenden iſt das Trachtjahr 1914 nicht ſo günſtig ausgefallen, ja man 
hört und lieſt ſogar von vollſtändigen Mißernten. Aus dieſem Grunde haben wir auch keine 
Veranlaſſung, den Honig im Preiſe herunterzuſetzen. Zwar ſind unſere 8 noch immer 
der Anſicht, daß die Preiſe fallen, wenn wir einmal eine beſſere Ernte haben, und dieſe 
Hoffnungen werden noch beſtärkt durch Berichte der Lokalzeitungen. So brachte kürzlich die 
„Blumenthaler Zeitung“ eine Notiz von der Ems, daß dort der Honigertrag großartig und 
der feinſte Scheibenhonig für 75 Pf. zu haben ſei. Danach ſcheinen alle unſere Be⸗ 
Sehr viel im Kampfe gegen derartige Machenſchaften immer noch wenig Erfolg zu haben. 
Sehr viel ſchaden auch diejenigen Imker unſerer Sache, die ſich im e ihres 
Honigs gegenſeitig den Rang ablaufen. Es kommt vor, daß Imker heute ihre Bienen aus 
der Heide holen, morgen den Honig ausmachen und übermorgen dieſen bis auf den letzten 
Reſt an den Mann gebracht haben. Kommentar überflüſſig. 


Wenn dieſe Nummer des „Centralblatts“ in die Hände der ea gelangt, 
iſt die Einwinterung der Bienen mit allem, was „drum und dran hängt“, bis auf die 
Winterpackung wohl beendet. Letztere wird erſt bei eintretender kälterer Witterung vorge⸗ 
nommen. Von verſchiedenen Seiten wird nun empfohlen, die Fenſter für den Winter zu 
entfernen und dafür Strohmatten einzufügen, um ein Näſſen zu verhüten. Dagegen läßt ſich 
nichts einwenden, und wer 55 bei der Einpackung verwendet, mag dieſen Rat nur 
befolgen. Ich ſelber laſſe ſtets die Fenſter im Stock und ſtelle hinter dieſe dicke Filzdecken, 
die ſo lang ſind, daß ſie oben über den ganzen Brutraum reichen. Dieſe Verpackung iſt 
anfangs zwar etwas teuer, aber ſie iſt dafür auch ganz vorzüglich und die Ueberwinterung 
der Bienen dabei die denkbar beſte. 
| Sehr zu empfehlen iſt die Miteinwinterung einer Anzahl kleiner Weiſelvölker, die bei 
vorkommender Weiſellofigkeit bei den Standvölkern große Dienſte leiſten. Nur iſt zu be- 
achten, daß dieſe im Verhältnis zu den großen Völkern mehr Winterfutter erfordern und recht 
\orgfättig verpackt werden müſſen. 

eiſtens bringt der Oktober noch eine Anzahl ſchöner Flugtage, was ſehr erwünſcht 
ppi die Ueberwinterung iſt. Die Bienen tragen dann auch noch Pollen aus Efeu und anderen 
pätblühenden Pflanzen ein. Um an ſolchen Tagen eine Näſcherei oder gar Räuberei zu 
verhüten, werden die Fluglöcher ſtark verengt. Später, wenn der Flug für längere Zeit 
aufhört, können ſie wieder ganz geöffnet werden. 

Sehr erfreulich iſt in dieſem Herbſte die Volksſtärke. Beim Heimholen aus der Heide 
waren ſämtliche Honigräume no ſg beſetzt, ſo daß eine Verſtärkung, wie ſie ſonſt von 
vielen Imkern beliebt wird, überflüſſig war.“] Die Heidetracht hat in dieſem Jahre infolge 
der dauernd beſtändigen Witterung nur wenig Volk gekoſtet, auch hielten die Stöcke bis zuletzt 
die Bruttätigkeit, ſoweit es der Raum geſtattete, recht 15 Somit bekommen ſie eine ſchöne 
Menge junger Bienen mit in den Winter, was dem Imker nur erwünſcht ſein kann. 

Zum Schluß 1915 ein kurzes Wort über die Behandlung des Honigs. Was zunöächſt 
den vielbegehrten Scheibenhonig betrifft, ſo wird dieſem gegenüber noch ſehr viel geſündigt. 
Da ſieht man in Schaufenſtern Ware ausgeſtellt, die in die Honigtonne, aber nicht hierher 
gehört. Handgroße unbedeckelte Flächen und dazu noch alte Waben, gedrückt und ſchmierig 
obendrein, ſind keine Seltenheit. Unter Scheibenhonig darf nur Heidehonig in blendend 
weißen Jungfernwaben verſtanden werden. Dieſe Waben ſind ſcharf zu beſchneiden und 
möglichſt vor Druck zu bewahren. Die Breitflächen müſſen trocken ſein. Für ſolchen 
Honig können auch entſprechende Preiſe gefordert werden. Auch dem ausgelaſſenen Honig 
muß die größte Sorgfalt zuteil werden. Tote Fliegen und Fliegenbeine dürfen ſich nicht 
darin finden. Verkehrt iſt es auch, den friſch ausgelaſſenen Honig ſofort an den Mann zu 
bringen. Der Honig macht entſchieden einen beſſeren Eindruck, wenn er erſt etwas konſtanter 
geworden iſt. Die Aufbewahrung muß an einem trockenen, luftigen Orte geſchehen. 
Alles, was ein „Sauerwerden“ und eine Gärung des Honigs bewirken kann, muß aus ſeiner 
Umgebung verſchwinden. 


Blumenthal i. Hann., den 23. September 1914. J. F. Eckhoff. 


Wilhelm Wuſch und die Bienen. 


8 Unter Hinweis auf Nr. 15 Seite 233 dieſes Jahrgangs bringen wir einen 
zweiten Aufſatz aus der Feder von Wilh. Buſch: 


80 *) Bei uns war gerade das Gegenteil der Fall, mit zwei Ausnahmen fanden ſich in 
den Honigräumen weder Bienen noch Honig, die Bruträume waren dagegen faſt voll getragen. 
Kn. 


— 
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Unſer Intereſſe an den Bienen. 


Wir leben in den Tagen des Materialismus. — Der luſtige blaue Dampf 
— vor Zeiten nur als heiteres Wolkengebilde am Himmel ziehend — aus der 
friedlichen Pfeife ſich kräuſelnd, oder aus kniſterndem Reiſig quellend, um das 
Auge der Jungfrau Köchin mit ſchmerzlichen Thränen zu füllen — der Opfer⸗ 
dampf, das Symbol der emporſtrebenden Andacht — der Göttermantel — der 
vielgeſtaltige Freund unſerer Phantaſie — er iſt zum Sklaven geworden. In 
Büchſen eingezwängt, ſchleppt er uns ewig Raſtloſen mit unwilligem Grunzen 
von Ort zu Ort. Er webt, er ſpinnt, er driſcht für uns. Aktien! Aktien! ſo geht 
es von Mund zu Munde. — Immerhin! — Wir aber als harmloſe Biederleute 
ſitzen rauchend im traulichen Dämmerſtübchen, ſchauen den freien Spielen des 
Dampfes zu und koſen von unſeren Bienen. 

Wie kommt's denn nur, daß dieſe unſcheinbaren Thierchen unſer Intereſſe 
ſo ſehr in Anſpruch nehmen? 

Kopf, Herz und Magen und der äußere Repräſentant des letzteren, der 
ideale Inbegriff aller Ergötzlichkeiten, der Geldbeutel, ſchwingen ſich, wie immer 
ſo auch hier, im luſtigen Wechſelreigen. 

Sehr verdrießlich mag wohl derjenige unſerer Vorfahren über das Unge⸗ 
ziefer geſchimpft haben, der zuerſt unverſehens in den Urwäldern einem Bienen— 
neſte zu nahe trat; aber wir trauen feinen intellektuellen Fähigkeiten, ſeiner ur⸗ 
wüchſigen Pfiffigkeit hoffentlich nicht zu viel zu, wenn wir annehmen, daß er dem 
eigentlichen Sachverhalte baldigſt auf die Spur gerathen. Furchtſam hinter 
einem Baume verſteckt, hat er vielleicht feinem haarigen Waldbruder, dem Bären, 
zugeſchaut, welcher, beſſer bewandert in dieſen Dingen, den ſüßen Inhalt des 
Honigſtamms mit behaglichem Brummen ſich zu Gemüthe führte. Es läßt ſich 
annehmen, daß der Bär, von ſeinem Frühſtücke zurückkehrend, den liſtig lauſchen⸗ 
den Zweihänder gar wohl bemerkt und, einen Konkurrenten witternd, ein recht 
verdrießliches Geſicht geſchnitten habe; worauf denn auch die uralte, poetiſche 
Strophe: 

Gar grimmig iſt der wilde Bär, 
Wenn er vom Honigbaum kommt her, 


ohne allen Zweifel zurückzudeuten iſt. Unſer geehrter Vorfahr wird ſodann ohne 
Verzug ſich ermannt, den Honig verkoſtet und approbirt, den Baumſtumpf aber 
abgeſägt und, in mißtrauiſchem Hinblick auf den gefräßigen Bären, ganz in der 
Nähe ſeiner heimathlichen Hütte aufgeſtellt haben. Sicher hatte unſer Freund 
auch ſchon Familie; der Honig fand Beifall, der Bedarf ward größer, und nach 
Verlauf einer nicht geraumen Zeit zierte wahrſcheinlich eine hübſche Reihe von 
Klotzbeuten ſein Gehöfte. Hier hätten wir nun den erſten regelrechten Imker, 
den Stammvater unſerer ehrenwerthen Zunft, die nun in vollem Glanze über 
alle deutſchen Gauen ſich verbreitet hat. 

Das ehemalige Königreich Hannover zählt allein 300 000 Standſtöcke (ſiehe 
Kleine, Die Biene und ihre Zucht), welche ein Grundkapital von 1 500 000 Thlr. 
mit 100 Procent, oder 30 000 000 Thlr. mit 5 Procent Zinſen repräſentiren. 
Nehmen wir nun beſcheidentlich an, daß jeder Mutterſtock zwei Schwärme giebt 
und jeder Schwarm 15 Pfd. Honig, ſo liefern jene 300 000 Standſtöcke jährlich 
9 000 000 Pfd. Honig. Eine 10 Zoll breite und 2 Zoll hohe Stäbchenwabe enthält 
aber 1 Pfd. Honig, und Hannover zählt etwa 2 000 000 Einwohner. Wollen wir 
nun einmal freigebig ſein und all dieſe Süßigkeiten unter die Bewohner des 
Landes vertheilen, ſo können wir männiglich eine recht hübſche anſtändige Wabe 
von mehr als 8 Zoll Länge und 10 Zoll Breite in die Hand geben, N wir 
denn auch freundſchaftlichſt beſten Appetit wünſchen. 

Das wäre nun freilich ein hübſcher Ertrag, wenn nur das ewig unerſätt⸗ 
liche Menſchenherz jemals zufrieden geſtellt werden könnte. Seitdem Hantel— 
mann's Berichte aus Braſilien in der Bienenzeitung geſtanden, blicken 
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die ſehnſüchtigen Augen der Imker nach dem blütenreichen Süden Amerikas 
hinüber. Es iſt auch gar zu verlockend, ſich in Gedanken mit ſeinem Bienen- 
ſtande unter die nektarvollen Blumenguirlanden des braſilianiſchen Urwaldes zu 
verſetzen, wo ein ſtets blühender Sommer die Bienen in ſteigender geometriſcher 
Progreſſion zu einer mehr als fünfzigfachen Vermehrung anreizt; oder von einer 
Imkerkolonie zu träumen, deren überſchwänglicher Gewinn an Honig, an Ort 
und Stelle zu künſtlichen Weinen verwendet, ſodann in Schiffe verladen und 
ſtromabwärts gleitend, in die großen Straßen des Handels münden würde. 
Selbſt Meiſter Dzierzon, wie wir hören, hat ſich vor Zeiten verführeriſchen 
Bildern dahingegeben, bis ihn die Stiche der venezianiſchen Mücken aus der 
Sippe der Moskitos wieder auf heimathliche Gedanken brachten.“) 

Vielmehr aber als der Geldbeutel iſt es das Intereſſe des Kopfes, was 
den eigentlichen Bienenfreund an ſeine Lieblinge gefeſſelt hält. Die Muße, das 
Freiwerden des Verſtandes aus dem Dienſte der alltäglichen Bedürfniſſe eröffnet 
ihm die Bahnen der Wiſſenſchaft, der Analogieen und des ſinnreichen Experiments. 
Voll Rührung und Bewunderung folgt er den ſcharfſinnigen Forſchungen des 
blinden Huber, der trotz ſeiner Blindheit tiefer ſah als Bonnet, wenn er 
auch das Kardinalproblem der Apiſtik noch nicht zu löſen vermochte, welches erſt 
Dzierzon gelang, deſſen techniſches Talent den praktiſch beweglichen Wabenbau 
erfand, mit deſſen Hülfe ſein geniales Apereu zu jener überraſchenden Hypotheſe 
der Parthenogeneſis hindurch zu dringen vermochte, die den Schleier gelüftet hat. 
Man müßte ſich wundern, daß dazumalen den denkenden Imkern nicht alſobald 
die Schuppen von den Augen fielen, wenn es nicht aus moraliſchen Gründen 
ebenſo erklärlich wäre, wie das Gebahren der Männer der Wiſſenſchaft, die ſich 
anfangs unter mitleidigem Achſelzucken zur Seite wandten; wofür es denn dem 
Einen von ihnen paſſirte, daß ihm der Andere in der letzten Beſtätigung dieſer 
ſchönen Entdeckung zuvorkam. Paſtor Kleine war der erſte unter den Imkern, 
der formgewandt und ausgerüſtet mit den Waffen der Wiſſenſchaft ſofort an 
Dzierzon's Seite in die Schranken trat. Baron v. Berlepſch, dem es 
im Lager der Alten allmählich unheimlich werden mochte, trat durch ein kühnes 
Mavoeuvre unter die aufgepflanzten Fahnen feiner Gegner. Manch wackrer 
Streiter folgte nach. Und nun beginnt in der Bienenzeitung, ſowohl auf 
theoretiſchem wie auf praktiſchem Gebiete, jener denkwürdige Kampf, deſſen 
dramatiſche Lebendigkeit den Leſer noch heute zu ſpannen vermag; während ſeine 
Reſultate es ſind, auf welche wir apiſtiſchen Epigonen faſt unſer ſämmtliches 


Können und Wiſſen gründen. Wenn wir nun auch die Ehre des Sieges entbehren, 


fo dürfen wir doch ſeine Früchte genießen, ſeine Lehren voll Dankbarkeit in An- 
wendung bringen. Wir tröften uns mit dem Gedanken, daß wenigſtens die all- 
jährlich wiederkehrenden Freuden und Genüſſe des Herzens, die uns die Bienen 
gewähren, eines jeden ungetheiltes Eigenthum verbleiben. 


Sinnig vertieft, ſteht der Bienenfreund inmitten ſeiner Schaaren und läßt 
mit harmloſem Stolze die furchtſame Welt an ſich vorüberziehen. Er ſieht mit 
Befriedigung unter ſeinen Augen die wohlgeordneten Staaten aufblühen, in denen 
Haupt und Glieder, durch innige Bande vereint, in ſchöner Harmonie zuſammen— 
wirken. — Wie der Kopf ſich beſtrebt, ſeine mannigfaltigen Begriffe in einem 
einzigen Prinzip zur Ruhe zu bringen, ſo betrachtet und genießt ein wahrer Imker 
Wind, Regen und Sonnenſchein, das Aufblühen der Jahreszeiten und ihr Ver— 
welken unter dem gemeinſamen Geſichtspunkte ſeiner Bienen. Eben darin, in 
dem ungleich fortſchreitenden Jahre, findet er eine beweglich ſprudelnde Quelle 
des Vergnügens, einen immer neuen Reiz zu Experimenten und Beobachtungen, 
eine Spannung des Intereſſes, die durch das Interregnum des Winters bis aufs 
höchſte geſteigert wird; jo daß ihn fein „ewig blühender“ Kollege im amerifani- 


*) Richtiger wohl der Vorſchmack einer Seefahrt mit i i ich⸗ 
keiten auf der re N Wen en 
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ihen Süden um dieſe Mannigfaltigkeit wohl ſchließlich beneiden dürfte. Nichts, 
mein’ ich, kann auch eines deutſchen Imkers Herz jo ſehr bewegen, wie der an- 
drängende Frühling ſeiner Heimath, wenn viele tauſend Blüten ihre Schänken 
und Brodläden aufthun, die durſtigen Immlein zu erquicken; wenn wir nach 
den Donnern der Wetternacht durch den Garten in's friſch aufathmende Feld zu 
unſern kleinen goldgereiften Herzensfreunden hinauswandern, die ſchon emſig 
von Blüte zu Blüte ſchweben; oder wenn wir heiter grübelnd vor den Stöcken 
ſitzend, ihren jugendlichen Spielen zuſchaun. Ich muß geſtehen, daß ich dann 
neben den vortrefflichen Käſten auch gern einen alten, maleriſchen Strohkorb 
ſehe. Er kommt mir immer vor, wie ein altes, würdiges Menſchenhaupt, wo die 
Gedanken ein und ausfliegen. Bald ſpielen ſie gemüthlich vor, wie am heiteren 
Morgen bei Pfeife und Mocca; bald ſitzen ſie behaglich brummend an der Stirn 
in traulicher Dämmerſtunde; bald fliegen ſie emſig ab und zu im Sonnenglanze 
des vollen Tages und ſuchen und ſammeln, theils in Blüten theils aber auch in 
den Häuptern der Herrn Nachbarn, und legen ihre Schätze dann nieder in die 
goldnen Gefäße der Erinnerung. Wie bös wird ſolch ein Kopf, wenn man nur 
ein wenig daran rüttelt und rührt, mit welchem Stolze ſauſt und brauſt es drinn; 
und doch — wenn der Herbſt kommt, ſo muß er ſich vielleicht ganz demüthig 
beſcheidentlich als Bettelſchwarm vor die Thore des Himmels ſetzen. — Das wäre 
nun ein ganz reſpektabler Vergleich, wenn er nicht hinkte; denn leider iſt bei vielen 
unſerer Köpfe das Verhältniß umgekehrt wie beim Bienenkorbe: Das Stroh iſt 
drinnen und die Inſekten ſitzen draußen. 

So ſitzt nun der heitere Bienenzüchter ſtundenlang vor den vielgeliebten 
Bienen, rauchend und grübelnd, über vieles im Klaren, über manches im Dunkeln; 
der Bau, die Brut- und Geſchlechtsverhältniſſe ſind ihm durch Lehre und An— 
ſchauung bekannt genug; aber gewiſſe abſonderliche Dinge, wie die willkürliche 
Eierlage der Königin, die Anlage der Diagnoſe bei den Arbeitsbienen und ihr 
demgemäßes Handeln, alles das, was er im Gefühl ſeiner Menſchenwürde Inſtinkt 
zu nennen pflegt, wird ſeinem Kopfe wohl ſo lange anſtößig bleiben, bis er, in 
ſein eignes Herz vertieft, ſich entſchließen kann, den kleinen, aber rechtmäßigen 
Antheil des gemeinſamen Erbes feinen beſcheidenen Brüdern nicht länger vor— 
zuenthalten. Er wird dann auch in innerſter Seele die Quelle finden, aus der 
ſein Intereſſe an der Natur, alſo auch ſeine Liebe zu den Bienen, hervorſtrömt; 
er wird ſich das Gefühl der innigen, alles umſchlingenden Sympathie zum Be— 
wußtſein bringen, die nur in voller Einheit, in einer gemeinſamen Wurzel— 
verwandtſchaft aller Dinge ihren letzten Grund haben kann. 

München. i W. Buſch. 


Buntes Allerlei aus dem Ceben der Honigbiene. 


Vortrag für die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienen⸗ 
wirte zu Poſzoni vom 25.— 29. Juli 1914, gehalten von Emil Bohm⸗Finkenkrug, Provinz 
Brandenburg (Kreis Oſthavelland), Schriftleiter der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“. 

| | (Schluß.) 

Schwarmverhinderung iſt heute die Loſung aller Imker, welche nicht mit 
einer guten Herbſttracht geſegnet ſind oder denen es nicht genehm iſt, ſich mit der 
zeitraubenden Arbeit zu befaſſen, die das Schwärmen der Bienen verurſacht. 
Viele Mittel und Mittelchen werden empfohlen, wie das Schwärmen zu verhüten 
ſei. Der eine will es durch Förderung des Bautriebes erreichen, der andere durch 
die Konſtruktion der Beute, dieſer durch Zerſtörung der Weiſelzellen, jener durch 
Schaffung von viel Raum. Ich will und kann hier nicht alles aufzählen, was 
zur Verhütung des Schwärmens empfohlen wird. Der gegebenen Ratſchläge ſind 
gar viele. Ab und zu wird auch einmal der Zweck erreicht, aber ſicher und mit 
der erforderlichen Zuverläſſigkeit niemals. — Die beſte bisher bekannte Schwarm— 
verhinderungsmethode hat uns Preuß gelehrt. Sie trifft für gute Trachtgegenden 
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dann zu, wenn der fie ausübende Imker auch eine ſchwarmfaule Biene beſitzt. 
Aber leider gibt es mehr Trachtgegenden und Trachten, in denen ſich die Preuß⸗ 
ſche Betriebsweiſe als nicht zuverläſſig zeigt, als ſolche, in denen ſie es tatſächlich 
iſt. Ich habe die Preußſche Betriebsweiſe vor ihrer Veröffentlichung als erſter 
Schüler von Preuß kennen und ausüben gelernt. Ich habe ſehr gute Erfolge mit 
ihr erzielt, aber manchmal hat mich auch die Verzweiflung zu packen verſucht, 
wenn trotz aller Mühe und Arbeit die Schwärme zu Haufen fielen. Ich kann 
Ihnen die Fehler und Schwächen, die dieſer genialen Methode anhaften, nicht er⸗ 
läutern und erklären; das würde Sie ermüden und uns zu weit vom Wege ab- 
führen. Ich will durch meine Worte auch nicht tadeln, ſondern nur berechtigte 
und geſunde Kritik üben, um fördern zu helfen. Heute, nach 20 Jahren, darf ich 
mir das wohl erlauben; ich fühle mich ſogar dazu verpflichtet in meiner Stellung 
als Bienenzuchtlehrer. Ich habe die Preußſche Betriebsweiſe ſehr ſorgfältig in 
allen Einzelheiten ſtudiert und bin bei Erwägung aller Eventualitäten zu dem 
Schluß gekommen, daß bedeutende Aenderungen nötig wären, um das zu er- 
reichen, was überall anzuwenden, brauchbar und vorteilhaft iſt. Nach vielen Be⸗ 
a kann ich das Reſultat derſelben mit kurzen Worten dahin zuſammen⸗ 
aſſen: 

Die Verhinderung des Schwärmens iſt nur möglich und lohnend, wenn man 
durch nach und nach vorzunehmende Handlungen ſelbſt die allerſtärkſten Völker 
ohne Schwächung in den Zuſtand eines abgeſchwärmten Muttervolkes verſetzt. 
Dies kann nur ſo geſchehen, daß man der Königin allmählich mehr und mehr 
Waben, aber nur bis zu einem gewiſſen Minimum, für die Beſtiftung entzieht. 
Es iſt dies eine ganz eigenartige von mir erdachte Methode, der allerdings die 
Preußſche Betriebsweiſe zugrunde liegt, die ſich aber doch weſentlich von derſelben 
untérſcheidet. Ich habe dieſelbe ſeit vielen Jahren als Leiter der vom Kgl. 
preußiſchen Staate ſubventionierten Bienenzuchtlehrgänge gelehrt. Meine zahl⸗ 
reichen Schüler haben unerwartete Erfolge erzielt, und es iſt bereits dahin ge- 
kommen, daß, auf Veranlaſſung der Königlichen Regierung zu Caſſel, auch an 
zweiter Stelle Lehrkurſe zur weiteren Verbreitung meiner Methode geſchaffen 
worden ſind. 

Von einigen Krebsarten, die im Mittelländiſchen Meere leben, wiſſen wir 
ganz genau, daß ſie unterſcheiden können zwiſchen befruchteten und unbefruchteten 
Eiern, die ſie legen, denn ſie laſſen den befruchteten Eiern eine ſorgfältige Pflege 
zuteil werden, während ſie die unbefruchteten Eier von ſich geben und ſich ſelbſt 
überlaſſen. Hieraus ergibt ſich, daß dieſen Tieren ein ganz beſonderer Sinn für 
die inneren Zeugungsvorgänge innewohnt. (Dieſer Sinn läßt ſich übrigens 
auch bei höher entwickelten Tieren beobachten und nachweiſen.) Nach den wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch feſtgeſtellten Vorgängen ſteht logiſcherweiſe nichts im 
Wege, dieſen Zeugungsvorgangsſinn auf die Bienen zu übertragen und ihnen die 
Befähigung des Sortierens befruchteter und unbefruchteter Eier zuzuſprechen, je 
nach dem Bau der Geſchlechtszellen, ob Arbeiter⸗ oder Drohnenzellen. Der 
anatomiſche Bau der Bienenkönigin unterſtützt in hervorragender Weiſe meine 
Ausführungen. 

Bekanntlich iſt die Samenaufbewahrungsblaſe von einem überaus fürſorg⸗ 
lich angelegten Luftadernetz umſponnen. Die Samenaufbewahrungsblaſe ſteht 
durch einen ſchlauchartigen Gang mit dem unpaaren Eileiter in Verbindung. Das 
das Rezeptakulum seminis umgebende Tracheennetz ſteht, wie auch alle anderen 
Luftadern, mit den beiden großen Luftſäcken, die gewiſſermaßen die Lungen der 
Bienen bilden, in Verbindung. Will nun die begattete Königin ein befruchtetes 
Ei legen, ſo preßt ſie in dieſem Augenblick in das Luftadernetz der Samenblaſe 
Luft ein; hierdurch ſpannen ſich die Luftadern an und üben ſo einen Druck auf 
die Blaſe ſelbſt aus. Dieſer Druck veranlaßt, daß ſich eine winzige Menge des 
männlichen Samens in den unpaaren Eileiter ergießt. Das nun folgende Ei 
nimmt dieſe Samenfädchen auf und wird hiermit befruchtet. Es entſteht alſo 
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daraus ein weibliches Weſen. Zur Erklärung dieſes Vorganges ſtellen Sie ſich 
einen mit einer kleinen Oeffnung verſehenen Gummibal vor, welcher mit Waſſer 
gefüllt iſt. Uebt man auf ſolchen Ball einen Druck aus, ſo läuft Waſſer aus; 
hört der Druck auf, ſo fließt das Waſſer nicht mehr. Will hingegen die Königin 
ein unbefruchtetes Ei legen, ſo unterläßt ſie das Einpreſſen der Luft, alſo den 
Druck auf die Samenblaſe, und das Ei paſſiert den Eileiter unbefruchtet, weil 
ein Samenerguß nicht ſtattgefunden hat. Aus dem Ei entſteht eine Drohne. Die 
Ausübung des Druckes auf die Samenblaſe durch Einpreſſen von Luft in die 
Luftadern ſetzt eine Beherrſchung innerer Organe durch Inſtinkt oder Willen des 
Individuums voraus. In unſerem Falle iſt es der Sinn für den inneren Zeu⸗ 
gungsvorgang. Dieſe Vorausſetzung iſt gegeben. Das können Sie, ſehr werte 
Zuhörer, an ſich ſelbſt feſtſtellen, denn Sie ſind imſtande, Ihren Atem anzuhalten 
oder zu beſchleunigen, alſo eine Herrſchaft über Ihre Lunge auszuüben. 

Treten bei der Bienenmutter innere Erkrankungen, namentlich Störungen 
des Dünn⸗ oder Dickdarmes auf, ſo verurſacht ihr das Einpreſſen von Luft in das 
Luftadernetz Schmerzen, die ſie ganz oder teilweiſe von dieſer Tätigkeit abhalten, 
und ſomit eine Befruchtung der Eier ausſchalten. Solche Königinnen legen dann 
häufig da, wo es nicht der Fall ſein ſollte oder immer unbefruchtete Eier, und 
wir nennen ſie dann drohnenbrütig. Ä 

Die Drohnenzucht Spielt bei der Zuchtwahl eine große Rolle. Wie ich Wahl- 
königinnen züchte, ſo ziehe ich auch die zu deren Befruchtung erforderlichen 
Drohnen von nach ganz beſtimmten Geſichtspunkten ausgewählten Völkern. Zur 
erfolgreichen Wahlzucht iſt es unbedingt nötig, ſich durch fortgeſetzte eingehende 
Beobachtungen von den Lebensbedingungen und Lebensverrichtungen der zu 
züchtenden Tiere genaueſtens zu unterrichten. Dieſem Grundſatz gemäß habe ich 
meine Beobachtungen auch auf das Leben der Drohnen ausgedehnt. Die Er- 
brütung der bekanntlich bedeutenden Menge von Drohnen durch die Völker hat 
meines Erachtens beſtimmte, bisher unbeachtet gebliebene Gründe. 

Die Urſachen liegen einmal darin, daß die Drohnen erſt in einem beſtimmten 
Alter brünſtig, alſo geſchlechtsreif werden, ſodann darin, daß die Geſchlechtsreife 
der einzelnen Drohnen nur ganz kurze Zeit dauert, und endlich darin, daß nicht 
alle erzeugten Drohnen geſchlechtsreif werden. 

Zur Begründung der von mir aufgeſtellten Sätze führe ich folgendes an: 
Uebt man auf den Hinterleib der Drohnen vom Kopf und vom Rücken her einen 
leichten Druck aus, ſo treten die Geſchlechtsorgane des Tieres hervor. Dieſes ge- 
ſchieht nicht gleichmäßig, ſondern iſt je nach dem Alter und der individuellen Ent⸗ 
wickelung verſchieden. Im jüngſten Alter treten die Geſchlechtsteile nur unvoll⸗ 
kommen hervor, die Rute bleibt zurück. Das Tier ſelbſt lebt meiſt noch nach dem 
Austreten der Genitalien kurze Zeit weiter und iſt noch befähigt, ſich mit den 
Füßen fortzubewegen. In dieſem Stadium können die Tiere noch nicht ihren 
Beſtimmungen nachkommen, ſie fliegen gar nicht oder nur ſehr ſelten aus dem 
Stock. Gewöhnlich dauert dieſes Stadium 9—14 Tage. Hierauf erfolgt die 
Uebergangsperiode, während der die Drohnen ſchon öfter aus dem Stock gehen. 
Die Geſchlechtsteile treten nach Druck willig hervor, die Rute ſelbſt bleibt aber 
noch im Innern und kommt erſt auf einen weiteren Druck leicht hervor. Die 
Drohne iſt ſofort bewegungslos. 

Nun folgt die Zeit der vollen Geſchlechtsreife. Sie zeigt ſich durch heftiges 
Austreten der Geſchlechtsteile und ſofortiges Hervorſpringen der Rute mit leichtem 
Knall nach dem erſten Druck. Der leichte Knall wird durch Platzen von Luftadern 
hervorgerufen. Die freigewordene Luft findet ihren Weg durch die Gänge der 
Geſchlechtsteile und treibt den männlichen Samen mit großer Heftigkeit vor ſich 
her, die Rutenhaut wird geſprengt, der Same verläßt den männlichen Körper. 
Die Drohne iſt augenblicklich ohne jede Bewegungsfähigkeit, vermutlich ſofort tot. 
Hierauf tritt die Ueberreife der Drohnen als letztes Stadium ein. Die Drohnen 
ſind ſo empfindlich, daß die Geſchlechtsteile in ihrer Geſamtheit ohne Druck durch 
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bloßes Berühren des Rückens hervortreten. Zieht man zudem in Betracht, daß die 
völlig geſchlechtsreifen Tiere bald abſterben und ſtets durch neue ergänzt werden 
müſſen, und ein wie hoher Prozentſatz aller Drohnen niemals die Vollkommenheit 
erlangt, fo erklärt ſich ſehr leicht die Notwendigkeit einer ſehr reichlichen Produk⸗ 
tion männlicher Tiere. 

Für die Praxis ergibt ſich hieraus die Lehre, daß man die Erbrütung der 
Drohnen nicht übermäßig beſchränken darf, weil es ſich ſonſt leicht ereignen kann, 
daß die Königin bei ihrem Hochzeitsausfluge keine hochzeitlich veranlagte Drohne 
findet. 

Wann honigen die Pflanzen? 

Die Anſichten der Imker über die Frage, wann die Pflanzen honigen, find 
recht verſchieden. Ein Imker Schreibt darüber in der „Badischen Landeszeitung“ 
(Mannheim): 

Das Honigen der Pflanzen und beſonders auch der Linde hängt von vielen 
Umſtänden ab; es hängt ab von der Art, von der Bodenbeſchaffenheit und nicht 
zum wenigſten vofn Wetter und von der Feuchtigkeit. Nun wird angenommen, 
daß in feuchtwarmen Jahren, wenn alles ſo recht üppig treibt, auch der meiſte 
Honig kommen müßte. Das iſt nicht der Fall. Die Linde honigt in vorwiegend 
trockenen Jahren am meiſten. Ueberhaupt honigen in trockenen Jahren die 
Pflanzen beſſer. Es kommt dieſes daher, daß in trockenen Jahren mit Johannis 
der Trieb vorbei iſt. Die Pflanze bildet nicht mehr ſo viel Holz und Blätter, 
ſondern wendet alle Kraft der Fortpflanzung zu. Daher ſind die Blüten honig⸗ 
reich. Wird die Pflanze und der Baum aber durch andauernd feuchtes Wetter im 
Mai, Juni uſw. gezwungen, weiter zu treiben, fo wird nicht fo viel Honig ab- 
geſondert. 

Nach meinen Beobachtungen hat der Johannistrieb mit dem Honigen der 
Pflanzen nichts zu tun. Ich bin auch der Anſicht, daß die Bodenbeſchaffenheit 
keinen großen, direkten Einfluß auf das Honigen der Pflanzen hat. 

Wohl aber ſchreibe ich der Beſchaffenheit der Luft die allergrößte Ein⸗ 
wirkung auf das Vorhandenſein von Nektarvorräten in den Blüten zu. 


Die Zuſammenſetzung der Luft ift oft ſehr verſchieden, namentlich in bezug 
auf den Gehalt an Feuchtigkeit, an Waſſer. Die Luftfeuchtigkeit kann in ſehr 
regenarmen und heißen Jahren doch einen ſehr hohen Grad erreichen. — Ich habe 
mir einen ſehr einfachen Apparat gebaut, um mir einen ſicheren Anhalt darüber 
zu verſchaffen, ob die herrſchende Luft waſſerarm oder waſſerreich iſt. Kann die 
Luft viel Waſſer verdunſten, ſo iſt ſie waſſerarm, kann ſie wenig verdunſten, ſo iſt 
ſie waſſerreich. Die Unterſchiede bei annähernd gleich hoher Temperatur zeigten 
ih in meinem Apparat zwiſchen / und 9 Liter Waſſerverdunſtung pro Tag. 

Je geringer nun die Waſſerverdunſtung war, d. h. je waſſerhaltiger die Luft 
war, um ſo reicher honigten die Pflanzen. Je größer die Waſſerverdunſtung, je 
waſſerarmer alſo die Luft war, um fo geringer honigte es. 

Die Erklärung iſt folgende: 

Jede lebende Pflanze verdunſtet durch ihre Blätter ganz bedeutende Mengen 
von Feuchtigkeit. Dieſer Prozeß wird gefördert durch trockene Luft, dagegen 
durch feuchte gehindert, weil dieſe eben nicht in der Lage iſt, die von den Blättern 
abgegebene Feuchtigkeit zu abſorbieren (was trockene Luft begierig tut), wodurch 
eine Störung in der Saftzirkulation der Pflanze hervorgerufen wird. Die Blüten 
der honigenden Pflanzen ſondern bei jeder Art der Luftbeſchaffenheit Nektar ab. 
Bei trockener Luft wird dieſer aber ſofort von jener aufgeſogen; bei feuchter Luft 
1 verbleibt er in den Blüten und kann von unſeren Bienen eingeerntet 
werden 

Es iſt möglich und wahrſcheinlich, daß die Nektarabſonderung, die an Üd 
ſchon ſtärker iſt als die Feuchtigkeitsabſonderung der Blätter, an luftfeuchten 
Tagen noch dadurch weſentlich gefördert wird, daß ein Teil der Feuchtigkeit, 
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welche die Blätter zu dieſer Zeit abgeben müßten, durch die Nektarien abgeleitet 
wird und die Menge des Nektars ſo vermehren hilft. 


Wie durch die Poren der Blätter Feuchtigkeit an die Luft abgegeben wird, 
ſo geben auch der Menſch und viele Tiere Feuchtigkeit (Schweiß) durch die Poren 
ihrer Haut ab. 

Auch hier wird die Abſonderung durch die Poren der Haut gefördert durch 
trockene Luft, durch feuchte gehindert. Hitze bei feuchter Luft wird deshalb für 
den Menſchen ungeſunder und begünſtigt vornehmlich das Auftreten der Hitz⸗ 
ſchläge. Dieſe können unter gleichen Bedingungen auch bei Pflanzen nachgewieſen 
werden. 

Ich hoffe, daß meine Ausführungen Ihr Intereſſe erregt haben und An⸗ 
regung geben mögen zum weiteren Ausbau der Apiſtik. 


Welches iſt der feinſte Honig und das feinſte Bienenfutter? 
| Von C. Weygandt- Etaffel (Lahn). 


Als der jetzige Oberpräſident der Provinz Hannover, der damalige Regierungs⸗ 
präſident für Naſſau, Dr. Wenzel, der „Bienenwirtſchaftlichen Verſuchsſtation zu 
Flacht“ ſeinerzeit einen Beſuch abſtattete, frug er mich beim Anblick der ausgeſtellten 
Bienenhonige und deren Falſifikate nach meiner Anſicht über dünnflüſſige Schleuder⸗ 
honige und andere kompaktere Honige und ſtellte dann mit Bezug auf den 
Scheibenhonig der Heide, den er früher immer bevorzugt habe, 
von dem ihm aber neuerdings abgeraten werde, die Frage, ob ich ebenfalls den 
aromatiſchen Honig der Heide verwerfe. Darauf gab ich die Antwort, bei der ich 
heute noch bleibe: Guter Heidehonig in ganz hellen Waben iſt der 
feinſte Speiſe honig! Ich ſetzte hinzu, als der hohe Herr nach Kunſt⸗ 
honigen frug, ob ich ſolche geprüft habe, daß ſelbſt für die Bienen ſolcher 
unbekömmlich geweſen wäre, in einem Falle hätten die Gewächshausbienen ſolchen 
nach der erſten Koſtprobe geradezu abgelehnt. Als ich „Stampfhonig“ als 
Brutfutter für die Bienen vorführte, wie ich ihn ſelbſt für das Frühjahr 
ausſchließlich bereitet hatte, frug der Herr Regierungspräſident nach den ver⸗ 
ſchiedenen Futtermitteln für die Bienen. Ich ſtellte den Satz auf: Das beſte Winter⸗ 
futter iſt das ſchlechteſte Brutfutter und umgekehrt, das beſte Brutfutter (z. B. ſelbſt 
ſorgfältig bereiteter Stampfhonig oder Honig mit Haſelnußpollen) iſt das ſchlechteſte 
Winterfutter. Auf Grund jahrzehntelanger vergleichender Unterſuchungen konnte ich 
das nachweiſen. Wenn daher irgend ein Bienenfutter als das Mädchen für alles 
ausgegeben werde, ſo liege wenig Kenntnis und Erfahrung vor, und wenn ein 
Futter für die Ueberwinterung nach Honig, Wachs und Pollen rieche, alſo Honig 
und Pollen verquetſcht und gemiſcht enthalte, ſo ſei es als Winterfutte r z u 
verwerfen. Alle Zuckerſorten dagegen, wie Kandis, Raffinade, Kriftall- 
zucker, Fruchtzucker ohne Honigzuſatz, hätten ſich als Winterfutter 
brillant bewährt. I 


Jaulbrut 


iſt in den meiſten Fällen, und zwar im Anfangsſtadium beſtimmt zu kurieren. In 
unſerer Gegend haben wir wiederholt mit Erfolg angewendet: Vierzehn Tage lang 
füttere man reinen Honig (aber nicht von faulbrütigen Völkern) drei bis vier Eß— 
löffel voll, dem man einen Eßlöffel voll reinen Kornbraygmtwein (Getreide 
korn) zuſetzt. Sollten die Völker, was anfänglich auch ſehr wahrſcheinlich iſt, das 
Futter nicht annehmen, ſo gieße man es zwiſchen die Waben. Später nehmen ſie 
es gern, werden aber ſehr ſtechluſtig. Ein ſolches Futter gebe man alle zwei Tage, 
und zwar zwei bis drei Wochen lang. Es wird geraten, doch obiges Mittel zu 
verſuchen, ehe man die Stöcke vernichtet. Die einzige Schwierigkeit wird die ſein, 
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daß man ſchwer reinen Getreidekorn erhält. In unſerer Gegend iſt dies nicht 
ſchwer, da in Betten bei Finſterwalde der Getreidekorn gebrannt und auch noch 
rein abgegeben wird. Nicht dem Branntweinbrenner einen Dienſt zu erweiſen (der 
weiß gar nichts davon), ſondern im Intereſſe der Imkerkollegen teile ich dies mit.“) 


A. Ziehe. 


Eine alte Arkunde — Wienenzüchter betreffend. 


Von Gottes Gnaden, Wir Friedrich Landgraf zu Heſſen, Fürſt zu Hersfeld 
Graf zu Catzenelnbogen, Dietz, Ziegenhayn, Nidde, Schaumburg und Hanau uſw. uſw., 
Ritter des Königl. Groß⸗Brittanniſchen Orden vom blauen Hoſenbande uſw. uſw. 

Fügen jedermänniglich in unſeren Heßiſchen Fürſtenthümern und ſolchen 
incorporirten Graf⸗ und Herſchaften nebſt Entbietung unſerer Gnade hiermit zu 
wiſſen: Dem nach die Bienenzucht in hieſigen Landen während der Kriegsjahre faſt 
gänzlich in Abgang geraten, Wir es aber als eine nützliche und unſeren Unterthanen 
zum eigenen Vortheil gereichende Sache anſehen, wenn ſolche wieder in Aufnahme 
gebracht werde; Als wollen und verordnen Wir gnädigſt hiermit, daß 

I. Alle diejenigen Unterthanen, welche wenigſtens drey Bienenſtöcke beſtändig 
unterhalten und das Wachs gegen Bezahlung an unſere Beamten abliefern werden, 
von der ihnen obliegenden Lieferung der Sperlings⸗Köpfe befreyet ſeyn ſollen. 

II. Werden unſere Beamten hiermit angewieſen, das aus und zuſammen 
geſchmoltzene ohnverfälſchte Wachs von den Unterthanen anzunehmen, denſelben auch 
für dieſes Jahr für jedes Pfund zwölf Albus edictmäßiges Geld baar zu bezahlen, 
das zuſammen gebrachte Wachs aber an unſeren Cabinets-Cassierer gegen Erſetzung 
der Auslagen einzuſchicken. 

III. Diejenigen, welche von ihrer eigenen Bienenzucht gegen Bezahlung an 
die Rentherey⸗Beamten jeden Orts dreyßig sechs Pfund liefern, ſollen noch einen 
Thaler weiter als ein Präemium erhalten, welche aber auch dieſes Quantum über⸗ 
ſteigen, denenſelben ſoll auſſer gedachtem 1 Rthlr. auf die erſten 36 Pf. noch für 
jedes Pfund, ſo über die 36 Pf. aus eigener Bienenzucht geliefert wird, ein guter 
Groſchen als ein Präemium bezahlet, dahingegen aber diejenigen, welche von andern 
Wachs aufkaufen undies für eigen erzogenes ausgeben, durch die Zahl ihrer habenden 
Bienenſtöcke aber nicht warſcheinlich machen können, daß ſie das einbringende Wachs 
ſelbſt gezogen, des verordneten Praemii verluſtig ſeyn, nach Befinden aber ihres 
intendirten Betrugs halber geſtraft werden, weswegen 

IIII. Ein jeder, der Wachs vom platten Lande liefert, von Greben und Vor⸗ 
ſtehern, in den Städten aber vom Magiſtrat ein Zeugniß beyzubringen hat, wieviel 
Bienenſtöcke er würklich halte und ſelbigen Jahres geſchnitten habe. 

V. Wer aber unter allen Bienenhaltern das allermeiſte Wachs von ſeiner 
eigenen Bienenzucht liefert, dem ſoll aus unſerer Cabinets-Casse ein Präemium von 
zwanzig Rthlr. bezahlet werden. 

Wer aber dieſes Präemii fähig ſeyn werde, dasselbe ſoll aus denen von denen 
Beamten im October zu erſtattenden Berichten ausfündig gemacht und alle Lieferungen 
gegen einander gehalten werden. 

VI. Es iſt übrigens nicht verboten, daß von denen geringen Bienenhaltern das 
Wachs einzeln zuſammen gekaufet und anhero geliefert werde, Wier verordnen 
vielmehr einen ſolchen Aufkaufer auf jedes Pfund ſechs Heller für ſeine Mühe, 
dergeſtalt, daß er in dieſen Jahre für das Pfund zuſammen geſchmoltzenen ohnver⸗ 
fälſchten Wachſes 12 Alb. 6. Hlr. edict mäßig zu gewarten haben dahingegen aber 
auch ſchuldig ſeyn ſoll, den Bienenhaltern den verordneten Preiß der 12 Alb. zu 
bezahlen, doch kan er an denen Praemiis keinen Theil haben. Damit nun dieſe 


*) Wir ſtehen der Sache ziemlich zweifelnd gegenüber. Wenn es ſich um die bösartige 
Faulbrut handelt, dürfte jedes Kurieren von Völkern auf dem alten Bau vergeblich ſein. 
Die Schriftl. 
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unſere Landesväterlicher intention und Verordnung zu jedermanns Wiſſenſchaft 
komme, Unſere Unterthanen auch ſich der Bienenzucht wieder befleißigen und den 
daraus entſpringenden Vortheil ſich zu Nutze machen mögen; So ſoll dieſe Unſere 
Verordnung aller Orten im Lande unter dem Glockenſchlag öffentlich bekannt gemacht 
und gehörigen Orts affigirt werden. 


Gegeben in Unſerer Reſidentz und Veſtung Caſſel den 14ten Martii 1765. 


Friedrich L. z. Heſſen. 
LS; 
Vt. J. S. Waitz von Eſchen. 


Ernteergebniſſe. 


Außer den bereits gebrachten Ernteberichten liegen folgende Meldungen 
por: Verein Loxſtedt verzeichnet eine gute Mittelernte, Verein Bis⸗ 
pingen berichtet über eine ſehr gute Ernte, die Erträge in Oſtfries land 
find mittelmäßig, Verein Berſenbrück meldet „gut bis recht gut“, Verein 
Us kar eine ſchwache Mittelernte. 


Bitte. 


Imker Chr. Pollmann in Hummerſen bei Riſchenau bittet für einen 
im Felde ſtehenden Imkerkollegen, dem in der Heide von zehn Völkern drei verloren 
gingen, um einige nackte Völker, die er für den Kollegen auffüttern will. 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann - Hannover. 


Die Bienen als Helfer im Kriege. Daß Bienen auch im Kriege Großes leiſten können, 
mehr als Bürger und Soldaten, davon ſei in der jetzigen Kriegszeit ein Stückchen berichtet. 
Die Chronik von Kiſſingen in Bayern erzählt folgendes: Im Jahre 1642, alſo im Dreißig⸗ 
jährigen Kriege, wurde die Stadt von den Schweden hart bedrängt. Wenn ſie auch mit einer 
an Mauer umgeben war, jo vermochte doch die geringe Beſatzung nebſt den Bürgern des 
leinen Ortes dem kühnen Anſturm der Schweden nicht länger zu widerſtehen. Die Gefahr 
ſtieg aufs höchſte; die Schweden waren ſchon bis an die Mauern herangexückt, da faßte ein 
Bürger, Peter Hein, den kühnen Gedanken, die in der Stadt vorhandenen zählreichen Bienen⸗ 
ſtöcke herbeizuholen und ſie oben von den Mauern hinab unter die Schweden zu werfen. 
Das geſchah, und die durch den jähen Sturz auf das höchſte erzürnten Bienen richteten unter 
den Schweden eine ſolche Verwüſtung an, daß dieſe die Belagerung aufhoben und abzogen. 
Die Stadt war gerettet. N 


Ulrich Kramer f. Am 19. Auguſt ſtarb in Zürich Dr. h. c. Ulrich Kramer, der 
Präſident des Vereins ſchweizeriſcher Bienenfreunde, im Alter von 70 Jahren. Einen großen 
Teil ſeines arbeitreichen Lebens hat er der Förderung und Hebung der ſchweizeriſchen 
Bienenzucht gewidmet. Seit 1881 gehörte er ununterbrochen dem Centralvorſtand des 
Vereins ſchweizeriſcher Bienenfreunde an, und faſt zwei Jahrzehnte ſtand er dieſem Vereine 
als Präſident vor, ein Vorbild der Tatkraft und Muſter der Gemeinnützigkeit. Seine 
Schriften ſind weit verbreitet und auch in mehreren Ueberſetzungen erſchienen. 


Die Unterſuchungen des amerikaniſchen Gelehrten N. E. Me. Indoo über den Gerud)- 
ſinn der Honigbiene, die in den „Stimmen des Auslandes“ in Nr. 15 dieſes Blattes erörtert 
ſind, haben den Schweizer Profeſſor Dr. Brünnich (Zug) zu abweichenden Schlußfolgerungen 
geführt, die er in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht hat. Mac Indoo 
glaubte das Geruchsvermögen der Biene in kleine nervöſe Organe verlegen zu müſſen, die ſich 
an der Baſis der Flügel, an den Beinen und am Stachel befinden. Nach Dr. Brünnich, der 
ähnliche kleine Gebilde an den Bauchringen beobachtet hat, handelt es ſich um winzige, mit 
Nerven ausgeſtattete Grübchen, die als Schutzorgane für das Atemſyſtem le ind, 
indem die Biene ſich mit ihnen vor übelen Gerüchen (Tabafsraud uſw.) zu ſchützen ſucht. 
Dafür ſpricht auch der Sitz dieſer Sinnesorgane, der in möglichſter Nähe der Atemöffnungen 
gelegen iſt. Wie uns unſere Naſe vor ſchlechter Atmoſphäre warnt, ſo warnen jene Organe 
die Biene. Dieſe Organe funktionieren nach Brünnich nur für ſtärkere und ſchädliche Ge— 
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rüche und veranlaſſen die Biene zum Davonlaufen oder Fächeln. Dagegen befteht kein 
ar daß der feine Geruchſinn, der die Biene befähigt, Feinde zu erkennen, der die Drohne 
eim Aufſuchen der Königin leitet, der die Biene ferne Honigquellen entdecken läßt, in den 
Fühlern liegt. Dafür ſpricht auch ſchon das Spiel der Fühler beim Beſchnüffeln fremder 
Bienen, der Königin uſw. Tatſächlich liegen in den Fühlern eine äußerſt große Anzahl von 
Organen verſchiedener Natur. 

Daß das Geruchsorgan der Biene in den Fühlern enthalten iſt, geht auch aus folgendem 
hervor: Die Reaktionszeit von Bienen mit zwei geſunden Fühlern und von ſolchen, denen 
ein Fühler entfernt wurde, verhält ſich ganz genau wie 1: 2. Bienen ohne Fühler oder 
ſolche, deren Fühler mit Celloidin verklebt waren, reagierten auf ätheriſche Oele, ja Tabak, 
gar nicht. Dieſe Tatſache beweiſt allerdings nicht allzuviel, indem fühlerloſe Bienen ſich in 
jeder Hinſicht abnorm benehmen und nicht lebensfähig ſind, da zweifellos die Fühler ein 
Hauptſinnesorgan (für Gehör, Geruch und wer weiß was noch) vorſtellen, ohne welche die 
Bienen etwa daſtehen wie ein Menſch ohne Geſicht und Gehör. 

Noch ein anderer Umſtand kennzeichnet die Fühler als Träger des Geruchsvermögens. 
Schmetterlinge mit dem 5 Geruchsvermögen zeigen bei den Männchen, welche die 
Weibchen aach eine ganz außergewöhnliche Entwickelung der Fühler, während die Fühler 
bei den Weibchen, die eines ſo feinen Geruchſinnes nicht bedürfen, oder bei Inſekten, die 
kein ſehr feines Geruchsvermögen haben, viel weniger gut entwickelt ſind. 


Zur Noſema⸗Verhütung ſchreibt Dr. Küſtenmacher: Es wäre den Vereinen der 
Gegenden, in denen Nosema apis ſtark auftritt, wohl anzuraten, möglichſt in künſtlichen 
Tränken, die öfters (alle 8 Tage) mit kochendem Waſſer ausgebrüht oder, wo dieſes Mittel 
nicht möglich iſt, mit Thymol desinfiziert werden, den Bienen keimfreies, alſo geſottenes 
Waſſer, anzubieten. Man ſorge durch Ueberdachung der Tränken, daß die in der Luft ab- 
gegebenen Exkremente, die die Noſemadauerformen enthalten, nicht in das Waſſer fallen 
können, und ſäubere die Tränken ſtets von Bienenleichen. Wenn die Tränken fertig ſind, 
Kae man, wenn feine natürliche Tracht vorhanden ift, durch Fütterung für kräftigen Brut- 


einſchlag. 

Serien der Krankheitskeime durch Hitze. Der Bericht Nr. 92 des Landwirtſchafts- 
miniſteriums der Vereinigten Staaten, von Dr. G. F. White erſtattet, enthält das Reſultat 
einer Reihe von Verſuchen dieſes bekannten Gelehrten hinſichtlich der niedrigſten Hitzegrade, 
die zur Zerſtörung von Keimen übertragbarer Bienenkrankheiten erforderlich find. Voraus- 
geſetzt, daß die benötigte Temperatur 15 Minuten lang beibehalten wird, ſind erforderlich: 
für europäiſche Faulbrut 63 Grad Celſius, für amerikaniſche Faulbrut 98 Grad Celſius, für 
Sackbrut 58 Grad Celſius, für Noſema 57 Grad Celſius. Es iſt bei der Erhitzung wohl zu 
bedenken, daß, wenn die äußere Honigmaſſe den Siedepunkt erreicht, das Innere der Maſſe 
noch nicht ſo weit erhitzt iſt, was beſonders bei kandiertem Honig zu beachten iſt. Erſt wenn 
die ganze Honigmaſſe wirklich flüſſig iſt, füge man Waſſer hinzu und erhöhe dann die Hitze, 
bis man ſicher iſt, daß auch das Innere zum Sieden gebracht iſt. In dieſem Zuſtande läßt 
man die Maſſe dann zehn Minuten verharren. Ein jo behandelter Honig iſt als Bienen- 
futter unſchädlich. Bei Verwendung als Winterfutter muß natürlich ſorgfältig darauf geachtet 
werden, daß der Honig nicht verſengt. . 

Die Honigbörfe in Minneſota (Unionsſtaat) ift, nach dem „American Bee Journal“, 
ein vor kurzem dort gegründetes genoſſenſchaftliches Unternehmen mit einem Kapital von 
4200 M., das aus Anteilſcheinen von je 42 M. beſteht. Es bezweckt, die Honigproduzenten 
der Staaten Minneſota, Jowa und Wisconſin im Verkauf ihres Honigertrages zu unter- 
ſtützen und die höchſten Preiſe zu erzielen; der Gewinn der Vereinigung kommt den Produ— 
zenten zugute. Man zweifelt nicht daran, daß das Unternehmen im beſten Einvernehmen 
mit dem Landesverein, der ja dieſelben Zwecke verfolgt, wird fortgeführt werden können. 


Gegen waſſerhellen Honig ſcheinen manche Käufer ein Vorurteil zu haben. Ein Kunde 
ſandte, wie „Gleanings“ mitteilt, einem Imker in Kalifornien waſſerhellen Salbeihonig 
zurück mit dem Bemerken, daß, wenn er Honig von kriſtalliſiertem Zucker brauchte, er ſolchen 
ſelbſt herſtellen könnte. | 

Bezüglich der Zeit der Entwickelung vom Ei zum fertigen Inſekt gibt es auch Ab- 
normitäten. Dr. Miller hat unter den Bienen Arbeiterinnen beobachtet, deren Entwickelung 
nicht einmal volle zwanzig Tage in fg nahm; zwei Stunden fehlten noch daran. Das 
wird wohl bis jetzt die kürzeſte feſtgeſtellte Zeit ſein. Greiner in Naples (Staat New-Pork) 
berichtet in „Gleanings“ ebenfalls wunderſame Beobachtungen: „Ich habe Bienen aus 
Zellen hervorkommen ſehen, in welche die Königin noch Eier legte. Es geſchah bei ſehr 
warmem Wetter im Auguſt, und das von mir beobachtete Volk war von normaler Stärke, 
aber in einem beſchränkten Brutraume, der fünf Langſtrothrahmen faßte. Die Zeit der 
Entwickelung ſchwankte zwiſchen 20 Tagen 2 Stunden und 20 Tagen 141% Stunden. Ich 
bemerkte, daß die Larven dieſer ſelben Bienen in ihren Zellen in 8 Tagen 14 Stunden bis 
gerade 9 Tagen bedeckelt wurden. Drohnenzellen, in welche die Königin Eier legte, wurden 
in 10 Tagen gedeckelt; die fertigen Drohnen ſah ich in 24 Tagen 16 Stunden bis 24 Tagen 
22% Stunden herauskommen. Obſchon ich ſeit 1874 imkere, habe ich noch nicht beobachten 
können, daß eine Königin Eier in eine Weiſelzelle abgelegt hat.“ 
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Greiner hat auch fünf Tage alte Bienen beobachtet, die mit Pollen beladen heim— 
kehrten, was unter normalen e erſt im Alter von 12 Tagen geſchah. 

In einem Volke einheimiſcher Bienen, das mit einer italieniſchen Mutter beweiſelt 
war, waren die Bienen, die in den Rähmchen bei der Arbeit waren, alle von der gelben Raſſe, 
wobei die älteſten 10 Tage alt waren. Als die jüngſten einheimiſchen Bienen 18 Tage alt 
waren, war keine von ihnen in den Rähmchen zu finden. Alle die Bienen, die, Wachs aus⸗ 
ſcheidend und Wachsſchuppen ſammelnd, in Strängen in den Rähmchen hingen, waren gelbe 
Bienen. Der Wabenbau wurde demnach von den jungen Bienen beſorgt. 

Die Wirkung des europäiſchen Krieges auf den Honigmarkt Amerikas wird, nach 
„Gleanings“, bei der auch dort eingetretenen Knappheit an Bargeld ſich im Fallen der 
Honigpreiſe äußern. Schon jetzt iſt dort eine Steigerung in den Koſten der notwendigſten 
Lebensbedürfniſſe eingetreten, und die Preiſe für Genußmittel und Delikateſſen ſind geſunken. 


Vereinsmitteilungen. 


Imkergenoſſenſchaft Hannover, eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. 
Einladung. 

Am 9. Oktober 1914, mittags 12 Uhr, findet im Saale des Kaſino⸗ 
reftaurant3 in Hannover, Artillerieſtraße 11, die erſte ordentliche Ge— 
neralverſammlung mit nachfolgender Tagesordnung ſtatt, wozu die Mitglieder hiermit 
höflichſt eingeladen werden. ö 

Tagesordnung: 

. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 

. Bericht des Aufſichtsrates über die von ihm vorgenommene Reviſion der Geſchäfts— 
führung und der Bilanz. 

. Vorlage der Bilanz für das Geſchäftsjahr 1913/14 und deren Genehmigung. 

. Entlaſtung des Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung in 1913/14. 

„ Beſchlußfaſſung über die Verteilung des in 1913/14 erzielten Reingewinns. 

. Statutenmäßige Neuwahl von einem Mitglied des Vorſtandes und zwei Mitgliedern 
des Aufſichtsrates. | 

Ä a über Aenderung der §§ 1, 17 und 26 Abſatz 1 des Statuts dahin⸗ 
gehend: 2 . 


a. Verlegung des Sitzes der Genoſſenſchaft von Hannover nach Brink bei Langen⸗ 
hagen (Hann.); 
b. Bezeichnung des Ortes, an dem die Generalverſammlungen abzuhalten ſind; 
c. die Herabſetzung des Geſchäftsanteils von 50 M. auf 10 M. 
Jahresrechnung, Bilanz und Gewinn- und Verluſtrechnung liegen von heute ab im 
Geſchäftslokale der Genoſſenſchaft in Brink bei Langenhagen für die Genoſſen zur Einſicht aus. 


Hannover, den 1. Oktober 1914. 


Imkergenoſſenſchaft Hannover, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. 
Schatzberg. Dunſing. Thies. 


J ou o 8 


An die Oſtfrieſiſchen Imker. 


Auf unſerer Verbandsverſammlung am 9. September wurde beſchloſſen, einen Teil der 
diesjährigen Honigernte (mindeſtens 5 Prozent) in beſter Ware oder auch einen gleichen Teil 
des Erlöſes in bar zum Beſten unſerer verwundeten Krieger zu ſtiften. Dieſe Spende, welche 
ſelbſtverſtändlich eine durchaus freiwillige iſt, wolle man an die Vorſitzenden der Vereine ab⸗ 
liefern, ſeitens der Mitglieder des Vereins Aurich an Herrn Gärtner C. Sanders in Aurich, 
Gartenſtraße. Zur Erquickung unſerer Verwundeten, welche Leib und Leben für uns aufs 
Spiel geſetzt. haben, darf kein Opfer zu groß fein. Die Vereinsvorſitzenden wollen für das bare 
Geld Honig ankaufen und baldgefälligſt Herrn Rentner H. Reimers in Aurich, Zingelſtraße, 
mitteilen, wieviel Honig zur Verfügung ſteht. 

Der Vorſitzende des Verbandes. 


Bienenwirtſchaftlicher Verein Lingen und Umgegend. 


Der Bienenwirtſchaftliche Verein Lingen und Umgegend hielt am Sonntag den 
20. September ſeine Verſammlung ab. Als Hauptpunkt ſtand auf der Tagesordnung: 
Gratis⸗Honigabgabe an die hieſigen Militärlazarette für 9 55 Verwundeten. Der Bor- 
ne Herr Lehrer Nolte, verſtand es, in einer tiefempfundenen Rede die Mitglieder 
erart zu begeiſtern, daß ſämtliche Imker ſich bereit erklärten, je nach Verhältnis an unſere 
Sammelſtelle, Herrn Wünſch, Scheibenhonig abzuliefern. 
Tenfelde, Schriftführer. 
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Verein Nienburg-Landesbergen. 


Unſere letzte Verſammlung zu Nienburg im Hotel Haaphoff war des Krieges wegen 
— mehrere Imkerkollegen oder deren Söhne find ins Feld gerückt — nur mäßig beſucht. 
Honigernte und Honigpreis bildeten die Hauptthemen der Verſammlung. Prachtvoller 
Sonnenſchein läutete die Heidetracht ein und froh, ſoweit es die Kriegswirren geſtatteten, 
war jeder Imker, wenn er ſah, daß die Heide auch reichlichen Blütenanſatz hatte. Leider 
konnte ſie den Bienen, die von der glühenden Auguſtſonne eifrig hinausgelockt wurden, den 
ſüßen Nektar nicht in ſo reichlichem Maße ſpenden, wie ſie es wohl getan hätte, wenn nicht 
die anhaltenden Nord- und Oſtwinde den letzten Reit der Feuchtigkeit aus dem Boden heraus- 
geholt hätten. Hinzu kam ein großer Volksverluſt durch die gierigen Bienenmörder, die 
Spinnen. Die Wärme war a für ihre Entwickelung recht günſtig geweſen. Noch nie 
habe ich ſie in ſolcher Menge geſehen, wie gerade in dieſem Jahre. Am Morgen war die 
Heide vollſtändig in einen weißlich⸗grauen Mantel gehüllt. Stellenweiſe war auch nicht eine 
Blüte mehr vom Spinngewebe frei. Gar oft habe ich mich gewundert, wie es dennoch den 
meiſten der kleinen Arbeiter möglich geweſen iſt, ſich hindurch zu quälen. Leider koſtete es 
manches Opfer. Drei bis vier umſponnene Bienen hingen oft in einem Netze der lauernden 
nimmerſatten Räuber. Etwas erholte ſich die Heide, als es in der zweiten Hälfte des 
rm) ein wenig Regen gab. Die beſte Trachtzeit hatten wir hier deshalb auch gegen Ende 
Auguſt und am 2. und 3. September. Leider kam für die Moorheide der Regen zu ſpät. 
Sie hat im Durchſchnitt in dieſem Jahre recht wenig geliefert, ja, an einigen Orten ſoll ſie 
ganz verſagt haben. Mit der Sandheide können wir hier wohl zufrieden ſein. Aus dem 
täglichen Etwas wurde r in dies viel. Wir haben eine gute Mittelernte erzielt. Die Preiſe 
für den Honig haben wir in dieſem Jahre nicht feſtgeſetzt. Unſere Meinung ging dahin, daß 
wir beim Verkauf unſerer Ware in dieſem Jahre mehr denn je mit verſchiedenen Umſtänden 
zu rechnen haben. Leute, die den Honig, geſtatten Sie mir ein Fremdwort, als Delikateſſe 
gebrauchen wollen, können ihn „gut“ bezahlen. Dagegen iſt es erforderlich, daß wir ihn an 
Notleidende zu einem möglichſt geringen Preiſe abgeben. Von einem Honigmarkt und einer 
Honigverloſung haben wir darum in dieſem Jahre abgeſehen. Ueberhaupt ſollten wir uns 
hüten, den Honig in dieſem Herbſte zu verſchleudern, wenn die Nachfrage auch gering ſein 
wird. Zurzeit gibt es reichlich und billige Butter. Durch den anhaltenden Krieg werden die 
Futterverhältniſfe es aber mit ſich bringen, daß die Butter im Laufe des Winters und im 
Frühjahr recht ſparſam wird. Dann iſt es Zeit, daß wir mit unſerm Honig hervortreten. 
Alſo ja keinen Honig verſchleudern; ſparſam haushalten! lautet unſere Parole. | 


Daß wir Imker für das Rote Kreuz lich unſer Teil tun und hinter keinem Verein 
zurückſtehen wollen, halte ich für ſelbſtverſtändlich. Unſeren Kriegern wollen wir auch einen 
Teil von dem zukommen laſſen, was unſere Bienen uns eintragen. Bares Geld haben wir 
in unſerem Verein nicht bewilligt. Es wird wohl allgemein anerkannt, daß der Honig recht 
geſund und nahrhaft iſt. Immerhin glaubt man ihn entbehren zu können und hält den 
Gebrauch mehr für Luxus. Auch die Rote-Kreuz-Verwaltung würde, ich glaube es wenig⸗ 
ſtens, keinen Honig kaufen. Sie hat auch gewiß andere wichtigere Sachen anzuſchaffen. 
Damit dennoch 11 5 Soldaten unſere Koſt zu ſchmecken bekommen, haben wir von dem 
Verein aus 150 Pfund angekauft, die an die Lazarette in unſerem Kreiſe, in Nienburg, ver— 
teilt werden ſollen. Es iſt zu erwarten, daß durch freiwillige Gaben der Betrag ſich noch 
bedeutend erhöhen wird. Wir bitten darum, daß ſich jedes Mitglied wenigſtens durch eine 
kleine Gabe an unſerer Beſtrebung beteiligen möge. Es iſt doch für die tapferen, armen 
Verwundeten, die bereit ſind, ihr Leben für uns zu opfern. Alle Bienenzüchter unſeres 
Vereins, die bereit ſind, Honig — Schleuder- oder kalt ausgelaſſenen Honig — zu obigem 
wohltätigen Zwecke zu ſpenden, werden gebeten, ſolchen am Sonnabend den 3. Oktober, nach⸗ 
mittags zwiſchen 2—5 Uhr, im Hotel Haaphoff an den Unterzeichneten abzuliefern. Eine 
Verteilung an die einzelnen Lazarette findet dann ſtatt. Ueber den Ertrag dieſer Sammlung 
wird hier berichtet werden. | Ripking. 


Imkerverein Soltau. 


Die am Montag den 20. September in Soltau abgehaltene Generalverſammlung Ades 
hieſigen Imkervereins war von etwa 35 Mitgliedern beſucht. Es wurde feſtgeſtellt, daß die 
diesjährige Honigernte im ganzen Vereinsbezirk als „gut“ bezeichnet werden kann. Als Normal⸗ 
preiſe für Honig im Kleinverkauf wurden feſtgeſetzt für Scheibenhonig I. Qualität 1,10 Mark, 
II. Qualität 0,80 Mark, Heideleckhonig 0,75 Mark. Ueber die Wachslieferung an die Imker⸗ 
genoſſenſchaft ſoll in einer beſonderen Verſammlung im November berichtet werden. In dieſer 
ſollen auch Neuanmeldungen und die Zahlung der Beiträge erfolgen. 

Zum Abgeordneten für die Delegiertenverſammlung in Hannover wurde Lehrer Gehrke, 
als deſſen Erſatzmann W. von Loh gewählt. 

Sodann wurde beſchloſſen, dem Roten Kreuz 100 Mark und 3 Zentner Leckhonig zu 
überweiſen, den Honig mit der Beſtimmung, daß er in den im Kreiſe Soltau einzurichtenden 
Lazaretten für verwundete Krieger verwandt wird. N 

Außerdem verpflichtet ſich jedes Mitglied des Vereins, privatim nach Können und Ver— 
mögen Honig an diejenigen bedürftigen Familien unentgeltlich zu liefern, deren Ernährer im 
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Felde ſtehen. Die Imker der einzelnen Gemeinden ſtellen in gemeinſamer Beſprechung feſt, 
an wen jeder einzelne den Honig zu liefern hat, damit eine gleichmäßige Verteilung zuſtande 
kommt. Da die Zahl der in dieſer Weiſe u unterſtützenden Familien in einigen Landgemeinden 
im Vergleich zu den dort wohnenden Imkern gering ſein wird, ſo haben ſich dieſe Imker bereit 
erklärt, den für obengenannten Zweck geſpendeten Honig, ſoweit er bei ihnen nicht verwandt 
werden kann, nach Soltau an Imker H. Schröder, Seilerſtraße, zu ſenden zur Unterſtützung der 
in Rede ſtehenden Familien in Soltau. Eine aus den Soltauer Imkern beſtehende Kommiſſion 
übernimmt hier eine gleichmäßige Verteilung dieſes Honigs. 

Auch diejenigen Mitglieder des Vereins, die in der Verſammlung nicht zugegen waren, 
werden gebeten, von dieſem Beſchluſſe Kenntnis zu nehmen und dementſprechend zu handeln. 

Gehrs. 


Allerlei. 


Zu dem Artikel des Herrn Schneider, Godshorn. Seit elf Jahren 
habe ich Linoleum auf die Bretter genagelt, ſie ſind heute noch wie neu. In den Ritzen und 
Fugen der Bretter halten ſich ſonſt immer allerlei Schmarotzer auf, feit der Zeit find meine 
Bienen immer rein von Motten uſw., haben ſomit immer Ruhe auf dem Linoleum. 


Dunge b. Burg (Bez. Bremen). N Joh. Willemſen. 


Kleine Berichte. . 


Dunge b. Burg (Bez. Bremen), den 21. September 1914. Im Durchſchnitt find 
meine Bienen gut, habe nur wenig Schwärme erhalten und habe dieſen Sommer jo viel ge- 
füttert, wie ſeit so Jahren nicht. Joh. Willemſen. 


Honig- und Wachspreiſe. 
Verein Rotenburg ſetzte folgende Preiſe feſt: 


Scheibenhoniiguignnz H pr. Pfund 1,00 —1,20 % 
Leck⸗ und PreßhoniZ— 2 200. . „ „ 0,80 —0,90 „ 
Seim honig ed A „ 0,70 —0,75 „ 
Honig in Körben mtãã eee „ „ 0,58 —0,60 „ 


Ernte gut mittel bis gut. 


Wriefkaſten. 


B. in Rotenburg. Bei gutem Willen wird ſich die Erledigung der Geſchäfte am 9. Oktober 
ſo beſchleunigen laſſen, daß ſie gegen 3 Uhr ihr Ende finden. Für die Anmeldung der Völker 
vorläufig beſten Dank. — W. M. in B. Die von Ihnen beobachtete Erſcheinung zeigt die Folgen 
der Kalkbrut. Den Scheibenhonig aus den Körben können Sie ohne Bedenken verwenden, da 
er ſich doch nur in friſch gebauten Zellen vorfindet. 


Eingegangene Vücher, Proſchüren uſw. 
Reinhold Michaelis, Deutſches Honigbüchlein. 5. Auflage, Verlag von Alfred 
Michaelis, Leipzig. Preis 40 Pf., in Partien billiger. 

Das prächtig geſchriebene Büchlein gibt auf 55 Seiten Auskunft über alle Fragen 
betr. Honig. Beſonders möchte ich auf die Abſchnitte: Honig im Haushalt und der Honig als 
Arznei- und Volksheilmittel hinweiſen, die allein ſchon das Buch anſchaffenswert machen. Der 
Imker ſollte es größeren Abnehmern gratis in die Hand drücken. Der Anſchaffungspreis iſt 
verhältnismäßig billig. Kn. 
Reinhold Michaelis, die Berufswahl. Eine höchſt wichtige Eltern⸗ und 

Familienfrage. Verlag von Alfred Michaelis, Leipzig. Preis 50 Pf. 

Für Eltern, deren Söhne oder Töchter vor der Wahl des Berufes ſtehen, gibt das Buch 

gute Fingerzeige. Kn. 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich-Stamme-Straße 4. 
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Imkerverein Bremervörde 
u. Umgegend. Verſammlung 
am Sonntag den 4. Okt., nachm. 
3 Uhr, im Vereinslokale. — Tages- 
ordnung: 1. Wahl eines Vertreters. 
2. Honigſpende für das Rote Kreuz 
ulm. 3 Ausſprache über Honig- 
ernte, Honigpreiſe und Honig— 
verkauf. 4. Verſchiedenes. — Die 
Mitglieder werden dringend ge— 
beten, vollzählig zu erſcheinen. 


Der Vorſtand. [14690 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Bücken. Auf der Juliverſammlung 
in Eyſtrup wurde eine Honig— 
Ausſtellung u. Verloſung im Herbſt 
in Ausſicht geſtellt, aber auch be- 
ſchloſſen, eine ſpätere Vorſtands— 
ſitzung abzuhalten. Nun hat dieſe 
getagt und beſchloſſen, eine Aus— 
ſtellung im Herbſt nicht abzuhalten. 

Ferner iſt beſchloſſen, die Herbſt— 
verſammlung in Hoya bei Hotelier 
Gumie, am Sonntag den 22. Nov. 
nachmittags 3 Uhr, abzuhalten, 
woſelbſt Angabe der Standvölker, 
Zahlung der Prämien und Vereins- 
beiträge für 1915 erfolgen muß. 

Um recht zahlreiches Erſcheinen 
der Mitglieder und Vertretung des 
Nachbarimkers bittet freundlichſt 


Der Vorſtand. [14675 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
Celle. Verſammlung am Sonntag 
den 18. Oktober, nachm. 3 Uhr, im 
Schützenhauſe. — Tagesordnung: 
1. Vorſtandswahl. 2. Rechnungs— 
ablage. 3. Beitragszahlung und 
Anmeldung der Standſtöcke. 4. Be— 
richt von der Delegiertenver— 
ſammlung. 5. Antrag betr. Ver- 
teilung des Reſervefonds. 6. Wachs— 
und Honigpreiſe. 7. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 8. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. [14697 


Imkerverein Gifhorn. 
Generalverſammlung am Sonntag 
den 4. Oktober d. J., nachmittags 
3½ Uhr, im Hotel „Ratswein— 
keller“ in Gifhorn. 14691 


Der Vorſtand. 
Imkerverein Hermanns⸗ 
burg und Umgegend. Herbit- 
verſammlung am Sonntag den 
11. Oktober, nachmittags 3 Uhr, 
im Vereinslokal in Bergen. — 
Tagesordnung: 1. Bericht über die 
diesjährige Honigernte. 2. Zahlung 
der Beiträge. 3. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. [14690 


Imkerverein Aſchendorf 
hat mehrere hundert Zentner 
Rohhonig im ganzen oder geteilt 
abzugeben. [14687 

Anfragen an den Vereinsvor— 
henden in Aſchendorf a. d. Ems. 


Walsrode. 


Bienenwirtſchaftl. de 
Verſammlung am 
Sonntag den 11. Oktober d. J., 
nachm. 3 Uhr, im Bellmerſchen 
Gaſthauſe zu Walsrode. — Tages- 
ordnung: 1. Bericht über die Dele- 
giertenverſammlung. 2. Ernte- 
ergebniſſe und Honigpreiſe. 3. An- 
meldung der Standſtöcke zur 
Verſicherung. 4. Einzahlung der 
noch rückſtändigen Beiträge. 


Der Vorſtand. [14693 


Honiggläſer (weißes Glas) 
und Blechdoſen. 


— Zum Zubinden, à 1 Pfund 
M., 2 Pfund IM. Mit 
i Ri Schraubdeckel und Einlagen. 
IB à 1 Pfd. 2 Pfd. 
Gewöhnliche Form 9,25 M., 15 M. 
Niedrige Form . 12, 50 M., 19 M. 
Mit Glasdeckel. 11,50 M., 18 M. 
pro 100 Stück. 3⸗, 4- und 5⸗Pfd.⸗ 
Gläſer billigſt. Blech doſen, goldl., 
mit überfall. Deckel und ſtarkem 
Wellpappkarton, 5 Pfund 35 M., 
9 Pfund 45 M. pro 100 Stück ab 
Lager Hamburg, Kiſten extra. 


Walter Greve, 
Hamburg 6, Schu 6. 


eee 
EFF 


finden durch das 
„Bienenwirtſchaftliche 
Centralblattꝰ 


groſze 
und plan mätzige 
Verbreitung. 


N e e ee eee, 
ee 


Zu verkaufen 
ca. 4000 Pfd. Honig in 
Körben reſp. Stampfbeute 
Chr. Hage, Seefeld (Oldbg.). 


Bienenwachs, garant. rein, | 
kauft gegen Kaſſe [14236 
Gustav Pabst, Baal DAN 26/10. 


Ideal -Absperrgitter 


das beste. 


Prospekt irei. 


Heinrich Linde, 


Hannover 1, 
Wörthstraße. 


In der Lebensmittelbranche beſteingeführte Firma in Hamburg 


ſucht die Vertretung 


für größere Imkerei oder Imkerverein zum Verkauf ihrer Produkte. 
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Angebote mit Angabe der ungefähr verfügbaren Menge an 


die Expedition dieſes Blattes unter B. C. 
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Postkännchen 4 kg Mk. 3.— inkl. 


Futterzuckerfabrik Frankfurt a.. 


Neelles Fullermillel, Fruchlzucker 


den jeder Imker selbst zusetzen kann 
und dann keinen Geheimmittelnutzen bezahlt. 
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Kanne franko. 


C. F. Güettler. 
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Nr. 20. Hannover, den 15. Oktober 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 3 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 
Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark ausſchl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

N Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. — 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftle 3 geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Gedenktafel. — Bekanntmachungen. — Unſere Hilfstätigkeit. — Mecklenburger 
Landesverein für Bienenzucht. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. 
(H. Burfeind.) — Die Behandlung der Stachelbeerſträucher gegen den amerikaniſchen Stachelbeer- 
meltau. (J. F. Eckhoff.) — An die vereinigten Imker Deutſchlands. (M. Engelmann.) — 
Zweck und Bedeutung der Veranda für die Bienenzucht. (W. Hermann.) — Imkerſchule zu 
Suderburg. (Hillmer.) — Die Geſetze der Vererbung und ihre Bedeutung für die Tierzucht 
(Dr. Mulſo w.) — Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Vereinsmitteilungen. — 
Kleine Berichte. — Honig- und Wachspreiſe. — Briefkaſten. | 


Gedenktafel.*) 


Auf dem Felde der Ehre erlitt den Tod fürs Vaterland: 
Imker Hermann RNaſch aus Wittorf. 
Mitglied des Imkervereins Wittorf. | 


Der Vorſtand des Vienenwirtſchaftlichen Centralvereins für 
die Provinz Hannover. 


*) Wir gedenken, an dieſer Stelle eine Ehrentafel für die fürs Vaterland gefallenen 
Imkerbrüder, ſoweit unſere Kenntnis reicht, zu errichten. Wir bitten alle, uns die Namen 
der Gefallenen mitzuteilen. Die Schriftleitung. 
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Behanntmadnngen. 


Am 15. November wird das Centralblatt nicht erſcheinen. Die Ankündi⸗ 
gung der für die zweite Novemberhälfte feſtgeſetzten Vereinsverſammlungen muß 
daher bereits in der Nummer vom 1. November erfolgen. ö 

| Die Schriftleitung. 


Es iſt unbedingt erforderlich, daß ſeitens der Vorſtände der Einzelvereine 
Angaben darüber gemacht werden, wieviel und woher ſteuerfreier 
Zucker in dieſem Jahre bezogen iſt. Wir haben dieſe Angaben als Unterlagen 
für weitere Schritte bei der Regierung dringend nötig. Es liegt daher im 
Intereſſe aller Imker, dieſe Angaben möglichſt vollſtändig und bald beim Unter⸗ 
zeichneten zu machen. Der Vorſtand. J. A.: Ed. Knoke, 2. Vorſ. 


Anſere SHilfstätigkeit. 


| Von Mitgliedern des Vereins Hannover iſt Honig an die Lazarette in 
Einbeck, Lehrte, Hannover und Linden geliefert. Von einem Mitglied des 
Vereins Göttingen wurden 50 Pfund dem Lazarett in Northeim zugeführt. 
Der Verein Uslar liefert an das Lazarett in Göttingen. Die Vereine Nien- 
burg und Lüneburg haben einen Teil ihrer Sammlungen an ihre heimiſchen 
Lazarette abgegeben. Von den Vereinen Schneverdingen, Sittenſen, 
Wietzendorf und Hollenſtedt find größere Poſten zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, deren Verbleib demnächſt an dieſer Stelle mitgeteilt wird. Wir erneuern 
nochmals die Bitte, daß ſich alle Vereine dieſer Liebestätigkeit anſchließen 
möchten und uns darüber Nachricht zugehen laſſen. | 

! Die Schriftleitung. 


Mecklenburger Landesverein für Wienenzucht. 


Der Vorſtand des Landesvereins hat einen Aufruf an alle angeſchloſſenen 
Vereine zur Verteilung an die Mitglieder zur Verſendung gebracht, der dieſen 
inzwiſchen zugegangen ſein wird. Es handelt ſich um eine Honigſpende für die 
verwundeten und erkrankten Krieger in den mecklenburgiſchen Lazaretten. Jede 
Gabe, wenn auch nur ein Pfund Honig, iſt ſehr willkommen. Die Vereine wollen 
ihre Spende baldigſt der vom Vereinsvorſtande zur Entgegennahme beſtimmten 
Perſönlichkeit zugehen laſſen. Die zur Verfügung ſtehende Menge wird dann 
hierher angezeigt und weiter nach Anweiſung des Landesvereins vom Roten 
Kreuz an die verſchiedenen Lazarette verteilt. Auf dieſe Weiſe wird eine gleich⸗ 
mäßige Verteilung der Liebesgabe erzielt. Neumann. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe 
Vom 15. Oktober bis 15. November. | | 


Zu den Sprichwörtern, die untrüglich die Wahrheit ausdrücken, gehört auch dieſes: 
„Wie die Saat, fo die Ernte.“ Das hat ſchon mancher, der in dieſer oder jener Form Säe⸗ 
mannsarbeit verrichtete, zu ſeinem Nutzen oder Schaden erfahren. Auch für den Imker gibt 
es eine Saatzeit. Es iſt die Art und Weiſe, durch ſorgfältige und umſichtige Auswahl feiner 
Zuchtſtöcke ſich eine ſichere Grundlage für den Fortbeſtand ſeines Betriebes zu ſchaffen. Nicht 
allen Imkern mag dieſe Arbeit in dieſem Herbſte ſo leicht geworden ſein. Zwar tritt die 
ſonſt jo übliche Sorge wegen des Futtervorrats wohl durchweg in den Hintergrund. Wie 
wird es aber werden mit dem Winterquartier? Durch die Honigaufſpeicherung wurde der 
Sitz der Bienen ſehr eingeengt. Manche Stöcke hatten für die Durchwinterung Ueberſchuß 
an doch Solche Bedenken ſind jedoch hinfällig, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß bei 
dem noch anhaltenden Brutgeſchäft die Sitzfläche bis zum Eintritt größerer Kälte erheblich 
erweitert und „Schlafraum“ nach fleißiger, eifriger Arbeit ſich bine chend finden wird. Auch 
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das „Vermögen“ bleibt wohl aufgehoben, denn unſere Bienen gehen nicht damit ins 
Wirtshaus, | 

Die Einwinterungsarbeiten geſtalten ſich für den Stabilbaubetrieb äußerſt einfach. 
Noch einmal ſäubere der Imker ſeinen Stand von allem, was Motten und Mäuſen Schlupf⸗ 
winkel bieten könnte; ganz beſonders muß ſchon jetzt vorgebeugt werden, daß dieſe letzteren 
Tiere, welche in dieſem Jahre ſo ungemein zahlreich auftreten, nicht in die Stöcke eindringen 
können. Gegen Ende dieſes Monats lege man um die Korbränder Tucheggen oder loſe 
den la und bedecke die Körbe oben mit einem möglichſt großen loſen aber zähen und trocke⸗ 
nen Plaggen. Durch dieſe Kopfbedeckung werden während des Winters die Witterungs- 
e Gebr abgehalten, während das Ausſtrömen der Stockwärme verhindert wird. Auch 
kann das Flugloch um dieſe Zeit bis auf die Hälfte verengt werden, am beſten mit durch- 
geknetetem Lehm, der in kurzer Zeit feſt wird, aber ſich vor der Schwarmperiode im Früh⸗ 
jahr leicht wieder entfernen läßt. Bei Eintritt von Froſt⸗ und Schneewetter ſind vor den 
Fluglöchern Blenden anzubringen. Dazu verwende man rechteckige, dünne Brettchen, welche 
das Flugloch hinreichend beſchatten, aber doch, mit einem Nagel befeſtigt, ſo loſe vorhängen, 
daß die Bienen den Ausgang bequem paſſieren können. f | 

Nachdem die Arbeiten 1 dem Bienenſtande immer mehr abnehmen, wartet daheim 
auf den Korbimker eine für ihn ſehr angenehme Beſchäftigung. Während der Mobilbauimker 
unter Abi Umſtänden bereits im Sommer eine „ſüße“ Ernte einbringen konnte, mußte 
der Korbimker ſich bis zum Herbſte gedulden. Um ſo ſchöner iſt dieſe Arbeit für letzteren, 
wenn, wie in dieſem el: „Segen der Mühe Preis“ war. Wie überall im Inkerei⸗ 
betriebe Sorgfalt Vorausſetzung ſein muß, ſo bei der Honiggewinnung gan beſonders. Von 
ſeinen Lieblingen ſelbſt lerne der Bienenzüchter peinlichſte Reinlichkeit und Sauberkeit. 
Dies gilt nicht nur von den Geräten, mit denen der Honig gewonnen, ſondern auch von den 
Behältern, in denen er aufbewahrt, und von der Umhüllung, in der er verpackt oder verſandt 
wird. Wer ſich dieſe Grundſätze ſtreng zur Regel macht, braucht um a ſeiner Ware 
nicht zu ſorgen. Stets werden die alten ſich wieder einfinden und neue ſich dazu geſellen. 
Wäre auf dem erwähnten Gebiete nicht ſo viel gefehlt worden, ſo würde mancher, der von 
dem Werte des reinen Bienenhonigs überzeugt iſt, nicht auf den Einkauf verzichten, weil 
er gehört oder geſehen, wie mit dem Honig verfahren wird. Es ſoll jedoch nicht unerwähnt 
bleiben, daß ein ähnlicher Vorwurf oft auf Vorurteil und Unkenntnis beruht und, wo er 
berechtigt iſt, nur ſolche Imker trifft, die über alle Belehrung erhaben, ſich vom Vereins- 
weſen 2 oo 

Allen verehrten, lieben Imkerkollegen und Leſern dieſes Blattes wünſcht der Schreiber 
dieſer Zeilen eine reichliche ſüße Ernte. Mögen wir dabei in dieſer ernſten Zeit der Not- 
leidenden in der Nähe und Ferne nicht vergeſſen! Geldſpenden wie Gaben in natura 
werden immer wieder von den Sammelſtellen erbeten. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 


Loxſtedt b. Geeſtemünde, den 8. Oktober 1914. H. Burfein d. 


Die Behandlung der Stachelbeerſträucher gegen den amerikaniſchen 
Stachelbeermeltau. | 


Der amerikaniſche Stachelbeermeltau, der ſich in den letzten Jahren vom 
Oſten her über große Gebiete unſeres Vaterlandes verbreitet hat, iſt eine äußerſt 
gefährliche Pilzkrankheit und imſtande, die Stachelbeerzucht gänzlich zu vernichten 
und auf längere Jahre unmöglich zu machen. Es ſei mir daher geſtattet, nach⸗ 
iſtehend eine ſicher wirkende Bekämpfungsart näher bekanntzugeben. Ich ſchicke 
voraus, daß ich die Ausführungen des Herrn Paſtor Radloff in Nr. 17 dieſer 
Zeitung, die ich voll und ganz unterſchreibe, in keiner Weiſe beeinträchtigen, 
ſondern nur ergänzen möchte. 5 

Durch bloßes Beſpritzen der Sträucher mit Chemikalien oder allein durch 
Zurückſchneiden derſelben oder durch Düngung läßt ſich der amerikaniſche Stachel⸗ 
beermeltau nicht unterdrücken. Die vielerorts ausgeführten Verſuche zeigten 
dies deutlich, lehrten aber auch gleichzeitig, daß man durch Vereinigung 
von mehreren, zu verſchiedenen Teilen unternommenen 
und mit Sorgfalt durchgeführten Maßnahmen ſehr wohl 
z um Ziele kommt. 

Der Kampf hat ſich wie folgt zu geſtalten: 

1. Die Herbſtbehandlung. Im Spätherbſt müſſen alle er⸗ 
krankten Teile fortgeſchnitten werden, und zwar ſind die Triebe mindeſtens noch 
2 Zentimeter weiter zurückzuſchneiden, als fie mit Meltaupolſter — zuerſt grau⸗ 
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weiß, ſpäter kaffeebraun — bedeckt waren. Dieſe Arbeit erſt gegen Ende des 
Winters auszuführen, hat ſich nicht als zweckmäßig erwieſen. . 

2. Die Winterbehandlung. Die ſchon im Herbſt mit Meſſer und 
Schere ſorgfältig geſäuberten Sträucher ſind bei Beginn des Schwellens 
der Knoſpen (nicht des Austreibens) mit Schwefelkaliumlöſung (500 Gramm 
auf 100 Liter Waſſer) zu beſpritzen. Der Boden unterhalb der Sträucher iſt 
umzugraben und alsdann mit Kalkmilch, hergeſtellt aus friſch gelöſchtem ge; 
brannten Kalk, zu begießen oder mit Aetzkalk zu beſtreuen. 

3. Die Frühjahrs behandlung. Sie hat bald nach der Blütezeit, 
ſpäteſtens ſofort bei Beginn des Erſcheinens der erſten Polſter, einzuſetzen und 
beſteht im Abſchneiden der kranken Triebe, ſofortigem Spritzen mit Schwefel⸗ 
kaliumlöſung (200 Gramm auf 100 Liter Waſſer) und Wiederholung des Spritzens 
nach 8—14 Tagen. Alsdann find die Sträucher zu beobachten und ſobald ſich 
etwas Verdächtiges zeigt, iſt die Frühjahrsbehandlung ſofort zu wiederholen. Je 
länger ſich die Frühjahrsbehandlung in den Sommer hineinzieht, deſto ſchwieriger 
geſtaltet ſie ſich, weil die nach dem Zurückſchneiden ſich bildenden neuen Triebe 
beſonders für den Meltau empfänglich ſind. 

Weiter iſt zu beachten: 

1. Die Sträucher werden durch das viele Zurückſchneiden geſchwächt, müſſen 
dementſprechend gut gedüngt werden. Stickſtoff (Stallmiſt, Jauche uſw.) iſt dabei 
aber mit größter Vorſicht zu verwenden; er iſt auf das Mindeſtmaß berab- 
zudrücken; um ſo reichlicher ſind aber Kali und Phosphorſäure zu geben. 

2. Beim Beſpritzen müſſen die Sträucher nicht nur von oben, ſondern auch 
von unter getroffen werden. Die Flüſſigkeit muß beim Verſpritzen nebelartig 
fein verteilt werden, damit die Tropfen auf den Pflanzenteilen haften bleiben 
und nicht ſofort wieder herabrollen, daher ſind die gewöhnlichen Gartenſpritzen 
für ſolche Zwecke unbrauchbar. f 

Zum Verſpritzen kann an Stelle der Schwefelkaliumlöſung vermutlich auch 
Schwefelkalzium verwendet werden, für die Winterbeſpritzung vielleicht auch 
friſch bereitete ſtarke Kalkmilch, mit der der ganze Strauch gewiſſermaßen be⸗ 
kruſtet wird. Kupferkalkbrühe, Karbolineum uſw. haben ſich weniger bewährt. 
Empfohlen wird die Benutzung der Holder⸗Handſpritzen mit Verſtäuber. 

3. Die abgeſchnittenen Triebe, Blätter uſw. dürfen nicht fortgeworfen, auch 
nicht in offene Körbe oder durchläſſige Säcke geſammelt und in der Anlage umber- 
getragen werden, weil die Sporen, die Fortpflanzungsorgane des Pilzes, dadurch 
über das ganze Grundſtück verſtreut würden. Die abgeſchnittenen Teile ſind viel⸗ 
mehr gleich am Strauch in eine Papiertüte zu ſtecken und mit ihr zuſammen zu 
verbrennen oder fie find in einen Formalin⸗ oder Sodalöſung enthaltenen Eimer 
zu ſtecken. Wir müſſen uns auch hüten, den Pilz durch beſchmutzte Kleider oder 
Hände, Geräte, Packzeug, Körbe uſw. auf geſunde Pflanzen zu übertragen. 

4. Die Anlagen ſind möglichſt auszulichten, um friſcher Luft Zutritt zu 
ſchaffen und auch ſtagnierende Feuchtigkeit zu vermeiden. Dabei iſt das Unkraut 
nicht zu vergeſſen. 

5. Aus verſeuchten Anlagen dürfen mit amerikaniſchem Meltau befallene 
Sträucher nicht entnommen oder verkauft werden. Iſt man gezwungen, Stachel⸗ 
beerſträucher von außerhalb zu kaufen, verlange man ſchriftliche Garantie, daß 
nicht nur die gekauften Sträucher, ſondern überhaupt die ganze Anlage frei von 
amerikaniſchem Meltau iſt. Dieſer befällt nicht nur Stachelbeeren, ſondern bis⸗ 
weilen auch Johannisbeeren, namentlich die ſonſt ſo wertvolle rote holländiſche, und 
Zierſträucher aus der Gattung Ribes. Auch auf ſie ſoll ſich alſo die Beobachtung 
und eventuell die Behandlung ausdehnen. 

6. Bei Neuanſchaffungen meide man die beſonders auffälligen, groß— 
früchtigen engliſchen Sorten und wähle nach Möglichkeit ſolche, die ſich ſowohl 
gegen Meltau widerſtandsfähig als auch gegen die angewandten Mittel mög— 
lichſt unempfindlich gezeigt haben. Als ſolche werden empfohlen: Rote Triumph⸗ 
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beere, May Duhne, Alicant Companion, Hönings Früheſte, Frühe Rote, Runde 
Rote, a Gelbe, Weiße Triumphbeere u. a. 
Je ſorgfältiger und je allgemeiner die angegebenen Maßnahmen durch⸗ 
1 W um jo mehr verſprechen fie dauernden Erfolg. Da es erfahrungs⸗ 
gemäß überall einige nachläſſige und ſaumſelige Leute gibt, deren ungeſäuberte 
Anlagen dauernd eine Gefahr für die ganze Gegend bieten, ſo empfiehlt es ſich, 
den Kampf gegen den Stachelbeermeltau durch behördlicherſeits getroffene Maß⸗ 
nahmen zu regeln. In Obſtbauangelegenheiten erfahrene und ſich für die Sache 
intereſſierende Leute müßten zu dieſem Zwecke mit ortspolizeilichen Funktionen 
ausgeſtattet werden, die ihnen jederzeit ermöglichen, alle Anlagen ihres Arbeits- 
gebietes zu beſichtigen. (Im hieſigen Kreiſe ſind unſere diesbezüglichen Wünſche 
vom Herrn Landrat bereitwilligſt erfüllt.) In ungenügend geſäuberten Anlagen 
müßten durch ſie auf Koſten der Beſitzer, Nutznießer uſw. die nötigen Be⸗ 
kämpfungsmaßnahmen getroffen und der Säumige außerdem noch in eine Ord- 
nungsſtrafe genommen werden. Auch das Entnehmen und der Verkauf von 
Sträuchern aus verſeuchten Anlagen müßte bei hoher Geldſtrafe verboten werden. 
Wenn eine ganze Gegend ſtark verſeucht iſt, kann man natürlich nicht gleich 
im erſten Jahre hoffen, der Epidemie völlig Herr zu werden. Daß es aber ge— 
lingt, bei wiederholter und gewiſſenhafter Durchführung der angegebenen Maß⸗ 
nahmen die Seuche wieder vollſtändig zu unterdrücken, das haben die an maß⸗ 
gebenden Stellen gemachten Verſuche gezeigt. 


Blumenthal i. Hann. | J. F. Eckhoff, Lehrer. 


An die vereinigten Imker Deutſchlands! 


Von M. Engelmann- Königsberg i. Pr. 
Vereinigte Imker aus Deutſchlands Gau'n! 
In Königsberg wollten wir Bienenzucht ſchau'n. 
Ganz anders iſt es gekommen jetzt, 
Da England die Ruſſen bös auf uns gehetzt. 


Ach, Oſtpreußens Fluren ſind niedergebrannt, 
Vernichtet manch herrlicher Bienenſtand. 

Wir denken bekümmert, daß Jammer und Not 
Statt fröhlicher Tage uns gibt unſer Gott. 


Der Ruſſe ſteckt ſeine Krallen aus; 

Er möchte zu gerne in Oſtpreußens Haus. 
Wir aber verbläuen ihn fürchterlich, 

Daß er Reißaus nimmt, ganz ſicherlich. 


Und zieht ſchöner Friede bei uns wieder ein, 
Und können als Imker wir fleißig ſein, 

Und reichen als Brüder ſich herzlich die Hand: 
Die Deutſchen, auch Oeſt'reich und Ungarland, 


Dann denket der oſtpreuß'ſchen Imkerſchar, 
Und helfet mit Völkern und auch in bar. — 
Es ſegne euch Gott für die edle Tat. 

Gott hilft, wie er bisher geholfen hat! 


— 


Zweck und Redeutung der Veranda für die Vienenzucht. 
Von Lehrer W. Hermann- Borken (Caſſel). 
In der Imkerwelt bricht ſich neuerdings die Erkenntnis mehr und mehr 
Bahn, daß eine brauchbare Bienenveranda einen unſchätzbaren Wert hat. Iſt 
ieſelbe für den Betrieb der Bienenzucht auch nicht unbedingt erforderlich, ſo ver⸗ 
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dient ſie doch aus nachfolgenden Gründen unſere größte Beachtung; denn viele 
Imkerfragen, welche bis dahin unſere Hauptſorge bildeten, werden durch ſie einer 
glücklichen Löſung entgegengeführt. 


Zunächſt ſei die Frage beantwortet: 


Welchen Wert hat die Veranda bei der Ueberwinterung? 


Das Fundament einer gedeihlichen Bienenzucht iſt und bleibt die gute 
Ueberwinterung. Sie war bis zur Neuzeit des Imkers Angſtkind und galt als 
deſſen Meiſterſtück. Für uns bildet ſie keinen Grund zur ernſten Beunruhigung 
mehr. Bei einiger Sachkenntnis iſt ſie ſelbſt von einem Imkerlehrling mit Erfolg 
durchzuführen. Wenn auch die nach der neuen Ueberwinterungsmethode arbeiten- 
den Imker vor größeren Verluſten geſichert ſind, ſo blieben Schädigungen des 
Bienenvolkes beſtehen, die einesteils durch Witterungswechſel, anderenteils durch 
Bienenfeinde, wie Mäuſe, Meiſen und Spechte, hervorgerufen werden konnten. 
Die Veranda ſichert uns in dieſer Hinſicht vor Ueberraſchungen. Sie bildet an 
dem Bienenkaſten ein Vorzimmer, welches den jähen Temperaturwechſel mit 
ſeinen ſchädlichen Einflüſſen ausſchließt. Sie geſtattet die zur Geſunderhaltung 
des Volkes notwendige Luftzirkulation, verhütet aber das direkte Einſtrömen der 
eiſigen Winde. Die Veranden der Bienenwohnungen find die Doppelfenſter, 
Doppeltüren und Vorräume unſerer Wohnungen mit dem gleichen Nutzen für die 
Bienen. 

Sie ſchützen dieſelben auch vor ihren Feinden. Die kleine Spitzmaus, die 
noch durch ein verengtes Flugloch einſchlüpfen kann, muß bei geſchloſſener Veranda 
draußen bleiben und kann ebenſowenig wie Specht und Meiſe das Bienenvolk in 
ſeiner Winterruhe nicht ſtören. 

Auch dadurch, daß die Fluglöcher weit geöffnet bleiben, iſt ein Verſtopfen 
derſelben und ein Erſticken des Volkes ausgeſchloſſen. Bei Verwendung der 
Bienenſperre ſind wir demnach in der Lage, alle die unliebſamen Störungen 
während des Winters von unſeren Bienen fern zu halten und ihre Ueberwinterung 
viel ſicherer zu geſtalten. | 


Welche een hat dieſelbe bei der Frühjahrs 
behandlung? 


Der Frühling iſt von größerem Einfluß für die Bienenzucht als ſein ſo ſehr 
verrufener Vorgänger, der Winter. Die hellen Sonnenſtrahlen locken die Bienen 
aus ihrer warmen Behauſung ins kühle Freie. Kalte Windſtöße wehen die er⸗ 
matteten Tierchen nieder auf Schnee oder kalten Boden. Nur ein Weilchen wollen 
ſie ausruhen, um mit neuer Kraft das ſichere Heim zu erreichen. Doch erſtarrt 
bleiben ſie liegen und maſſenhaft gehen ſie zugrunde. Ihr Anblick bereitet dem 
Imker viel Schmerz. Die ausſchlüpfende Brut vermag oftmals den Verluſt an 
Flugbienen kaum zu erſetzen. Wenige Tage ſolcher bienenmordender Ausflüge 
ſchwächen ſelbſt ſtarke Völker nicht ſelten ſo ſehr, daß ſie für die bald beginnende 
Frühtracht kaum noch in Betracht kommen. Da es nicht in unſerer Macht ſteht, 
das Wetter nach unſerem Geſchmack antreten zu laſſen, ſo müſſen wir auf Mittel 
ſinnen, die Bienen vor ſolch gefährlichen Ausflügen zu bewahren. Lange hat man 
ſich vergeblich bemüht, erſt in unſeren Tagen iſt uns dasſelbe gelungen. Wir 
haben es jetzt vollkommen in der Hand, den Ausflug der Bienen zu regeln. Es iſt 
wohl einleuchtend, daß die Veranda in dieſer Hinſicht für die Imkerei von größter 
Wichtigkeit iſt, und würde ſie nur dieſem Zwecke dienen, ſo machte ſie ſich in 
einem Jahre bezahlt. 


Welche Vorteile hat die Veranda im Sommer? 


Auch in dieſer Jahreszeit werden die Bienen manchmal eingeſperrt. Viele 
Imker wandern alljährlich in die Heide oder ſenden einige Völker zu Aus— 
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-Stelungen. Es wäre deshalb ſehr vorteilhaft, wenn man mit Hilfe der Veranda 
auch zu dieſer warmen Jahreszeit feine Bienen einſperren könnte. Eine ge- 
räumige Sperre, die neben einer totalen Verdunkelung reichliche Luftzirkulation 
hat, iſt wohl dazu geeignet. Durch ihre einfache Handhabung erſpart ſie dem 
Imker viel Arbeit vor der Reiſe. 

Im Sommer iſt auch das luſtige Schwärmen, über deſſen Wert viel ge⸗ 
ſtritten wird. Während die einen das Schwärmen zwecks Steigerung des Honig⸗ 
ertrages einzuſchränken ſuchen, ſprechen die anderen Imker von der Notwendigkeit 
desſelben. Beide Meinungen haben eine gewiſſe Berechtigung. Die Veranda 
gibt uns die Möglichkeit, beiden gerecht zu werden. Wir laſſen das Muttervolk 
ſchwärmen; halten aber die Königin zurück, indem wir ein Abſperrgitter in die 
Veranda einſetzen, und zwingen den Schwarm auf dieſe Weiſe zur Rückkehr. 
Dadurch, daß wir den Schwarm in der oberen Etage desſelben Stockes einquar- 
tieren, geht er dem Mutterſtocke nicht verloren und kann zu jeder Zeit mit dem⸗ 
ſelben wieder vereinigt werden. Dies dünkt mir die beſte Vereinigung der Vor⸗ 
züge beider Betriebsweiſen zu ſein. 

Den genannten Hauptvorteilen laſſen ſich noch andere zufügen. In ihr kann 
man im Frühjahr bequem tränken; mit ihr läßt ſich die Räuberei ſpielend be⸗ 
ſeitigen; ſie iſt auch als Drohnenfalle zu gebrauchen. . 

Von dem unverkennbaren Nutzen der Flugſperre war ich bereits vor Jahren 
überzeugt. Da ich mit Handfertigkeit und praktiſchem Sinn ausgerüſtet bin, 
verſah ich meine Beuten mit Veranden, die ich nach eigenen Ideen ſelbſt herſtellte. 
Das, was ich nach reiflicher Ueberlegung mit Zirkel und Schiene zu Papier 
brachte, wurde mit den einfachſten Werkzeugen verwirklicht und auf dem Bienen⸗ 
ſtande auf ſeine Brauchbarkeit geprüft. So iſt im Laufe der Jahre aus 'be- 
ſcheidenen Anfängen eine Veranda geworden, die in ihrer Einfachheit und viel⸗ 
ſeitigen Verwendungsmöglichkeit vor vielen anderen einen bedeutenden Vor⸗ 
ſprung hat. 

Meine Imkerkollegen, denen ich dieſelbe erläuterte, waren über ihre Ein⸗ 
richtungen höchſt erſtaunt und ermunterten mich, auch den übrigen Imkern von 
derſelben Kenntnis zu geben, was hiermit geſchieht. 


Beſchreibung meiner Veranda. 


Dieſe beſteht aus zwei geſonderten Räumen, die durch Klappen geſchloſſen 
werden. Das dazwiſchen liegende wagerechte Brett iſt für den unteren Raum 
die Decke und für den oberen der Fußboden. Dasſelbe iſt mit Kanälen verſehen, 
kann herumgelegt und herausgenommen werden. Die Klappen haben je ein Loch 
zur Aufnahme von Bienenflucht oder Bieneneinlaß. Beide ſind in einem Gerät 
vereinigt. Dasſelbe führt nach ſeinem Zwecke den entſprechenden Namen. Boden⸗ 
und Seitenwände ſind zwecks Luftzirkulation doppelwandig und mit großen 
Drahtgittern verſehen. Das Dach iſt nach Bedarf einfach oder mit einem Flug⸗ 
loch verſehen. Dasſelbe paßt auf das obere Flugloch im Normaldreietager und 
kann mit Hilfe eines Schiebers geſchloſſen, nach außen geöffnet und mit der 
Veranda in Verbindung gebracht werden. Meine Bienenſperre, die für Zwei— 
etager beſtimmt iſt, hat ein einfaches Dach. Die Kanäle find an dem trans- 
portablen Zwiſchenbrett befeſtigt. Sie ſind innen mit Farbe geſtrichen, damit ſie 
von den Bienen durchlaufen werden können. Die Bienenflucht läßt die Bienen 
ins Freie, raubt ihnen aber die Möglichkeit, zurückzukehren. 

Gerade entgegengeſetzt in der Wirkung iſt der Bieneneinlaß. Er läßt die 
Bienen herein, aber nicht heraus. Während die Bienenflucht nach außen über- 
ragt und bei geöffnetem Lichtloch einiges Licht einfallen läßt, reicht der Einlaß 
zur Veranda hinein und ſperrt jeden Lichtſchimmer ab. Zur Veranda gehört auch 
ein Königinabſperrgitter und ein Flugkäſtchen ſtatt Flugbrettchen, welches im 
Frühjahr der geſchloſſenen Klappe vorgehängt wird. 
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Im Anſchluß an dieſe Beschreibung ſoll der Betrieb in Beuten mit Veranden | 
geſchildert werden, und glaube dadurch denjenigen Leſern, die ſich genauer über 
ihre äußerſt praktiſchen Einrichtungen unterrichten wollen, einen weſentlichen 
Dienſt zu erweiſen. | 


Welcher Art ſind die Frübiabrsarbeiten und 8 
* Nutzen gewährt meine Veranda? 


Zu Beginn meiner Abhandlung habe ich von dem Werte einer brauchbaren ö 
Veranda im allgemeinen geſprochen. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ich meiner 
Sperre alle die erwähnten Vorzüge verſchafft habe, und werde im weiteren ihre 
ſpeziellen Vorteile beleuchten. ö 

Im zeitigen Frühjahr bleiben die Verandaklappen geſchloſſen. Die Bienen 
fliegen durch die Fluglöcher, die in den Klappen ſind, aus und ein. Damit ſie 
bequem anfliegen können, ſind die Flugkäſtchen angehängt. Tritt ſchlechtes Wetter 
ein, ſo wird der Bieneneinlaß eingeſetzt. Derſelbe ſchließt das Flugloch der 
Klapve, läßt aber die ausgeflogenen Bienen nach dem Stock zurück. Da dieſelben 
den Einlaß kaum wahrnehmen, das Flugloch noch ſcheinbar ſo vorfinden wie beim 
Ausflug, werden ſie ohne Befremden das Stockinnere aufſuchen. Durch den 
Bieneneinlaß iſt aber die Sperre keineswegs als ſolche in ihrem ſonſtigen Werte 


beeinträchtigt. Das Licht findet keinen Eingang und den etwa hinauswollenden 


Bienen iſt dies unmöglich gemacht. Durch das Einſperren im Frühjahr werden 
ſtarke Volksverluſte vermieden. Bei vielen Veranden iſt das Einſperren nur vor 
Beginn des Fluges ausführbar. Würde es während desſelben erfolgen, ſo würden 
wohl weitere Ausflüge verhütet, aber den ausgeflogenen Bienen die Rückkehr ver⸗ 
ſchloſſen. Solchen Veranden gegenüber beſitzt meine Sperre einen bedeutenden 
Vorteil in dem äußerſt brauchbaren Bieneneinlaß. Derſelbe iſt mit der Veranda 
unter geſetzlichen Schutz geſtellt. 

Nur an warmen, windſtillen Tagen laſſe ich meine Immen fliegen. Da 
aber außer der Nahrung mit jedem Tage eine größere Menge Waſſer zur Brut⸗ 
pflege nötig iſt, tränke ich meine Bienen. Dasſelbe kann ſowohl in der Veranda 
als im Stocke geſchehen. Als Tränkapparat in der Veranda benutze ich den Blech⸗ 
deckel einer Wichsdoſe mit einer umgeſtülpten Flaſche. In der Beute ſelbſt ver⸗ 
wende ich einen 30 Zentimeter langen Futterapparat, der unter meinem Namen 
bei G. Heidenreich in Sonnenburg für 70 Pf. zu haben iſt. Er beſteht aus einem 
Tränkkäſtchen, einer Flaſchentülle und einem Verbindungsrohre. Mit Hilfe des 
einfachen Apparates läuft das Waſſer aus der Flaſche hinter Fenſter und Ver⸗ 
packung in den Stock bis zum vierten Rähmchen. Völker, denen regelmäßig 
Waſſer gereicht wird, werden vor unzeitigen Flügen bewahrt und bleiben volks⸗ 
ſtark. Im März werden dieſelben eingeengt und warm verpackt, damit die nötige 
Brutwärme vorhanden iſt; im April werden dieſelben durch Reizfütterung zu 
ſtärkerem Brüten veranlaßt. Die Fütterung geſchieht beſonders bei ungünſtigem 
Wetter, bei Trachtpauſen, und wird bei geſchloſſener Veranda vorgenommen. 
Sie kann mithin bei jeder Tageszeit geſchehen. Hierbei leiſtet der vorhin er⸗ 
wähnte Apparat gute Dienſte. Dem Stocke geht dadurch, daß die Verpackung 
bleibt, keine Wärme verloren. Würden die Imker, die keine Veranden beſitzen, 
zu den genannten Zeiten füttern, ſo würden ſie ihre Bienen zum Ausflug in den 
Tod reizen und ſich erheblich ſchädigen. Die Reizfütterung iſt demnach ohne 
Nachteil, ja mit großem Nutzen bei Völkern in Kaſten mit Veranda anzuwenden. 


Der geſamte Frühjahrsbetrieb erfordert einige Aufmerkſamkeit und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit; die Arbeiten nehmen aber wenig Zeit in Anſpruch. Zudem 
ſollten dieſelben uns nicht verdrießen, denn die gehabte Mühe wird durch früh⸗ 
ſtarke Völker und reichere Honigernten belohnt. 

(Schluß folgt.) 
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Smäerfhufe zu Suderburg. 


Der Wagſtock in der Heide. 

Der Wagſtock, ein Breitwabenſtock mit zwei Honigräumen, hatte nicht ge— 
ſchwärmt und war ſehr volksſtark. Er kam am 7. Auguſt in die Heide. Die 
Bienen konnten ſowohl Heide in feuchtem Gebiet als auch trockene Sandheide 
befliegen. Trotz des trockenen Oſtwindes betrug die Zunahme bis zum 21. Auguſt 
28 Pfund 100 Gramm, das macht pro Tag durchſchnittlich 2 Pfund 46 Gramm. 


Gewicht gu⸗ Ab- | Geſamt⸗ Gewicht Tages- 
N 3 38 = 2 
Dat um 7 Uhr nahme | nahme | _ 15 5 17 Uhr Hab e Bemerkungen 
kg kg kg kg kg kg 
8. Auguſt . 39,150 — — — — — — 
9. „ 40.000 | 0,850 | — 0,850 » . 8 
10. „ 41,250 [ 1,250 — 2,100 = = = 
11. „ 42,100 | 0,850 | — 2,950 au = a 
12. „ 42'500 | 0400 | — | 3,350 2: = 2: 
13. „ 43,700 | 1200| — | «4450 = = = 
14. „ 44,300 | 0,600 — 5,150 ee er = 
15. „ 45,200 0,900] — [6,050 - — ee 
16. „ 46,700 | 1,500 | — | 7550 = = = 
ie. % 48,150 | 1,450 — 9,000 u = = 
18. „ 49,300 | 1,150 | — | 10,150 . 22 = 
19. „ 50,200 | 0,900 | — | 11,050 = = = 
20. „ 51,800 | 1,600 | — | 12/650 en 2 = 
21. „ 53,250 | 1450 | — | 14,100 = — > 
22. „ 52,750 — | 0,500 | 13,600 = — | Regnerifc). 
23. „ 53,750 | 1,000 | — | 1460 = = Dr 
24. „ 55,400 | 1,650 | — 16,250 2 = 
25. „ 57,850 [ 2,450 — [ 18,700 | 54850 | 3,000 u 
26. „ 59,750 | 1,900 — 20,600 57,000 I 2,750 | Von 5 Uhr ab Regen. 
27. „ 60,650 | 0,900] — | 21,500 | 59,100 | 1,550 = 
28. 62,500 | 1,8550 | — [ 23,350 | 59,900 2,600 — 
29. „ 64,000 | 1500 | — | 24,850 [ 61,700 | 2,300 = 
30. „ 65,300 | 1,300 | — | 26,150 | 63,400 | 1,900 = 
3 65,850 | 0,550 | — 26,700 64,650. | 1,200 [ Von 3 Uhr ab Regen. 
1 67,650 | 1500 | — | 28500 | 65,900 | 1,750 = 
3 1 69,650 | 2,000 — 30,500 67,400 2,250 — 
4. 70,300 | 0,650 | — | 31,150 | 69,000 | 1,300 2 
5. „ 70,750 | 0,450 — | 31,600 | 69,650 | 1,100 = 
6. 71,750 ] 1,0000 — 1 32,600 | 70,350 | 1,400 = 
1 72,800 | 1,050 | — | 33650 | 71,400 | 1,400 = 
8. „ 74,200 | 1,00 | — | 35.050 | 72,450 1,750 en 
9. „ 75,800 | 1,600 — 36,650 73,650 | 2,150 = 
10 : 76,350 | 0,550 — 37,200 75,250 1,100 — 
11 . 76,850 | 0,500 | — | 37,700 | 76,000 I 0,850 a 
12. „ 77,400 | 0,550 — | 38,250 | 76,600 | 0,800 . 


Geſamtzunahme 38,250 kg = 76½ Pfund. 


Am 22. ſchlug der Wind nach Weſten um. Die größte Tageszunahme brachte der 
25. Auguſt mit 6 Pfund. Am 26. flogen die Bienen noch beſſer; trotzdem um 
4% Uhr ein Gewitterregen eintrat, holten fie 51%, Pfund. Vom 13. September 
ab regnete es. Am 15. September wurde der Stock aus der Heide geholt. Die 
Heidetracht dauerte 35 Tage. Die Geſamtzunahme betrug 38,250 Kilogramm 
— 764, Pfund, alſo durchſchnittlich für den Tag 2 Pfund 50 Gramm. Beide 
Honigräume waren voll von verdeckeltem Honig, auch die Pfundrähmchen waren 
gut ausgebaut. Die nächtlichen Gewichtsabnahmen ſtellten ſich auf etwa 30 Proz. 
der Tageszunahme des vorhergehenden Tages. Hillmer. 
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Die Geſetze der Vererbung und ihre Bedeutung für die Tierzucht. 
Von Dr. Mulfomw- München.“) 3 

Die Tier- und Pflanzenzucht iſt wohl jo alt wie das Menſchengeſchlecht 
ſelbſt, wir können ihre Anfänge zurückverfolgen bis in jene vorgeſchichtlichen 
Zeiten, aus denen uns vom Menſchen und ſeiner Kultur nichts weiter bekannt iſt 
als ein paar Knochenreſte und allereinfachſte Steinwerkzeuge. Im Laufe der 
Jahrtauſende iſt eine große Zahl von Tier- und Pflanzenarten vom Menſchen 
in beſondere Obhut genommen worden, damit fie ihm Nahrung und Kleidung 
liefern oder Arbeit für ihn leiſten. Dabei hat ſich der züchtende Menſch nicht 
damit begnügt, die Lebeweſen, wie er ſie in der Natur vorfand, unter ſeinen 
Schutz zu nehmen und ſich nutzbar zu machen, ſondern er hat überall mit mehr 
oder minder großem Erfolg verſucht, diejenigen Eigenſchaften der Tiere und 
Pflanzen, die ihm beſonders wertvoll waren, zu verbeſſern, die Leiſtungen der 
Zuchtobjekte zu ſteigern. Das Reſultat dieſer Zucht im engeren Sinne des 
Wortes ſind unſere zahlreichen domeſtiſierten Tiere und Pflanzen; ſie bilden ein 
lebendiges Zeugnis für die gewaltige Arbeit, die der Menſch auf dieſem Gebiete 
geleiſtet hat. Die Methoden, mit denen dieſe großen Erfolge erzielt wurden, 
waren einfach durch Erfahrung gewonnen und wurden von Generation zu Gene⸗ 
ration vererbt. 

Erſt auffällig ſpät haben die biologiſchen Wiſſenſchaften ihr Intereſſe den 
bei der Tier⸗ und Pflanzenzucht gewonnenen Reſultaten zugewandt. Darwin 
war der erſte, der die Bedeutung der Domeſtikation für die Löſung großer 
biologiſcher Probleme richtig erkannte. Er war zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die Tiere und Pflanzen, wie wir ſie heute kennen, durch Umbildung aus 
anderen Formen entſtanden ſind. Daß eine ſolche Umbildung von Formen 
möglich ſei, dafür waren ihm die domeſtiſierten Tiere und Pflanzen der beſte 
Beweis. Wenn es der Menſch fertiggebracht hätte, durch geeignete Methoden die 
gezüchteten Arten ganz nach ſeinem Willen umzugeſtalten zu Formen, die oft 
von ihren wilden Stammeltern außerordentlich verſchieden ſind, ſo war damit 
unzweifelhaft bewieſen, daß die Lebeweſen nicht ſtarre, unveränderliche Gebilde 
ſind, ſondern daß ſie in weitgehendem Maße umgebildet werden können. Aber 
Darwin. ging noch weiter. Er nahm nicht nur an, daß die Umwandlung der 
Arten im Laufe der Erdgeſchichte den gleichen, wenn auch viel langſameren 
Prozeß darſtelle, wie er ſich unter der Hand des Züchters abſpielt, er kam weiter 
zu der Ueberzeugung, daß eine Parallele beſteht zwiſchen der Methode des Züchters 
umd den Urſachen, die in der Natur die Umbildung der Arten bewirken. So 
entſtand Darwins Selektionstheorie oder die Lehre von der natürlichen Zucht⸗ 
wahl, die kurz folgenden Inhalt hat. 

Darwins ganze Lehre baut ſich auf drei Grundlehrſätzen auf. Erſtens: 
Alle Lebeweſen produzieren einen Ueberſchuß von Nachkommen; da aber die 
Geſamtzahl der Individuen einer Art im weſentlichen immer die gleiche bleibt, 
muß ein mehr oder minder großer Teil der Nachkommenſchaft jeweils zugrunde 
gehen, ehe er zur vollen Entwickelung und zur Fortpflanzung gelangt. Zweitens: 
Die Nachkommen eines Elternpaares ſind nie untereinander gleich, ſie zeigen 
Verſchiedenheiten in dieſer oder jener Beziehung, ſie variieren. Drittens: Die 
Eltern vererben ihre Eigenſchaften, auch die kleinen Abweichungen oder Varia⸗ 
tionen auf ihre Nachkommen. Dieſe drei Erſcheinungen werden nun vom Züchter 
in der Weiſe ausgenützt, daß er aus dem Ueberſchuß der Nachkommen diejenigen 
zur Nachzucht auswählt, welche die für ihn wertvollſten Abweichungen zeigen. 
Werden dieſe Abweichungen nun auf die nächſte Generation vererbt und aus 
dieſer wieder die günſtigſten Variationen zur Weiterzucht ausgewählt, ſo erreicht 
man im Laufe der Zeit eine Steigerung beſtimmter Eigenſchaften, die ſchließlich 


*) Vortrag, gehalten im Ausſchuß des Kreisvereins für Obſtbau und Bienenzucht in 
Oberbayern. 
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zu ganz neuen Tier- oder Pflanzenformen führt, wie fie uns ja als Zuchtprodukte 
bekannt ſind. Wer hat nun in der freien Natur bei der Umbildung der Arten 
durch natürliche Zuchtwahl die Rolle des Züchters übernommen, wer ſorgt dafür, 
daß aus dem Ueberſchuß der Nachkommen nur die beſſeren, wertvolleren zur 
Fortpflanzung gelangen, die minderwertigen aber ausgemerzt werden? Das iſt, 


wie Darwin es nannte, der „Kampf ums Daſein“, der Kampf gegen die dem . 


Leben feindlichen Mächte, gegen Krankheiten und Feinde, gegen Hunger und 
Kälte. Nur immer die für dieſen Kampf am beiten Ausgerüſteten beſtehen ibn 
und pflanzen ſich fort, die Schwachen und Minderwertigen unterliegen und 
werden ausgemerzt. Setzt ſich dieſer Prozeß durch viele Generationen fort, ſo 
werden die Eigenſchaften, welche im Kampf ums Daſein wertvoll ſind, immer 
weiter geſteigert und führen zur Umbildung der Arten, zur Entſtehung neuer 
Arten. 

Das ſind in großen Zügen die Grad gedanke der Darwinſchen Theorie 
der natürlichen Zuchtwahl, die ſo klar und einleuchtend ſind, daß ſie ſehr bald 
allgemeine Anerkennung gefunden haben. Zu dem großen Erfolg der Darwin⸗ 
ſchen Theorie hat es zweifellos ſehr viel beigetragen, daß ihre Verfechter nicht nur 
auf indirekte Beweiſe, auf Konſtruktionen angewieſen waren, ſondern daß ſie 


einen ſehr weſentlichen Punkt auch mit einem Experiment belegen konnten. Die 


l 


jahrtauſende alte Tier⸗ und Pflanzenzucht iſt in der Tat ein Experiment ſo groß⸗ 
zügig und reich an Ergebniſſen, wie es die Wiſſenſchaft ſelbſt nie hätte durch⸗ 
führen können. Das Beweismaterial dafür, daß eine Umbildung der Lebeweſen 
in weitem Maße möglich iſt, lag ſchon bereit, lange bevor die biologiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts aus dem Schlafe erwachte und ſich 
endlich den großen Problemen des Lebens und ſeiner Entwickelung zuwandte. 

| Darwin ſelbſt hat den Wert des von der Tier- und Pflanzenzucht gelieferten 
Materials, wie ſowohl aus ſeinen Schriften als auch aus ſeiner eigenen züchte⸗ 
riſchen Tätigkeit hervorgeht, ſehr hoch angeſchlagen. Aber erſt 50 Jahre nach 
Darwins Tat hat die biologische Wiſſenſchaft begonnen, das große Experiment 
fortzuführen und die einzelnen Stützen der Zuchtwahltheorie experimentell auf 
ihre Tragfähigkeit zu prüfen. Von den drei obengenannten Grundlagen der 
Darwinſchen Theorie bedarf die erſte, die Ueberproduktion von Nachkommenſchaft, 
keines weiteren Beweiſes, ſie iſt durch Beobachtung hinreichend geſichert. Aber 
die beiden anderen Vorausſetzungen, die Variabilität und die Vererbung, ſind, 


wie die neueren Forſchungen ergeben haben, durchaus nicht ſo ſichere und zuver⸗ 


läſſige Stützen des Theoriegebäudes, wie es wohl manchem erſchienen ſein mag. 
Dien genannten beiden Erſcheinungen der Variabilität und Vererbung hat 
ſich die experimentelle Biologie in den letzten Jahren mit großem Eifer zu— 
gewandt. Die Früchte dieſer Arbeit ſind nicht ausgeblieben; wir kennen ſchon 
eine ganz ſtattliche Reihe wohlbegründeter und ſorgfältig bewieſener Geſetze, 
welche die beſprochenen Erſcheinungen beherrſchen. Mit der Auffindung dieſer 


Geſetze iſt insbeſondere die ganze Vererbungslehre in ein vollſtändig neues 


Stadium der Entwickelung eingetreten. Was man bis zu dieſer Zeit über Ver⸗ 
erbung wußte, war hauptſächlich eine große Sammlung von Beobachtungen und 
Erfahrungen, aus denen ſich zum Teil gewiſſe Regeln ableiten ließen, von denen 
aber auch ein Teil allen Regeln zu ſpotten ſchien und unerklärlich blieb. Die 
modernen Vererbungsforſchungen haben hier vieles geklärt; ſie haben an Stelle 
der alten „Regeln“ die „Geſetze“ geſtellt und damit die Vererbungslehre zu einer 
exakten Wiſſenſchaft erhoben. Damit iſt aber auch für diejenige Wiſſenſchaft, 
welche ſich praktiſch mit Vererbung beſchäftigt, für die Züchtungskunde eine ganz 
neue Arbeitsbaſis geſchaffen worden, und es iſt für jeden einzelnen Zweig der 
Tier- und Pflanzenzucht, der mit der Zeit Schritt halten will, notwendig, ſich 
die Ergebniſſe der modernen Erblichkeitsforſchung zu eigen zu machen. Die 
wichtigaſten dieſer Ergebniſſe ſollen im folgenden kurz dargeſtellt und nach ihrer 
Bedeutung für die Praxis bewertet werden. 
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Die Verſuche, aus denen die Vererbungsgeſetze abgeleitet werden, ſind 
natürlich mit ſolchen Organismen ausgeführt worden, die ſich für Maſſenzuchten 
am beſten eignen; das ſind vor allem Pflanzen (Erbſen, Bohnen, Getreide), von 
den Tieren Schmetterlinge, Schnecken, Mäuſe, Kaninchen u. a. Es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß die gefundenen Geſetze ſtets allgemeine Bedeutung haben, daß alſo 
. 3. B. ein bei der Kreuzung von Bohnenraſſen auftretendes Geſetz ebenſo bei der 

Kreuzung von Kaninchenraſſen gilt. Das entſpricht vollkommen den Reſultaten 
der mikroſkopiſchen Forſchung über die Vorgänge der Befruchtung; auch hier hat 
ſich gezeigt, daß dieſe Vorgänge im ganzen Tier- und Pflanzenweſen im Prinzip 
die aleichen ſind. 


Wir hatten oben geſehen, daß Darwin als Ausgangspunkt für die Um⸗ 
bildung der Arten die kleinen Abweichungen anſah, die man ſtets unter den 
Angehörigen der gleichen Art findet. Dieſe Variationen ſollten durch Vererbung 
von Generation zu Geneartion übertragen und unter dem Einfluß der Zuchtwahl 
mehr und mehr geſteigert werden. Der däniſche Botaniker Johannſen prüfte 
dieſen Gedankengang auf feine Richtigkeit durch Zuchtverſuche mit Bohnen. Nahm 
er aus einer großen Menge von Bahnen, die er von verſchiedenen Pflanzen ge- 
erntet hatte, einige der größten heraus und ſäte dieſe zur Nachzucht aus, ſo fand 
er ſtets, daß das Durchſchnittsgewicht dieſer Nachzucht größer war als das Durch- 
ſchnittsgewicht des Aufgangsmaterials. Es wäre nun aber falſch, ſagt Johannſen, 
wollte man daraus ſchließen, daß man auf dieſe Weiſe aus der Ausgangsform eine 
neue Raſſe mit höherem Durchſchnittsgewicht gezüchtet hat. Das neue Durch⸗ 
ſchnittsgewicht war auch im Ausgangsmaterial ſchon vertreten und es wäre alſo 
möglich, daß das Ausgangsmaterial nur ein Gemenge von Einzelformen mit 
größeren und kleineren Durchſchnittsgewichten war, aus dem durch die Auswahl 
nur einige Formen mit größerem Durchſchnittsgewicht iſoliert wurden. Die 
Nachkommen dieſer ausgewählten Formen find wiederum ein Gemiſch, in dem 
aber die Formen mit kleinem Durchſchnittsgewicht ausgeſchaltet ſind und deſſen 
Durchſchnittsgewicht deswegen zwar höhergerückt iſt, aber doch nicht über die 
ſchon urſprünglich vorhandenen Gewichte hinaus zu etwas Neuem. Dieſer Ge⸗ 
dankengang führte Johannſen zu weiteren bedeutungsvollen Experimenten. Er 
nahm als Ausgangsmaterial eine einzige Bohne und zog ſich von dieſer eine 
Nachkommenſchaft, wobei er darauf achtete, daß ſtets nur Selbſtbefruchtung ein⸗ 
trat, daß alſo jede Miſchung mit anderen Formen ausgeſchloſſen war. Aus dieſer 
Nachkommenſchaft, deren Durchſchnittsgewicht er beſtimmte, wählte er wieder eine 
der größten Bohnen zur Nachzucht aus und fand, daß die Bohnen dieſer Nach- 
zucht wieder das gleiche Durchſchnittsgewicht hatten wie die Nachkommenſchaft 
der Ausgangsbohne; es trat alſo keine Verſchiebung des Durchſchnittsgewichtes 
nach oben ein. Ebenſowenig änderte ſich das Durchſchnittsgewicht, wenn eine 
kleine Bohne zur Nachzucht verwendet wurde. Johannſen nannte alle durch 
Selbſtbefruchtung aus einer einzigen Bohne gewonnenen Nachkommen eine 
reine Linie und ſtellte den Satz auf, daß in einer reinen Linie durch Zucht⸗ 
wahl, durch Selektion eine Aenderung der Eigenſchaften nicht erreicht werden 
kann. Selbſtverſtändlich hat Johannſen dieſe Verſuche oft wiederholt, anders 
geſtaltet, durch viele Generationen fortgeſetzt, immer mit dem gleichen Reſultat. 
Später ſind die gleichen Verſuche an anderen Objekten wiederholt nachgemacht; 
überall zeigte ſich, daß man aus einem Gemiſch von Ausgangsformen durch 
Selektion wohl einzelne Formen herauszüchten, iſolieren kann, daß aber in 
reinen Linien die Selektion wirkungslos bleibt. 


Dieſes von Johannſen gefundene Geſetz der Vererbung in reinen Linien iſt 
von allergrößter Wichtigkeit für die Bewertung der Selektion bei der Bildung 
neuer Arten. Man kann nach dieſem Geſetz aus dem vorhandenen Gemenge reiner 
Linien, die eine Art zuſammenſetzen, wohl durch Selektion die beſten reinen 
Linien herauszüchten, über dieſe Grenze kommt man aber unter feinen Um⸗ 
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ſtänden hinaus. Wir müſſen uns alſo nach anderen Möglichkeiten für die Bil- 
dung neuer Arten umſehen. 

Der holländiſche Botaniker de Vries hat im Anſchluß an ältere Beobad)- 
tungen und auf Grund ſehr umfangreicher Experimente eine Theorie über die 
Entſtehung neuer Arten aufgeſtellt, die er als Mutationstheorie bezeichnet. Man 
hatte des öfteren beobachtet und de Vries hat es an einem rieſigen Verſuchs⸗ 
material von Pflanzen exakt nachkontrolliert, daß gelegentlich unter einer großen 
Menge von Individuen einer Art einzelne Exemplare auftreten, die von ihren 
Artgenoſſen ſo deutlich unterſchieden ſind, daß man ſie als neue Raſſen oder gar 
als neue Arten anſehen muß. Solche ſogenannten Mutanten treten plötzlich un- 
vermittelt auf und vererben ihre neuen Eigenſchaften auf ihre Nachkommen, 
werden alſo der Ausgangspunkt neuer Raſſen oder Arten. Aus der Tierzucht 
ſind mehrere Fälle bekannt von einem derartigen plötzlichen Auftreten von 
Mutanten, die Stammformen neuer Raſſen geworden find, z. B. die hornloſen 
Rinder, die einhufigen Schweine, die Goldkarauſchen u. a. Welche Rolle die 
Mutation bei der Umbildung der Arten in der freien Natur geſpielt hat und 
noch jetzt ſpielt, iſt ſchwer zu entſcheiden. Auch die Frage, wodurch das Auftreten 
von Mutanten veranlaßt wird, und ob es künſtlich befördert werden kann, ſteht 
noch in lebhafter Diskuſſion. Man muß ſich daher vorläufig eines Urteils über 
das Weſen und die Bedeutung der Mutation enthalten. 

Eine andere Möglichkeit für die Entſtehung neuer Arten liegt in der 
Baſtardierung und Kreuzung. Die Anwendung der Baſtardierung in der Tier— 
und Pflanzenzucht tft uralt, aber erſt in neueſter Zeit iſt ſie der exakten Erfor- 
ſchung zugängig gemacht worden. Es iſt das große Verdienſt des Auguſtiner— 
abtes Gregor Mendel, die grundlegenden Geſetze der Vererbung bei Baſtardierung 
gefunden und gedeutet zu haben; dem genialen Entdecker zu Ehren nennt man 
dieſes ganze Forſchungsgebiet den Mendelismus. Nach Mendel haben zahlreiche 
Zoologen und Botaniker die Mendelſchen Geſetze an den verſchiedenſten Objekten 
des Tier- und Pflanzenreiches nachgeprüft, beſtätigt und weiter ausgebaut. An 
einigen Beiſpielen ſollen die wichtigſten dieſer Geſetze erläutert werden. | 


Von der ſogenannten mexikaniſchen Wunderblume (Mirabilis jalappa) gibt 
es eine Raſſe mit weißen Blüten und eine mit dunkelroten. Kreuzt man dieſe 
Raſſen miteinander, ſo erhält man einen Baſtard mit hellroten Blüten, alſo ein 
Mittelding zwiſchen den Eltern, pflanzt man dieſen Baſtard fort, ſo findet man 
in ſeiner Nachkommenſchaft dreierlei Blüten, weiße, hellrote und dunkelrote. 
Dieſe drei Farben ſind aber in einem ganz beſtimmten Zahlenverhältnis vor- 
handen, nämlich ein Viertel weiße, ein Viertel dunkelrote und zwei Viertel hell- 
rote. Züchtet man auch dieſe Pflanzen wieder einzeln weiter, ſo geben die weißen 
immer wieder weiße Nachkommen, die dunkelroten nur dunkelrote. Bei den 
hellroten dagegen zerfällt die Nachkommenſchaft wieder in ein Viertel weiß, ein 
Viertel dunkelrot und zwei Viertel hellrot; ſie ſpaltet, wie man zu ſagen pflegt. 
Als Stammbaum gezeichnet würde die Nachkommenſchaft folgendermaßen aus— 
ſehen: 


Eltern | weiß x dunkelrot 
Baſtard I. Generation 5 | helltot 
II. Generation / weiß 2/ hellrot / dunkelrot 
(bleibt weiß) | (bleibt dunkelrot) 
III. Generation / weiß 2½ hellrot 1J dunkelrot 
(bleibt weiß) (ſpaltet weit er) (bleibt dunkelrot) 


Bei anderen Formen bildet der Baſtard nicht ein Mittelding zwiſchen den 
Eltern, ſondern gleicht vollkommen einem der Eltern; danach verändern ſich auch 
die Zahlenverhältniſſe der Nachkommen, wie aus folgendem Beiſpiel hervorgeht: 
Von unſer gewöhnlichen Gartenſchnecke (Helix hortensis) gibt es eine Raſſe mit 
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ganz gelbem Gehäuſe und eine, deren Gehäuſe auf gelbem Grund 5 ſchwarze 
Bänder trägt. Kreuzt man dieſe Raſſen miteinander, ſo erhält man lauter gelbe, 
ungebänderte Baſtarde. Man ſagt in dieſem Fall, daß die Eigenſchaft „unge- 
bändert“ dominant iſt, während man die verſchwundene Eigenſchaft „gebändert“ 
als rezeſſiv bezeichnet. 

Daß dieſe rezeſſive Eigenſchaft aber nur ſcheinbar verſchwunden iſt, zeigt ſich, 
wenn man nun die Bäſtarde wieder weiter fortpflanzt. Die Nachkommenſchaft 
dieſer Baſtarde ſetzt ſich zuſammen aus 34 ungebänderten und 14 gebänderten 
Schnecken. Die gebänderten Schnecken dieſer Nachkommenſchaft haben immer 
nur gebänderte Nachkommen, ſie züchten rein, wie man ſagt. Die ungebänderten 
verhalten ſich verſchieden, 44 von den 34 ungebänderten züchtet ebenfalls rein, 
d. h. alle Nachkommen ſind ungebändert; die anderen zwei Viertel ſpalten wieder 
auf in 34 ungebänderte und ½ gebänderte; und ſo geht es weiter. Die folgende 
Figur zeigt den Stammbaum einer ſolchen Schneckenbaſtardierung: ä 


Eltern 8 | gebändert x ungebändert 
Baftard I. Generation ungebändert 
II. Generation ¼ ungebändert, ¼ ungebändert, !/, ungebändert und !/, gebändert 
bleibt ungebändert (bleibt gebändert) 
III. Generation % ungebändert ¼ ungebändert 


u. ½ gebändert u. ½ gebändert. 


Wie können wir uns nun das Zuſtandekommen dieſer Zahlenverhältniſſe 
vorſtellen? Wir nehmen an, daß jede Eigenſchaft eines Organismus durch einen 
Faktor beſtimmt wird. Dieſe Faktoren werden mit den Geſchlechtszellen, den 
Ei⸗ und Samenzellen auf die Nachkommen übertragen. Bei der zuerſt beſproche⸗ 
nen Wunderblume enthält alſo die eine Raſſe den Faktor für weiße Blüten. Bei 
der Baſtardierung kommen beide Faktoren zuſammen und erzeugen die hellrote 
Blüte des Baſtards. Bildet nun dieſer Baſtard wieder Geſchlechtszellen, ſo trennen 
ſich die Faktoren wieder, es gelangt in jede Ei⸗ oder Samenzelle entweder ein 
weißer oder ein roter Faktor hinein, niemals aber beide zuſammen. Vereinigen 
ſich nun die männlichen und weiblichen Geſchlechtszellen bei der Befruchtung mit⸗ 
einander, ſo werden ſich die weißen und roten Blüten verſchieden kombinieren, es 
können zuſammentreffen weiß mit weiß, weiß mit rot, rot mit weiß und rot mit 
rot. Weiß mit weiß gibt weiß, rot mit rot gibt rot, weiß mit rot und rot mit 
weiß geben das gleiche, nämlich hellrot. Von den Nachkommen muß alſo dann 
ein Viertel weiß blühen, ein Viertel dunkelrot und zwei Viertel hellrot, wie es auch 
tatſächlich der Fall iſt. 

Die Verteilung der Faktoren bei der Befruchtung der Baſtarde unterein- 
ander geſchieht einfach nach den Geſetzen der Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Hier⸗ 
nach laſſen ſich nun auch die Zahlenverhältniſſe ableiten für den Fall, daß ein 
Faktor dominant, der andere rezeſſiv iſt. Ferner laſſen ſich einfach rechneriſch 
die Zahlenverhältniſſe vorausbeſtimmen bei Kreuzungen von Organismen, die 
ſich in zwei oder mehr Eigenſchaften von einander unterſcheiden. So gibt es 
z. B. zwei Raſſen von Seidenſpinnern, die eine hat geſtreifte Raupen und ſpinnt 
weiße Kokons, die andere hat ungeſtreifte Raupen und ſpinnt gelbe Kokons. Ge- 
ſtreift und gelb ſind dominant, der Baſtard hat alſo geſtreifte Raupen und ſpinnt 
gelbe Kokons. Wie geſtaltet ſich nun die Nachkommenſchaft dieſer Baſtarde? 
Bezeichnen wir die dominanten Eigenſchaften mit großen, die rezeſſiven mit 
kleinen Buchſtaben, jo können wir z. B. ſetzen: 

— geſtreift; a — ungeſtreift. 
B = gelb; b weiß. 


Die möglichen Kombinationen und ihre relative ee geht dann aus 
folgender Tabelle hervor: 
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Samenzellen 
AB Ab aß ab 

AB AABB | AABb | AaBB | AaBb 
1 / 
& 
8 Ab | ‚ AABb- | AAbb | AaBb | Aabb 
— | Ä 
u aB | AaBB | AaBb aaBB | aaBb 

ab AaBb Aabb aaBb aabb 


— 


(Schluß folgt.) 
Stimmen der Heimat. 


Von P. Neumann Parchim. | 


Ueberall Feinde! Schrecklich, ſchrecklich — jo ſchreibt treffend Jung⸗Klaus in „Der 
un. Imker aus Böhmen“ —, Europa gleicht einer großen Räuberei am Bienen- 
ſt ande! Feinde und Räuber, keck und wüſt, fallen überall uns an, gierig, Deutſchlands 
Macht und Oeſterreichs Exiſtenz zu vernichten. Doch nur Schwächlinge fallen den Raub⸗ 
bienen zum Opfer, ſtarke, geſunde und kräftige Völker treiben ſie, zerzauſt und zerſtochen, 
von dannen. O möchten die tapferen Heere der beiden Bundesſtaaten ſolch kräftigen Bienen- 
völkern gleichen, o, möchte es ihnen gelingen, recht bald der Niedertracht des böswilligen 
Raubgeſindels Herr zu werden. Das walte Gott! ö 
2 Durch die Bienenzeitungen geht eine Mitteilung unter der Ueberſchrift: „Wer haftet 
für Tötung von Pferden durch Bienenſtiche?“, abgedruckt aus der Verſicherungszeitung. Es 
handelt ſich um einen bereits erledigten Fall; es iſt aber nicht mitgeteilt, in welcher Weiſe 
der Erſatz des Schadens erfolgt iſt. Den Schaden hatte der Verſicherungsverein des 
Deutſchen Imkerbundes zu decken. Dieſer hatte auch die Klage veranlaßt und dadurch er- 
reicht, daß der Kläger zur Tragung eines erheblichen Teiles des Schadens verurteilt wurde. 
Der Schaden iſt dann durch den Verſicherungsverein glatt geregelt. 

Eine Verordnung, betreffend die Abwehr und Tilgung der anſteckenden Brutkrank⸗ 
heiten der Bienen, iſt in Oeſterreich erſchienen. Sie ähnelt in vieler Beziehung der in 
Mecklenburg ſeit Jahren beſtehenden „Verordnung zur Abwehr und Unterdrückung der Faul⸗ 
brut unter den Bienen“. Es beſteht für die Imker die Anzeigepflicht. Ueber den Stand 
kann die Sperre verhängt werden, jo daß alſo weder Bienenſtöcke, noch die gebrauchten Imker⸗ 
geräte, noch auch der Wabenbau und die Bienenprodukte von dem verſeuchten Standorte oder 
Gehöfte entfernt werden dürfen. Nach einwandfreier Feſtſtellung der Brutkrankheiten iſt auf 
den Beſitzer einzuwirken,. daß er bei ausgedehnteren Erkrankungen die Brut der kranken 
Völker durch Abſchwefeln abends tötet. Bei beſchränktem Auftreten der Seuche genügt die 
Entfernung und Vernichtung der befallenen Brutwaben oder vorſichtiges Umſetzen des nackten 
Volkes auf neue Mittelwände und Vernichtung des alten Wabenbaues. 

Verweigert der Beſitzer die Zuſtimmung zu dieſen Vorkehrungen, ſo kann er zum 
Schutze der Nachbarbienenſtände verpflichtet werden, den Ausflug ſeiner Bienen zu verhindern. 
Die Bienenwohnungen der erkrankten Völker. und die Beſtandteile ſolcher Stöcke ſind ent— 
weder mit Einwilligung des Beſitzers unſchädlich zu vernichten oder zu reinigen und zu des- 
infizieren. Unterlaſſung der Anzeigepflicht oder unrichtige Ausſtellung eines Geſundheits— 
zeugniſſes durch den eee die Uebertretung der Ein- und Ausfuhrverbote wird 
mit Arreſt oder Geld bis zu 600 Kronen beſtraft. 

Andere Zuwiderhandlungen werden als Uebertretung mit Arreſt oder Geld von 10 bis 
1000 Kronen beſtraft. 

Eine in jedem Falle zu gewährende Entſchädigung ſowie die Befreiung des betreffenden 
Imkers von allen Koſten iſt nicht vorgeſehen. Es iſt darüber folgendes beſtimmt. Die 
Koſten, die aus Anlaß der Erhebung zur Feſtſtellung der Seuche, der amtlichen Intervention 
während der Dauer derſelben, ſowie die Koſten der Desinfektion mit Ausnahme der Hand— 
und Zugarbeiten, und der eventuell zu leiſtenden Entſchädigung und zu gewährenden Unter- 
ſtützungen fallen, ſoweit ſie nicht die die Gemeinde obliegenden Amtshandlungen betreffen, dem 
Staatsſchatze zur Laſt. Die Koſten für die Durchführung der Sperrmaßregeln und Be— 
ſeitigung der Tiere und Abfälle haben die Gemeinden zu tragen. 

Die Koſten der Abſonderung, Wartung, Behandlung und Tötung der Tiere, ſowie die 
bei un der Desinfektion notwendigen Hand- und Zugarbeiten fallen dem Beſitzer 
zur Laſt. 
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Der Wiener „Bienenvater“, dem wir die vorſtehenden Beſtimmungen entnehmen, findet 
die Strafen viel zu hart und nicht in einem entſprechenden Verhältniſſe zu der durch die 
Verletzung der Vorſchriften hervorgerufenen Gefahr ſtehend. | 


Bereinsmitteilungen. 


Großherzogtum Oldenburg. 
Bekanntmachung. 

Auf mein Anſuchen wurde ich am 1. Juni d. J. in den Ruheſtand verſetzt. Seit dem 
1. Oktober wohne ich in Hannover, Mendelsſohnſtraße 6. 

Mein Amtsnachfolger für Erledigung der Geſchäfte im Bienenwirtſchaftlichen Central- 
verein iſt bis auf weitere Beſtätigung durch die Delegiertenverſammlung Herr Seminar- 
lehrer W. Buſch, Oldenburg i. Gr., Philoſophenweg 18. N 
N Alle geſchäftlichen Angelegenheiten werden daher in Zukunft bis auf weiteres durch 
Herrn Buſch erledigt. f 

Hannover, den 5. Oktober 1914. 


A. Cornelius, bis zum 1. Oktober Generalſekretär des Bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins für das Herzogtum Oldenburg. | 


Imkerverein Gifhorn. 


Am Sonntag den 4. Oktober d. J. hielt der Imkerverein Gifhorn im „Ratsweinkeller“ 
in Gifhorn ſeine diesjährige Herbſt⸗Hauptverſammlung ab. Zum großen Bedauern der 
anweſenden Mitglieder war der Vorſitzende, Königlicher Landesökonomierat Rothbarth in 
Dagebrück, durch Krantheit verhindert, den Vorſitz zu übernehmen. Die Verſammlung 
wurde daher vom 2. Vorſitzenden, Schneidermeiſter Prilop-Gamſen, geleitet. Es wurden 
unächſt zwei neue Imker aufgenommen, ſo daß der Verein nunmehr 29 Mitglieder zählt. 
3155 Vertreter des Vereins gf dem am 9. Oktober d. J. in Hannover ſtattfindenden Dele- 
giertentage des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover wurde der 
2. Borjigende Prilop-Gamſen gewählt. Die Honigpreiſe wurden wie folgt feſtgeſetzt: 
Scheiben- und Leckhonig 1 Mark pro Pfund und Seimhonig 75 bis 80 Pf. pro Pfund. Von 
den Imkern wurde Klage darüber geführt, daß ſich noch immer wieder Imker fänden, 
die den Honig ſehr unter Preis in den Handel geben und dadurch den Preis herunterdrücken 
und ihren Imkerkollegen ſchaden. Um dieſem chen entgegenzutreten, wurde beſchloſſen, 
denjenigen Mitgliedern des Vereins, die ſich nicht ſcheuen, ihren Honig zu verſchleudern, für 
den nachweisbaren Fall eine Strafe von 5 M., zahlbar an die Vereinskaſſe, aufzuerlegen. 
Die diesjährige Honigernte in unſerem Vereinsbezirk kann durchweg als gut bezeichnet | 
werden. Es wurde angeregt, für unſere verwundeten Krieger Honig zu ſtiften. Die Mit- 
17925 erklärten ſich auch gern bereit, im Falle der Belegung des Lazaretts in Gifhorn mit 

erwundeten koſtenlos Honig zur Verfügung zu ſtellen. P p Gamſen. 


Kleine Berichte. 
Imkerverein Osnabrück II. Die Honigernte war im hie Wan Vereinsbezirk 
im allgemeinen unter mittelmäßig, da die Heide nicht auf allen Wanderſtänden ge- 
onigt hat. Wo die Heide gehonigt hat, da haben die Imker eine ziemlich gute Ernte gemacht. 
n der Heide, wo Neukulturen angelegt ſind, hat der Weißklee im Juli gut gehonigt, und die 
Imker, welche früh dorthin gewandert ſind, haben eine gute Ernte zu bee a ö 
| . Goelen. 


Sonig- und Wachspreiſe. 
Die Delegiertenverſammlung des Centralvereins ſetzte am 9. Oktober folgende Preiſe 
für das Pfund 185 | Ä 
Scheibenhonig „ E00 
Schleuder- und Leck honig . 0,90 —1,00 „ 
Kalt gepreßter Honig. 0,80 —0,90 „ 
Warm gepreßter Honig . 0,70 0,80 „ 
Honig in Körben . ale e ee 00: 5 
Die Wachspreiſe werden von der Genoſſenſchaft feſtgelegt, dürften aber nicht 
unter 1,70 AM pro Pfund betragen. 


DBriefkaflen. 


H. S. in Granzin. Die Angelegenheit war bereits geregelt. 


— — 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich-Stamme⸗Straße 4. 
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Nr. 21/22. Hannover, den . Nobemher 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 3 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 

Mitglieder der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark ausſchl. Porto. 
eſtellungen werden ſtets angenommen und bie ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. 

Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nach druck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genehmigung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Gedenktafel. — Zur gef. Beachtung. — Bekanntmachung. — Monatliche An⸗ 
weiſungen für Anfänger im Mobilbaubetriebe. (J. F. Eckhoff.) — Verſicherung gegen Diebſtahl. 
— Unſere Hilfstätigkeit. — Erinnerung. — Mitteilungen aus den Beſchlüſſen der gemeinſchaftlichen 
Sitzung des Vorſtandes und des Aufſichtsrates vom 8. Oktober und aus denen der Generalverſammlung 
der Imkergenoſſenſchaft vom 9. Oktober. (Schatzberg.) — Ueber die Annahmeſtellen der Imker⸗ 
genoſſenſchaft und über die Dienſtanweiſung für die Vertrauensmänner. (Schatzberg.) — Dienſt⸗ 
anweiſung für die Vertrauensmänner der Imkergenoſſenſchaft Hannover, eingetr. Genoſſenſchaft mit 
beſchr. Haftpflicht in Brink. — Zweck und Bedeutung der Veranda für die Bienenzucht. (W. Her- 
mann.) [Fortſ.] — Gute Freunde! — Von der Heideblüte. — Die Geſetze der Vererbung und ihre Be⸗ 
deutung für die Tierzucht. (Dr. Mul ſo w.) [Fortſ.] — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) 
— 3 — Kleine Berichte. — Eingegangene Bücher, Broſchüren uſw. 


—— Gedenktafel. — 


Es ſtarb ferner den Tod fürs Vaterland: 
Imker und Hausſohn 


Tewes Burfeindt aus Heſedorf. 


Mitglied des Imkervereins Bremervörde und Umgegend. 


Der Vorſtand des Vienenwirtſchaftlichen Centralvereins für 
die Provinz Hannover. 
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| Zur gef. Beachtung. | 

1. Am 1. Dezember d. J. erſcheint die Schlußnummer des 50. Jahrganges dieſes 
Blattes. Den Vorſtänden geht demnächſt die diesjährige Leſerliſte zu. 

2. Damit die Mitglieder von Neujahr 1915 an das „Bienenwirtſchaftliche Central⸗ 

blatt“ ſofort erhalten, iſt eine frühzeitige Einſendung der Leſerliſten dringend 

erwünſcht. In den gedruckten Leſerliſten wolle man neueintretende Leſer 

zuerſt auf die Stelle von etwa ausgeſchiedenen ſetzen. Aenderungen in der 
Ortsbezeichnung wolle man nur bei etwaigem Ortswechſel vornehmen. 

3. Für die bisherigen Leſer bleibt die Leſernummer dieſelbe wie in dieſem Jahre. 

Es wird daher dringend gebeten, bei allen Reklamationen, Adreſſenänderungen 

uſw. die vorgedruckte Leſernummer anzugeben (z. B. H. 6. 214 oder O. 14. 26). 


4. Die Einzelleſer, welche das „Centralblatt“ durch die Poſt beziehen, wollen 


baldigſt das Abonnement erneuern. Den Einzelleſern, die das „Centralblatt“ 
direkt von der Schriftleitung beziehen, wird das Blatt auch für 1915 weiter 
zugeſandt, wenn nicht bis zum 15. Dezember eine Abbeſtellung erfolgt. 

Wer nicht abbeſtellt, iſt geſetzlich zur weiteren Abnahme des Blattes ver⸗ 
pflichtet. | we Die Schriftleitung. 


Beſtanntmachung. 
Die verehrlichen Vorſtände der Einzelvereine werden dringend gebeten, die 
Karten zum Jahresbericht bis zum 1. Dezember an Herrn Seminarlehrer 
Schroeder in Stade einzuſenden. Etwaige Wünſche betr. Bibliothek, 
Wanderredner, Beihilfe zu Kreisausſtellungen find ebenfalls auf be- 
ſonderem Blatt zu demſelben Termine an obige Adreſſe einzuſenden, da - 
bereits in der Dezemberſitzung der Direktion darüber entſchieden wird und 
ſpätere Meldungen nicht mehr berückſichtigt werden können. Laut Beſchluß der 
Delegiertenverſammlung vom 9. Oktober d. J. wird den Vereinen, die bis zum 
1. Dezember ihren Verpflichtungen betr. Einſendung des Jahresberichts und der 
Quittungen über die Beihilfen, ſowie der noch zu leiſtenden Zahlungen nicht nach⸗ 
„ ſind, das „Centralblatt“ bis zur Erfüllung der Verpflichtungen nicht 
geliefert. „ | 

Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftl. Centralvereins für die Provinz Hannover. 

J. A.: Ed. Knoke. 


Monatliche Anweisungen für Anfänger im Mobilbanbetriebe. 


Die vielen ſchönen, ſonnenklaren Herbittage, die uns der Monat Oktober gewöhnlich 
noch liefert, ſind in dieſem Jahre nur vereinzelt vorgekommen. Meiſtens war das Wetter 
nebelig und unfreundlich, und die Bienen waren zu frühzeitiger Ruhe verurteilt. Uns wäre 
es lieber geweſen, wenn ſie nach der Zuckerauffütterung noch reichlich Pollen geholt hätten. 
Doch hat dieſe frühe Ruhe auch ihr Gutes. Das Brutgeſchäft hat vollſtändig aufgehört, und 
o ſteht zu erwarten, daß die Bienen den Winter über, wenigſtens in den erſten Monaten, 
ich recht ruhig verhalten werden. 

Wo die Winterverpackung noch nicht erfolgt iſt, da muß ſie jetzt vorgenommen werden. 
1 die Bienen bereits längere Zeit in der Winterruhe geſeſſen, ſo iſt jegliche Störung 
einlichſt zu vermeiden. Die beſte Verpackung find Mooskiſſen oder Filzplatten. Letztere 
ſind allen vorzuziehen. Sie halten die Wärme zuſammen und en doch ſchädlichen 
Dünſten den Abzug. Bedingung iſt dabei allerdings, daß ſie überall gut ſchließen. 

Ein beſonderes Augenmerk iſt von jetzt an auf die Mäuſe zu richten, die ſich nun 
mehr und mehr in den Schutz ſolcher Gebäulichkeiten begeben, in denen es etwas für ſie zu 
naſchen gibt. Auch den Honig lieben fie, und fie ſuchen ihn ſelbſt in den Bienenvölkern auf.. 
Um ihnen hier den Eingang zu verſperren, werden die Fluglöcher durch Nägel oder Blech- 
ſchieber geſichert. Am beſten iſt es, wenn dieſe ſchädlichen Nager durch Gift oder Fallen 
vertilgt werden. | 

In dieſem Monat kommen in der Regel noch mehrere Flugtage vor, die den Bienen, 
die bald zum längeren Innenſitzen verurteilt ſein werden, nur willkommen ſein können. 


Blumenthal i. Hann. J. J. Eckhoff. 
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Verſicherung gegen Diebſtahl. 

Gemäß des ihm ſeitens der Mitgliederverſammlung gewordenen Auftrags 
hat der Vorſtand perſönlich mit dem Kaiſerlichen Aufſichtsamt für Privatverſiche— 
rungen in Berlin verhandelt. Das Amt iſt nicht abgeneigt, der Sache auf Antrag 
näher zu treten, jedoch iſt erforderlich, daß eine feſte Grundlage dadurch geſchaffen 
wird, daß ſämtliche im Jahre 1914 ausgeführten reinen Diebſtähle (d. h. 
Abhandenkommen von Wohnung und Inhalt) überſichtlich zuſammen⸗ 
geſtellt werden. Anheimgegeben iſt ferner, für reinen Diebſtahl nur die Hälfte oder 
zwei Drittel des gemeinen Wertes zu erſetzen. Die Vereinsvorſtände werden daher 
gebeten, in den nächſten Verſammlungen dieſe Angelegenheit zu behandeln und 
uns Vorſchläge zu machen. Alle Imker aber, die durch Diebſtahl 
geſchädigt ſind, werden aufgefordert, ohne Rückſicht auf 
bereits gemachte Meldung bis Ende des Jahres alle Fälle 
mitzuteilen, in denen Wohnung und Inhalt abhanden ge- 
kommen ſind, und den Wert der geſtohlenen Stöcke anzu⸗ 
geben. Die Meldungen ſind an Herrn H. Linde, Hannover, Wörthſtraße 11, 
zu richten. 
Der Vorſtand. J. A.: E d. Knoke. 


Anſere Silfstätigkeit. | 
Vom Verein Sittenſen find vier Kiſten Scheibenhonig eingegangen, 
davon ſind dem Reſervelazarett VI (Blindenanſtalt) zwei, dem Lazarett in Ahlem 
eine und der Verwundetenpflege am Hauptbahnhofe eine überwieſen. Der Verein 
Fintel überjandte eine Kiſte Scheibenhonig und zwei Eimer Leckhonig. Davon 
ging ein Eimer an die Blindenanſtalt, der zweite an den Vaterländiſchen Frauen⸗ 
verein in Berlin und der Scheibenhonig an das hieſige Garniſonlazarett. Der 
Verein Verden hat 100 Kilo an das Lazarett in Verden geliefert. Eine Kiſte 
Scheibenhonig vom Verein Gnarrenburg iſt dem Reſervelazarett II (Tech- 
niſche Hochſchule) überwieſen. Der Verein Grohn-Vegeſacck ſandte 50 Pfund 
Honig an das Rote Kreuz in Hannover. Ein Mitglied des Vereins Braun⸗ 
ſchweig ſtiftete einen größeren Poſten an das Rote Kreuz in Braunſchweig, 
ein Mitglied vom Verein Wendland 50 Pfund an. das Rote Kreuz in 

Hannover. E d. Knoke. 


Erinnerung. 


Auf die Aufforderung, die Menge des im Jahre 1914 bezogenen ee: 
freien Zuckers nach hier zu berichten, iſt bis jetzt nur von wenigen Vereinen Nach⸗ 
richt eingegangen. Bei der großen Wichtigkeit der Sache bitte ich nochmals um 
Beachtung der betr. Bekanntmachung in voriger Nummer. | 
| Ed. Knoke. 


Mitteilungen 
aus den Beſchlüſſen der gemeinſchaftlichen Sitzung des Vorſtandes und des 
Aufſichtsrates vom 8. Oktober und aus denen der Generalverſammlung vr 
Imkergenoſſenſchaft vom 9. Oktober. 


Der Vorſtand beſteht aus den Herren Schatzberg-Brink, Dunſing⸗ 
Barſinghauſen und Thies ⸗Scherenboſtel. Letzterer wurde in der General- 
verſammlung wiedergewählt. 

Der Aufſichtsrat beſteht aus den Herren Eckhoff - Blumenthal (Vor- 
ſitzender), von Bremen - Himmelpforten (Stellvertreter des Vorſitzenden), 
Gehrke⸗ Soltau, Goeken- Osnabrück, Hammer⸗Höfen und Geers⸗ 
Rheden. Die Herren Eckhoff und Gehrke wurden wiedergewählt. 
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In der Vorſtands- und Aufſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen: 

1. Alle Vereinsmitglieder, die nach dem 1. April 1915 die Mitgliedſchaft der 
Imkergenoſſenſchaft erwerben, haben ein Eintrittsgeld von 1 M. zu zahlen. 
(Während alſo alle bis zu dem genannten Termin Eintretenden nur die An⸗ 
zahlung auf den Geſchäftsanteil mit 1 M. zu leiſten haben, die beim Aus⸗ 
tritt zurückgezahlt wird, haben die ſpäter Eintretenden 1 M. mehr zu zahlen, 
die nicht zurück erfolgt. In Anſehung der Leiſtungen der bisherigen Mit- 
glieder für die Genoſſenſchaft iſt das Eintrittsgeld reichlich gering bemeſſen.) 

2. Für die Vertrauensmänner der Genoſſenſchaft wurde als Entſchädigung für 
ihre Mühewaltung eine Vergütung von zwei Mark für den Doppelzentner 
des durch ſie zur Verſendung gelangten Wachſes, ſowie 25 Pf. für jede ein⸗ 
gelieferte Beitrittserklärung feſtgeſetzt. (Der Betrag von zwei Mark iſt als 
ein Proviſorium zu betrachten, da die nötigen Unterlagen zur Abſchätzung 
der Leiſtungen fehlen.) | 

3. Die Satzungen ſollen in einer Auflage von 1000 Exemplaren gedruckt werden 
und nach Bedarf zur Verteilung gelangen. (Die Ausführung dieſes Be⸗ 
ſchluſſes hängt von dem Koſtenpunkt ab.) 

In der Generalverſammlung wurde folgendes beſchloſſen: 


1. Von dem Reingewinn im Betrage von 218,71 M. wurden gemäß den 
Statuten 50 Proz. = 109,35 M. dem Reſervefonds und 20 Proz. = 43,74 M. 
der Betriebsrücklage überwieſen. Die reſtlich verbleibenden 65,62 M. ſollen 
dem Rechnungsjahre 1914/15 als Guthaben vorgeſchrieben werden. 

2. Der Sitz der Genoſſenſchaft wird von Hannover verlegt nach Brink bei 

Langenhagen (Bez. Hann.). | 

3. Die ordentliche Generalverſammlung findet jedesmal an dem Orte ftatt, an 
dem die ordentliche Delegiertenverſammlung des bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins für die Provinz Hannover tagt. Ueber den Ort der Ab⸗ 
haltung einer außerordentliche Seneralberjammkumg beſchließt der 
Vorſtand. 

4. Der Geſchäftsanteil wird von 50 M. e 10 M. herabgeſetzt. 

ö Scha 5 berg. 


Feber die — der Imſergenoſſenſchaft und über die 
| Dienſtanweiſung für die Vertrauensmänner. 


Die Einrichtung von Annahmeſtellen im Bezirk der Genoſſenſchaft iſt nicht 
nur für eine ſchnelle und ſichere Abwickelung des Verſandgeſchäfts von großer 
Bedeutung, ſondern auch für den weiteren Ausbau und den Beſtand der Ge- 
noſſenſchaft eine Lebensfrage. Sie erſparen dem Imker jedes Schreibwerk und 
verſchaffen ihm für das Gewicht und die Güte ſeines Wachſes einen einwand⸗ 
freien Zeugen. Sie entlaſten den Geſchäftsführer weſentlich und ermöglichen den 
Verſand des Wachſes im großen, wodurch den Abnehmern wie der Genoſſenſchaft 
Unkoſten erſpart werden. Ohne ſie iſt es fernerhin unmöglich, daß die Geſchäfte 
im Nebenamt geführt werden. Die Anſtellung eines Geſchäftsführers im Haupt⸗ 
amt muß aber ſolange hinausgeſchoben werden, bis die zurzeit ſchwebenden 
Fragen über Schaffung eines Vereinsbienenſtandes, Neuordnung unſeres 
Bildungsweſens und dergleichen verwirklicht ſind. 

Die Wahl des Ortes, an dem eine Annahmeſtelle errichtet wird, iſt Sache 
derjenigen Genoſſen, die ſich zu einer Gruppe zuſammenſchließen. Vielfach liegen 
ſchon jetzt die örtlichen Verhältniſſe ſo, daß nach einem ſolchen Orte nicht geſucht 
zu werden braucht. In der Regel wird ein Ort mit Bahnſtation zu bevor- 
zugen ſein. | 

Die Anzahl der zu einer Annahmeſtelle gehörenden Genoſſen hängt eben- 
falls ab von den örtlichen Verhältniſſen. Während in einigen Vereinen ein paar 
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Annahmeſtellen dem Bedürfnis vollauf genügen, wird es an anderen Orten nicht 
zu umgehen ſein, nur wenige Mitglieder zu einer Gruppe zu vereinigen. Haupt⸗ 
ſache iſt immer, daß eine Gruppenbildung erreicht und zwiſchen dem Genoſſen 
und der Geſchäftsführung eine Art Inſtanz geſchaffen wird. Daß die Mitglieder 
einer Gruppe verſchiedenen Vereinen angehören, tut nichts zur Sache, denn es 
zwingt nichts dazu, die Organiſation der Genoſſenſchaft der der Centralvereine 
anzuſchließen. 

Am einfachſten wird die Einrichtung von Annahmeſtellen und die Wahl von 
Vertrauensmännern da zu bewerkſtelligen ſein, wo Vereine bereits geſchloſſen der 
Genoſſenſchaft beigetreten ſind. Hier wird ſich gelegentlich der Vereinsverſamm⸗ 
lung ein Augenblick erübrigen laſſen, die Angelegenheit zu ordnen, und das um 
ſo ſchneller, wenn von einem Mitgliede beſtimmte Vorſchläge vorgelegt werden. 
In den Vereinsbezirken dagegen, wo der genoſſenſchaftliche Gedanke noch nicht 
ſo ſehr Boden gefaßt hat, treten am beſten die benachbarten Genoſſen zu einer 
Gruppe zuſammen und beſtimmen unter ſich einen Vertrauensmann. (Nimmt 
auch in dieſen Fällen der Vereinsvorſtand die Sache in die Hand, ſo iſt das für 
unſere Sache immer am beſten.) 

Die Annahmeſtellen ſind nun nicht in der Art gedacht, daß die Genoſſen 
hier ihr Wachs abliefern und alles weitere dem Vertrauensmann überlaſſen. 
Obwohl das am einfachſten und natürlichſten wäre, ſteht dem jedoch allerlei ent⸗ 
gegen. Der Vertrauensmann, der nun neben den ihm zugedachten Arbeiten auch 
noch den Verſand des Wachſes und die Verantwortung zu übernehmen hätte, 
würde unnötig belaſtet werden, und ihm müßte eine Entſchädigung gezahlt 
werden, die zu leiſten die Genoſſenſchaft außerſtande iſt. Es iſt gar nicht un⸗ 
möglich, daß ſich bei einem Vertrauensmanne 20 und mehr Zentner Wachs, das iſt 
ein Wert von etwa 3400 Mark, anſammelten und vielleicht wochenlang lagern 
müßten. Eine Verſicherung gegen Diebſtahl und Brand wäre nicht zu umgehen. 
Das iſt alles zu vermeiden, wenn jeder Genoſſe ſein Wachs bis zu einem Liefe⸗ 
rungstermine ſelbſt aufbewahrt. Dieſen Termin zu beſtimmen, iſt Sache des 
Vertrauensmannes, der ſich mit den Mitgliedern ſeines Bezirks ins Einvernehmen 
ſetzt. Allgemein könnte man zwei Termine im Monat feſtſetzen, vielleicht an den 
Montagen, die dem erſten und fünfzehnten eines jeden Monats am nächſten 
liegen. Jedoch ſprechen hier die örtlichen Verhältniſſe und bisherige Gebräuche 
ein wichtiges Wort mit, ſo daß es die Zentralleitung vorzieht, hierüber nur ſo 
viel zu ſagen, als zum allgemeinen Verſtändnis nötig iſt. Wenn wir auch in der 
Lage ſind, zu jeder Zeit im Jahre unſern Mitgliedern das Wachs abzunehmen, 
ſo ſind doch die erſten drei bis vier Monate des Jahres (auch noch der Dezember) 
zur Lieferung am geeignetſten. Es ſei deshalb an alle unſere Mitglieder die 
dringende Mahnung gerichtet, nicht ſo frühzeitig auf Abnahme zu drängen. Das 
möglichſt ſchnelle Zugeldemachen der Produkte, was ſich beſonders wieder in 
dieſem Jahre auf dem Honigmarkte zeigt, iſt ja eine Krankheit, die, glaube ich, 
nirgends ſtärker graſſiert als in Imkerkreiſen. Dieſen Fehler zu bekämpfen und 
unſere Mitglieder in dieſem Stück des Wirtſchaftslebens erziehlich zu beein⸗ 
fluſſen, iſt eine Hauptaufgabe unſerer Imkergenoſſenſchaft. 

Vielfach wird als Hauptgrund vorzeitigen und meist unvorteilhaften Ver- 
kaufs angegeben: Ich muß Geld haben. Letzteres will ich glauben, aber daß 
erſteres deshalb nötig iſt, kann ich nicht verſtehen. Gelegenheit zu finden, 170 M. 
Geld, das iſt für einen Zentner Wachs, aufzunehmen, das iſt doch heute nicht ſo 
ſchwierig, zumal der Gegenwert vorhanden iſt. Und zu ſcheuen braucht ſich auch 
niemand, denn gerade auf dem Lande kennt einer des anderen Weſtentaſche faſt 
ſo genau wie ſeine eigene. Ein Beiſpiel: In dieſem Herbſt iſt es mir begegnet, 
daß jemand ſein Wachs mit 1,30 M. pro Pfund verkauft hat. Nehmen wir an, 
es ſei ein Zentner geweſen, ſo hat er wenigſtens 40 M. verloren. Mit 1,63 M. 
hätte er ſich die 130 M., zu 5 Proz. gerechnet, auf ein Vierteljahr leihen und ſich 
obendrein für einen guten Rechner und Wirtſchafter halten können. Noch größer 
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aber wird die Schuld eines ſolchen Voreiligen, wenn man bedenkt, daß er durch 
ſein Verſchleudern Hunderte und Tauſende ſeiner Imkerkollegen, die nun auch 
mehr oder weniger mit nach unten e ſchädigt. Sollen wir, daß das W | 
mit uns wird! 


Wie haben ſich die Genoſſen nun bei der Lieferung zu verhalten? Wo eine 
Annahmeſtelle noch nicht eingerichtet werden konnte, bleibt kein anderer Weg, als 
dem Unterzeichneten mittels Poſtkarte anzuzeigen: Ich habe ſoviel Wachs fertig, 
an wen ſoll es geſandt werden? Er erhält dann umgehend die Adreſſe des Ab- 
nehmers. Dann aber nicht ſechs Wochen mit der Abſendung zögern, wie das vor⸗ 
gekommen iſt. Wir machen Abſchlüſſe über beſtimmte Mengen, die zu beſtimmten 
Terminen zu liefern ſind. Vielleicht liegen Umſtände vor, die es verbieten, nach 
acht Tagen noch Wachs an die aufgegebene Adreſſe abgehen zu laſſen. Oder der 
Fabrikant muß gar ſeinen Betrieb ruhen laſſen, weil das ihm zugedachte Wachs 
ausbleibt. So kann der Schlendrian allerlei unliebſame Weiterungen herbei⸗ 
führen, die der in dieſen Fällen haftpflichtigen Genoſſenſchaft wehe tun. Dem 
Vorſtande wird es dann aber nicht verdacht werden können, wenn er ſich an dem 
eigentlichen Urheber ſchadlos hält. 

Wo eine Abnahmeſtelle eingerichtet iſt, gibt die in dieſer Nummer ver⸗ 
öffentlichte Dienſtanweiſung für die Vertrauensmänner den nötigen Aufſchluß. 
Wer einer ſolchen Stelle angehört, genießt den Vorzug, daß er jederzeit einen 
Zeugen hat für die Güte und für das Gewicht ſeines Wachſes. Es kann aus 
dieſem Grunde allein ſchon den Genoſſen nicht dringend genug geraten werden, 
ſich einer Annahmeſtelle anzuſchließen oder ſolche zu bilden. 

Der Geldbetrag wird den Mitgliedern in Geſtalt eines Vorſchuſſes direkt 
überwieſen. Darüber vergehen aber mindeſtens zwei Wochen. Der geleiſtete 
Vorſchuß hat nur den Zweck, unſere Mitglieder in den Beſitz des größten Teiles 
ihres Geldes zu ſetzen. Alle Mitglieder, die ſchon im Vorjahre lieferten, erhalten 
diesmal den Vorſchuß auf ihre neue Lieferung und die Nachzahlung auf die alte. 
Eine andere Einrichtung zu treffen iſt deshalb unmöglich, weil der Vorſtand erſt 
nach dem 31. Mai (dem Schluß des Geſchäftsjahres) feſtzuſtellen imſtande iſt, 
wie hoch ſich der Erlös für ein Kilogramm ſtellt. Aus dieſem Grunde ſind auch 
Fragen, die nach der Höhe des von der Genoſſenſchaft gezahlten Preiſes an uns 
geſtellt werden, nicht zu beantworten. 

Von großer Bedeutung iſt es nun auch, daß zu Vertrauensmännern ſolche 
Mitglieder beſtimmt werden, die Gewähr bieten für eine pünktliche und gewiſſen⸗ 
hafte Geſchäftsführung. Eine Genoſſenſchaft ſteht und fällt mit den Männern, 
die ſie leiten. Und dazu gehört in gewiſſem Sinne mit der Vertrauensmann. 
Wer Luſt und Liebe zur Sache mitbringt, wem daran liegt, auch ſeine Kraft in 
den Dienſt der Geſamtheit zu ſtellen und mitzuwirken an der Hebung unſerer 
heimiſchen Bienenzucht, der iſt geeignet, der laſſe ſich nicht nur beſtimmen, der 
dränge ſich ſelbſt vor. S ch atz berg. 


„* für die n der Imüer- 
genoſſenſchaft Hannover, 
d ad Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht in Brink. 


Der Vertrauensmann hat als Verwalter einer Annahmeſtelle der Imker— 
genoſſenſchaft die Sorgfalt eines ordentlichen Geſchäftsmannes anzuwenden und 
die Intereſſen der Genoſſenſchaft nach jeder Richtung hin zu wahren. 

Das Amt iſt Ehrenamt. Jedoch erhält er für ſeine Mühewaltung eine in, 
Anlehnung an die durch ihn verarbeitete Wachsmenge ſeitens des Vorſtandes 
unter Zuſtimmung des Aufſichtsrates feſtzuſetzende Entſchädigung. Unvermeid— 
liche Barauslagen werden beſonders erſetzt. 
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Bis zum 1. November eines jeden Jahres ift der Geſchäftsführung anzu⸗ 
zeigen, wieviel Wachs ungefähr von den der Annahmeſtelle zugeteilten Genoſſen 
zur Verfügung geſtellt werden kann. 

Der Vertrauensmann hat ein „An nahm e. und Verſandbu ch“, das 


m ihm in Geſtalt eines Durchſchreibeblocks zur Verfügung geſtellt wird, und in das 


er die Adreſſen der Lieferanten und Abnehmer und das Gewicht der eingelieferten 
bzw. verfandten Wachsmengen nebſt den erforderlichen Zeitangaben einzutragen 
hat, und daneben ein Mitglieder verzeichnis für ſeinen Bezirk zu führen. 

Der Genoſſe hat ſein Wachs gut verpackt und koſtenfrei anzuliefern. Zwecks 
Herbeiführung eines Verſandes im großen ſind für die Hauptgeſchäftsmonate 
Dezember bis April durch den Vertrauensmann im Einvernehmen mit den Ge— 
noſſen Lieferungstermine feſtzuſetzen. Um Reklamationen und Abzüge zu ver- 
meiden, iſt jeder Wachsboden auf Güte und Reinheit zu prüfen und jede nicht 
marktfähige Ware zurückzuweiſen. Das Nettogewicht jeder Lieferung iſt in 
Gegenwart des Lieferanten auf einwandfreier Wage auf 50 Gramm nach unten 
abgerundet feſtzuſtellen. Ferner muß jeder angelieferte Wachsboden zwecks 
ſpäteren Herkunftsnachweiſes die Nummer des Genoſſen tragen. Gewichts- 
mengen unter 50 Kilo ſind einzeln möglichſt nicht zu verſenden. 

Vereinzelt wird es nicht zu umgehen ſein, Mitgliedern Vorſchüſſe zu ge⸗ 
währen, bevor der Verſand erfolgen kann. In ſolchen Fällen würde es un⸗ 
zuläſſig fein, das Wachs im Beſitze des Genoſſen zu laſſen. Vom Vertrauens- 
mann darf erwartet werden, daß er zur Verwahrung des Wachſes bereit iſt. 

Jedem Genoſſen wird ſein Geld mittels Poſtſcheck direkt zugeſandt. Es iſt 
deshalb unbedingt erforderlich, daß im Annahmebuch die genaue Poſtadreſſe des 
Genoſſen vermerkt iſt. Das Duplikatblatt des Annahmebuches iſt abzutrennen 
und dem Geſchäftsführer unverweilt zuzuſtellen. Nach Eingang der Adreſſe des 
Abnehmers iſt der Verſand ſofort zu bewerkſtelligen. 

Da es ſtets darauf ankommt, den Abnehmer zu einem beſtimmten Termin 
in den Beſitz des Wachſes, den Genoſſen aber in den Beſitz ſeines Geldes zu ſetzen, 
wird dem Vertrauensmann beſonders in dieſem Punkte die größte Pünktlichkeit 
und Gewiſſenhaftigkeit zur Pflicht gemacht! 

Da die Genoſſenſchaft nur dann ihre Aufgabe voll und ganz zu erfüllen 
vermag, wenn alle Imker in ihr vereinigt ſind, muß es ernſtes Beſtreben des 
Vertrauensmannes ſein, alle Vereinsmitglieder ſeines Bezirks als Genoſſen zu 
gewinnen. 8 


Sweck und Bedeutung der Veranda für die Wienenzucht. 
Von Lehrer W. Hermann ⸗ Borken (Caſſel). (Fortſetzung.) 


Wie ſtehtes mit deren Vorzügen im Sommer? 


Die Betriebsweiſe richtet ſich auf meinem Stande nach den vorhandenen 
Stockſyſtemen. Es ſind deren zwei: „Freudenſteinſche Breitwaben⸗Zweietager“ 
und „Normal⸗Dreietager“ im Gebrauch. Der Breitwabenſtock hat vor der Normal⸗ 
beute unſtreitig manchen Vorzug. Durch ſeine zweckmäßige Einrichtung läßt er 
drei gute Zuchtmethoden zu. 


1. Art des Zuchtbetriebes im Breitwabenſtock mit meiner 
Veranda. 


Das Volk hat in der unterſten Etage überwintert und verbleibt auch daſelbſt. 
Iſt ihm die geſchilderte Frühjahrsbehandlung zuteil geworden, ſo belagert es 
anfangs Mai die 12 Rähmchen der unteren Etage und trifft Vorbereitungen zum 
Schwärmen. Darinnen wird es keineswegs geſtört. Damit der Schwarm aber 
nicht auf Nimmerwiederſehen ausrückt, ſtelle ich das Königinabſperrgitter ein. 
Gleichzeitig wird die leere obere Etage, welche den Schwarm aufnehmen ſoll, mit 
Rähmchen verſehen und das Schiedbrett in der Veranda entfernt. Die obere 
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Klavve bleibt ſelbſtredend weiterhin geſchloſſen. Durch die getroffenen Bor- 
kehrungen ſteht der obere Teil der Sperre dem Schwarm zum Anlegen zur Ver⸗ 
fügung. Sollte er aber an der für ihn beſtimmten Wohnung Gefallen finden, 
ſo wird ihm dies von dem Imker gern geſtattet. Unterläßt er es, ſo wird er in 
dieſelbe gebracht. Man legt nachher das entnommene Brett ſo an ſeine Stelle, 
daß die Kanäle nach oben überragen. Der Schwarm bildet zunächſt ein ſelb⸗ 
ſtändiges Volk. Sobald aber das Muttervolk eine junge, befruchtete Königin hat, 
wird die alte Hoheit entfernt, und beide Völker werden vereinigt. Die obere 
Etage dient bis zur Beendigung der Haupttracht als Honigraum. Nach dem 
Auszuge des Schwarmes wird das Abſperrgitter aus der Veranda entfernt. 
Damit das Muttervolk keinen Afterſchwarm liefert, wird es zugunſten des Vor- 
ſchwarmes mehrmals geſchröpft. Das mühſame Aufſuchen und Ausſchneiden der 
Weiſelzellen kann infolgedeſſen unterbleiben. Nach erfolgtem Schwärmen wird 
in den Mittagsſtunden der folgenden Tage die untere Klappe geſchloſſen. Die 
Bienen ſtreben ins Freie und gelangen durch die geöffneten Kanäle im Zwiſchen⸗ 
brett nach oben zum Hauptſchwarm. Alle jungen Bienen werden ſich oben ein⸗ 
fliegen und dauernd dort bleiben. Damit aber die alten Bienen dem Muttervolke 
zur Brutpflege erhalten bleiben, wird die Klappe nach 1—2 Stunden wieder 
geöffnet. Auf dieſe einfache Weiſe kann der ſchwarmwütigſten Raſſe der Schwarm⸗ 
duſel ausgetrieben werden. 

Iſt nach Tagen oder Wochen der Honigraum gefüllt, ſo geht's ans Schleu⸗ 
dern, eine für den Imker recht mühſame Arbeit. Die Bienen ſitzen dicht gedrängt 
auf den Honigwaben und ſchützen mutig ihr ſauererworbenes Eigentum. Könnten 
dieſelben mit Liſt aus dem Honigraum entfernt werden, ſo brauchte der Imker 
keine Gewalt anzuwenden, und die Honigentnahme würde eine beſondere Freude 
für ihn ſein. — Mit Hilfe meiner Veranda iſt ſolches zu bewerkſtelligen. Einige 
Stunden vor Beginn der Honigentnahme wird das Königinabſperrgitter zwiſchen 
Brut- und Honigraum bienendicht zugedeckt. Dies geſchieht am beiten mit Stein- 
pappe, da ſie ſich vom Fenſter aus unterſchieben läßt. Daraufhin wird die 
Bienenflucht eingeſetzt, das bewegliche Bodenbrett ſo gelegt, daß die geöffneten 
Kanäle nach unten überragen, und die obere Klappe geſchloſſen. Nach kurzer Zeit 
merken die Bienen, daß ſie von der Königin getrennt find, und werden ſich be- 
mühen, zu ihr zu gelangen. Die Trachtbienen fliegen auf Tracht aus. Mit 
jeder Minute wird der Honigraum mehr entvölkert werden. — Nach dem Schleu⸗ 
dern werden Beute und Veranda in den vorherigen Zuſtand gebracht. A 

Die Einwinterung geſchieht bei dieſer Behandlung in der unteren Etage. 


2. Betriebsweiſe im Breitwabenſtock. 


Hierbei befindet ſich das Volk in der oberen Etage. Sobald die Waben 
von Bienen dicht belagert werden, kommt die Königin mit der jungen Brut in 
den unteren Raum. Damit dieſelbe nicht mit einem Schwarm auszieht, wird 
an der unteren Klappe das Abſperrgitter eingeſetzt. Es empfiehlt ſich auch, nach 
etwa ſechs Tagen in der oberen Etage nach Königinzellen Umſchau zu halten; es 
könnte ſonſt geſchehen, daß oben eine junge Königin an der Spitze eines 
Schwarmes auszöge, was uns nicht angenehm wäre. Das Schleudern verläuft 
hierbei in der bereits geſchilderten angenehmen Weiſe. (Schluß folgt.) 


Gute Freunde! 


An die Handelskammer in Oldenburg hatten ſich Aufkäufer von Honig mit 
dem Erſuchen gewandt, beim Bundesrat vorübergehend eine Ermäßigung oder 
ein gänzliches Fallenlaſſen des Honigzolls an der Grenze von Holland zu befür— 
worten, da amerikaniſcher 5 nicht mehr hereinkomme und dadurch angeblich 
einige Induſtrien, wie z. B. Honigkuchenbäckereien, geſchädigt würden. Für den 
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für Bädereien in Betracht kommenden ee Honig würden 70 M. pro 
Zentner gefordert. 

Dieſe Herren haben doch ein recht zartfühlendes Herz, daß ſie in der jetzigen 
Kriegszeit, wo ſchließlich alles teurer geworden iſt, ihre guten Freunde, die 
Honigkuchenbäcker, vor Schaden am Geldbeutel bewahren wollen. Die Sache be- 
kommt jedoch ein ganz anderes Geſicht, wenn man folgendes hört. Dieſe 
Händler haben den hannoverſchen Imkern des Vereins Leer ſage und ſchreibe 
23 M. für den Zentner Rohhonig geboten. Für. 40 M. iſt ihnen der 
Zentner von mehreren Vereinen des Weſtens angeboten, weil dort die Honig— 
ernte ſehr gut war und die Imker keine Abnehmer finden können. Aber 30 M. 
Verdienſt am Zentner ſcheint ihnen nicht genug zu ſein, deshalb muß der billigere 
holländiſche Honig zollfrei ins Land. Nach unſerer Anſicht liegt der Grund dieſes 
Vorgehens aber noch tiefer. Nach dem Auricher Honigprozeß, in dem unglaubliche 
Schmierereien bei dem holländiſchen Grenzhandel feſtgeſtellt wurden, ſind die Auf— 
käufer aus Furcht vor den Gerichten gezwungen, etwas ſorgfältiger zu arbeiten. 
Da bei dem Honigausbrechen auf freiem Felde diesſeits der Grenze die gebotene 
Sorgfalt aber nicht innegehalten werden kann, müßten die Aufkäufer den ſorg⸗ 
fältig ausgebrochenen Honig der hannoverſchen Imker zu allerdings höheren 
Preiſen kaufen, als im Grenzhandel üblich iſt. Das wollen die Herren aber nicht, 
ſondern, wie uns einer von ihnen direkt androhte, wollen ſie hannoverſchen Honig 
boykottieren, weil die Hannoveraner ihnen das Geſchäft an der Grenze verdorben 
haben. Daß ſie zu 23 M. keinen hannoverſchen Honig erhalten würden, war den 
Aufkäufern doch klar. Es iſt das demnach nur ein Scheingebot geweſen, um 
daraufhin die Oeffnung der Grenze zu beantragen. Da mit der beliebigen zoll⸗ 
freien Einfuhr von Honig auch die Kontrolle über die Beſchaffenheit desſelben 
aufhört, wäre der Schmiererei wieder Tür und Tor geöffnet. 

Die Oldenburgiſche Handelskammer iſt ſelbſtverſtändlich von maßgebender 
Seite mit den nötigen Aufklärungen verſehen, indem auch darauf hingewieſen 
wurde, daß zu 40—45 M. bei der diesjährigen guten Ernte mehr deutſcher Honig 
zur Verfügung ſtände, als die Honigkuchenbäcker je verbrauchen könnten. | 


Die Schriftleitung. 


Von der Heideblüte. 


Herr Schluck in Dötzingen gab vor der Heideblüte den Rat, einen Teil des 
Korbes abzuſperren und erſt in der Heide freizugeben. Ich. habe bei einigen 
Nachſchwärmen den Verſuch gemacht und danke dem genannten Herrn herzlich für 
ſeine gute Idee. 

Die Schwärme hatten den Korb, weil der Raum verengt war, bald voll⸗ 
gebaut und es war die höchſte Zeit, als die Heide blühte, da ſchon Weiſelzellen 
angeſetzt waren. In die Holzwolle hinter dem Schiedbrett hatte ſich in einem 
Korbe ein Ameiſenſchwarm angeſiedelt, aber ſcheinbar nichts von den reichlichen 
Vorräten an Lindenhonig genommen. Nachdem das Brett entfernt war, bauten 
alle Körbe den leeren Raum quer aus. Es war dies ja ein Vorteil, da die 
Scheiben größer wurden. Bei der Ernte war fait alles herrlicher Scheibenhonig 
in weißem Bau. Brut habe ich in keinem Korbe hinten gefunden. Einen großen 
Einfluß auf das Gelingen hatte natürlich die herrliche Heideblüte; aber auch in 
ſchlechten Jahren werde ich immer dies einfache Verfahren anwenden. 

Mein Imkerkollege, der ſich im Kriege befindet, hat ebenſo gute Erfahrungen 
gemacht. Leider wurden uns zwei Körbe, die über 60 Pfund wogen, geſtohlen. 
Nachher habe ich durch Selbſtſchüſſe den Stand geſchützt. Vor der nächſtjährigen 
Heideblüte werde ich dieſe ſichere Art gegen Diebſtahl näher ſchildern. 

Mein Kollege hat auch im Felde ſein Intereſſe an den Bienen, das in 
Suderburg auf der Imkerſchule noch reger geworden war, bewahrt. 
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Er Schreibt aus Belgien: „Unterwegs habe ich zweimal in Gutsgärten einen 
kleinen Bienenſtand gefunden. In dem einen ſtanden Körbe. Die waren lang 
und ſpitz, hatten zwei Fluglöcher und waren auf dem Bodenbrett feſtgebaut, ein 
Zeichen, daß der Beſitzer auch ſchon längere Zeit ausgerückt war. Im zweiten 
Stande waren auch Kaſten. Unſere Leute konnten die Finger nicht davon laſſen 
Hund plünderten einen Kaſten. Ich jchmedte den Honig. Er e einen fremd⸗ 

artigen Geſchmack. N B. 


Die Geſetze der Vererbung und ihre Bedeutung für die Tierzucht. 
Von Dr. Mulſow⸗München. (Fortſetzung.) 


Da A und B dominant find, fo müſſen alle Formen äußerlich gleich, nänilich 
geſtreift und gelb ſein, die dieſe beiden Buchſtaben enthalten (AABB — AABb - 
==: AaBB S AaBb, im ganzen neunmal vorhanden). Weiter iſt AAbb = Aabb 
— geſtreift und weiß (kommt dreimal vor), aaBB = aaBb — ungeſtreift und 
gelb (kommt dreimal vor), aabb — ungeſtreift und weiß (kommt einmal vor). 
Es find alſo in der Nachkommenſchaft die vier äußerlich verſchiedenen Kombina⸗ 
tionen zu erwarten im Verhältnis 9: 3: 8: 1, was tatſächlich durch Zuchtverſuche 
mit Tauſenden von Seidenraupenbaſtarden aufs genaueſte beſtätigt worden iſt. 


Unter den beſprochenen Seidenſpinnerbaſtarden ſind zwei Formen der 
zweiten Generation, welche ein beſonderes Intereſſe verdienen, nämlich AABB = - 
geſtreift und gelb und aabb — ungeſtreift und weiß. Dieſe beiden Formen 
enthalten ſowohl für Farbe wie für Streifung nur jeweils einen Faktor, lie 
müſſen alſo rein weiter züchten, während alle anderen 14 Formen in einer oder 
in beiden Eigenſchaften ſpalten müſſen. Die beiden reinzüchtenden Formen ſind 
aber deshalb beſonders intereſſant, weil ſie zwei neugebildete Raſſen darſtellen, 
die es bisher noch nicht gab. Unſere Ausgangsformen waren geſtreifte Raupen 
mit weißen Kokons und ungeſtreifte Raupen mit gelben Kokons; dazu kommen 
nun geſtreifte Raupen mit gelben Kokons und ungeſtreifte Raupen mit weißen 
Kokons. Wir haben alſo hier ein Beiſpiel von der Entſtehung neuer Arten durch 
Baſtardierung. 

Die angeführten Geſetze und Beiſpiele ſind nur ein ganz kleiner Ausſchnitt 
aus dem ſchon in wenigen Jahren zu einer eigenen Wiſſenſchaft herangewachſenen 
Mendelismus. Als eine der wichtigſten Lehren dieſer Wiſſenſchaft wollen wir 
anführen den Satz, daß das Geſamtbild einer Art ſich zuſammenſetzt aus einer 
großen Menge von Einzeleigenſchaften, Elementareigenſchaften, die abhängig oder 
unabhängig von einander, nach beſtimmten, aus der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
abgeleiteten Geſetzen vererbt, voneinander getrennt und miteinander verbunden 
werden können. 

Was folgt nun aus dieſen Errungenſchaften der modernen exakten Erblich⸗ 
keitsforſchung für die Praxis der Tierzucht? Seitdem wir bei der Beurteilung 
der Vererbungsvorgänge nicht mehr auf unſichere Erfahrungsregeln angewieſen 
ſind, ſondern uns auf wohl fundierte Geſetze ſtützen können, iſt es auch unſere 
Pflicht, die Tierzucht auf Grund dieſer Geſetze planmäßig in Angriff zu nehmen. 
Da die von den Vererbungsgeſetzen beherrſchten Elementareigenſchaften meiſtens 
nicht ſo klar zutage liegen, wie in den angeführten Beiſpielen, ſo iſt es notwendig, 
bei den Zuchtraſſen zunächſt einmal die komplizierten Eigenſchaften in ihre 
Elemente zu zerlegen, aus denen dann wieder neu aufgebaut werden kann. Solche 
Zerlegungen, ſog. Erbanalyſen, erfordern oft langjährige umfangreiche Experi— 
mente, aber ſie bilden die unentbehrliche Grundlage für eine der modernen Ver— 
erbungslehre angepaßte Tierzucht. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
dies der einzige Weg iſt, auf dem wir in allen Zweigen der Tierzucht einen 
ſicheren Fortſchritt zu erwarten haben. 
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Nach dem Vortrage des Herrn Dr. Mulſow, welcher mit regem Beifall ent- . 
gegengenommen wurde, ergriff der erſte Vorſitzende, Herr Dr. W. Hein, das Wort 
zu folgenden Ausführungen: | | 0 

„Meine Herren! Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich in Ihrem Namen 

Herrn Dr. Mulſow für ſeine überaus klaren Ausführungen unſeren beſten Dank 
ausſpreche. | | j ä 

Die ganze hier angeſchnittene Frage iſt meines Erachtens für die Bienen- 
züchter überaus wichtig, beſonders in neuerer Zeit, wo auch bei uns eine ganze 
Reihe von Vereinen ſich der Königinnenzucht widmet und Belegſtationen er- 
richtet, um dort die ausgewählten Königinnen zur Befruchtung und zur ſoge⸗ 
nannten Veredelung der Bienenbeſtände hinzuſenden. ö 

Wir haben von Herrn Dr. Mulſow gehört, daß die alte Auffaſſung von der 
natürlichen Ausleſe in der Natur, von der Selektion, durch die neueren exakten 
Unterſuchungen nicht mehr haltbar iſt, ein Faktor, mit dem viele Bienenzüchter 
noch rechnen, und wir haben ferner gehört, daß man nunmehr „Geſetze“ gefunden 
hat, nach denen die Vererbung mit mathematiſcher Genauigkeit vorauszuſehen 
iſt, vorausgeſetzt allerdings, daß wir unſere Vererbungsobjekte genau kennen. 

Nehmen wir einmal an, daß das Volk auf der Belegſtation beſonders ſtech— 
unluſtig iſt und einer reinen Linie entſtammt, welche dieſe Eigenſchaft auch wirk⸗ 
lich rein vererbt. Eine zur Befruchtung dorthin geſandte Königin gehört in 
unſerem Beiſpiel derſelben Raſſe an und ſtammt aus einem ſehr ſtechluſtigen 
Volk. Es iſt das ein ausgeſucht günſtiger Fall, denn in den weitaus meiſten 
Fällen ſind die zu den Belegſtationen geſandten Königinnen, wie ſie heute ver— 
wandt werden, an ſich ſchon ſchwer belaſtete Baſtarde, infolge der früheren züchte⸗ 
riſchen Sünden; und in wohl keinem Falle ſind bisher unſere Belegvölker auf ihre 
Vererbungsfähigkeiten und Erbeinheiten jemals geprüft oder ausgewählt worden. 
Schöne reine Färbung des Belegvolkes, Arbeitſamkeit, Stechunluſt, Geſundheit, 
Stärke, Widerſtandskraft gegen Krankheiten uſw., das ſind ſo etwa die Schlag⸗ 
wörter, die man den Belegvölkern alle mit einem Male mit mehr oder minder 
Recht anhing. Man wollte bisher dieſe Eigenſchaften gewiſſermaßen miſchen und 


erwartete dann im einen oder anderen Falle eine Beſſerung. — Aber nehmen 
wir den günſtigſten Fall, den ich oben erwähnte, einmal an. Was wird aus den 
Nachkommen werden? (Schluß folgt.) 


Stimmen des Rus landes. 


Von F. Zimmermann ⸗ Hannover. 


. Kunſthonigfabriken in Oeſterreich. Seit einigen Jahren wird dort viel Reklame für 
eine Eſſenz gemacht, aus der mit Hilfe von Zucker uͤnd Waſſer „feinſter aromatiſcher Honig, 
der gleich dem Blütenhonig iſt“, hergeſtellt werden kann. Inhaber dieſes Eſſenzgeſchäftes il 
der Berliner Kaufmann oder Chemiker Max Noa, die Vertriebsſtätte iſt Bodenbach in 
Böhmen. Noa nennt ſich auch „Hoflieferant von Spanien“, doch iſt nicht anzunehmen, daß 
der ſpaniſche Hof ſeinen Honigbedarf bei Noa deckt. — Ende vorigen Jahres wurde in Oeſter⸗ 
reich, wie der „Bienen⸗Vater“ berichtet, eine Firma protokolliert, die den Namen „Honiglin, 
Kunſthonigvertrieb, G. m. b. H.“ führt und ſich mit der Erzeugung von Kunſthonig und mit 
deſſen gewerbsmäßigen Vertrieb als Nähr- und Backmittel befaßt, nebenbei aber auch echten 
Bienenhonig in den Bereich ihres Geſchäftsbetriebes aufnehmen will. Gerade durch dieſen 
letzteren Umſtand wird dem unreellen Honighandel Tür und Tor geöffnet. 


Sorgfältige Behandlung der Waben der Aufſätze. Herr Byer, der kanadiſche Mit⸗ 
arbeiter des „American Bee Journal“, empfiehlt, den Sommer hindurch die Aufſätze auf— 
geſchichtet auf dem Hofe liegen zu laſſen, damit die Spinnen ſie gegen Motten ſchützen können. 
Er ſelbſt hat auf dieſe Weiſe einen erfolgreichen Verſuch gemacht. Die Spinnen durchſetzten 
die Waben mit Geweben und keine einzige Motte legte Eier ab. Redakteur C. P. Dadant 

at jedoch mit gleichen Verſuchen keinen Erfolg gehabt. Der winzige Riß, in den die Motte 

ihre Eier legen könnte, genügt, eine Menge fetter Raupen zu erzeugen. Dadant zieht vor, 
die leeren Wabenaufſätze im Honighauſe aufzubewahren und von Zeit zu Zeit Schwefel— 
dämpfe anzuwenden. Wenn das Bienenhaus während der kalten Winter im Staate Illinois 
möglichſt kalt gehalten wird, iſt von den Motten wenig zu fürchten, es ſei denn, daß die 
Waben ſpäter draußen hingelegt werden. a 
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Größe des Brutraumes mathematiſch berechnet. Bekanntlich muß der Brutraum ge- 
nügend groß ſein, um ſowohl der Königin ausreichenden Platz zur Eierlage zu bieten, als 
auch genug Raum für die Nahrung der Bienen ſelbſt und die Pflege der Brut zu laſſen. 
Die Raumberechnung ſtützt ſich natürlich auf die Zahl der Eier, die eine leiſtungsfähige 
Königin täglich legt. Während Berlepſch die tägliche Eierlage des größten Beuteſtockes ſelbſt 
zur beiten Zeit auf höchſtens 1200 Stück Eier bemißt, nennen die amerikaniſchen Bienen- 
züchter, z. B. Root, als tägliche Eierzahl 3000, was allerdings für die weiten, blumenreichen 
Prärien zutreffen mag, für unſere Verhältniſſe jedoch viel zu hoch beziffert iſt. Der 
Univerſichtätsprofeſſor und Naturforſcher Cieſielski, der ein ſehr gutes zweibändiges Werk 
über Bienenzucht herausgegeben hat, kommt auf Grund eigener, ſehr genauer Beobachtungen 
zu der Ueberzeugung, daß die durchſchnittliche Zahl der von einer guten Königin unter 
günſtigen Umſtänden täglich gelegten Eier auf 2000 anzugeben iſt. Dieſe Zahl multipliziere 
man mit 22 (21 Tage Entwickelungszeit der Arbeitsbiene, 1 Tag Reinigung der Zelle), To 
erhalten wir 44 000 Zellen für die Eierlage der Königin. Für 1000 Zellen Brut werden 
250 Zellen für Honig, 125 für Pollen und 82 für Waſſer, in Summa 457 Zellen beanſprucht; 
die 44 000 Brutzellen erfordern dafür alſo 44457 — 20 108 Zellen, jo daß 44 000 + 20 108 
— 64 108 Zellen nötig find. Dazu kommen für durchſchnittlich 2000 Drohnen 10 000 Zellen, 
ſo daß im Brutraum eines ſtarken und geſunden Bienenſtockes 74 108 Zellen vorhanden ſein 
müſſen. Gibt es einige Hundert Zellen mehr, ſo wird es gut ſein, weil die Bienen dieſe 
dann vielleicht mit Honig vollgießen. ar Ä 

Die erforderliche Zahl der Rähmchen kann man ſich nach folgender Anweiſung aus⸗ 
rechnen. 1 Quadratzentimeter Wabe weiſt auf beiden Seiten zuſammen 8 Zellen auf. Es 
iſt alſo die Wabenfläche eines Rähmchens mit 8 zu multiplizieren; dann weiß man, wieviel 
Zellen ein Rähmchen enthält. Die erhaltene Zahl multipliziert man mit der Zahl der 
Rähmchen des Brutraumes. Iſt das Produkt kleiner als 74 108, ſo ſind ein oder zwei 
Rähmchen mehr einzuſtellen, im umgekehrten Falle ein oder zwei Rähmchen weniger). 

Zur Wirkung des europäiſchen Krieges auf die Preiſe für Honig und Wachs Weſt⸗ 
indiens und Südamerikas äußert die „Gleannings“: Europa brauchte bislang große Mengen 
Honig zu Backzwecken. Der bisher von Südamerika und Weſtindien nach Europa aus— 
eführte Honig wandert jetzt, da der europäiſche Markt für ihn abgeſchnitten iſt, zu bedeutend 
herabgeſeßten Preiſen nach den Vereinigten Staaten. Dadurch wiederum iſt der Preis für 
den heimischen Honig der Vereinigten Staaten herabgedrückt. Aber die allgemeine Preis- 
ſteigerung auf Zucker wird es wohl mit ſich bringen, daß jene bisher nach Europa aus- 
geführten Honige anderweitigen Abſatz finden werden. Auch die früher nach Europa aus- 
geführten Wachsmengen Weſtindiens und Südamerikas wandern nach Nordamerika. Einige 
dieſer Wachsſorten ſind nicht zur Herſtellung von Kunſtwaben geeignet, weil ſie nicht den 
in den Vereinigten Staaten beſtehenden Vorſchriften über reines heimiſches Bienenwachs 
genügen. Auch ſind einige jener Wachsſorten zu dunkel. Indeſſen hat die Einfuhr des 
billigen ſüd⸗ und 3 Wachſes doch ein Sinken der Preiſe für Bienenwachs 
in den Vereinigten Staaten verurſacht. N 

Futterverbrauch und Gewicht der Völker im Winter hat Profeſſor Burton als Aſſiſtent 
des entomologiſchen Inſtituts in Waſhington vor mehreren Jahren zum Gegenſtande ge— 
nauer Unterſuchungen gemacht, die er, laut „American Bee Journal“, im Bericht Nr. 96 
des Landwirtſchaftsminiſteriums der Vereinigten Staaten darlegt. Das Verſuchsvolk ver- 
brauchte in den vier Monaten November bis einſchließlich Februar 10 Pfund Honig. Der 
tägliche Verbrauch iſt durchſchnittlich 43 Gramm. Eine intereſſante Tatſache iſt, daß an drei 
verſchiedenen Daten im November das Volk an Gewicht zu-, ſtatt abnahm. Die Zunahme, 
die 20 bis 40 Gramm betrug, war augenſcheinlich der Anſammlung von Feuchtigkeit zuzu— 
ſchreiben. Dies beſtätigt die Erfahrung alter Imker, daß kalte Honigwaben wie ein Krug 
kalten Waſſers in warmer und feuchter Atmoſphäre wirken und die Feuchtigkeit verdichten. 


Vereinsmitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Centralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, welche 
am 9. Oktober 1914 von morgens 9 Uhr ab im Fleiſcherinnungshauſe in Hannover tagte. 


Anweſend: Schatzrat Dr. v. Campe, 1. Vorſitzender (konnte erſt nach Eröffnung der 
Verſammlung erſcheinen); Lehrer Knoke, 2. Vorſitzender; Rektor Fitzky, Schatzmeiſter; 
. *) Dieſe Berechnung hat aber einen böſen Haken. Wir betreiben die Bienenzucht doch 
nicht, um möglichſt viel Bienen zu erzeugen, ſondern um Honig zu gewinnen. Während der 
Haupttrachtzeiten wird daher in Beuten mit ſehr großem Brutraum vielfach die Eiablage 
der Königin abſichtlich eingeſchränkt, trotzdem der Legetrieb in den Zeiten am ſtärkſten iſt. 
Wohl aber wird bei uns vor den Haupttrachtzeiten das Volk durch Triebfütterung zu ver— 
mehrtem Bruteinſchlag gereizt, damit bei Beginn der Tracht viele Gr lr Bienen im 
Stock vorhanden ſind. Die Schriftleitung. N 
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Seminarlehrer Schröder, 1. Schriftführer; Paſtor Gehrs, 2. Schriftführer; Kauf⸗ 
mann Linde, Geſchäftsführer des Imkerverſicherungsvereins; der bisherige Geſchäftsführer 
und außerdem 41 Delegierte, welche 132 Stimmen vertraten, ſo daß die Geſamtheit der 
Stimmen (+5 des Vorſtandes) 137, die Mehrheit 69 2 

1. hd Eröffnung der Verſammlung durch den 2 orſitzenden und Feſtſtellung der 
Zahl der Erſchienenen erſtattete der Schatzmeiſter den Rechnungsbericht über das Jahr 1913. 
Die vorhergehende Rechnung war durch den Verein Rotenburg geprüft und richtig befunden. 
Die Rechnung über 1913 ergab folgendes Bild: | 


Die Einnahme betrug: . 8 
Aus dem Vorjahre „ „ ra a a er —.— M. 


1 

2. Beihilfen: a. von der Regierung „„ 4500 
b. von der N . Olli 

3. Beiträge der Vereine. „ a ee 753,.— „ 


Summa. . 6753,.— M. 
Die Ausgabe: 


1. Aus dem Vorjahre . e e e e —.— M. 
2. Tagegelder und Reifefoften: 

a. Direktion. e 364,90 M. 

b. Delegierte ) ͤ;öX76 Te 633,15 „ 

c. Wanderrennern . „ „„ „ 193.90 „ 1191,95 M. 
3. Koſten der Wandernerfammlung: 

a. Prämien S a a ee 600,— M. 


b. Bottiie > 209,80 „ 
©: Preisrichter „ r Ga a Tu 148,40 „ 


d. Diplome . . „ a ae a a 75,80 „ 1034, — M. 
4. Prämien und Beihilfen: 
a. an Kreisvereine „ a a" Be ee an a 200,.— M. 


b. an Spezialvereine „%% „ ie 2315,20 M. 


5. Bibliothek: N 

a. Centralve rein 346,05 M. 

b. Spezialvereine „ A en A rl 371,35 M. 
6: Imkerſchulne 283650. 
7. Sonſtige Ausgaben: | 

= SGeihäftsführung >: on 400,— M. 


b. Rechnungs führung —.— „ 
c. Beiträge „ „ ar ar Fe a er 148,08 „ 
d. Sonſtige Ausgaben „ er .. 8849, 96 N 1098,04 M. 


Summs der Ausgabe . . 8660,54 M. 
Die Einnahme betrug. xu 6753,.— M. 
Die Ausgabe betroNuèxèoÜggsgsss 68660,54 „ 
Mithin Fehlbetrag . 1907,54 M. 
Dieſer Jehlbetrag wurde, ſoweit es möglich war, gedeckt durch den Ertrag der 
literariſchen Unternehmungen des Centralvereins. Die Abrechnung N ſtellt ſich 
wie folgt: 
Einnahme: a 
1. Gewinn am „Centralblatktgſeee h 644,40 M. 
2. Lehzens e e u a u 11840 „ 
3. Zinſen . e 602,29 „ 
Summa. . 1365,09 M. 
Ausgabe: 
Zur Deckung des obigen Jehlbe trages. 1907,54 M. 
Mithin Fehlbetrag . 542,45 M. 
Dieſer Fehlbetrag iſt gedeckt durch einen Zuſchuß aus dem Vereinsvermögen. 


eee 


Vereinsvermögen nach voriger Rechnung. . 22 287,14 M. 
Davon ab „Fehlbetrag“ der diesjährigen Rechnung N a & 542,45 „ 
Mithin Vermögensbeſtand . 21 744,69 M. 
Davon ſind belegt in Effekten 9154,50 M. 
Konto bei der Sparkaſſe einſchl. der für das Centralblatt “ an die 
Druckerei bisher e e * .. 12 463,04 „ 
Kaſſenbeſtand . . 88 127,15 „ 


ine . . 21 744,69 M. 
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Die Rechnung wurde vorläufig als richtig anerkannt, mit der genauen Prüfung der- 
ſelben wurde der Verein Lüneburg beauftragt. | | 

2. Hierauf erſtattete der 2. Vorſitzende den Geſchäftsbericht über das lebte Jahr. Der 
ſchriftliche Verkehr zählte 1847 Eingänge und 1430 Ausgänge und erforderte einen Porto- 
aufwand von 133,89 M. Naturgemäß war der Verkehr in den erſten ſechs Kriegswochen 
ganz bedeutend beſchränkt. | 

Neu aufgenommen wurden zwei Vereine, nämlich Dannenberg (Nr. 89) und Wiet⸗ 
marſchen (Nr. 90). | | | 

Die Mitgliederzahl ift von 5372 auf 5773 geſtiegen, die Zunahme beträgt 401. Die 
Leſerzahl hat um ca. 400 zugenommen. i ö N ö 

Ueber den Bezug von ſteuerfreiem Zucker fehlen die Angaben, da die Vereine die 
Beſorgung des Zuckers zum größten Teile ſelbſt in die Hand genommen haben. Es iſt aber 
unbedingt erforderlich, daß die Vereine an den 2. Vorſitzenden berichten, wieviel ſteuerfreier 
Zucker von ihnen bezogen iſt, damit die Direktion den Behörden das nötige Material vor- 
zulegen imſtande iſt. | 0 | Re 

Ihr Jubiläum haben feiern können die Vereine Fallersleben (das 50jährige) und 
Dransfeld (das 25jährige). 

In der Besprechung des Geſchäftsberichtes wurde von verſchiedenen Delegierten zur 
Sprache gebracht, daß die Steuerbehörde Nachforſchungen angeſtellt habe über die Art der 
Zuckervergällung und über die Menge des zu liefernden ſteuerfreien Zuckers. So wurde 
von verſchiedenen Beamten die Frage geſtellt, wie man über die Vergällung mit Tieröl denke. 
Die Antwort konnte nicht zweifelhaft ſein. Man verhielt ſich durchweg ablehnend dazu und 
erklärte, daß zurzeit die Vergällung mit Sand das einzig Annehmbare ſei, daß es aber höchſt 
wünſchenswert erſcheine, von der Vergällung überhaupt Abſtand zu nehmen, da Mißbrauch 
völlig ausgeſchloſſen ſei. In demſelben Sinne ſprach ſich die Verſammlung aus. Ueber die 
Menge des zu liefernden Juckers haben die nachforſchenden Beamten verſchiedene Antworten 
erhalten. Die einen forderten 10, andere 15, wieder andere 20 und mehr Pfund. Die große 
Mehrzahl der Verſammlung hielt 10 bis 15 Pfund pro Standvolk für ausreichend und der 
1. Vorſitzende erinnerte daran, wie wichtig es ſei, daß bei ſolchen Erhebungen ſämtliche Imker 
übereinſtimmende Forderungen ſtellten. Er mahnte, keine Wünſche auszuſprechen, die doch 
nicht erfüllt werden könnten, weil fie ünberechtigt ſeien; 10 bis 15 Pfund ſei das allgemein 
anerkannte Quantum und das ſchließe jeden Verdacht auf Mißbrauch aus. Auf die Bitte, 
dem „Centralblatt“ wieder Beſtellzettel für ſteuerfreien Zucker beizulegen, wird zuſtimmend 
geantwortet. Herr Goeken weiſt noch darauf hin, daß ſolche Beſtellſcheine bei jedem Zoll- 
amt erhältlich ſeien. SR: | | 

3. ER der ſodann ſtattfindenden Vorſtandswahl war der Schatzmeiſter zu wählen. 
Auf Vorſchlag des 1. Vorſitzenden wurde Herr Fitzky durch Zuruf einſtimmig wieder- 
gewählt. Er nahm die Wahl an. | (Fortſetzung folgt.) 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 


Auf Grund des § 24 der Satzung, werden die Mitglieder gebeten, die Anzahl der 
Standſtöcke bis zum 1. Dezember beim Vorſtande ihres Spezialvereins anzuzeigen. 
Die Vorſtände bitte ich höflichſt, die Liſten bis zum 20. Dezember abzuſchließen und mir 
dann bis ſpäteſtens 31. Dezember bende Für die nach dem 1. Januar mit 
ihren Angaben im Verzug befindlichen Vereine und Mitglieder ruht die Verſicherung bis 
zum Eingang der Anmeldungen an den Geſchäftsführer. | 

| In den a. ſind die leeren Plätze zweckmäßig fortzulaſſen. Jedes le ift aber 
immer mit derjelben Nummer (Police-Nummer) e en Neue Mitglieder ſind am 
Schluß anzufügen. 

Die Beiträge werden am zweckmäßigſten der Anmeldung der Standſtöcke gleich bei- 
gefügt. Ueber die Zahlung erhalten die Mitglieder eine von einem Vorſtandsmitgliede unter- 
zeichnete Quittung. Die betreffenden Formulare werden den Vorſtänden in nächſter Zeit 
zugehen. Der Beitrag beträgt für jedes Standvolk 3 Pf. R 


In den nächſten Tagen geht den Vereinen, die ihr Konto noch nicht ausgeglichen haben, 
die Schlußrechnung für dieſes Jahr zu. Ich bitte dann um baldgefällige Erledigung. 

Hannover (Wörthſtraße 11), den 27. Oktober 1914. Ä 

| H. Linde, Geſchäftsführer. 


Kleine Berichte. 


Imkerverein Goldenſtedt (Oldenburg). Wegen der kalten Nordwinde hat 
die Sandheide nur an einigen Tagen gehonigt. Aus der Moorheide haben die Bienen zum 
Teil gute Beute geholt. Der Buchweizen, der noch im ſüdlichen Moore gebaut wird, ſpendete 
ſchönen Honig. Der Weißklee, Rotſtock und Linde honigten ſtark. Auch die Akazien ſpendeten 


328b 


an einigen Tagen Honig. Erhielten hier ſehr wenig Schwärme. Von 30 abgeſchwärmten 
Mutterſtöcken wurden 9 weiſellos. Die Ernte iſt als „ziemlich gut“ zu bezeichnen. 
Heini gr. Flege. 
Schwiegershauſen. Wir haben in dieſem Jahre für hieſige Gegend, 7 Kilo- 
meter von Oſterode, eine vorzügliche Honigernte gehabt. Während in Oſterode der Ertrag 
ungefähr 10 Pfund pro Volk ih habe ich im Durchſchnitt 37% Pfund vom Volk. Einige 
Völker haben 50—60 Pfund gebracht. | G. Spillner. 


Eingegangene Hüder, Brofhüren uſw. 


Preisliſte für Bienenzuchtgeräte von G. Heidenreich, Sonnenburg (Neum.). 
Die überall bekannte Firma ſtellt jedem Bienenzüchter auf Anfrage ihre Preisliſte 
koſtenlos zur Verfügung. Es ſei noch darauf hingewieſen, daß auf der Wanderverſammlung 
in Preßburg der Firma für ihre ausgeſtellten Geräte die goldene ungariſche Staatsmedaille 
als höchſte Auszeichnung in der Gerätegruppe zuerkannt wurde. Kn. 
Die Hauptſtücke der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht von G. 
Lehzen, herausgegeben vom „Bienenwirtſchaftlichen Centralverein für die 
Provinz Hannover“, ſind in 3. Auflage mit dem Bilde des Verfaſſers und vielen 
in den Text gedruckten Abbildungen neu erſchienen. Das beliebte, weit verbreitete 
Buch bedarf keiner weiteren Empfehlung. In elegantem Einband Preis 2,50 M. 
(ohne Porto) gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages (2,85 M.). 
Partiepreis billiger. Beſtellungen ſind zu richten an H. Linde, Hannover, 
Wörthſtraße. | 1 a: 


Schriftleitung: Ed. Knoke in Hannover, Heinrich⸗Stamme⸗Straße 4. 


Amkergenoſſenſchaft Hannover, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht in Hannover. 
Aktiva. Bilanz für den 31. Mai 1914. Passiva. 


40 D* | 
Guthaben beim Poftihedamt . . . 157 | 43 ] Geſchäftsguthaben der Genoffen . . 
Ausſtehende Forderungen 1120 30 [ Schulden 
Geſchäftsgut haben 50 — [ Reingewiunnnnnn 71¹ 
Guthaben in Ifd. Rechnung.. | 1239 | 27 
| 2567 | — ſ 2567 | — 


Hannover, den 10. Oktober 1914. 


Inkergenoſſenſchaft Hannover, eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht in Hannover. 
0 Der Vorſtand. 5 
„ Schatzberg. Dunſing. Thies. 


Otto Schulz, Buckow (St. Lebus). 


Muſterbienenwirtſchaft, älteſte und leiſtungs⸗ 
fähigſte Kunſtwabenfabrik, Anfertigung von 
Bienenwohnungen und Bienenzucht⸗Geräten. 


* Die Liſte Nr. 34 bitte abzufordern. SE 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Die Mitglie der werden erſucht, unter an der Standſtöcke die 


(3 ſicherungsgelder für 1915, A 


Volk 3 Pf., ſowie den Vereinsbeitrag 
3 M.) dem Unterzeichneten aldi poſtfrei einzuſenden. 
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Fritz Becker, Hannover, Bödekerſtr. 89. 


Imkerverein für Stadt Hannover und Umgegend. 


Mitgliederverſammlung am 21. November 1914, nachmittags 3 Uhr, 
im Kaſinoreſtaurant zu Hannover, Artillerieſtr. 11. 


Tagesordnung: 


Vortrag. 


O 


Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. J. A.: Schatzberg. 


Verleſung des Berichtes über die Auguſtverſammlung. 
Wahl der Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnung. 
. Bericht über die Delegiertenverſammlung. 


Verwendung und Verwendungsart der Beihilfe vom Centralverein. 
Hebung der Vereins- und Verſicherungsbeiträge. 


[14718 


Imkerverein Salzgitter: Braunfchtveig und 
Verein für Vienenzucht. 


Verſammlung am Sonntag den 8. November, nachmittags 2 Uhr, 
im Reſtaurant „Walhalla“ in Braunſchweig, Schuhſtraße. 
Tagesordnung: 


1. Bericht über das verfloſſene Bienenjahr. 
2. Bericht über die De: egiertenverſammlung in Hannover (Herr Gericke). 


3. Verſchiedenes. 


Verſicherungsanmeldungen und Zahlung des Jahresbeitrages 


1914/15 von 1—2 Uhr. 


[14728 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Achim. Ver⸗ 
ſammlung am Sonntag den 
15. November, nachm. 3%, Uhr, 
im Schützenhauſe. Tagesordnung: 
1. Angabe der Standvölker. 2. Ernte⸗ 


berichte. Zahlung der rüd- 
ſtändigen Beiträge und Ver⸗ 
ſicherungsprämien. 4. Nochmals 


Rotes Kreuz. 5. Verſchiedenes und 
Bericht vom Deputierten über 
Hannover. — Es wird um allſeitiges 
Erſcheinen gebeten; wer nicht 
erſcheinen kann, muß Verſicherungs⸗ 
geld und die Anzahl der Stand⸗ 
völker vorher einſenden. 


Ehlers. [14727 


Imkerverein Aurich. Ver⸗ 
ſammlung am Mittwoch den 
11. November, nachmittags 2 Uhr, 
im Vereinslokal in Aurich. 
Tagesordnung: 1. Bericht über 
den Honigverkauf und über die 
Lieferungen an das Rote Kreuz. 
2. Erfahrungen auf dem Bienen⸗ 
ſtande. [14731 


Bienenwirtſchaftl. Verein 
für Bremen und Umgegend. 
(E. V.) Einladung zur Herbſt⸗ 
verſammlung am Sonntag den 
8. November, nachmittags 4 Uhr, 
in der „Papenburg“ in Bremen. 
— Die Tagesordnung wird den 
Mitgliedern durch Karte mitgeteilt. 


Der Vorſtand. [14735 


Imkerverein Fallersleben. 
Herbſtverſammlung am Sonntag 
den 8. Nov., nachm. 2½ Uhr, im 
Ratskeller (Dietrich) zu Fallers⸗ 
leben. — Tagesordnung: 1. Be⸗ 


ſprechung über das abgelaufene 


Bienenjahr und Kriegsſpende. 
2. Anmeldung der Standſtöcke für 
1915. 3. Erhebung der Ver⸗ 
ſicherungs⸗ und Jahresbeiträge für 
1915. 4. Wachsablieferung. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes (Zuckerſache). 

Der Vorſtand. [14724 


Imkerverein Gleichen. 
Herbſtverſammlung am Sonntag 
den 8. November, nachm. 3 / Uhr, 
bei Marpmann in Gelliehauſen. 
— Tagesordnung: 1. Angaben für 
den Jahresbericht. 2. Beitrags⸗ 
zahlung. 3. Beſchlußfaſſung betr. 
Vereinslokal. 4. Verſchiedenes. 
— Vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
forderlich. [14920 


Der Vorſtand. 


Imkerverein Harburg und 
Umgegend. Generalverſammlung 
am Sonntag den 8. November, 
nachm. 3 Uhr, bei Ehrhorn. 
Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung 
über Liebesgabe von Vereins- 
wegen. 2. Standſtöcke bis 1. Dez. 
anmelden. [14719 


Der Geſchäftsführer. 


Imkerverein für Himmel⸗ 
pforten und Umgeg. General⸗ 
verſammlung am Sonntag den 
8. November, nachmittags 1 Uhr, 
im Vereinslokal. — Tagesordnung: 
1. Angabe der Standvölker. 
2. Zahlung der Beiträge und Rück⸗ 
ſtände. 3. Wahl des Rechnungs⸗ 
führers. 4. Umtauſch der Bücher. 
5. Bericht über die Wachs⸗ 
denoſſenſchaft. 6. Honigſpende für 
unſere Lazarette. 7. Verſchiedenes. 
— Es wird dringend gebeten, 
vollzählig zu erſcheinen. [14738 


Der Borftand. 


Imkerverein Lüneburg. 
Verſammlung am Martinimarkt, 
mittags 1 Uhr, im Vereinslokale 
von Melcher, (Schützenhaus). — 
Tagesordnung: 1. Bericht über 
Verſammlung in Hannover. 2. Ein- 
ſammeln der Beiträge und Ver⸗ 
ſicherungsgelder. 3. Wachs⸗ 
„ 4. ver 
ſtiges [14714 


Der Vorſtand. 


| Bienentwirtfchaftl. Verein 


Nienburg und Landesberge. 
Verſammlung am Sonntag den 
8. November, nachm. 3 Uhr, im 
Hotel Haaphoff. — Tagesordnung: 
1. Bericht über die Delegierten⸗ 
verſammlung. 2. Angabe des 
verbrauchten ſteuerfreien Zuckers. 
3. Angabe der Standvölker. 4. He⸗ 
bung von Beiträgen und Ver⸗ 
ſicherungsgeldern. 5. Entgegen⸗ 
nahme von Honigſpenden für das 
Rote Kreuz. 6. Verſchiedenes. — 
Zahlreiches Erſcheinen notwendig. 


Der Vorſtand. [14715 
J. A. Ripking. 


Imkerverein Oſterode a. H. 
Verſammlung am Sonntag den 
15. November, nachmittags 3 Uhr, 
im „Kronprinzen“ zu Oſterode. 
— Tagesordnung: 1. Anmeldung 
der Völker zur Verſicherung und 
Zahlung der Beiträge. 2. Bericht 
über Hannover. 3. Honigſpende 
für das Rote Kreuz. 4. Vortrag. 
5. Verſchiedenes. — Zahlreiches 
Erſcheinen erwünſcht. . 114725 


| Der Vorſtand. 


Imkerverein Parſau. Ge⸗ 
neralverſammlung am Sonnabend 
den 28. Nov., nachm. 2 Uhr, im 
„Altm. Hof“ zu Klötze. — Tages⸗ 
ordnung: 1. Aufſtellung des Jahres⸗ 
berichtes. 2. 2 der 
Vereins- u. Verſicherungsbeiträge. 
3. Bericht über die Vertreter⸗ 
verſammlung in Hannover. 4. Vor⸗ 


ſtandswahl. 5. ee für 
das Rote Kreuz. 6. Freie Be- 
ſprechung. [14732 


Der Vorſtand. 
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Nr. 28 24. Hannover, den 1. Dezember 1914. 50. Jahrgang. 


Das Centralblatt erſcheint alle 14 Tage. Bezugspreis für den Jahrgang 3 Mark einſchl. Poſtaufſchlag, für 
enn, der bienenwirtſchaftl. Vereine, welche das Centralblatt als Vereinsorgan annehmen, 1 Mark ausſchl. Porto. 
Beſtellungen werden ſtets angenommen und die ſeit Neujahr erſchienenen Nummern nachgeliefert. } 


Es kann aber nur auf den ganzen Jahrgang abonniert werden. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Kleinere 
Notizen dürfen ohne beſondere Genel migung, jedoch nur mit vollſtändiger Quellenangabe wiedergegeben werden. 


Inhalt: Zur gef. Beachtung. — Gedenklafel. — Zur g— 8 e — Schlußwort. 
— Monatlire Anmeriungen fur Amanger im Mobilbaubetriebe (J. F. Eckhoff.) — Monat- 
liche Anweiſungen für Anfänger im Stabilbaubetriebe. (HD. Burfeind.) — Unſere Hlfs— 
tätigkeit. — Zweck u. d Bedeuung der Veranda für de Bienenzucht. (Wu. Hermann.) (Schluß.! 
— Haben wir das Recht, Bienen fliegen zu laſſen? (A. Lehnart.) — Die Geſ tze der 
Vererbung und ihre Bedeutung für die Tierzucht. (Dr. Mulſo w.) [Schluß.] — 1 
Honigkuchenrezept. (Fr. Gericke.) — Imkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. — 
Stimmen der Heimat. (P. Neumann.) — Stimmen des Auslandes. (F. Zimmermann.) 
— Veneinsmit eiluſgen — Allerlei. — Honig- und Wachspreiſe. — Frage- und e 

— Briefkaſten. — Patentſchau. — Todesanzeige. 


Zur gef. Beachtung. 

1. Mit dem heutigen Tage erſcheint die Schlußnummer des 50. Jahrganges 
dieſes Blattes. Den Vorſtänden geht demnächſt die diesjährige Leſerliſte zu. 

2. Damit die Mitglieder von Neujahr 1915 an das „Bienenwirtſchaftliche Central 
blatt“ ſofort erhalten, iſt eine frühzeitige Einſendung der Leſerliſten dringend 
erwünſcht. In den gedruckten Leſerliſten wolle man neueintretende Leſer 
zuerſt auf die Stelle von etwa ausgeſchiedenen ſetzen. Aenderungen in der 
Ortsbezeichnung wolle man nur bei etwaigem Ortswechſel vornehmen. 

3. Für die bisherigen Leſer bleibt die Leſernummer dieſelbe wie in dieſem Jahre. 
Es wird daher dringend gebeten, bei allen Reklamationen, Adreſſenänderungen 
uſw. die vorgedruckte Leſernummer anzugeben (z. B. H. 6. 214 oder O. 14. 26). 

4. Die Einzelleſer, welche das „Centralblatt“ durch die Poſt beziehen, wollen 
baldigſt das Abonnement erneuern. Den Einzelleſern, die das „Centralblatt“ 
direkt von der Schriftleitung beziehen, wird das Blatt auch für 1915 weiter 
zugeſandt, wenn nicht bis zum 15. Dezember eine Abbeſtellung erfolgt. 

Wer nicht abbeſtellt, iſt geſetzlich zur weiteren Abnahme des Blattes ver— 
pflichtet. Die Schriftleitung. 
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Sen Gedenktafel. 
. 6. Selene ſtarb bei St. Prix den Heldentod fürs Vaterland der 
Imker und Hausſohn 
Geinrich Müller aus Vispingen (Kr. Soltau), 


Mitglied des Imkervereins Bispingen. 


Ferner fiel am 5. November in Frankreich auf dem Felde der Ehre der 
| Prokuriſt | 


Fritz Schaper aus Premen, 


Mitglied des Imkervereins Bremen und Umgegend. 


Auf dem Felde der Ehre erlitten ferner den Tod fürs Vaterland: 
Kaufmann und Imker ö 


Claus Hartlef aus Wütz flethermoor, 
Mitglied des Imkervereins für Stade und Umgegend; 
| | Imker und Hausſohn 
Joſeph SoneRamp aus Ahlde, 


gefallen bei St. Quentin, Mitglied des Imkervereins Emsbüren und Umgegend; 
| Lehrer 


Wilhelm Ciebenberg aus Rekum, 


Unteroff. d. L., Mitglied des Vereins Blumenthal, gefallen bei Dorſchen, Lycker Gehölz; 
Imker 


Carl Grieſe aus Eyſtrup, 


Mitglied des Vereins Bücken; 
Imker 
Heinrich Bruns jun. aus Attwarmbüchen, 
Mitglied des Vereins Hannover. 


Der Vorſtand des Sienenwirtſchaftlichen Centralvereins 
für die Provinz Hannover. 


Zur gef. Beachtung. 
Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete. 


Zur Vereinfachung und Verbilligung des Geldverkehrs habe ich bei dem 
Poſtſcheckamt Hannover ein Poſtſcheckkonto unter der Nummer 7512, 
Heinrich Linde, Hannover, errichten laſſen. Ich bitte deshalb, die 
Verſicherungsbeiträge nur noch mittels Zahlkarte auf dieſes Poſtſcheckkonto ein⸗ 
zuzahlen. Bei jeder Einzahlung iſt eine Gebühr von 10 Pf. mit einzuzahlen. 
Weitere Portokoſten entſtehen den Abſendern nicht. Den kürzlich zum Verſand 
gebrachten Verſicherungsliſten habe ich Zahlkarten beigefügt. 


H. Linde, Geſchäftsführer. 
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Schlußwort. | 
Mit froher Hoffnung und ſtarkem Vertrauen haben wir die erſte Nummer 
dieſes Jubiläumsjahrganges hinausgehen laſſen. Gut ließ ſich das Jahr an und 
hat auch in der endlichen Einigung ſämtlicher deutſchen Imker etwas großes ge- 
bracht. Die alle Jahre immer wiederkehrende Hoffnung auf eine gute Honigernte 
wurde in den meiſten Teilen unſerer Provinz endlich erfüllt. Aber Freud und 
Leid ſchreiten meiſtens innig vereint über die Erde. Das furchtbare, männer⸗ 
mordende Völkerringen ſchlägt auch der Bienenzucht tiefe Wunden. Wir danken 
Gott, daß der Krieg in der Hauptſache in Feindesland ausgefochten wird; aber 
in den Bezirken, in denen es dem Feinde gelang, deutſchen Boden zu betreten, iſt 
in barbariſcher Weiſe die Bienenzucht auf lange Jahre hinaus vernichtet. Da tut 
es not, daß nach Beendigung des Krieges alle Imkerbrüder, die in Ruhe und 
Sicherheit ſich geordneter Verhältniſſe erfreuen konnten, helfend einſpringen, um 
die Wunden heilen zu helfen, die der grauſame Krieg geſchlagen hat. Unerſetzlich 
aber ſind die Verluſte ſo vieler blühender Menſchenleben auch aus Imkerkreiſen. 
Den gefallenen tapferen Helden können wir nur unſeren Dank mit ins Grab. 
geben, den Hinterbliebenen und Verwundeten aber durch tatkräftige Hilfe Gutes 
erweiſen und da iſt wohl niemand, der ſich dieſer Ehrenpflicht entzieht. Reich 
ſtrömen die Gaben zuſammen. Es iſt faſt, als ob der Himmel uns deshalb 
eine reiche Honigernte beſchert habe, daß wir damit naͤch allen Seiten Gutes 
tun können. So wollen wir mit Hoffnung und Vertrauen auch dieſe letzte 
Nummer auf den Weg geben, vertrauen wollen wir auf die Hilfe des Höchſten 
und hoffen, daß die harte Prüfung bald ihr Ende erreiche und der Friede auch 
zum Segen der Bienenzucht wieder bei uns einkehre. | | 
Die Schriftleitung. 


Monatliche Anweifungen für Anfänger im Mob ilbaußetriebe. 


Nachdem unſeren Bienen im November noch Gelegenheit gegeben war, ſich noch einmal 
ſo recht nach Herzensluſt im warmen Sonnenſchein zu tummeln, hielt der Winter am 20. mit 
Froſt und Schnee ſeinen Einzug. Nunmehr herrſcht tiefe Stille auf dem winterlichen 
Bienenſtande, und wer in dieſer 1 wildbewegten Zeit ſeine Nerven etwas beruhigen 
will, der flüchte einmal ins ſtille Bienenhaus. Dort herrſcht ſtiller, wohltuender Friede. 
Unſere Sorge ſei es nun, dieſe Winterruhe den Bienen ungeſtört zu erhalten. Deshalb ſollen 
wir den Bienenſtand möglichſt täglich beſuchen und dort nach dem Rechten ſolche Jegliche 

Störung, die bemerkt wird, iſt alsbald zu beſeitigen. Verurſacht werden ſolche durch die 
Natur, löwe auch durch Tiere. Das Bienenhaus mit allem, was damit in Verbindung ſteht, 
muß feſt ſein, ſo daß der Wind keine Erſchütterungen verurſachen kann. Zweige von Bäumen 
und Gebüſchen dürfen das Bienenhaus nicht berühren. Scharfe Nord- und Oſtwinde find 
durch Blenden oder Läden von den Fluglöchern abzuhalten. Dieſe Vorrichtungen wendet 
man auch gegen die 5 und Vögel an. Um die Meiſen von den Fluglöchern 
fernzuhalten, gibt es verſchiedene Mittel. Was dieſe betrifft, bitte ich, meine Anweiſungen 
in der erſten Nummer (Januar) dieſes Jahres nachleſen zu wollen. Jetzt iſt es Zeit, mit 
der Fütterung dieſer wertvollen Vögel zu beginnen. Auch dürfen Hühner, Hunde, Katzen 
und ähnliche Tiere keinen Zutritt zum Bienenhauſe haben. Sind die Fluglöcher durch 
Blenden oder Läden geſchützt, ſo iſt zu empfehlen, erſtere ganz geöffnet zu halten, denn friſche, 
reine Luft iſt den Bienen auch im Winter ein Bedürfnis. Hat der ſorgſame Bienenvater 
ſeine Bienen vorſchriftsmäßig eingewintert, wie ſolches in den jeweiligen Anweiſungen 
empfohlen wurde, und ſorgt er weiter für Ruhe auf dem Bienenſtande, ſo darf er ſeiner 
Lieblinge wegen getroſt in die Zukunft ſchauen, Froſt und Schnee ſchaden ihnen nicht. 

Wenn nun auch auf dem Bienenſtande völlige Ruhe herrſcht, ſo gibt es für den Imker 
im trauten Heim dennoch Arbeit genug. Ihm A hierin Anweiſung zu geben, halte ich nicht 
für unbedingt notwendig, denn dem Vorwärtsſtrebenden wird 1 der innere Trieb den 
rechten Weg zeigen, während den Gleichgültigen auch die wohlgemeinten Lehren nicht be- 
geiſtern. 

Blumenthal i. Hann. J. J. Eckhoff. 


Monatliche Anweifungen für Anfänger im Stab ilbaubetriebe. 


Vom 1. Dezember bis 15. Januar. f 


Während in den Sommermonaten auf dem Bienenſtande faſt täglich ein fröhliches 
Summen und eifriges Treiben der Bienen zu bemerken war, iſt es jetzt dort ſtill und einſam 
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geworden. Nach emſiger, erfolgreicher Arbeit gönnen wir unferen Lieblingen die Ruhe gern. 
Wenn auch die Bienen keinen Winterſchlaf halten in der Weiſe, wie es bei manchen anderen 
Tieren der Fall iſt — die Atmung und Nahrungsaufnahme wird nicht unterbrochen —, ſo 
ſtellen fie doch das Sammeln und Zubereiten von Futtervorrat ſowie das Brutgeſchäft in 
den Monaten November, Dezember und Januar ganz ein. Der Grund liegt in den ver⸗ 
ſiegten Nektarquellen und in der niedrigen Temperatur. | 


Eine Reihe milder Tage in der eriten Hälfte des Oktobers ermöglichte noch Pollen⸗ 
tracht aus Hederich, Senf und Serradella, wodurch ein ſpäter Brutanſatz veranlaßt und ein 
junger, für die Durchwinterung günſtiger Nachwuchs bestes wurde. Eine dadurch be⸗ 
dingte ſtärkere Zehrung war für die Erweiterung des Ruheſitzes bei dem diesjährigen reichen 
Futtervorrat nur erwünſcht. | 


Auch in den Wintermonaten lenke der Imker feinen Gang jeden Tag zum Stande, um 
nachzuſehen, ob alles in Ordnung iſt, und zu veranlaſſen, daß jeglicher Störung ſeiner Völker 
. werde. Keinerlei Arbeiten dürfen jetzt mehr an den Stöcken vorgenommen 
werden. 5 

Am Schluſſe des Betriebsjahres verſäume der Bienenzüchter nicht, ſeine Gerätſchaften 
an geeigneter Stelle in geordneter Weiſe aufzubewahren. Er ſpart dadurch nicht nur Zeit 
und Müh, wenn ſie wieder in Gebrauch genommen werden, ſondern auch mancherlei Koſten, 
weil ak Sachen ſchnell verderben. Die leeren Wohnungen werden von ſämtlichen 
Wachsteilen geſäubert und in einen möglichſt ſtaubfreien Raum geſchafft. Niemals dürfen 
dieſe auf den leeren Plätzen im Bienenſchauer herumlagern. Etwaige reſervierte Höncher 
werden an einem kühlen und trockenen Orte aufbewahrt. e 2: 


Im Rückblick auf das ablaufende Jahr danken wir herzlich dem treuen Gott, der 
unſeren Beruf in dieſem Jahre fo reichlich geſegnet. Er helfe weiter. Mit ihm „Auf Wieder- 
ſehen!“ im Jahre 1915. | 


Loxſtedt bei Geeſtemünde, den 19. November 1914. H. Burfeind. 


Anſere Silfstätigkeit. 


Wir müſſen dankbar anerkennen, daß die Imker in der Liebestätigkeit gegen 
die Verwundeten nicht gegen andere Berufe zurückſtehen. Sehr reich ſind zu- 
weilen die geſtifteten Gaben. 

Der Verein Sittenſen ſandte außer den vier bereits aufgeführten Kiſten 
Scheibenhonig noch eine fünfte, die dem Reſerve-Lazarett III (Kath. Geſellenhaus), 
Hannover, überwieſen wurde. Der Verein Scharmbeck beſtimmte 150 Pfund 
für das Rote Kreuz in Bremen und 150 Pfund für das Reſerve-Lazarett Han⸗ 
nover-Linden (Lindenhof). Der Verein Hannover überwies 150 M. in bar 
der Kriegsfürſorge des Magiſtrats, außerdem wurde noch von zwei Mitgliedern 
Honig geſtiftet, wovon eine Stiftung dem Lazarett im Vinzenzſtift übergeben 
wurde. Vom Verein Sulingen wurden 500 Pfund an die Lazarette in Osna— 
brück und Hannover (Blindenanſtalt und Garniſonlazarett) geſandt. Der Verein 
Toſtedt ſtellte 470 Pfund zur Verfügung, die für die Lazarette in Hannover 
(Garniſonlazarett, Lindenhof, Ahlem, Schwanenburg), Lehrte, Borkum und 
Hildesheim beſtimmt ſind. Der Verein Harburg ſchickte 160 Pfund Scheiben⸗ 
honig in kleinen Packungen an das 9. Pionierregiment an die Front. Der Verein 
Bispingen ſtellt 400 Pfund zur Verfügung, die teils ſchon an die Lazarette 
in Leipzig und Dresden abgeführt ſind. Hermannsburg lieferte größere 
Poſten an die Lazarette in Hermannsburg und Wunſtorf. Vom Verein Alten- 
walde wurden 150 Pfund dem Lazarett in Cuxhaven übergeben. Vom Verein 
Soltau gingen 175 Pfund an das Lazarett in Stübeckshorn. Ein Mitglied 
des Vereins Bergen ſtiftete 40 Pfund. Der Verein Emsbüren ſammelte 
unter ſeinen Mitgliedern 180 M. zum Ankauf von Honig. Vom Verein Aurich 
wurden große Poſten an die heimiſchen Lazarette geliefert. Die Krone gebührt . 
dem Verein Wietzendorf, deſſen 21 Mitglieder 551 Pfund zuſammengebracht 
und den Lazaretten in Hannover (Reſ.⸗Laz. I, III, VI, Henriettenſtift) überwieſen 
haben. Gott ſegne die Geber und die Gaben! E d. Knoke. 
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Zweck und Bedeutung der Veranda für die Bienenzuchk. 
Von Lehrer W. Hermann- Borken Caſſel). (Schluß.) 


3. Betriebsweiſe in der Breitwaben beute. 

Wenn hierſelbſt im Juli die Haupttracht beendet iſt, wird das Königin- 
abſperrgitter im Schiedbrett zwiſchen den beiden Etagen entfernt und Brettchen 
an deſſen Stelle gelegt. Damit die Bienen in der oberen Etage bleiben, wird die 
Königin nach oben gebracht. Auf dieſe Weiſe ſind aus dem einen Volke zwei 
Völker geworden. Das untere wird ſich aus der vorhandenen Brut eine Königin 
ziehen, habe ich aber ſolche in Reſerve, ſo wird eine junge Königin zugeſetzt. 
Ueber Winter und im Frühjahr gelten beide als ſelbſtändige Völker, werden aber 
im Mai vereinigt. Hierbei wird die alte, noch weniger leiſtungsfähige Königin 
getötet. Die obere Etage wird nunmehr bei einem ſolchen Rieſenvolk zum Honig⸗ 
raum und in der bekannten Weiſe leergeſchleudert. 

Wie der Leſer zugeben wird, hat jede der erläuterten Betriebsweiſen ihre 
Vorzüge. Die erſtere wird demjenigen Imker gerecht, der auf dem Standpunkt 
ſteht, daß Bienen ſchwärmen müſſen. | 

Die beiden anderen verhindern das Schwärmen. | 

Durch letztere Behandlungsweiſe wird der Kaſten möglichſt ausgenutzt. Man 
kann die doppelte Anzahl von Völkern halten und hat infolgedeſſen größere Honig⸗ 
ernten. 

Wie ſteht es nun mit der Verwendungs möglichkeit 
meiner Veranda an Normalſtöcken? 

Von dieſen Kaſten ſind wohl die Dreietager am meiſten im Gebrauch. Das 
zweite Flugloch kann in der zweiten oder in der dritten Etage, ja es können drei 
Fluglöcher vorhanden ſein. Für dieſe verſchiedenen Einrichtungen paßt die gleiche 
Veranda. 

Sind die unteren beiden Etagen Brutraum und iſt die obere Honigraum, 
ſo kann nach der erſten Betriebsweiſe des Breitwabenſtockes geimkert werden. 
Der Schwarm kommt in die oberſte Etage, verliert aber ſeine Selbſtändigkeit als 
Bienenvolk, ſobald im unteren Muttervolke die junge Königin befruchtet iſt. Das 
Verſtärken des Schwarmes auf Koſten des unteren Volkes und das Entfernen der 
Bienen aus dem Honigraum geſchieht wie dort. 

Iſt das zweite Flugloch in der mittleren Etage, ſo daß der Ueberwinterungs⸗ 
raum oben liegt, ſo wird die zweite Betriebsweiſe angewandt. 

Die dritte Art iſt wohl auch anzuwenden, eignet ſich aber beſſer für Normal- 
Vieretager, an welche meine Veranda auch angebracht werden kann. Sie wird 
für dieſen Stock nur höher gebaut — ja, an allen Stockarten läßt fie ſich ver- 
wenden. Da dieſelbe eine Rückwand hat, läßt ſie ſich auch mit Leichtigkeit an 
beſetzten Beuten mit unebnen Vorderſeiten befeſtigen. Bei Beſtellungen hat man 
nur die Anzahl der Fluglöcher und ihre Entfernungen, von Grundlinie zu Grund- 
linie gemeſſen, anzugeben. 

Dieſelbe ſteht unter Gebrauchsmuſterſchutz und iſt nur von der weitbekannten 
Firma Thie, Wolfenbüttel, in beſter Ausführung zu beziehen. Genannte Firma 
erteilt Reflektanten gern Auskunft. 

Der Preis beträgt 4,50 M. und iſt ſolcher als äußerſt gering zu bezeichnen, 
wenn man die vielſeitigen Verwendungsmöglichkeiten berückſichtigt. 

Der Ueberſicht halber mögen dieſelben nochmals im Zuſammenhang bier- 
mit folgen: 

Meine Veranda ermöglicht das Einſperren der Bienen zu jeder Tages⸗ 
und Jahreszeit. 

1. 1 1 hält im Frühjahr die Bienen vor den gefahrbringenden Ausflügen 
urü 

2. Sie geitattet den eee Bienen bei geſchloſſener Veranda die Rück⸗ 
kehr. 
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Innerhalb derſelben kann das Tränken und Füttern vorgenommen werden. 

Sie ſchützt vor Räuberei. | 

Im Sommer dient fie als Schwarmfänger. 

. Sie leitet die Bienen von der unteren Etage nach oben und kann zum 
Schröpfen des Muttervolkes zugunſten des oben einlogierten Schwarmes 
verwandt werden. 

7. Sie leitet aber auch die Bienen von der oberen Etage nach inte; entvölkert 
ſomit den Honigraum und macht die Honigentnahme zur Luſt. 

8. Ferner dient fie als Sperre beim Wandern und ſonſtigen Gelegenheiten, die 
das Einſperren der Bienen wünſchenswert erſcheinen laſſen. 

9. Sie leiſtet auch als Drohnenfalle gute Dienſte. 

10. Im Winter ſchützt ſie die Bienen vor ihren Feinden und den ſchädlichen 

Einflüſſen der ſtrengen Kälte. 

Es iſt meinem Empfinden zuwider, in prahleriſchen, überſchwenglichen 
Worten das Lob meiner Veranda zu ſingen. Sie wird ſich durch ihre Vorzüge 
gewiß viele Freunde erwerben und nicht nur die Beſteller befriedigen, ſondern 
deren Erwartungen bei weitem übertreffen. 


O K = eV) 


Haben wir das Recht, Bienen fliegen zu laſſen? 


Ein Gaſtwirt hieſiger Gegend klagt gegen einen Bienenzüchter auf Beſeiti⸗ 
gung des Bienenſtandes, weil deſſen Bienen durch die in der Gartenwirtſchaft 
ſervierten Obſttorten und Süßigkeiten angeblich angelockt werden und die Gäſte 
beläſtigten. Unter anderen, nach Lage der Sache angebrachten Einwendungen 
hat der Bienenzüchter geltend gemacht, daß die Bienen derartige Süßigkeiten 
höchſtens dann aufnehmen, wenn keine natürliche Tracht vorhanden iſt, daß aber 
bei Trachtmangel die Bienen weit umherfliegen und demgemäß wilde Bienen 
und die Bienen anderer Stände ebenſowohl als Täter in Betracht kommen (falls 
es nicht die Weſpen ſind) wie die Bienen des Beklagten, daß zudem die Verlegung 
des Bienenſtandes des Beklagten ſelbſt um einige Kilometer auch deshalb keinen 
Zweck hat, weil dadurch die Bienen des Beklagten nicht abgehalten werden, naͤch 
dem Garten des Klägers zu fliegen, wenn ihnen bei trachtloſer Zeit etwas dort 
geboten wird. 

Um dem Gerichte die Richtigkeit dieſer Behauptung darzutun, iſt es not- 
wendig, Fälle nachzuweiſen, in denen Bienen von weither nach ſolchen künſt⸗ 
lichen Süßſtoffen geflogen, dieſelben aber bei guter oder mittelmäßiger Tracht 
nicht beachtet haben. 

Da der Prozeß für die Bienenzucht von weittragender Bedeutung iſt, weil 
im Falle des ungünſtigen Ausganges jeder einen ihm mißliebigen Bienenzüchter, 
auch wenn es nicht ſein Nachbar iſt, chikanieren kann, und weil man dann nur 
mit gütiger Erlaubnis der im Flugkreiſe der Bienen wohnenden Wirte, Zucker. 
bäcker, Zuckerfabrikanten u. dgl. die Bienenzucht betreiben darf, ſo bitte ich nicht 
nur im Intereſſe des betr. Bienenzüchters, eines Lehrers, ſondern im Intereſſe 
der Bienenzucht überhaupt, mir möglichſt viele derartiger Fälle, die einwandfrei 
feſtſtehen, mitteilen zu wollen. 


Adam Lehnart, Anwaltsſekretär, Trier⸗Pallien, Römerſtr. 


Die Geſetze der Vererbung und ihre Redeutung für die Tierzucht. 
Von Dr. Mulſow⸗ München. (Schluß.) 


Entweder erſcheint ein intermedinärer Baſtard, der in der Folge zu je u _ 
nach den beiden Eltern hinſpaltet und deſſen Nachkommen zur Hälfte wiederum 
der vorhergehenden Generation gleichen. Die Nachkommen dieſer Hälfte ſpalten 


335 


wiederum im gleichen Sinne, und das Ergebnis iſt, daß wir nun nicht die Stech⸗ 
luſt der Bienen gemildert haben, ſondern daß, vorausgeſetzt, daß nicht ungewollte 
Baſtardierung von anderer Seite in den nächſten Jahren vorkommen, in der 
zweiten Generation 14 ſtechluſtig, 14 ſtechunluſtig und die Hälfte der Königinnen 
Völker bilden, welche intermediär ſich verhalten, d. h. zwiſchen den ſtechluſtigen 
und ſtechunluſtigen ſtehen und wiederum in der Nachkommenſchaft wie ihre 
Eltern aufſpalten: 14 ſtechluſtig, ½ ſtechunluſtig, halten die Mitte. 

Erſcheint kein intermediärer Baſtard, ſondern gleicht die erſte Generation 
einem der Eltern, ſo geht die ſpätere Spaltung bei reiner Befruchtung innerhalb 
der Baſtarde ſo vor ſich, daß 34 die von Herrn Dr. Mulſow näher beſchriebenen 
dominanten Eigenſchaften zeigen, 14 aber die rezeſſiven Faktoren in ſich tragen 
und in der Folge rein weiterzüchten. Die 34 mit dominanten Faktoren ſpalten 
in der Folge fo, daß 43 von ihnen in der weiteren Generation rein weiter züchtet, 

22 der Nachkommen ſich wie ihre direkten Vorfahren verhalten und wie dieſe in 
ihrer Nachkommenſchaft aufſpalten. 

Bisher hat man in der Tierzucht, genau wie in der Bienenzucht, die Zucht⸗ 
tiere und ihre Nachkommen eben als Geſamtb ild betrachtet, und dabei über⸗ 
ſehen, daß die Tiere einen Komplex von Eigenſchaften vorſtellen, 
welcher zuerſt in ſeinen Eigenſchaften und Einzelheiten genau erkannt ſein muß, 
welcher analyſiert ſein muß, bevor wir zielbewußt durch Baſtardierung mit ihnen 
zu arbeiten in der Lage ſind. 

Es iſt daher, meine Herren, unſer dringendſtes Bedürfnis, zunächſt für die 
Anwendung der Mendelſchen Geſetze bei den Bienen Angriffspunkte zu ſchaffen, 
reine Raſſen zu züchten und deren Erbanalyſen durchzuführen. 

Schon auf der Züchterkonferenz in Ingolſtadt im Frühjahr dieſes Jahres 
hatte ich Gelegenheit, auf das Unzweckmäßige unſerer heutigen Belegſtationen 
hinzuweiſen; in Wirklichkeit geſchieht heute, ſoweit ich ſehe, dort weiter nichts, als 
daß eine planloſe Baſtardierung an die andere gereiht wird, planlos, was das 
Belegvolk anbelangt, planlos ebenſo, was die eingeſandten Königinnen betrifft. 

Hätten wir nur erſt rein züchtende und in ihren Elementareigenſchaften 
analyſierte und bekannte Völker, die wir als Belegvölker aufſtellen könnten, ſo 
wäre ein großer Schritt vorwärts getan; dann wäre eine der beiden Grund⸗ 
bedingungen erfüllt, wir wüßten dann wenigſtens, welche Eigenſchaften wir von 
der väterlichen Seite zu erwarten hätten. Aber auch dann noch erſcheint mir die 
Beleaſtation in ihrer heutigen Geſtalt als eine große Gefahr in der Hand des 
Nichtfachmannes. Und dieſe Gefahr wird meines Erachtens um ſo größer, als dem 
Imker mit den Belegſtationen eine Einrichtung vorgeführt oder empfohlen wird, 
welche ganz beſtimmt den Erwartungen nicht entſprechen wird, weil ſie es eben 
nicht kann. 

An der Hand der von Herrn Dr. Mulſow hier vorgetragenen Vererbungs⸗ - 
geſetzen ergibt ſich die wirtſchaftliche Unzweckmäßigkeit unſerer Belegſtellen in ſehr 
klarer und unzweideutiger Weiſe, und wer von ihnen, meine Herren, die Praxis 
kennt, wird wohl ſchon ſelber — auch aus anderen Gründen — Zweifel über ihren 
Wert empfunden haben. 

Wir brauchen in erſter Linie eine eingehende Erbanalyſe unſerer Bienen 
und ihrer Raſſe, um die iſolierten oder miteinander verkuppelten Erbeinheiten 
und erheblichen Eigenſchaften die dominanten wie die rezeſſiven Eigenſchaften 
einzeln kennen zu lernen; erſt dann wird es an der Zeit ſein, Fachmännern Beleg⸗ 
ſtationen anzuvertrauen und mit Erfolg in dieſer Richtung weiter zu arbeiten. 

Das, was heute von unſeren Belegſtationen mit vielem Aufwand und vieler 
Mühe geleiſtet wird, kann mit ebenſo gutem Recht und mit denſelben Erfolgen 
auch jeder etwas größere Imker auf ſeinem eigenen Stande von den Bienen be— 
ſorgen laſſen, wenn er nur von ſeinen größeren und ſtärkeren Völkern die 
Drohnen fliegen läßt. Auf die weitverbreitete Furcht vor „fremden Drohnen“ 
hier einzugehen, erſcheint mir zu weitgehend, ſie iſt meines Erachtens in den 
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weitaus meiſten Fällen unbegründet, in vielen, ſcheint mir, ſogar reichlich kurz- 
ſichtig. 

Aber auf einen Punkt, meine Herren, möchte ich Sie noch aufmerkſam 
machen, der bisher keine Würdigung fand bei den Bienenzüchtern, der aber 
überaus wichtig iſt und verdient, mit allem Nachdruck in den weiteſten 
Kreiſen der Imker bekannt zu werden. Es find das die Mutationen! — 


Es iſt als ſicher anzunehmen, daß jährlich einzelne Schwärme auftreten, die 
ſich, ſei es in ihrem Bau, ſei es in ihren Eigenſchaften, ſtark von ihren Vorfahren 
unterſcheiden, und unter ihnen können auch ſolche ſich befinden, die durch be- 
ſondere Vorzüge aus dem gewohnten Durchſchnittsmaß herausfallen. Solche 
Völker als Beobachtungsvölker heranzuziehen und in ihren erblichen Eigenſchaften 
näher zu unterſuchen, wäre gewiß eine der dankbarſten Aufgaben, welche bezüglich 
unſerer Bienenzucht zurzeit denkbar ſind. Es kann auf dieſe Mutationen nicht 
eindringlich genug hingewieſen werden, denn es gehen uns hier ſicher große 
Werte unbeachtet verloren, Werte, welche uns vielleicht unüberſehbaren Nutzen 
bringen können. 

Allerdings find die Unterſuchungen, von denen hier die Rede iſt, das Analy⸗ 
ſieren der Erbeinheiten, die Feſtlegung der ſpezifiſchen Raſſeneigentümlichkeiten, 
die Sammlung und Zergliederung der Mutanten, keine Arbeiten, welche im 
Handumdrehen oder auch in einigen Monaten durchgeführt und abgeſchloſſen 
werden können; erſt die genaue Beobachtung einiger Generationen läßt ſichere 
Schlüſſe auf die Eigentümlichkeiten der vorhergehenden und nachfolgenden Gene⸗ 
ration zu. Das iſt aber kein Grund, um den Dingen ihren bisherigen Lauf und 
die Zeit verſtreichen zu laſſen. Dem Imker oder einzelnen Vereinen ſind ſolche 
Arbeitsgebiete ſchon aus pekuniären Gründen verſchloſſen und es wäre ſehr zu 
wünſchen, wenn die neubegründete „Deutſche Geſellſchaft für angewandte Ento- 
mologie“ oder einzelne ihrer Mitglieder, vielleicht mit Unterſtützung des Staates 
oder unter Zuhilfenahme von Inſtitutsgeldern, ſich dieſer vielleicht zuerſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich, ſpäter aber auch ſicher wirtſchaftlich überaus wichtigen Frage zuwenden 
möchten. Auf die tatkräftige Unterſtützung von ſeiten der Imker könnte ſicher 
gerechnet werden. 

Sie werden mir nun vielleicht den Vorwurf machen, meine Herren, daß ich 
den Belegſtationen in ihrer heutigen Verfaſſung den wiſſenſchaftlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Wert abſpreche, ohne Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen. Nun, meine 
Herren, dem iſt nicht jo! — Laſſen Sie ihre ausländischen oder nicht ortsſtändigen 
Bienen ausgehen, weiſeln Sie ihre Stöcke um, und wählen Sie die ortsſtändige 
Landraſſe; laſſen Sie nur ſtarke und geſunde Völker Drohnen entſenden, treiben 
Sie ruhig in gewiſſem Maße Inzucht und überlaſſen Sie das andere fürs erſte 
den Bienen ſelbſt, ſoweit die Befruchtung in Frage kommt. Die ganze, von vielen 
Seiten propagierte Einführung fremder Raſſen zur ſogenannten „Blutauf- 
friſchung“ oder „Veredelung der Raſſe“ und die ganze Bewegung zugunſten der 
Belegſtationen waren Irrwege, deren wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher Un⸗ 
wert an der Hand der modernen exakten Vererbungslehre ſich Schritt für Schritt 
nachweiſen läßt. 

In den vorliegenden Fragen waren die alten Wege die beſſeren! Und 
wenn erſt einwandfreie Verſuche, die wir ſo dringend bedürfen, in bezug auf die 
Erbanalyſe unternommen und durchgeführt ſind, dann werden ſich auch neue 
Wege für eine erfolgreiche Raſſenzucht finden laſſen!“ — — — 


Vorzügliches Honigſuchenrezept. 


Der von mir in Hannover im Jahre 1913 ausgeſtellte Honigkuchen hatte 
1 1 Liebhaber gefunden, daß mir zuletzt nur noch ein kleines Stück 
Übrig blie 
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Auf Wunſch vieler Imkerfrauen und im Hinblick auf das nahe Weihnachts⸗ 
feſt bitte ich Sie, das nachſtehende Rezept dazu im „Centralblatt“ zu veröffent- 
lichen. | | | 

Man verrührt 2 Pfund Honig, 34 Pfund Zucker, 134 Pfund Mehl, 3 Eier, 
etwas Nelkenpfeffer und Kardamon zu einem Teige, fügt dazu 15 Gramm ge⸗ 
reinigte Pottaſche, die man in 2 Löffeln heißem Waſſer aufgelöſt hat, und gießt 
ſchließlich noch 2 Löffel Branntwein oder Rum dazu. Nachdem der Teig gut 
durchgerührt iſt, läßt man ihn bis zum folgenden Tage ſtehen, tut dann die Maſſe 
in eine Backform und backt den Teig bei mäßiger Hitze etwa 1½ Stunden lang. 
Der Honigkuchen ſchmeckt erſt beſonders ſchön, wenn er einige Wochen alt iſt. 

| Fr. Gericke, Lehrer, Volkmarode b. Braunschweig. 


Imſtergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. 
Geſchäftliche Mitteilungen. ö 

1. Bei Ausfüllung der V bitten wir, auf die richtige An⸗ 
gabe der Firma zu achten: Imkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. in 
Brink (nicht in Hannover). = 

2. Sobald in den Heften einige Formulare vollzogen find, mindeſtens aber am Schluß 
eines Monats, ſind die für das Gericht beſtimmten Hälften abzutrennen und mir zuzuſtellen. 
Die Zuſtellung erfolgt am geeignetſten unter „Geſchäftspapiere“, falls der Brief nicht 
weitere Mitteilungen enthält. Das Heft ſelbſt bleibt ſolange im Beſitz des Vertrauens⸗ 
mannes, bis die Formulare verbraucht ſind oder keine Ausſicht auf Verwendung mehr vor⸗ 
handen iſt, und iſt mir dann gleichfalls zuzuſenden. | | 

3. Da jedes aufgenommene Mitglied durch das Gericht die Mitteilung über jeine 
Eintragung erhält, und auch die Geſchäftsſtelle ſpäter mit dem Mitgliede ſchriftlich verkehren 
muß, kann die Aufnahme nie erfolgen, wenn aus der Erklärung nicht die genaue 
Adreſſe des Mitgliedes zu erſehen iſt. In ſolchen Fällen ſind Rückfragen unaus⸗ 
bleiblich, und die Genoſſenſchaft wird mit unnötigen Koſten belaſtet. 

4. Die Anzahlung auf den Geſchäftsanteil (1 M.) iſt gleich zu erheben und mittels 
Zahlkarte auf- mein allein für die Zwecke der Genoſſenſchaft eingerichtetes Scheckkonto (Poſt⸗ 
ſchluß ei Hannover Nr. 6156, Lehrer Schatzberg in Brink) mindeſtens an jedem Monats⸗ 
chluß einzuzahlen. Nachdem ſich jetzt infolge der Statutenänderung Geſchäftsführung und 
Genoſſenſchaft in Brink befinden, iſt ein beſonderes Konto bei dem Poſtſcheckamt 
Hannover eröffnet worden unter der Nummer 7540 und der Adreſſe: „Imker⸗ 
genoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. in Brink“. Beide Konten bleiben 
vorläufig nebeneinander beſtehen. 

5. Die Mitgliedſchaft können nur diejenigen Imker erwerben, die den Centralvereinen 
Hannover und Oldenburg angehören. Die Herren Vertrauensmänner wollen darauf achten, 
da von hier aus eine Kontrolle nicht ausgeübt werden kann. 

6. Mehrfach werden uns von Nichtmitgliedern, auch von ſolchen, die außerhalb unſeres 
Bezirks wohnen und deshalb die Mitgliedſchaft nicht erwerben können, Angebote gemacht 
und Fragen nach dem Wachspreiſe geſtellt. Denen ſei bemerkt: Wachs au ronen liegt 
außerhalb des Wirkun abeſchi der Genoſſenſchaft. Wohl kann dieſe Seite der Geſchäfts- 
tätigkeit durch Vorſtandsbeſchluß herbeigeführt werden, jedoch würde dadurch die Genoſſen— 
ſchaft ſteuerpflichtig werden. Dazu liegt noch keine Veranlaſſung vor. Und was die ſtehende 
Frage anbetrifft: Was zahlen Sie in dieſem Jahre für das Wachs? ſo antworten wir mit 
Matth. 27, 1: „Da ſiehe du zu!“ Die Genoſſenſchaft iſt nicht zu dem Zweck gegründet, 
denjenigen Imkern die Wege zu ebnen, die 2 als Gegner und Bremſer gegenüberſtehen. 

7. Auch unſeren Genoſfen kann eine ſolche Frage nicht beantwortet werden. Einmal 
aus dem ſchon angeführten Grunde. Dann auch, weil wir es ſelbſt noch nicht wiſſen. Die 
Genoſſenſchaft zahlt eben einen Vorſchuß in ſolcher Höhe, daß der Genoſſe möglichſt ſein 
Geld kriegt, daß ferner aber auch ſoviel bleibt, die Unkoſten zu decken und einen kleinen 
Spargroſchen zurückzulegen. Wie hoch nun die Nachzahlung ausfallen wird, ergibt der 
Jahresabſchluß. Wenn wir jetzt auf das Kilogramm 3 M. Vorſchuß zahlen, ſo geſchieht 
es der bequemeren Rechnung wegen, wir könnten ohne Bedenken 3,20 M. und mehr ab- 
91055 Jedenfalls iſt erſichtlich, daß der geſamte Erlös aus dem Wachs unſeren Genoſſen 
ufließt. a 
f 8. Wiederholt muß inf den ſtark verbreiteten Irrtum hingewieſen werden, daß die 
Genoſſenſchaft ein Geſchäftsinſtitut ſei, das den Zweck verfolge, das Wachs möglichſt billig 
einzukaufen und möglichſt teuer zu verkaufen, um einen möglichſt hohen Gewinn in die eigene 
Taſche fließen zu laſſen. Ein Inſtitut mit ſolchem Ziele iſt als Genoſſenſchaft unmöglich. 

Es wird auch weiter wenig bedacht, daß die Genoſſenſchaft, deren Gründung und 
Aufbau ſehr viel Mühe und Arbeit koſtete und noch immer koſtet, nicht als Zeitvertreib ins 
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Leben gerufen wurde, ſondern mit der Abſicht, durch fie mitzuhelfen und an unſerem Teile 
unſer Beſtes zu verſuchen, unſere heimiſche, in Wahrheit notleidende Bienenwirtſchaft ein- 
träglicher zu machen. Daß der eingeſchlagene Weg richtig iſt und uns dem geſtellten Ziele 
näher führt, hat die Praxis Nene eh Und da ſollte man doch wohl meinen, daß es für 
einen Imker eine Frage, ob anſchließen an das Ganze oder draußen alleinſtehen und ein 
Hemmnis für das Weiterkommen der anderen zu ſein, gar nicht gäbe! 

9. Es iſt auch nicht unſere Abſicht, wie mancher meint und hofft, die Wachspreiſe 
einer ſchwindelhaften Höhe entgegenzutreiben. Das würde uns nie gelingen. Wohl aber 
erſtreben wir, und zwar mit, vollem Recht, eine der Zeit angemeſſene höhere Bewertung 
unſeres Produktes. Vor allem aber liegt uns daran, allen denen, die infolge verſchieden⸗ 
artiger Umſtände bisher ihr Wachs unter Preis verkaufen mußten, Gele ee zu geben, 
mit ihren Kollegen in die gleiche Front zu kommen. Gelingt uns nur dies, jo find damit für 
die Bienenwirtfe aft ſchon Tauſende gewonnen, und das wäre allein ſchon Grund genug, 
die Genoſſenſchaft zu unterſtützen und zu pflegen. b N 

10. In dieſem Jahre wird die Nachzahlung vom Vorjahre (10 Pf. auf das Kilo- 
gramm) mit dem Vorſchuß auf die neue Wachslieferung zur Verſendung kommen. Dieſer 
Modus, der nur eine Erleichterung der Geſchäftsführung und eine Erſparnis an Porto be— 
zweckte, wird e für die Zukunft nicht aufrecht erhalten werden. Einmal wird 
die Arbeit des Geſchäftsführers nicht beſonders erleichtert, und dann treten auch im Laufe 
eines Jahres im Mitgliederbeſtande allerlei Veränderungen ein. Vorausſichtlich wird des⸗ 
halb diesmal nach Jahresſchluß (31. Mai) die Nachzahlung direkt abgeführt werden. ö 


11. Bekanntlich wurde auf der Generalverſammlung beſchloſſen, den Geſchäftsanteil 
von 50 M. auf 10 M. herabzuſetzen. Dieſer Beſchluß wird nun erſt rechtsgültig, nachdem er 
dreimal veröffentlicht wurde, und nachdem ein Jahr ſeit der letzten Veröffentlichung ver- 
ſtrichen iſt. Dieſe Beſtimmung iſt zur Sicherung der Gläubiger einer a, an Joffe ge⸗ 
troffen. Da wir nun in der glücklichen Lage ſind, keine Gläubiger zu haben, auch hoffentlich 
im Laufe eines Jahres nicht haben werden, hielten wir es für unbedenklich, unſeren Beſchluß, 
1 M. Anteil zu erheben, ſchon jetzt praktiſch durchzuführen. Der Vorſtand iſt jedoch in der 
angenehmen Lage, im Falle der Gefahr das Riſiko zu tragen, das heißt da, wo die fehlenden 
4 M. nicht beizutreiben ſind, ſelbſt zu zahlen. Wenn wir nun aber aus dieſen Gründen allen 
denen, die noch 4 M. auf den Geſchäftsanteil zu beanſpruchen haben, dieſe Summe noch ein 
weiteres Jahr vorenthalten, ſo hoffen wir, in deren Einverſtändnis zu handeln. 

12. Bezüglich der Zahlung beim Eintritt in die Genoſſenſchaft herrſcht noch vielfach 
Unklarheit, die ſich am deutlichſten zeigt in der Frage: Was koſtet der Eintritt? Bis zum 
1. April 1915 koſtet er nichts, von da ab wird allerdings ein Eintrittsgeld von 1 M. er⸗ 
hoben. Die 1 M., die jetzt erhoben wird, iſt der Geſchäftsanteil, der beim Austritt wieder 
erſtattet wird. Unſere Genoſſen haben alſo gar keine Koſten. | 

13. Jede Anmeldung von Wachs wird notiert. Sollte ein Auftrag auf Abſendung 
nicht gleich erfolgen, ſo wollen ſich die betreffenden Genoſſen gedulden. In den Monaten 
Oktober und November, ja auch noch Dezember, iſt die Preisfrage ſelten ſo weit geklärt, daß 
ohne e der Geſamtheit Abſchlüſſe nicht F werden können. ö 

14. Ein Aehnliches gilt bezüglich der Geldſendungen. Da es beſonders in gegen⸗ 
wärtiger Zeit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Bahn nicht mit der gewohnten Pünktlichkeit 
arbeiten kann, und auch die Poſt in Mitleidenſchaft gezogen wird, kann ſich die Geldſendung 
vereinzelt verzögern. 

15. Die Statuten ſind fertiggeſtellt und können auf Wunſch zugeſtellt werden. 

16. Endlich ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß es Pflicht eines jeden Genoſſen 
iſt, nur ſolches Wachs abzuliefern, bei dem Abzüge nicht gemacht werden können. Daß guten 
Preiſen die Ware entſprechen muß, bericht fi von ſelbſt. Es wird mit den Abnehmern die 
Vereinbarung getroffen, daß jeder zu beanſtandende Wachsboden an uns zurückgeht. Soweit 
dann die Beanſtandung wirklich berechtigt iſt, hat der Abſender die entſtandenen Koſten zu 
tragen. Ebenſo iſt peinlichſt genau, möglichſt im Beiſein von Zeugen, das Nettogewicht des 
Wachſes auf einwandfreier Wage feſtzuſtellen und mir bei der Anmeldung mitzuteilen. 

Die Aufnahme eines Genoſſen macht viel Arbeit. Wenn alles glatt geht, muß 
eines jeden Adreſſe wenigſtens ſechsmal geſchrieben werden. Dazu iſt Zeit im Sommer, 
nicht aber jetzt. Es ſei darum an alle, beſonders aber an die Vertrauensmänner und an die 
Vereinsvorſtände, die dringende Bitte gerichtet, die Werbearbeit nicht ruhen zu laſſen. Auf 
keiner Tagesordnung der Vereinsverſammlungen darf der Punkt fehlen, der zum Eintritt in 
die Genoſfenſchaft auffordert. 

18. Nach § 26 des Statuts muß ein zweiter Geſchäftsanteil erworben werden, ſobald 
der e im Laufe eines 9 die Summe von 500 M. überſteigt. Der zweite 
1 ann aber erſt erworben werden, nachdem der erfte voll eingezahlt iſt, ſo 
will es das Geſetz. Alſo für den erſten 10 M., für den zweiten 1 M., zuſammen 11 M. In 
dieſem Punkte wird allein ein Unterſchied zwiſchen 5 und klein gemacht, der ſicherlich 
nn Anſtoß erregen wird. Sollte es doch fein, 8 ann er auf der nächſten General- 


verſammlung unbedenklich geändert werden. Schatzberg. 
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Stimmen der Heimat. 
Von P. Neumann Parchim. 


Die Sammlung einer Honigſpende für unſere verwundeten und erkrankten Krieger in 
den heimiſchen Lazaretten hat in unſerem Landesverein einen ſehr erfreulichen Erfolg gehabt. 
Es ſind von etwa der Hälfte unſerer Vereine bis jetzt über 3000 Pfund Honig gezeichnet. 
Um eine gleichmäßige Verteilung zu erzielen, erfolgt dieſe nach Weiſung des Vorſtandes des 
Landesvereins vom Roten Kreuz. Es iſt ja klar, daß der ſämtliche Honig nicht gleich Ver⸗ 
wendung finden kann, und bleibt der Honig deshalb bis nach erfolgter Weiſung in Verwahrung 
der betr. Vereine bzw. Spender. Es iſt auch geplant, Honig an unſere Truppen im Felde 
zu verſenden. Für die Verſendung ſind von verſchiedenen Seiten Zinntuben empfohlen 
worden, die mit Honig gefüllt und in einen Pappkaſten verpackt mit dieſem zuſammen etwa 
250 Gramm wiegen und für 10 Pf. Porto verſandt werden. Nach Mitteilung des Landes- 
vereins vom Roten Kreuz ſoll ſich aber dieſe Einrichtung nicht recht bewährt haben. Das 
wird wohl nicht an den Zinn liegen, ſondern an dem Umſtand, daß der Honig in die 
Tuben in zu flüſſigem Zuſtande eingefüllt worden iſt. Er muß halbflüſſig oder breiig ſein. 


An die Opferfreudigkeit unſerer Imkerbrüder werden vielleicht noch weitere Anforde- 
rungen geſtellt werden in Hinſicht auf die großen Verwüſtungen durch die Ruſſen in Oſtpreußen, 
wovon auch viele Bienenſtände betroffen worden find. Nachſtehend einige Mitteilungen dar- 
über aus Zuſchriften von Imkern. 

. . Auch meine ſchönen 96 Kanitzbölker find von ihnen völlig ausgeraubt und ſodann 
verbrannt worden. Von den 18 Zentner geernteten Honig hatte ich glücklicherweiſe noch 14 
vergraben und dadurch gerettet. Da die Gefäße luftdicht verlötet waren, ſo hat die Güte 
des Honigs keineswegs gelitten. Den noch vorhandenen Honig, 1½ Zentner, haben die 
Ruſſen natürlich als gute Beute betrachtet. („Leipz. Bztg.“) 


. . . Als ich 7 nach meinem Bienenſtand begab, bot ſich mir ein Anblick zum Gott⸗ 
erbarmen. Meine 22 Völker, auf welche Zahl ich mich bis zum Tage meiner Flucht empor- 
gearbeitet hatte, waren fort. Bei näherem Umſchauen fand ich ſechs ausgebrannte Häuschen 
im nahen Chauſſeegraben, die übrigen Wohnungen und einzelne Strohringe ſuchte ich mir 
dann vom nahen Felde zuſammen. Das Ruſſenpack war in der Weiſe vorgegangen, daß es 
kaltes Waſſer in den Stock goß, wodurch die Bienen erlahmten, dieſe dann abfegte und tötete 
und nun die einzelnen Waben herausnahm und den Honig ausdrückte. Von ſämtlichen Stöcken 
kann ich nur noch ſieben brauchen. Natürlich fehlen dazu die Bienen. Von meinen ca. 600 
Rähmchen ſind nur 40 übrig geblieben, die ich mir vom Felde ee = 
„Neue Bztg.“ 

. . . Mit unſerer Imkerei hier in Oſtpreußen iſt es vorläufig zu Ende. Nicht allein, 
daß die Mordbuben, denn ſolche ſind es nur, geplündert und wehrloſe 11 9055 hingemordet 
haben, fie haben auch ſämtliche Bienenſtände total vernichtet. Bei mir haben die Mord- 
brenner erſt 3½ Zentner Honig geraubt, und dann gings an meine Lieblinge, und da iſt 
alles vernichtet. Mit Wäſche meiner Frau haben die Spitzbuben geräuchert und die Woh- 
nungen halb verbrannt, und die Mobilwohnungen im Fluß erſäuft. Ich war als einer der 
erſten von der Flucht zurück und hatte mir noch einen Mobilſtock zurechtgebaſtelt, aber auch den 
haben die Halunken, trotzdem ich in der Nacht vom 11. zum 12. September wachte, fort⸗ 
geihteppt und vernichtet. Ich gebe Ihnen die feſte Verſicherung, daß, ſoweit die Bande hier 
in Oſtpreußen eingedrungen war, kein Bienenſtand mehr vorhanden iſt. („Neue Bztg.“) 

. . . Auch unſere Bienenzucht iſt hart betroffen worden. Aus den Gegenden, die von 
den Ruſſen beſetzt waren — und das iſt faſt ganz Oſtpreußen —, iſt ſämtlicher Honig ge⸗ 
raubt; die Bienenſtände find vernichtet worden. Furchtbar haben die Unholde gehauſt. Sie 
ſcheinen ihr Handwerk meiſterlich verſtanden zu haben. Von Stroh, Heu und Lumpen haben 
fie Feuer gemacht, die Bienen aus den Wohnungen ausgeräuchert und den Honig aus- 
gebrochen. Die Stabilkörbe wurden oft von oben bis unten aufgeſchnitten. Auf manchen 
Ständen iſt auch nur der Honig aus dem oberen Ring ausgebrochen und der untere leere iſt 
unverſehrt geblieben. Aus den Mobilbeuten ſind gewöhnlich nur die Waben mit Honig 
geraubt, die anderen find zur Seite geworfen und zertreten. Die armen Bienen 1 755 unter 

dem Unterbrett oder außen an den Wohnungen. Einige Völker hatten wieder angefangen zu 
bauen, um ſich ſo eine neue Wohnſtätte zu Schaffen. Leider fehlten ihnen die nötigen Bau⸗ 
ſtoffe; Ha war das Wetter zu Fa So manches Völklein ſah man auch an Bäumen oder 
Pfählen ſitzen. Alle ſind jetzt bei der ſchlechten Witterung elendiglich zugrunde gegangen. 
Ungeheuer iſt der Schaden, der den oſtpreußiſchen Imkern durch dieſe Horde zugefügt worden 
iſt. Lange Jahre wird es wohl dauern, bis die oſtpreußiſche Bienenzucht wieder auf der 
Höhe ſein wird, auf der fie ſich befand. Für fo manches Jahr können wir den Poſten „Ein- 
nahme aus der Bienenzucht“ aus unſerem 1 ſtreichen. 

Bei mir ſelbſt waren die Ruſſen 14 Tage. Sie haben zuerſt die 22 Zentner Honig, 
die ich bei meiner Flucht zurücklaſſen mußte, verzehrt und dann meine 70 Bienenvölker aus⸗ 
geraubt. Ein Nachbarimker hat 110 Völker und 34 Zentner Honig verloren. Wie Augen- 
zeugen erzählen, haben die Ruſſen die Waben ausgebrochen, in einem Gefäß geſchmolzen und 
dann dieſe dickflüſſige Maſſe löffelweiſe in den Kaffee getan. Die ausgebauten Waben, die 


340 


ich in Aufſatzkaſten im Bienenhaus aufgeſtapelt Hatte, find umgeworfen und kurz und klein 
getreten. („Märk. Bztg.“) 

Soweit mir die Nachrichten aus dem Regierungsbezirk Gumbinnen von allen Seiten 
übermittelt, ſind alle Stände im Zentralbezirk, in dem Ruſſen geweſen, vernichtet. Mit 
Strohfeuer ſind die meiſten Bienenſtöcke vernichtet und des Honigs beraubt. Nicht genug 
daran, ſondern auch die Wohnungen zerſchlagen und verbrannt. Troſtlos! — Nicht genu 
hatten ſie an den Tauſenden von Zentnern Honig, die uns dieſes reiche Jahr beſchieden! 
Das Herz blutet bei jeder neuen Nachricht! Auf Jahrzehnte werden wir zugrunde ge- 
richtet ſein. („Prakt. Wegw.“) 

Ob wir oſtpreußiſchen Imker darauf hoffen dürfen, daß uns unſere Imkerbrüder aus 
den anderen Provinzen unterſtützen werden, vielleicht durch Zuſendung von Völkern und 
Schwärmen? In den Kreiſen Gerdauen und Raſtenburg, die ich nach der Ruſſenzeit bereiſt 
habe, findet man nur höchſt ſelten einen unverſehrten Bienenſtand. („Märk. Bztg.“) 


Sicher werden unſere deutſchen Imkerbrüder helfen, denn die Opferfreudigkeit hat ſich 
ja überall in herrlichem Maße bewieſen, und ſie wird auch hier nicht verſagen. Nicht nur 
die Bienen haben unſere oſtpreußiſchen Imkerbrüder verloren, ſondern alle ihre bewegliche 
Habe. Ihre Wohnungen ſind zerſtört und ſie haben die Heimat verlaſſen müſſen, um 
anderswo durch die Barmherzigkeit ihrer Mitmenſchen ein Unterkommen zu finden. Es ſind 
z. B. in allen Städten Mecklenburgs, ſoweit ſie nicht durch militäriſche Einquartierung 
ohnehin ſtark belaſtet ſind, Hunderte von ale heisen. Einwohnern untergebracht worden. 
Das iſt zum Erbarmen und da müſſen wir alle helfen. Auch unſere mecklenburgiſchen Imker⸗ 
brüder werden nicht zurückſtehen, ſondern nach Kräften helfen. Jetzt iſt ja nichts zu machen, 
aber zum Frühjahr müſſen wir hilfsbereit ſein. Bienenvölker, Schwärme und Wohnungen 
werden in gleicher Weiſe willkommen ſein. Ich bin gern bereit, die Anmeldung von Spenden 
ſchon jetzt entgegenzunehmen, ja, ich bitte darum, damit ich mich mit dem Centralverein im 
Regierungsbezirk Gumbinnen in Verbindung ſetzen kann, der dann für eine entſprechende 
Verteilung Sorge tragen wird. Auch kann dann rechtzeitig erſucht werden, für die Sen- 
dungen Frachtfreiheit zu erwirken. Ä 


Stimmen des Auslandes. 


Von F. Zimmermann ⸗ Hannover. 


Der Bienenmarkt in Veenendaal (Holland), über den Hans Matthes in „Gleanings“ 
Mitteilungen macht, iſt ſchon ſeit Hunderten von Jahren berühmt. Alljährlich am zweiten 
Dienstag im Juli kommen nach dem im Zentrum Hollands in maleriſcher Landſchaft ge⸗ 
en Dorfe zahlreiche Imker mit Wagenladungen runder Strohkörbe. Die Imker der 
ſüdlichen, ſandigen Landesteile verkaufen dieſe nebſt den von ihnen überwinterten Völkern an 
die Imker aus Gegenden mit Kleiboden. Durch ſtarke Fütterung ſuchen die Händler frühe 
Schwärme zu erzielen, die in neuen, runden Strohkörben zuſammengebracht werden. Die 
hauptſächlichen Abnehmer (om die Imker der Landſchaft Veluwe, der Marſchen an der Süd⸗ 
oſtküſte des Zuiderſees, beſonders die landeinwärts in der Nähe von Buchweizenfeldern und 
Heide wohnenden. Bei günſtiger Buchweizentracht werden die Körbe in zwei bis drei 
Wochen gefüllt. Die mit Buchweizenhonig vollſtändig gefüllten Körbe werden dann geleert, 
ehe die Heide zu blühen beginnt. Sind die Körbe nur teilweiſe gefüllt, ſo werden ſie auf die 
Heide gebracht, damit ſie durch die Heidetracht gänzlich gefüllt werden. Nach Beendigung 
der Heidetracht werden die Bienen gewöhnlich getötet, und die Imker warten den nächſten 
Markt ab, um neue Völker zu kaufen. 


Die Kochkiſte im Dienſte der Bienenzucht. Dieſer Wärmeſammler wird vorteilhaft zum 
Klären des Bienenwachſes verwandt und geſtaltet dieſe Arbeit ſehr einfach. Chr. Böſch be⸗ 
richtet darüber in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“. Leider wird der Wert des Bienen- 
wachſes oſt durch ſchlechte Behandlun arg herabgemindert. Durch Ueberhitzung wird es 
ſprützig, durch Eiſen⸗ und Kupfergeſchirre wird es mißfarbig, und der leidige Bodenſatz 
beweiſt dem Käufer, daß der Produzent vom Wachsklären keinen richtigen Begriff hat. Und 
doch iſt die Sache ſo leicht und einfach! ü f 

Wir ſtellen einige Liter Waſſer in einem gut verzinnten oder emaillierten oder in 
einem Aluminiumgefäß über ſchwaches Jeuer und ſchmelzen das zerkleinerte Wachs unter 
ſchupf Umrühren. Dabei kommen verſchiedene Unreinigkeiten an die Oberfläche. Man 
chöpft ſie mit einem feinen Sieb ab. | 

Nun kommt der techniſche Hauptkniff. Er beiteht in möglichſt langem Warmhalten 
und Stehenlaſſen. Dabei leiſtet die Kochkiſte vortreffliche Dienſte. Wir ſtellen ſie koſtenlos 
ſelber her, indem wir eine geräumige Kiſte mit Heu, Holzwolle oder dergleichen füllen, das 
Wachsgefäß hineinſetzen und mit Decken reichlich belegen. In dieſer billigen Kiſte bleibt das 
Wachs ſtundenlang flüſſig, namentlich wenn ſie an warmem Orte aufgeſtellt wird. 

Während des Stehens ſinken die groben Unreinigkeiten zu Boden. Aber auch die 
feinen Beimiſchungen, nämlich die unzähligen Pollenkörner, ſcheiden ſich aus. Der Pollen 
läßt ſich nur auf dieſe Art ausſcheiden. Blütenſtaub iſt wachsähnlich in der Farbe. Manche 
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mker ſehen ihn am Wachskuchen für Wachs an. Sie würden ſich aber verwundern, wenn 
ie daraus Kunſtwaben machen ſollten. 

Je langſamer das Erkalten des Wachſes vor ſich geht, um ſo gründlicher klärt es ſich. 
Wenn ſich oben ein feſter Rand zu bilden anfängt, wird es Zeit zum Abgießen. Man kann 
freilich auch das Wachs im Schmelzgefäß erſtarren laſſen und den Bodenſaß abkratzen, aber 
zur ſachgemäßen Behandlung gehört das Abgießen. Behutſam heben wir das Gefäß heraus 
und gießen das Wachs in affenbe Formen ab. Dieſe wurden mit Waſſer ausgeſchwenkt, 
a aber weiter kein Waſſer enthalten. Man darf fie des guten Löſens halber nicht mit 

ett beſtreichen. Sobald ſich beim Abziehen der Bodenſatz zeigt, hört man auf und läßt den 
Reſt auf dem Waſſer erkalten, um ihn der nächſten Kochkiſtenklärung mitzugeben, nachdem 
man die gröbſten Unreinigkeiten abgekratzt hat. 

Ein gutes Verfahren, das Rauben der Bienen zu unterdrücken, empfiehlt A. J. 
Plummer in „Gleannings“. Findet man die Bienen beim Rauben, ſo ſchließe man das 
Flugloch und laſſe nur gerade noch Raum genug übrig, um eine Bienenflucht (Porter⸗Bienen⸗ 
flucht) einzuſetzen. Die eingelaſſenen Bienen können nicht herauskommen; man halte ſie 
48 Stunden in Gewahrſam, dann öffne man das Flugloch, und nun werden die Raubenden 
und die Beraubten in gutem Einvernehmen zuſammenwirken. Plummer hatte ein Volk 
ſchwarzer Bienenraſſe, das einen mit Italienern beſetzten Befruchtungsſtock aus raubte. Nach 
Anwendung des bezeichneten Verfahrens kehrten die Raubenden nicht zum alten Stock zurück. 
Plummer wandte das gleiche Mittel auch bei größeren Völkern mit 1 Erfolge an; 
man habe bei heißem Wetter nur gte Beſchattung und Ventilation zu ſorgen. Redakteur 
Root bemerkt dazu, daß das Verſchließen des Einganges zu einem beraubten Stocke das 
Uebel noch nicht auf jeden Fall beſeitigt; denn die Raubenden werden dann über jeden 
benachbarten Stock herfallen. f 

Das Verfahren der Firma Root iſt im Prinzip ähnlich: Ueber einen von Räubern 

eimgeſuchten Stock wurde ein Gazekäfig von entſprechender Größe geſetzt; in kurzer Zeit 
ummten Hunderte von raubenden Bienen um den Käfig. Dieſer wurde einen Augenblick 
emporgehoben, um alle Raubbienen einzulaſſen. Die eingeſperrten Räuber ſchwirrten bald 
am oberen Teil des Käfigs hin und her. Dieſe Manipulation wurde in Zwiſchenräumen 
von etwa 10 Minuten zwei- bis dreimal wiederholt. Im Laufe einer halben Stunde waren 
alle Räuber im Oberteil des Käfigs. Gegen Abend hingen ſie in einer Ecke in einer Traube 
zuſammen, in welchem Zuſtande ſie bis zum andern Morgen belaſſen wurden. Dann wurde 
die ganze Bienentraube vor den Eingang des Volkes geſtoßen, bei dem ſie geraubt hatten; 
die Bienen gingen hinein und der Stock, der früher nicht ſtark genug war, ſich ſelbſt zu 
ſchützen, konnte jetzt jedem Angriff widerſtehen. Wenn die Bienenflucht auf die Eingangs- 
öffnung geſetzt wird, iſt bei heißem Wetter ein Drahtſchirm oben auf den Stock zu legen, 
um Erſtickung zu verhüten. 

Urſprung und Weſen des Blatthonigs war der Gegenſtand eines von Jul. Frei 
(Binningen) auf der Berner Wanderverſammlung gehaltenen Vortrages, der in der „Schweize— 
riſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht iſt. Als Blatthonig kommt beſonders der durch Witte- 
rungseinflüſſe hervorgerufene, durch die Oberhaut der Blätter und Triebknoſpen direkt aus⸗ 
geschiedene Blattſaft in Betracht, der als ſogenannter Honigtau autage tritt. Während der 
Jenenſer Botaniker M. Büsgen jeden Honigtau (mit Ausnahme des Mutterkornhonigs) als 
körperliche Ausſcheidung der Blatt- und Schildläuſe erklärt, wird in der Neuzeit die Anſicht 
vertreten, daß der Honigtau ein Produkt pflanzlichen Urſprungs iſt. Der große deutſche 
Gelehrte Dr. Sorauer, Univerſitätsprofeſſor in Berlin, faßt in einem berühmten, grund- 
legenden „Handbuch der Pflanzenkrankheiten“ 1909 das Ergebnis feiner langjährigen For- 
ſchungen dahin zuſammen, daß der Honigtau ohne Mitwirkung von Blattläuſen auftritt. Der 
eigentliche, echte Honigtau ſtellt 0 nur unter beſtimmten, von Sorauer feſtgeſtellten Witte⸗ 
rungsverhältniſſen ein, und nur ſolchen Honig ſammeln die Bienen in erſter Linie. Dagegen 
können wir in manchen Jahren die von den Ausſcheidungsprodukten der Blattläuſe her- 
rührenden glänzenden Flecke auf den Blättern von Pflanzen beobachten, ohne einen 
Tropfen Honigtauhonig zu ernten. f 

Dr. Heinz ergänzt Sorauers Anſicht dahin, daß man Honigtau auch an durchaus 
lausfreien Gewächſen finden kann, z. B. an rein gehaltenen Stuben⸗ und Gewächshaus- 
pflanzen. Dieſelbe Wahrnehmung hat in den letzten Jahren Dr. Heinis im botaniſchen 
Inſtitut in Baſel wiederholt gemacht. | 

Einem anderen Gegner Büsgens, dem franzöſiſchen Naturforſcher Bonnier, gelang es, 
an Blättern verſchiedener Gewächſe einwandfrei durch künſtlich hervorgerufenen Temperatur- 
wechſel und ſtarke Belichtung Honigtau hervorzurufen und dabei das Austreten des zucker 
haltigen Blattſaftes mikroſkopiſch durch die winzigen Spaltöffnungen an der Blattunterſeite 
beobachten zu können. | 

Auch Unger, ein bedeutender Forſcher unſerer Zeit, liefert in den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie den unumſtößlichen wiſſenſchaftlichen Beweis, daß der ſogenannte Honig- 
tau durchaus nicht gleichbedeutend ſei mit Blattlaushonig. 

% *_ 


* 
Nachſchrift der Schriftleitung: Auch wir haben dem Märchen vom 
Blattlaushonig von jeher widerſprochen. Wir haben, wenn Eichen und Linden Honigtau in 
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großen Mengen auszuſcheiden begannen, niemals Blattläuſe auf den Bäumen finden können; 
erſt ſpäter trafen ſie wie die Bienen ebenfalls als Gäſte bei den gefüllten Honigtöpfen ein. 
Wiederum haben wir bei Pflanzen, die mit Blattläuſen buchſtäblich edeckt waren (z. B. bei 
Flieder, Roſen) trotz ſchärfſter i niemals ein melſen bie der Ausſcheidungen 
der Blattläuſe durch Bienen bemerken können, während die Ameiſen dieſe mit einer wahren 
Gier zu ſich nahmen. Wer mit offenen Augen durch die Natur geht, wird dieſe Tatſachen 
beſtätigt finden. 


Vereinsmitteilungen. 
Bienenwirtſchaftlicher Gentralverein für die Provinz Hannover. 


Protokoll über die Delegiertenverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins, welche 
am 9. Oktober 1914 von morgens 9 Uhr ab im Fleiſcherinnungshauſe in Hannover tagte. 

5 | | (Schloß.) h N 
4. Die Feſtſtellung der Ernteergebniſſe hatte das erfreuliche Reſultat, daß nur vier 
Vereine (Hameln J, Göttingen, Osnabrück und Uslar) über eine nicht ganz befriedigende 
Ernte klagen mußten. Viele konnten ſie mit 3 und 2—3, die meiſten mit 2 bezeichnen, gelbſt 
an der vielbegehrten 1 und 1—2 fehlte es nicht (Bispingen, Wietzendorf, Soltau, Himmel⸗ 
pforten und Ebſtorf). Der 1. Vorſitzende ſprach ſeine Freude darüber aus, daß zum erſten 
Male, ſeit er als Vorſitzender des Centralvereins alljährlich dieſe Erhebung anſtelle, die 2 
ſo entſchieden den Vorrang habe. Das ſei um ſo erfreulicher, als die Imker ſo viele ſchwere 
Jahre hinter ſich hätten, und er ſprach die Hoffnung aus, daß dieſem Jahre noch weitere 
gute folgen möchten. Als Mindeſtpreiſe wurden folgende Sätze feſtgeſtellt: 

Scheibenhoni r 3 7 1,00 — 1,20 M. 

Leck⸗ und Schleuderhongnn g 0,90 — 1,00 „ 

Kalt ausgelaſſener (Heideled-) Honig 0,80 — 0,90 „ 

Warm ausgelaſſener (Seim⸗) Honig 5 70 
Honig in Kördweenn en. 50,00 —65,00 „ 

Ueber die Ausſichten des 51 ſprachen die Herren Knoke, Dammann, 
Gehrke und v. Campe. Während Dammann den Standpunkt des Händlers vertrat 
und hervorhob, daß bei den unſicheren Kriegszeiten kein Händler größere Mengen Honig 
kaufe, ſelbſt nicht zu billigem Preiſe, weil er zunächſt keine Ausſicht habe, ihn mit Gewinn 
loszuwerden, wurde von den übrigen Rednern betont, daß man den Honig auf keinen Fall 
für einen Spottpreis verſchleudern dürfe. Ausländiſcher Honig werde nicht eingeführt, die 
Ernte in den Gegenden ohne Spättracht ſei ſehr gering, die ni für Butter und Margarine 
3 hoch und würden noch höher, nur die Preiſe für Honig ſeien gegen das Vorjahr be⸗ 

eutend geringer geworden. Deshalb dürfe man mit Beſtimmtheit erwarten, daß die feſt⸗ 
geſetzten Prei e auch erreicht würden. Man ſolle eine abwartende Stellung einnehmen, dann 
würde man die Ware ſchon zu annehmbaren Preiſen loswerden. Auch den Händlern ſei zu 
raten, ſich als gute Kaufleute zu erweiſen und zeitig Honig aufzukaufen. Die Zeit werde 
ſchon kommen, wo das Geſchäft ſich lohne. 

5. Da Anträge von Vereinen nicht vorlagen, folgte nunmehr unter „Verſchiedenes“ 
zunächſt die Beſprechung über die Hilfstätigkeit der hannoverſchen Imker zur Linderung der 

durch den Krieg hervorgerufenen Nöte. In warmen Worten wies der 1. Vorſitzende hin auf 
unſere Pflicht, den im Kampfe für das Vaterland verwundeten Kriegern zu helfen. Er be⸗ 
ſchrieb uns das unter ſeiner Leitung ſtehende für 500 Verwundete eingerichtete Lazarett in 
der neuen Provinzial⸗Blindenanſtalt und berichtete aus eigener Anſchauung, daß alles, was 
über den Rahmen der 5 Verpflegung 1 von den Verwundeten als ein 
ganz beſonderes Labſal empfunden wurde, ſie ſeien rührend dankbar, wenn ihnen z. B. mal 
Obſt, ſaure Gurken, rote Rüben oder auch Honig geboten würde. Für ſolche Liebesgaben 
ſeien deshalb die Lazarette herzlich dankbar, und wenn die Imkervereine, wie es zum Teil 
ſchon geſchehen ſei, Honig ſpenden würden, ſo ſage er dafür im Namen der Verwundeten 
ene Dank. — Es wurde dann von verſchiedenen Vereinen (Neuhaus, Lüneburg, Soltau, 

ispingen u. a.) berichtet, in welcher Weiſe von ihnen dieſe Liebestätigkeit gehandhabt 
werde. In den letzten Nummern des „Centralblattes“ haben wir ja ſchon darüber geleſen. 
Man wolle das zur Anregung und Nacheiferung nachleſen. Viele Vereine werden den ge⸗ 
ſpendeten Honig an die Lazarette liefern, welche in ihrem Bezirke eingerichtet ſind. Damit 
hier eine im Sinne des Vereins gedachte Verwendung ſtattfindet, wurde empfohlen, die Ver⸗ 
teilung durch Vermittelung des Landrates vorzunehmen. Für kleinere Lazarette mag das 
Verfahren des Vereins Lüneburg angebracht ſein, daß durch Vermittelung der Lazarettver⸗ 
waltung ſchön aufgemachte 1. Plundgläſer den einzelnen Verwundeten übergeben werden. 
Bei größeren Lazaretten iſt das, wie Herr Schatzrat Dr. v. Campe nachwies, nicht durch- 
In ar. Hier würden am beiten 5- bis 10-Pfund⸗Büchſen direkt an die Lazarettverwaltung 
geſchickt, wo es dann den pflegenden Schweſtern überlaſſen werde, die Gaben nach beſtem 
Ermeſſen den Verwundeten zuzuwenden, die es am meiſten bedürſten. Diejenigen Vereine, 
in deren Bezirken keine oder nur kleine Lazarette vorhanden ſeien, in denen der geſpendete 
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Honig alſo nur zu geringem Teil verwendet werden könne, täten gut, den Honig an die großen 
Lazarette in Hannover zu ſenden, wo jetzt ſchon in ſieben Lazaretten etwa 3000 Verwundete 
gepflegt würden. Hier ſei die Direktion die gegebene Vermittelungsſtelle. Man möge ſich 
deshalb zuerſt an den 2. e wenden, um zu erfahren, an welches Lazarett der Honig 
zu ſenden ſei. In jedem Falle aber ſei es dringend zu wünſchen, daß jeder Verein dem 
2. Vorſitzenden mitteile, wieviel Honig geſpendet und wie er verwandt ſei. Der Verein 
Lüneburg hält es für wichtig, daß auch an die Lazarette für Schwerverwundete im Etappen⸗ 
gebiet Honigliebesgaben geliefert werden. Das 0 gewiß ein guter Gedanke. Ob und wie 
er ausführbar iſt, würde jedenfalls eine direkte Anfrage bei der Militärverwaltung klarſtellen. 
Neben dieſer hier beſprochenen Hilfstätigkeit können unſere Vereine noch in anderer Weiſe 
zur Linderung der Kriegsnot und deren Folgen beitragen. Weite Strecken Oſtpreußens und 
auch im Elſaß ſind durch die Wanze verwüſtet. Auch die Bienenſtände der dortigen Imker 
ſind ihrer ſinnloſen Zerſtörungswut zum Opfer gefallen. Da iſt es eine Ehrenpflicht der 
Imker des übrigen Deutſchlands, dafür zu ſorgen, daß jene ſchwer geſchädigten Imker nach 
Beendigung des Krieges ihren Beruf wieder aufnehmen können, und ihnen zu dieſem Zwecke 
Standvölker zu ſchenken. Wie der 2. Vorſitzerde mitteilt, ſind ſchon eine ganze Reihe ſolcher 
angemeldet, aber er bittet, daß noch mehr geſchenkt werden. Dieſe Stöcke müſſen allerdings 
zunächſt bis zum nächſten Frühjahr auf den Ständen der Imker bleiben. Goeken fragt 
an, ob es nicht ratſam ber dieſe Hilfe in barem Gelde ſtatt in Standvölkern zu leiſten, und 
v. Campe empfiehlt, die Entſcheidung darüber bis zur Beendigung des Krieges hinaus- 
zuſchieben, da heute noch gar nicht abzuſehen ſei, wie dort am beſten zu helfen ſei. Dem 
ſtimmt die Verſammlung zu. Immerhin wird es gut ſein, wenn der Imker im Auge behält, 
wie er hier, wenn die Zeit gekommen iſt, helfen will. 

Es wird in Anregung gebracht, für die im Lazarett der neuen Blindenanſtalt liegenden 
Verwundeten in der Verſammlung eine Salome ung vorzunehmen, um Erquidungsgegen- 
ſtände dafür zu beſorgen und den Verwundeten und damit auch dem Herrn Schatzrat eine 
Freude zu bereiten. Die Anregung fiel auf fruchtbarem Boden. Die Sammlung ergab 69 M., 
ſie wurde dem Herrn Schatzrat überbracht und er quittiert darüber mit folgenden Worten: 


„Soeben erhalte ich 69 M. von unſerer heutigen Verſammlung als Liebesgabe für 
unſere Helden in dem Lazarett Neue Blindenanſtalt. Nochmals danke ich den Herren von 
anzem Herzen im Namen unſerer lieben Schutzbefohlenen und im eigenen Namen. Gott 
615 Geber und Gabe! Mit herzl. Gruß! Ihr v. Campe.“ 


Der Antrag des 2. Vorſitzenden, im „Centralblatt“ eine Ehrentafel für die fürs 
Vaterland gefallenen Vereinsmitglieder einzurichten, wird ohne Debatte einſtimmig ange⸗ 
nommen, und die Vereine werden gebeten, dem Redakteur des „Centralblattes“ die nötigen 
Mitteilungen zu machen. N 
Hierauf teilte der 1. Vorſitzende mit, daß eine wichtige Pflicht ihn veranlaſſe, jetzt den 

Vorſitz an den 2. Vorſitzenden abgeben zu müſſen. Die Provinzialregierung habe 60 000 M. 
zur Verfügung geſtellt, um dafür Wollſachen für das 10. Armeekorps zu beſchaffen. Ein 
großer Teil dieſer Sachen 15 tags vorher unter ſeiner Leitung gekauft und verpackt und ſolle 
nun an die 37. Landwehrbrigade abgehen. Es ſei jetzt feine Aufgabe, die letzten Anord- 
nungen über die Abſendung zu geben. Deshalb müſſe er bitten, ihn für den Reſt der Tagung 
zu entſchuldigen. 

Der 2. Vorſitzende berichtet ſodann, = am 5. Juli in Frankfurt a. M. die lange 
erſtrebte Vereinigung ſämtlicher Imker Deutſchlands in dem neuen Imkerbunde zuſtande 
gekommen ſei. Zum Eintritt des alten Imkerbundes, dem auch der Centralverein angehörte, 
ſei aber erforderlich, daß er ſeinen Verpflichtungen nachkomme, die er von der Berliner Aus- 
ſtellung her durch das dort entſtandene Defizit habe. Nachdem das Berliner Ausſtellungs⸗ 
komitee 2500 M. übernommen habe, betrage die Schuld des alten Imkerbundes ebenfalls 
2500 M. Auf den hannoverſchen Centralverein entfallen davon 270 M., das mache 5 Pf. 
auf jedes Mitglied. Er ſtellte den Antrag, dieſe 5 Pf. von den Mitgliedern zu erheben, und 
Herr Fitzky beantragt, dieſe 5 Pf. von den zu zahlenden Beihilfen in Abzug zu bringen. 
Der Antrag wird angenommen. | | 

Von der Geſchäftsleitung des Centralvereins werden wieder Klagen geführt darüber, 
daß einige Vereine ihre Verpflichtungen gegen den Centralverein nicht erfüllen. Recht mißlich 
werde das beſonders dann, wenn die Vereine auch den Wechſel in den Vorſtänden nicht mit⸗ 
teilten. Man wiſſe dann gar nicht, an wen man ſich zu wenden habe, um endlich Ordnung 
zu ſchaffen. Es wird einſtimmig der Antrag angenommen, gegen dieſe ſäumigen Vereine. 
unächſt ſo vorzugehen, daß ihnen vom 1. Januar ab das „Centralblatt“ geſperrt wird, wenn 
f bis zum 1. Dezember d. J. ihren e (Einſendung der Liſten, Zahlung der 
Beiträge, Einſendung der Quittungen und dergleichen) nicht nachgekommen ſind. Auch ſollen 
die Namen dieſer Vereine im „Centralblatt“ veröffentlicht werden, damit die Nachbarvereine 
auf dieſelben einwirken können. ö 

Nachdem noch beſchloſſen war, daß die nächſtjährige Wanderverſammlung in Goslar 
gehalten werden ſolle, war die Tagesordnung für die V erledigt, und 
= a nun gleich die Generalverſammlung für den Imkerverſicherungs verein 
abgehalten. 5 
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1. Es erfolgte zunächſt die Rechnungsablage für das Jahr 1913 durch den früheren 
Geſchäftsführer, Herrn Obergärtner Heidermann. N 5 lin 


Einnahme: Ä 
1. An Prämien ns 3800,13 M. 
2. An Eintrittsgeldern und für Schilde 1485,— „ 
3. An Zinſen aus belegten Kapitalien . „ e en 1 099,82 „ 
Summa 6384,95 M. 
Dazu Ueberſchuß aus dem Vorjahre ee ie, 
a | Die Einnahme beträgt demnach. 7570,57 M. 
Der in Wertpapieren hinterlegte Reſervefonds beträgt . 2 25 000,.— „ 
ö Mithin Gefarhtvermögen . . 32 570,57 M. 


— Ausgabe: 
1. Für Verſicherungsfälle 5 


„ 3 957,33 M. 
2. Verwaltungskoſten und kleine Ausgaben 


„ 1 226,81 „ 
Summa. 5284,14 M. 
Das Vermögen betrug » g „ 32 570,57 M. 
Die Ausgabe betruuungkuauaaaaa¶s 5284,14 „ 
| Bleibt . 27 386,43 M. 
Nach Abzug des Reſervefonds von ..... 265 000,.— „ 
ergibt ſich ein Ueberſchuß vonn. 2386,43 M. 


Die Rechnung iſt von dem beſtellten Reviſor, Herrn Lehrer Dammann in Deutid- 
Evern, geprüft und richtig befunden. Der Vorſitzende erteilte dem bisherigen Geſchäftsführer 
unter dem Ausdruck herzlichen Dankes für die Dienſte, die er dem Verſicherungsverein ge- 
leiſtet hatte, Entlaſtung. 

2. Da der bisherige Geſchäftsführer ſeines Berufes wegen ſich genötigt geſehen hatte, 
zum 1. Juli fein Amt niederzulegen, hatte der Vorſtand den Kaufmann Linde ⸗ Hannover 
proviſoriſch mit der Geſchäftsführung betraut. Satzungsgemäß war erforderlich dieſe Wahl 
zu beſtätigen oder eine Neuwahl vorzunehmen. Linde wurde durch Zuruf einſtimmig zum 
Geſchäftsführer gewählt; er nahm die Wahl an. 

3. Der Verein Harburg hatte beantragt, 1. die 1 der Bienenſtände auf 

Diebſtahl auszudehnen, 2. die Bienenzäune gegen Jeuersgefahr bei dem Imkerverſicherungs— 
verein verſichern zu können. Herr Michaelis, der Vertreter Harburgs, begründete zu- 
nächſt den erſten Antrag. Der 2. Vorſitzende machte ei die Bedenken aufmerkſam, die der 
Verſicherung gegen Diebſtahl entgegenſtänden. Vor allem laſſe ſich eine Kontrolle nicht 
durchführen. Vielleicht könne man ſich aber fo helfen, daß bei Diebſtahl die Hülfte des 
Schadens vergütet würde. Die Verſammlung war geteilter Anſicht. Während mehrere den 
Standpunkt des Vorſitzenden vertraten, den auch Lehzen immer einnahm, ſprachen ſich andere 
entſchieden für Einbeziehung des Diebſtahls in die Verſicherung aus. Die letzteren waren 
in der Mehrzahl, und es wurde der Antrag angenommen, den Vorſtand zu beauftragen, Er— 
hebung anzuſtellen und mit dem Aufſichtsamte zu verhandeln, und nach Erledigung dieſer 
Vorarbeiten der nächſten Delegiertenverſammlung einen Antrag auf Einbeziehung des Dieb— 
I in. die an vorzulegen. Linde ſprach die Bitte aus, dieſe Vorarbeiten 
adurch zu ermöglichen, daß alle Vereine berichten möchten, wieviel Diebſtähle im letzten 
Jahre vorgekommen ſeien und welcher Schaden dadurch verurſacht ſei. Der zweite Antrag 
wurde von dem Antragſteller zurückgezogen, als darauf hingewieſen wurde, daß Bienenzäune 
bei jeder Feuerverſicherung verſichert werden könnten. 

Die Bitte des Herrn Ramm Neuhaus, die Schadenfälle ſchneller zu erledigen, gab 
dem Geſchäftsführer Veranlaſſung zu der anderen Bitte, daß die Vereine bei allen Schaden- 
fällen genau berichten möchten, welcher Art der Schaden ſei, ob die Stöcke ganz oder teilweiſe, 
ob die Hälfte oder ein Viertel oder nur etwas beſchädigt ſeien, ob es ſich um Standſtöcke 
oder Schwärme, ob um Nachſchwärme oder Heidſchwärme handle, damit keine Rückfragen 
nötig ſeien. Dann würden ſich die einzelnen Schadenfälle ganz von ſelbſt viel ſchneller erledigen. 

Da weitere Anträge nicht vorlagen, wurde die Verſammlung mit dem Wunſche ge- 
ſchloſſen, daß dem großen Kriege bald der ſchöne Friede folgen möge. 


v. Campe, 1. Vorſitzender. Ed. Knoke, 2. Vorſitzender. H. Gehrs, 2. Schriftführer. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und angrenzenden Gebiete 
auf Gegenſeitigkeit. 
Jahresbericht pro 1913. | 
Im Geſchäftsjahre 1913 haben ſich die Verhältniſſe des Vereins in ruhiger Weile 
günſtig weiter entwickelt. Die geſamten Schadensfälle ſind um einige 100 M. weniger als 
im Vorjahre. | 
Die Mitgliederzahl hat ſich um 556 vermehrt, fo daß am Schluſſe des Jahres 5138 
Mitglieder mit 126671 Standvölkern verſichert waren, wie aus der am Schluſſe aufgeführten 
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en un erhellt. Die Verhältniſſe haben ſich ſonach weit beſſer ge- 
ſtaltet als im Vorjahre. An Prämien ſind im Geſchä 9 3800,13 M. gezahlt. Der 
Reſervefonds iſt mit 25000 M. in 4proz. Obligationen der Hannoverſchen Landeskredit⸗ 
anſtalt im Depot der 5 aſſe zu Hannover hinterlegt. 

Im Geſchäftsjahre waren zu entſchädigen: 


| A. Haftpflicht: 
an R. Höſel in Lödingſen, Verein Uslar 
„ H. Aljes in Wennersdorf, Verein Hollenſtedtt . 
Dr. med. Gloye in Hollenſtedt, Verein Hollenſtedtet: . 52,— „ 
„ A. Heidkamp in Damme, Verein Oldenburg 15,.— „ 
„ H. Wismer in Räderloh, Verein Celle 31,.— „ 


„ W. Böhling in Viſſelhövede, Verein Walsrode. 650,— „ 1570,— M. 
f B. Feuer: 

an 8 Niemeyer in Blickhuſen, Verein Land Wurſten . 100,.— M. 

„ W. 9003 in Möllenbeck, Verein Schaumburg . . 244,.— „ 344,.— „ 

C. Frevel: 

an W. Lichte in ken Verein Uelzen 12,.— M. 

„ G. Eichenlaub in Gi 1625 Verein Gifhorn. . 30,.— „ 

„ W. Ebel in Klein Hehlen, Verein Ce lll 16,— „ 

„ H. Gößling in Börger, Verein Hümmling . 11.— „ 

„ H. Pöttker in Lorup, Verein Osnabrü tk. 10,.— „ 

„ L. Schmitz in Lorup, Verein Osnabrü kk 17.— „ 

„ W. Schluck in Hitzacker, Verein Lüneburg . 1000,.— „ 

„ A. Löhr in Broiſtedt, Verein Braunſchweing . 50,.— „ 


„ P. Garbers in Vogelſen, Verein Lüneburg 25,.— „ 
„ B. Koſſen in Börger, Verein Hümmling 11,50 „ 
„ A. Strick in Oſt⸗Großefehn, Verein Aurich 
„ W. Wordtmann in Oſterſcheps, Verein Oldenburg. 19,.— „ 


„ A. Höltig in Hittbergen, Verein Lüneburg. 32,— „ 
„ W. Schluck in Hitzacker, Verein Lüneburg 407,83 „ 
„ E. Schmidt in Backum, Verein Osnabrück 15, 
„ H. Strakeljahn in Backum, Verein Osnabrü k 25,— „ 
D. Goeken in Osnabrück, Verein Osnabrück 11.— „ > 


E. Bödefeld in Melle, Verein Osnabrüt k 15,.— „ 

„ Fr. Garvens in Biſſendorf, Verein Hannover 30,.— „ 

„ W. Reckenberg in Eſperke, Verein Hannovdenrnr 20,.— „ 

H. Gödecke in Haſtedt, Verein Roten bung 

G. Barklage in Halen, Verein Quakenbrütk. 10,.— „ 

„ H. Fricke in Hambühren, Verein Celle 41.— „ 

H. Gudeh 3 in Hambühren, Verein Celle 51.— „ 

H. Gößling in Börger, Verein Hümmling 23,.— „ 

H. Quell in Oſtendorf, Verein Bremervöbrdeeeeee 14,— „ 
„ O. Ehlers in Stade, Verein Stade. u u 

„ H. Hemme in Boſtel, Verein Cellle 40,.— „ 2043,38 „ 

Summa der im ganzen gezahlten Entſchädigungen . 3957,38 M. 

Die 1 hat betrageen „ 7570,57 M. 

Die Geſamtausgabe hingegen 5184,14 „ 

| Ueberihuß . . 2886,43 M. 

Dieſer Ueberſchuß iſt auf neue Rechnung vorgetragen. | | 
Das Geſamtvermögen beträgt ſonach am Schluſſe des Jahres 1913: 
a. nn onds „ ae ae ee 


. 25 000,— M. 
b. Ueberſchuß pro 1913 


. 2 386,43 „ 
| Summa. 27 386,43 M. 
Die Bewegung des Verſicherungsbeſtandes iſt im Geſchäftsjahre 1913 wie folgt ver- 


laufen: 
Beſtand am S pal des Vorjahres . 4582 Mitglieder mit 115 686 Standvölkern 
„5 00 3 


Zugang im Geſchäftsjahre 5 „ n 
| Summa. . 5291 Mitglieder mit 128 868 Standvölkern. 
Abgang im Geſchäftsjahnrnrnere . 153 A „ 2197 0 
Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres . 5138 Mitglieder mit 126 671 Standvölkern. 
Hannover, im November 1914. 


Der Vorſtand: 
Ed. Knoke. C. Heidermann. 
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Imkerverein Lüneburg. 


Martiniverſammlung. 


Anweſend ſind etwa 70 Mitglieder. Der Unterzeichnete berichtet zunächſt über die 
zugunſten der verwundeten Krieger veranſtaltete Sen Von den Mitgliedern ſind 
etwa 2000 Pfund angemeldet worden, wovon bereits etwa die Hälfte an die Sammelſtelle 
abgeliefert iſt. Hiervon haben bislang erhalten die Lazarette in Lüneburg 170 Pfund, je ein 
Lazarett in Königsberg, Trier und Wien 200 Pfund. Bei der weiteren Verteilung ſollen in 
erſter Linie die in Lüneburg untergebrachten Verwundeten bedacht werden. Zur Frage des 
Wachsverkaufes erklärte der anweſende Vertreter der Lüneburger Wachsbleiche, daß die Firma 
bis zum 1. Januar pro Pfund 1,60 M. zu zahlen geneigt ſei, falls der Verkauf des Wachſes, 
wie im Vorjahre, vereinsſeitig erfolge. Der Unterzeichnete wies darauf hin, daß mehrere 
Vereinsmitglieder, beſonders ſolche mit größeren Bienenſtänden, auch Mitglieder der Wachs⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft ſeien, die nur mit Zuſtimmung des Vorſtandes in Hannover ihr 
Wachs abgeben könnten. Innerhalb acht Tagen ſolle der Firma Nachricht gegeben werden. 
— Da auf erbetene Anfrage der Vorſtand in Hannover den Preis von 1,60 M. nicht für aus⸗ 
reichend hielt, habe ich der Lüneburger Wachsbleiche mitgeteilt, daß das Angebot abgelehnt 
werde. Ein vereinsſeitiger Verkauf des Wachſes findet alſo nicht ſtatt. Ob die genannte 
Firma auch bei Einzelkauf 1,60 M. zahlt, habe ich aus dem mir nachher zugegangenen ziemlich 
ungnädigen Schreiben nicht erſehen können. Ich möchte allen Vereinsmitgliedern raten, ihr 
Wachs“ nicht vorzeitig Irdanfchlagen, da vorausſichtlich ein höherer Preis erreicht wird.“) Die 
Mitglieder der Genoſſenſchaft wollen ihr Wachs an den Vertrauensmann Fr. Iſermann, 
Grapengießerſtraße, einliefern. Letzterer erklärt, daß er bis auf weiteres auf eigenes Riſiko 
den nicht der Genoſſenſchaft angehörenden Mitgliedern 1,60 M. pro Pfund zahlen werde. 
Im übrigen möchte ich noch einmal dringend den Beitritt zur Genoſſenſchaft empfehlen, damit 
in Zukunft ein völlig geſchloſſenes Vorgehen beim Wachsverkauf erreicht wird. Formulare 
zum Eintritt ſende ich gern jedem Mitgliede auf Wunſch zu. . 
| | | W. Dammann, Schriftführer. 

Der Imkerverein Blumenthal i. Hann. überwies aus ſeiner Vereinskaſſe dem Roten 
Kreuz 50 M. und durch einige Mitglieder den Lazaretten in Bremen und Blumenthal 
200 Pfund Honig. Außerdem wurde an Angehörige von Vereinsmitgliedern Honig direkt 
verſandt. | Eckhoff. 


Der Bienenzuchtverein für Nordhorn und Umgegend ſtiftete für Zwecke des Roten 
Kreuzes 78 M. und 520 Pfund Scheibenhonig für verwundete und kranke Krieger. Die 
Gaben wurden dem Vorſtande des Vaterländiſchen Frauenvereins Nordhorn zur Weiter- 
beförderung übergeben. Dem Vorſtande des Bienenzuchtvereins ging bald darauf folgendes 
Dankſchreiben zu: „Für die reiche Sendung Honig ſagen wir Ihnen unſeren herzlichſten 
Dank, alle Leiter der Lazarette haben ſich über die ſchöne Extrazugabe für die braven Ver- 
wundeten ſehr gefreut.“ | | . B. Barlage. 


Atkertei. 


| Der Vertrag zwiſchen dem Schriftleiter der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“, 
Dr. O. Krancher in Leipzig, und dem Verlage C. F. W. Feſt in Leipzig iſt gelöſt. | 


Honig- und Wachspreiſe. 


Der Bienenzuchtverein Salzgitter-Braunſchweig beſtimmte folgende Honigpreiſe für 


1914/15: | 
Scheibenhonig ee ee 1,00 —1,20 M. 
Schleuderhonig ee. 0,90 —1,00 „ 
Kalt gepreßter Honig 0,80 —0,90 „ 


Warm gepreßter Honig. 0,60 —0,80 „ 


Frage- und Antwortkaften. 
Frage: Gibt es ein Mittel, epent. welches, um aus Waben, welche zu ſchade zum 
Einſchmelzen ſind, den eingetragenen Blütenſtaub zu entfernen? H. R. 
Antwort: Ja! Sie tauchen die Pollenwaben ſenkrecht in ein tiefes Gefäß mit 
Waſſer und laſſen ſie etwa einen Tag vollſtändig mit Waſſer bedeckt darin liegen. Der 


*) Nach dem fletzten Hamburger Börſenbericht iſt erſtklaſſiges ausländiſches Wachs, das 
etwa dem hannoverſchen gleichſteht, ſoweit überhaupt noch Vorrat vorhanden war, mit 
360—375 Mark pro 100 kg (1,80—1, 87 Mark für das Pfund) gehandelt. Die Schriftl. 
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